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Handbuch 

der 

Allgemeinen  Staatskande 
Europa 

TOB 

J>r,  Friedrich  Wi^lm  Schubert, 

ord.  Prof,  der  GescMdil«  and  SiMtskunde  an  der  tlniTcnilil  > ' 

sa  Königsberg. 


Ersten  Bandes  zweiter  Theil: 
Frankreich  und  daa   Britische  Keich. 

Königsberg    1&3  6, 

bei  den   Gebridern   Bo'rntr&ger. 


Ckdrockt  in  der  P  a  s  o  b  k  b  feheii 
Bochdrockcrci  xu  KSnifib.  üi  Pr 


Vorrede, 


frenn  eine  vieljährige  Arbeit,  die  mit  J^iebe  und 

unausgesetzter  Anstrengung  unternommen  und  fort' 

geführt  ist,  die  aber  nach  ihrem  ganzen  Charakter 

einen  fast  unabsehbaren  Apparat  verlangt  und  die- 

sen   täglich  zu  fällen  und  noch  zu  erweitem  be- 

fiehli,   oder   die  unausbleibliche  Gefahr  trägerisch 

zweideutiger  Lucken  androht^  —  wenn  eine  solche 

Arbeit  gleich  bei  der  ersten  Entsendung  eines  Theils 

ikrer^  Resultate  freundlichst  empfangen  und  mit  er- 

muniemdem  Beifalle  begrässt  wird,  so  hat  sie  ihren 

erwünschtesten  Lohn  erreicht^  Sie  hat  dann  das  Feld 

ihrer  Wirksamkeit  erlangt,  auf  dem  die  Ernte  ihr 

nicht  entgehen  wird,  wenn  die  Saat  selbst  ßine  ge- 

deihliche  ist.    Es  ist  mir  wahrlich  die  angenehmste 

Pßicht,  für  die  lebhafte  Theilnahme,   mit  welcher 

mir  sehr  ehrenwert  Manner  in  Recensionen   und 


I      \ 

lY  Vorrede. 

V 

brieflichen  Mittheilungen  den  ersten  Band  meiner 
Stäatskunde  aufgenommen  haben,  hier  Öffentlich  mei- 
nen  Dank  auszusprechen^  freilich  nicht  ohne  den  ange- 
legentlichen  Wunsch,  dass  die  Fortsetzung  des  Wer- 
kes dem  gesteckten  Ziele  möglichst  nahe  kommen 
möge.  Der  von  mir  dargebotene  Plan  etiler  histo- 
risch durchgearbeiteten  Statistik  ist  als  ein  Be- 
düffniss  der  Zeit  und  des  heutigen  Zuttandes  de^r 
politischen  Literatur^rkannt  worden.  Seine  Hauptab^ 
sieht  bleibt  stets  dahin  gerichtet,  die  wichtigsten 
Zustände  der,  heutigen  Staaten  Europas  in  ihrer  pe- 
litischen  und  bürgerlichen  JEntwickelung  durch  fnög-- 
liehst  vollständige  und  deutliche  Bilder  zu  vergegen- 
wärtigen. Das  nach  diesem  Plane  gegebene  Beispiel  im 
Bussischen  Staate  ist  für  eine '  ausreichende  Lösung 
dieser  Auf  gäbe  erachtet  worden.  Ich  hoffe  däss  der 
Jetzt  erscheinende  zweite  Theil,  welcher  Frankreich 
und  Grossbritannien  liefert^  ein  noch  vollständigeres 
Bild  dieser  Stallten  vorführen  wird,  nicht  etwa,  weil 
diesen  Reichen  ein  erweiterter  Plan  oder  ein  verstärk- 
tef  Fleiss  zugewandt  wäre,  sondern  lediglich  aus 
dem  unschätzbaren  Gf*unde,  weil  hiefür  schon  seit 
länger  als  einem  Jahrhunderte  ein  reiches  Materied 
(ms  unerschöpflichen  Quellen  zufliesst,  deren  freier 
Gebnauch  nie  durch  den  Verschluss  einer  wenig  ge- 
kannten  Sprache  geliemmt  ist,  wie  dies  allerdings 
bei  den  neuesten  officiellen  und  -  halhofßciellen 
Quellen  für  die  Russische  Staatskunde  b^hlagt  wer^ 
den  muss. 

lieber  den  Zeitraum  von  neun  Monaten,   der 
zwischen  der  Ausgabe  des  ersten  und  dieses  zweiten 


Vorrede«  ▼ 

TheUs  f)etflos8en  isty,  darf  ich  dem  billigen  Leser  tßol^ 
nichis  hinzusetzen,  wenn  er  sieht,  dass  dieser  Band  bei- 
nahe  das  dop  feite  Volumen  des  ersten  umfasst,  und 
wenn  er  erfährt,  dass  ich,  um  den  schwierigen  Druch 
möglichst  rein  von  Sinn  störenden  Fehlem  zu  überlie- 
fern, zfjoei  Correcturen  jedes  Bogens  selbst  mache.  — 
IHe  einheimische  und  ausländische  Literatur  habe 
kk,  so  weit  es  möglich  war,  selbst  noch  aus  den 
letzten  Monaten  des  Jahres  1835  bei  der  Durch- 
sieht  der  einzelnen  Bogen  benutzt,  und  wo  sie  Be- 
reicherungen gewährte,  nachgetragen.  Raumers  so 
tben  erschienene  Briefe  über  England,  denen  ich 
ßir  einzelne  Zustände  dieses  Staates  gewiss  inter- 
ressante  Notizen  verdanhen  dürfte,  habe  ich  aber 
nicht  mehr  benutzen  können,  da  sie  mir  erst  heute 
0»  Schlüsse  des  letzten  Bogens  zugekommen  sind. 

1      - 

Der  Druck  des  dritten  Theils,-  welcher  Spa- 
ren, Portugal,  die  Staaten  Italiens,  die  Türkei 
und  Griechenland  enthalten  soll,  wird  ungesäumt  ange- 
fangen, doch  kann  ich  seine  Ausgabe,  da  er  in  Bogen- 
zahl diesenk  Theile  ziemlich  gleich  stehen  wird,  nicht 
wr  dem  September  versprechen.  —  Einen  von  meinem 
würdigen  Amtsgenossen,  dem  Professor  Hasse  in 
Leipzig,  in  seiner  Itecension  über  meine  Staats- 
hnde  ausgesprochenen  Wunsch,  jiass  ich  neben  die- 
ser Darstellung  der  Staaten  Europas  zur  Vervoll- 
ttandigung  ein  ähnliches  Buch  über  die  Staaten  Ame- 
rikas bearbeiten  sollte,  darf  ich  hier  nicht  völlig  un- 
berührt lassen.  Idh  bemerke  jedoch  nur,  dass  ich  fast 
gleichzeitig  mit  meinen  Vorarbeiten  für  Europa  seit 


y 


yi  Vorrede. 

I 

zehn  Jahren  auch  für  die  bereits  entwickelten  Staaten 
Amerikas  soviel  statistische  Nachrichten  sammelcy 
als  ich  ihrer  habhaft  werden  kann.  Ein  solches 
Buch  zu  bearbeiten,  hatte  ich  mir  selbst  schon 
zur  Aufgabe  gestellt,  aber  wann  ich  es  dur  of- 
f entlichen  Bekanntmachung  reif  halten  werde,  kann 
ich  jetzt  noch  nicht  bestimmen,  —  Aber  eine 
Bitte  —  und  eine  recJit  dringende  Bitte  an  meine 
Leser  darf  ich  mir  zum  Schlüsse  nicht  versagen, 
nämlich  abweichende  Ergebnisse  historischer,  po- 
litischer  und  allgemeiner  statistischer  Forschungen, 
die  in  meinSm  Buche  häufig  in  Folge  eigener, 
lange  und  mühsam  wiederholter  Untersuchungen 
sich  vorfinden,  nicht  sofort  von  sich  weisen 
zu  wollen,  weil  andere  alt  bekannte,  oder  auch 
neu  aus  dem  Ausland  hinüber  getragene  Re- 
sultate die  Sache  anders  darstellen.  Ich  fordere 
nicht  anmaassungsvoll  den  Uebertritt  zu  den  von 
mir  gefundenen  Ergebnissen,  ich  wünsche  nur  unbe- 
fangene Prüfung  der  entgegenstehenden  Ansichten 
und  mir  nicht  unbegründet  zuzumuthen,  dass  ich  et- 
was nicht  gewusst  oder  übersehen  habe,  was  ich 
gerade,  weil  ich  es  wusste,  aber  nicht  für  factisch, 
oder  nicht  für  hinlänglich  begründet  erkannte ,  bei 
Seite  legen  musste. 

Königsberg,  den  iL  Januar  1836. 


\  W.  Schubert. 
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Frankreich. 


5. 1.        ' 

Allgemeine  Quellen  und  Hülfsmittel. 

Die  besseren  Landkarten.   — -  Frankreich  hat  unter  allen 
Staaten  EaropaU   am  frühesten   eine  regelmässige  und  unausge- 
setzte Sorjcfalt  auf  die  genauere  Kenntniss  seines  Terrains  ver* 
vandt,   wenn  gleich  aus  gant   natürlichen  Gründen   diejenigen 
ProTinsen,  welche  im  sechssehnten,  siebzehnten  und  achtzehnten 
Jahrhunderte  stets  den  Kamiifschauplatz  darboten ,   vorzugsweise 
auffordernde  Veranlassung  ,  dazu    wurden.      Die   Akademie   der 
Wissenschaften  zu  Paris  warde  schon  in  den  letzten  Jahren  der 
Regierung  Ludwigs  XIV.  der  Mittelpunkt  für  die  verschiedenar- 
tigen topographischen    Arbeiten  Frankreichs ,   die   indess   sicher 
nicht  von  einem  so  glänzenden  Erfolge  gekrönt  gewesen  wären, 
wenn  nicht  das  Interesse  der  Einheit  und  die  anregendste  Auf- 
mmitening  zum  consequenten  Verfolgen  der  einmal  unternommc* 
Ben    Arbeit  in    der  Familie  Cafsini    sich    erhalten    hätte.      So 
entstand     durch     hundertdreizehnjährige     Arbeit    (1683 
—1796)  die  carte  topographique  de  la    France^  welche  in  183 
Blättern   aus   den   Händen   der    Cassinis,    des    Cassini    de 
Thurjy  le  Camus,  le  Montigny  und  de  Perronnet  ziTParit 
kenrorgingen  und  den  Maasstab  von  j^j^^  haben.     Diese  Kar« 
ttm  bilden  bis  auf  die  heutige  Btunde  die  Basis  für  den  bei  wei* 
teas  grftssten  Theil  der  Fränzi^siiehen  Karten  und   dienten   zu- 
gleiek  als  Masteffkarle  und  aU  Haasstab  für  ähnliehe  Arbeiten 
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der  Nachbarländer,  wie  für  Ferrari'g  Karte  ron  Belgien,  Am^ 
man'a  und  Bohnenberger^s  Karte  von  Schwaben,  le  Cocq'g  Karte 
^von  Weitphalen,  wiewohl  dieae  letiteren  bei  gans  anderen  J^ort- 
•chritten  der  mathematischen  Wisaensohaften  angefiangen  und 
mit  viel  kräftigerer  UnterttütiAing  ausgeführt^  als  noch  aos- 
gexeichnetere  Leistungen  dastehen.  Ein  yerkieinertes  Bild  der 
Cassinisdien  Karte,  «das  aber  zugleich  Italien  enthielt,  lieferte 
Picquet,  Leipzig  1811  in  48  Blättern.  ^*  Chanlaire  atla$  na- 
tional  de  France,  Paris  1810  in  110  Blättern,  ys-^Virir  ^^^  °** 
türlichen  Grössci  ist  eine  Arbeit  V9n  sehr  ungleichem  Werdie  der  ein- 
zelnen Sectionen,  je  nachdem  für  dieselben  bessere  oder  geringere 
Materialien  vorhanden  waren.  ^  Donnet  carte  topographtque,  mt- 
neralogique  etutatUtiquedela  Franoe^reduitede  Caistnt,  Paris  1817, 
25  Blätter  j^^^^^  der  nat  Gr.:  eine  auch  jetzt  noch  sehr  brauch* 
bare  General -Karte,  die  für  ihren  Maasstab  das  vollständigste 
Material  gewährt*).  —  Aupick  et  Perrot f  nouvel  atla»  d&  la 
France  avec  dei  deicrfptione  hietortqueM  et  ttatietiqueu^  im 
Maastabe  von  jj^^^^,  in  33  Lieferungen  mit  98  Karten  und  110 
Tableaus,  Paris  1 823-— 26:  diese  saubere  und  genaue  Karte  en^ 
hält  zugleich  auch  die  Kolonien.  «—  Charles  und  Darmet 
atlai  geographtque  eccUutauttque  ef  adminhtrattf  de  la  Francs 
dre89€e  par  dioctMe^  jede  Diöcese  in  70  Blättern,  Paris  seit  1826, 
nur  eine  mittelmässige  Arbeit;  es  waren  bis  1831  54  DiÖeesea 
in  108  Blättern  erschienen,  die  erst  60  Departements  endiiel« 
ten.  -—  D  ruhe  na  carte  hydrographtque  de  ia  France  im  Maas- 
stab von  3-irirVir7,  i^  '^  Blättern,  Paris  1828,  eine  durchaus 
vorzügliche  und  in  Bezug  auf  die  Bewässerung  wichtige  Ar- 
beit. —  Als  ein  brauchbares  Hfilfsblatt  für  dieseibev  kann  dienen 
Lapie  und  Brue  carte  routierCj  phyetque  et  adminntrative  da 
la  France,  im  Maasstabe>on  yviItvi»  ^m^  1830.  ^  AlsKü- 
atenkarte  ist  die  vollständigste  Beautemps-Beauprt^  (der 


*)  Teber  die  älteren  General-  und  SpeciaUcarten  Frankreichs- 
bis  zum  Jahre  1823,  vergl.  man  als  brauchbare  und  übersichtliche 
Zusammenstellung  G.  v.  Deckers  Verzeichniss  der  besseren  ge« 
stochenen  Karten  Frankreichs,  in  Deckers  Zeiischiirt  für  Kunst» 
Wissenschaft  und  Geschichte  des  Kriegs,  Jahrg.  18*24,  Heft  6.  u.  & 
Für  die  neuesten  Karten  vergl.  besonders  Bergbaus,  Geograph« 
Wegweiser  IL  S.  81— 86f  IM— ^  —  HL  S.  19)  318:^194  IV. 
64-67»  6<,  143-307»  )l6-33,  344-72»  wo  lugleicb  auch  sehr  in* 
^teressMta  Dociunente  über  die  Cassinifche  Karl«  geliefert  liad. 


Fra.iik  reich.  ^  } 

liieitiiiig  4er  uit  der  Aafnahme  in  den  Jahren  1810^—22  be- 
•^mfÜgten  Marine -Ingenieara  hatte)  ie  Pilote  Fran^a%9  ou  le9 
edt«a  de  FVanee  Pariu  1829  in  82  Blättern.  Alt  Pottkarte 
diente  die  Ton  Viard  Paris  1830  in  einem  groaten  Folioblatt 
im  Mjkaaatah  von  ^^^^^^ 

Fdr  die  innere  Sehiff fahrt  hat  Dubrenaeine  mühsame 
aber  gelungene  Arbeit  geliefert,  in  der  Carte  de  la  navfgation 
de  la  France,  de  la  Belg(que^  de  la  Hollande  et  de  toute  la 
rive  gwmehe  dm  Rhiny  Parte  1832  in  2  grossen  Folioblättern.  •— 
Posten  und  Sehifffahrt  sind  rerbanden  in  A.  1>.  Dufour,  carte 
adwumetraiive,  physique  et  routiere  de  la  France  in  2  Blättern, 
im  Maasstabe  von  ^^^|^^^  Paris  1832.  —  Fürdie  Militärver. 
waltang:  A,  M.  Perrot  carte  mib'tatre  de  la  Firance^  im 
Maasstab  von  ^^^^^^^  Paris  1833,  in  einem  Blatte.  — 

Unter  den  neuesten  in  Deutschland  erschienenen  Karten 
Frankreiehs  nimmt  die  erste  Stelle  ein,  die  von  Weis  entwor- 
fene  und  von  W  o  erl  ausgeführte  Karte,  velche  als  Atlae  de  France 
im  Maasstab  von  s^irViriP  ^  ^  Blättern  in  Freiburg  1830—31 
crsehienen  ist,  und  einen  Theil  ihrer  grossen  Karte  von  Europa 
bildet  — 

Für  Corsiea  erschieß  im  Kriegsdepot  1824  eine  genaue 
Karte^  die  indess  für  die  Küsten  und  innere  Bewässerung  noch 
verbessert  durch  den Marine-Capitain Hell,  in  demMaasst;4>  von 
j^y^^^y  d.  nat  Gr.  als  carte  generale  de  fUe  de  Coree  su 
Pasis  1831  in  einem  Blatte  herausgegeben  ist  —  Was  die  Co- 
looien  anbetrifi^  so  besitsen  wir  ein  ausgezeichnetes  Blatt  für  die 
IiMel  Martinique  nach  den  Aufnahmen  von  Monnier,und 
Ie  Bourgnignon-Duperre  in  den  Jahren  1824  und  25,  in 
dem  Maasstabe  von  ^ttw  ^^^  '^^i  ^^^  allgemeinen  Ha- 
nne-Depot beraosgegeben  *)•  — 


*)  Ton  der  grewartigen  aeaen  Untemehmong  des  Französischen 
Gcaeialstabs,  eine  vellstaDdig  neu  entworfeae  Specialkarte  des  Franzö- 
Slaaics  in  Ma  Blättern  gr.  Fol.»  das  Btett  zu  7  Frei,  im  Maasstab 

rsdtoa  der  aat.  Grösse  nach  oMhijäbrigeo  neuen  trigonometrischen 
AnfiMlunea  aad  den  genauesten  vorangegangeiiea  Specialarbeiten  im 
Massslab  voa  Tsi«9>  ninn  "b^  ^vs»  >»  iiefem ,  kann  ich  aus  ei- 
(cacr  Ansicht  aictH  spfecheai  obwohl  fchoa  im  Oecember  1833 
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Pruähommt,  dietiontunre  univerMel  g€6graphiqu$  Mtaih- 
Uque^  htBtortgue  et  politique  de  la  France^  PartM  J804 — 5,bvoL 
4to.  —  Her  bin  statistique  generale  et  particulihe  dela  Pranee 
et  Den  ses  colomieny  Paris  ISO?  7  voL  8vo,  mit  einem  Atlas  von 
Chanlaire  in  102  Karten  im  Maasstabe  von  ^^^'^^^  nach  den 
vorhandenen  Vorarbeiten  bald  vollständiger,  bald  dürftig.  Peu- 
eh  et  et  Chanlaire  description  topographique  et  itaiütlique 
de  la  France,  Paris  1815  in  52  cahiers  4^o,  euthält  sugleioli 
eine  Erklärungs-Karte  von  jedem  Departement  —  Briand  de 
Werze\  dictionnaire  geograpkique,  statistique  et  oommercial  de 
la  France  et  des  cotbnies,  Paris  1831,  8  voL  8/o.  — -  Ch.  M en- 
teile geographie  de  la  France,  edit.  troisietne  revue  per  Dep- 
pingf  Paris  1821  Sta,  —  L  G.  Fr.,  Cannabich  vollständige 
Erdbeschreibung  des  Königreichs  Frankreich;  Weimar  1820,  8to, 
bildet  zugleich  den  achten  Band  des  Weiniarischen  vollständigen 
Handbuchs  der  Erdbeschreibung  von  Gaspari,  Hassel  u.  s.  w.  — 

Bignon  expose  comparatif  ße  Petat  financier,  mHitaire, 
politique  et  morale  de  la  .  France  et  des  principales  puissances 
de  tEurope  Paris  1814  Sto. —  Tableau  statistique  de  la  France 
Paris  1820  8/0.—-  Adr,  Balhi  la  menarchie  Francaise  comparee 
etc.,  Paris  1 828,  ein  Uebersichtsblatt  — -  Sehr  wichtige  Specialsta- 
tistiken  einselner  Departements,  wie  Decrihier  de  Creissac 
description  statistique  du  departement  de  la' haute  Loire,  Paris 
1 824,  zumal  da  frülier  uns  über  dieses  Bergdepartement  noch  alle  be- 
gründete Nachrichten  fehlten,  dasselbe  auch  noch  nicht  im  Pou- 
ch et  und  Chanlaire  dargestellt  war;  Graf  Villen  eure  statis- 
tique du  departement  des  houches  du  Rhone,  Paris  2  voL 
]825'^29,  und  sehr  viele  andere,  die  durch  ausfuhrliche  Analysen  in 
Ferussac  Bulletin  universell  sect,  des  sciences  geographique  et 
statistiques  %  in  den  Jahrgängen  1824 — 31  uns  bekannt  geworden 
sind:  worauf  ich  im  Allgemeinen  hinweise,  aber  auch  zugleich  die  Be- 
merkung nicht  unterdrücke,  dass  diese  Abtheilung  des  Bulletin  selbst- 


die  erste  Lieferung,  1833  die  zweite  und  1834  die  dritte  Lieferdngy 
Busammen  ans  24  Sectionen  besteliead  zu  Paris  herausgekommen 
sind.  Diese  enthalten  Theile  des  nördlichen  Frankieidis  und  der 
Düf^hsten  Umgebungen  von  Paris.  Vergl.  Fraacoeurs  höchst  günstiges 
Unheil  Im  Geogr.  Yr'egw.  IV.  8. 88  und  332-416.  und  die  8  selbständigen 
Artikelim  Bd.  V.  S. 61»  145  u.  s.  w.  bis  a  366  VI.  S.  183.  und  ^M. 

*)  Der  zweite  Snpplementband  dieser  Abtheilmg,  Piris  18S§f 
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▼idfi«  eigenditmliclie  Material  fßr  die  Frioisösitche  Staalskunile 
Wskst  *-  Für  Parii  tind  alt  ausgexeicfinete  Arbeiten  von  all- 
{gemeinem  Werdie  für  die  Staatskunde  su  beachten:  Graf  Cha^ 
kr0i,  rech^rekei  ttattMttquet  turlavüU  de  Parts  et  le  Departe* 
wttttt  d€  la  SeiH0f  Paris  1821  Bto,  Fortsetzung  derselben  in  der 
Ausgabe  ron  1823,  4to,  und  abermalige  Fortsetzung  bis  1824  in 
4cr  Ausgabe  yoa  1826,  verglichen  mit  Benotston  de  Chateau* 
nsuf^  rtckerekes  sur  les  consommaU'ons  de  iout  genre  de  laville 
<ls  Pmris  en  1817«  comparees  d  ce  qt^  elles  etaient  en  \7S% 
2  forU  Paris  1821  und  in  Beziehung  auf  geschichtliche  Ent- 
wiekriong  mit  Dulaure  Historie  physique  et  morale  de  Paris^ 
dme  edii.  825.  10  ro/.,  einer  höchst  anziehenden  und  wichtigen 
Arbeit  PSa  die  Cuiturgeschichte.  —  Für  Corsica  P.  Pompeif  etat 
achtel  de  la  Varse,  Paris  1821  und  Beaumont,  ohservattons  sur 
la  €lors0^  Paris  1822  Svo.  —  Altgemeine  statistische  Notizen, 
nameotiich  fSr  den  Zusammenhang  der  Verwaltung  und  die  Ver- 
tlMiliing  der  Bevölkerung  gewährt  der  jährlich  erscheinende 
Almanac  Rojal,  wie  derselbe  seit  1816  wieder  heisst,  in  der 
Kaiseneit  auf  gleiche  Webe  als  Almanac  Imperial  eingerichtet ; 
feraer  gehören  hieher  die  Annuaires  du  hureau  des  lotigitudes,  die 
Jlhrlidi  die  Resultate  ans  den  ofliciellen  BevÖikerungslisten  liefern. 

Unter  den  Reisebeschreibungen,  die  von  diesem  Staate  han- 
Mo,  behaupten  für  die  Staatskunde  noch  jetzt  ihren  eigenthüm- 
lichca  Platz  A^  L,  Millin  voyage  dans  les  departements  du  midi 
da  la  France,  Paris  4  vo/.,  Paris  1807-11,  8^  I.  A.  Schul- 
te« Briefe  über  Frankreich  auf  einer  Fussreise  im  Jahre  181 1,  Leipz. 
2  Thie.  1815  8vo.;  A.  Herrm.  Niemeyer,  Beobachtungen  auf 
einer  Deportationsreise  nach.  Frankreich  im  Jahre  1807,  Halle 
J824  m.  KpC,  ist  zugleich  der  vierte  Band  seiner  Beobachtungen 
«■f  Reisen.  —  Ad.  Blanqui,  retation  d'un  voyage  au  midi  de 
ia  H'anes  psndant  Van  1828,  Paris  1829  %to,  —  L.  Neige- 
baaer  Handbuch  für  Reisende  in  Frankreich,  Wien  1832  8vo. — 
Fr.  T.  Raum  er' 8  Briefe  aus  Paris  und  Frankreich  im  Jahre 
I830|  Leipzig  1831,  2  Bde.  8vo.  — 


Eomnen,  ist  diesen  Specialstatistiken  aasscfaliesslich  gewid« 
«md  fahrt  daher  aacfa  deil  besondern  Titel  Renseignemeni  sta- 
ligllyne  eur  les  departeoieas  de  la  Fnnce. 
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A^     Grundmacht  des  Französischen  Staates, 


5.1 


Von   dem    gegenwärtigen    Länderbestande    und 
seinem   allmähligen  Anwachse, 

H.  Bru^  et  M,  Guadttj  Ailai  geographüjue ,  hxutorique^ 
foUtique  et  adniinUtratif  ^  de  la  France^  compo9^  de  48  carte^ 
9ur  lesquelle^  sont  traceee^  tiree»  et  examinee»  lee  Ihutee^  divi- 
Btone  eccleBtastiqueSt  cMleUy  militaireSy  et  admintutrativee  de  la 
France  tn  principales  epoguee  de  eon  hietoire  Jueqt^en  1820. 
Parte  820 — 21.  J6  Liefrg.  Ein  historitch-politischei  Atlas ,  der 
von  481  ab  bei  jedem  denkwürdigen  Zeitabseknitte  der  Franzö- 
sischen Geschichte,  oft  nach  10  bii  20  Jahren,  oft  auch  erst 
nach  einem  Zeitraum  von  100  Jahren  und  darüber  den  Umfang 
des  Französischen  Staates  und  die  verschiedene  Abgranzung  sei- 
ner Provinzen  im  Inneren,  genau  in  einer  besonderen  Karte 
darstellt  und  mit  den  nöthigen  historischen  und  statistischen  Be- 
merkungen erläutert.  — 

Als  Frankreich'  in  Europa  zuerst  in  der  zweiten  HiÜfte  des 
fünfzehnten  Jahrhunderts,  unter  der  Regierung  Ludwigs  XI., 
einen  in  sich  mehr  abgerundeten  Staat  zeigte,  in  welchem  nach 
einem  beinahe  dreihundertjährigen  Kampfe  das  monarchische 
Princip  Über  das  aristocratische  völlig  obgesiegt,  die  mächti- 
gen früher  fast  selbstiUidig  dastehenden  Kronvasallen  bis  auf 
zwei  ^  die  Herzoge  von  Burgund  und  Bretagne  —  ihre  Hoheits- 
rechte eingebüsst  hatten,  faSste  der  Territorialumfang  dieses  Staa- 
tes noch  nicht  volle  6000  QM.,  auf  denen  damals  nach  einer 
ungefähren  zeitgemässen  Schätzung  gegen  10,000,000  Seelen 
leben  mochten.  Aber  es  zeigte  sich  bald,  dass  in  diesem  Staate 
alle  Kräfte  auf  einen  Punkt  gerichtet  waren  und  zu  einem 
Zwecke  verwandt  wurden,  so  dasi  mit  der  Steigerung  der  könig- 
lichen Gewalt  auch  zugleich  der  Staatshaushalt  und  der  allge- 
meine  Wohlstand  Fnnkreieht  in  «inen  geordnoteren  und  vor« 
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tbeühaf^eren  Zattand  sich  versetzt  sahen.  Hiefttr  hat  aber 
Lvdwig  XI.  bei  allen  seinen  grossen  Fehlem,  io  den  swei 
"nod  zwanxig  Jahren  seiner  Verwaltung  (1461— -83)  unläugbar 
Tiel  gedian,  indem  er  sagleieh  mit  dem  Emporheben  der  inneren 
Venraltang  seine  Aufmerksamkeit  auch  stets  gespannt  auf  seine 
Bleluitea  Nmehbaren  richtete ,  und  bei  seiner  gewandten  Leitung 
der  auswärtigen  Verhältnisse  darin  so  glücklich  war^  dass  der 
gefihrliehste  Nebenbuhler  der  Fransdsischen  Macht,  Karl  der 
Kühne  Hevsog  ron  Burgund,  der  aber  gleichseitig  auch  als  ihr' 
Kronrasali  ihr  untergeordnet  stand,  seinem  eignen  Ehrgeise  und 
der  Fnmsösischen  Politik  erlag.  Das  Herzogthum  Bourgqgne 
mirde  1477  mit  der  Krone  Frankreich  vereinigt  und  gegen 
Deutschland  y  dessen  Herrscherhaus  Habsburg  die  Erbanspräehe ' 
Bugunds  für  sich  vertheidigte,  siegreich  behauptet 

Karl  VIfl.  sein  Kachfolger  (1483 — 98),  weder  an  politischer 
Umsicht,  noch  an  Geistes-  und  Kftrperkraft  seinem  Vater  ähn- 
I,  wurde  doch  durch  seine  Radigeber  auf  der  einmal  einge- 
len^  politischen  Laufbahn  dieses  Staates  erhalten,  und 
bradite  durch  die  erswungene  Heirath  mit  Anna,  der  Erbtoch- 
ter  von  Bretagne  149 1,  das  letzte  Französische  Kronlehn,  das 
Teidie  nnd  mächtige  Herzogthum  Bretagne  als  unmittelbares  Ei- 
gentum an  die  Krone  zurück,  ohne  dass  er  durch  den  übereilt 
angetretenen  nnd  ausgeführten  Zug  nach  Neapel  (1494 — 95) 
Frankreichs  politisches  Ansehen  vermindert  hätte.  Nach  sei- 
nesa  kinderlosen  Tode  übernahm  sein  Oheim  Ludwig  XIL 
(1498^1516)  den  Französischen  Staat  in  einem  Umfange  von 
7200  QM.,  mit  einer  Bevölkerung  von  etwa  12,000,000  Menschen. 
Dnreh  ihn  wurde  das  Herzogthum  Mailand  mit  einem  Flächen- 
ink^te  von  400  QM.  neu  erworben,  das  schon  damals  einer 
nheraos  staricen  Bevölkerung  sich  erfreute:  aber  der  zu  schwan- 
kende Besitz  dieses  reichen  Landes,  das  für  Frankreich  bald 
naf  immer  verloren  ging,  darf  als  Zuwachs  des  Staates  gar  nicht 
in  Anschlag  gebracht  werden.  Nur  die  aufgewandten  Kräfte  für 
■eine  Behauptung  machten  es  vor  ganz  Europa  sichtbar,  dafs 
Frankreichs'  eoncentrirte  Staatsverwaltung  einer  dreimal  grösseren 
B^efat  Widerstand  leisten  konnte  und  doch  nicht  zu  gleicher  Er 
adbdpfiang  wie  diese  selbst  herabsank.  Denn  wenn  auch  die  Re- 
gtenmg  seines  Nachfolgers  Franz  L  (1515—47)  durch  die  fort- 
wttrciidan  Kri^e  mit  dem  übermächtigen  Hause  Habsburg  und 
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defseo  VerbUndtten  die  innere  Entwickeluog  det  FrmnsdMSebeu 
Staates  allerdings  hinderte ,  sum  TheiHauefa  im  Östlichen  und 
südlichen  Frankreich  auf  längere  Zeitrdeu  Wohlstand  des  Vol- 
kes zerstörte,  so  war  dafür  auch  das  'politiichc  Ansehed,  dieses 
Staates  gerettet,  und  die  Gefahr  der  meisten  Europäischen  Staa- 
ten vor  einer  drückenden  Prttponderani  des  Hauses  Habsburg 
durch  Frankreich  vernichtet 

Seit  dem.  Zeitalter  des  Königs  Frans  I.  war  das  politische  Ge- 
wicht des  FransÖsischen  Staates  und  des  Hauses  Habsburg  in  seinen 
beiden  Reichen  vor  den  übrigen/  christlichen  Milchten  Europas 
entschieden,  und  erst  am  Ende  des  sechszehnten  Jahrhunderts 
trat  England  durch  Elisabeths  bedeutende  Persönlichkeit  mit 
sich  geltei^d  machendem  Einflüsse  zu  den  Mächten  des  ersten 
Ranges  hinzu.  Unter  König  Heinrich  II.  (1547-^59),  dem 
Sohne  und  'Nachfolger  F  r  a  n  z  s  '  I. ,  nahm  Frankreichs  politische 
Gewalt  noch  ansehnlich  zu^  und  auch  sein  Länderbestand  wurde, 
zugleich  mit  stärkerer  Sicherung  der  östlichen  Gränze  gegen 
das  Deutsche  Reich,  durch  den  Erwerb  der  Bisthümer  Metz, 
Toul  und  Verdun,  also  durch  die  Einverleibung  der  Länder 
zwischen  der  Mosel  und  der  Maas,  die  ausserdem  durch  die 
Vogesen  und  Ardennen  umgarnt  sind,  1552  erweitert  Dieses 
Reich  war  jetzt  geigen  7,500  QM.  gross,  wiewohl  die  Bevölke« 
rung  bei  den  unaufhörlichen  Kriegen  ui\d  damit  verbundenen 
Verheerungen  in  diesen  Zeiten  nicht  viel  über  die  frühere  An- 
gabe gestiegen  sein  konnte.-  Unter  den  drei  auf  einander  in 
der  Regierung  folgenden  Söhnen .  dieses  Königs,  Franz  II. 
(1559—60),  Carl  IX.  (1560—74)  und  Heinrich  III.  (1574—89) 
folgten  die  unglücklichen  Bürger-  und  Religionskriege,  unter 
welchen  Frankreich  nothwendig  einen  beträchtlichen  Theil  sei- 
nes politischen  Gewichtes  und  die  in  dem  letzten  Jahrhunderte 
gemachten  Erwerbungen  an  Spanien  und  das  Deutsche  Reich 
wieder  hätte  einbüssen  müssen,  wenn  nicht  zu  gleicher  Zeit 
diese  beiden  Mächte  Habsburg  eben  so  gefesselt  gewesen  wären, 
Spanien  durch  den  Niederländischen  Freiheitskrieg,  Oestreich 
durch  die  Türken  und  nicht  minder  durch  den  Mangel  an 
Energie  bei  seinen  R^enten,  die  bei  Rudolf  IL  sogar  in  gänz- 
liche Schlaffheit  ausartete. 

Inzwischen  begann  ein  neues  kräftiges  p<ditisehes  Leben  für 
den  Französischen  Staat  mit   der  R^erung   Heinriehs  IV. 
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<l5t9— HK^  «inet  Vettern  der  leisten  Regenten  am  dem  Hanie 
Valois,  der  son  EbuM  Bourbon  sor  Königskrone  erhob  und  da- 
durch Veranlasfong  wurde ,  daM  daiselbe  jetst  den  Hermoher- 
tbron  fdr  Wer  Stauiten  Europai  besitzt.  Dureh  seinen  Ueber- 
tntt  Toa  der  Refbrmirten  zur  Rdhiiscb  -  Catholischea  Kireke 
|I59%  stillte  er  fast  gänslich  die  innem  Unruhen  seines  Reichs, 
md  durch  die  Vereinigung  seines  kleinen  Reichs  Navarra  und  des 
Landes  Beam  diesseits  der  Pyrenäen  (von  72  QM.)  mit  der  Französi« 
sehen  Krone,  wiewoKl  der  förmliche  Act  der  Vereinigung  erst 
unter  seinem  Sohn  Ludwig  XIIL  1621  erfolgte,  entzog  er  minde- 
stens eine  gefahrliche  Stütze  für  Parteiungen  und  Spaniens  Ein- 
mischung in  die  Französischen  inneren  Streitigkeiten.  Die  poli- 
tische Einsicht  dieses  geistreichen  und  von  kraftvollen  Rathge- 
bem  unterstfitzten  Forsten  machte  ihn  zum  Entscheider  in  den 
Kri^n  Spaniens  mit  dem  neuen  Freistaate  der  vereinigten 
Niederlande,  und  brachte  das  Herzogthum  Savoyen  mit  dem  Ver- 
luste seiner  westlichen  Besitzungen  an  Frankreich  von  77  QM. 
ganz  in  die  politische  Abh&ngigkeit  von  dieser  Krone.  Unter 
ihm  wurden 'auch  für  Frankreich  di^  ersten  Ausser  -  Europäi- 
sdiea  Ekmrerbungen  gemacht,  indem  die  Französische  Flotte 
grosse  Strecken  von  Nordamerika,  Acadien  und  die  beiden  Ca- 
■adas,  ein  Territorium  von  mehr  als  13,000  QM.,  aber  nur  mit 
sdir  schwacher  Bevölkerung,  in  den  Jahren  1508—608  in  Besitz 
oahn,  jedoch  anfänglich  nur  sehr  geringen  Vortheil  davon  zu 
si^en  verstand.  —  In  Europa  war  nunmehr  die  L&ndermasse 
mä  7001  4m.  angewachsen. 

I 
Unter  der  folgende]^  Regierung  Ludwig  XIII.  (1610—43) 
errang  Richelieus  Creist  und  rastlose  Spannung  der  Staats- 
krtfte  Frankreichs  fSr diese  Macht  zuwiderholten  Malen  das  Ue- 
bergewicht  über  die  Hauser  Habsbuig,  indem  dieselbe  zur  Er- 
reichung diese«  Zweekes  mehr  Geld  als  Menschen  aufwandte, 
dadurch  aber  die  Vermohrung  der  Staatseinkünfte  als  die  höch- 
ste An^be  für  die  gesammte  Staatsverwaltung  aufstellte.  Für 
die  Vergrössemng  des  Europäischen  Länderbestandes  wurden 
das  Hersogdium  Bar  und  die  Gebiete  von  Perpignan  und  Casale, 
in  den  drei  verschiedensten  Richtungen  der  Französischen  Gränze, 
"■ammen  gegen  70  QM.  1633  gewonnen,  wozu  noch  9  Jahre 
■püar  die  fierrsdiaft  Sedan,  von  dem  Hersogthume  Bouillon 
it  Mit'  einem  Füdieninbalte  von   18  QM.  hinzugefügt 


10  Frankreich. 

wurde.  Als  die  ersten  Betitiungen  in  Westindien  wnrden 
die  kleinen  Antillen  St  Christoph,  Martinique  und  Goadetoope 
3B4isanimen  40  QM.  1627  and  1633  in  Anspruch  genommen,  sowie  auf 
dem  Festlande  von  Südamerika  dureh  Bretignj  eine  Colonie  in  Ca- 
jenne  1635  angelegt,  von  weicher  aus  nach  und  nach  Guiana  hh  zu 
einer  Ausdehnung  von  430  QM.  erobert  wurde.  Ausserdem 
machte  die  Französische  Regierung  damals  (1642)  den  Erwerb 
der  Insel  Bourbon  in  der  Nähe  der  Stidwestküste  von  Afrika 
(112  QM.),  so  dass  Ludwig  XUI.  als  Grundlage  fui;  die  glän- 
zende Regierung  seines  Sohnes  in  Europa  einen  Lünderbestand 
von  7,991  QM.  und  in  den  damals  freilich  noch  wenig  bedeu- 
tenden  Colonien  von  mehr  als  13,600  QM.  hinterliess. 

Bei  seinem  Nachfolger  Lndwdg  XIV.  (1643—715)  wollen 
wir  zwar  nicht  die  Eroberungen  anführen,  welche  das  ausge- 
zeichnete Waffenglück  seiner  Heere  in  der  ersten  Hälfte  seiner 
Regierung  zusammenbrachte,  die  er  aber  in '  der  zweiten  Hälfte 
derselben  gegen  die  vereinten  Kräfte  von  halb  Europa  nicht  zu 
behaupten  vermochte:  aber  dennoch  erweiterte  er  durch  höchst 
vortheilhaft  gel^ene  und  ihm  verbleibende  Erwerbungen  den  Fran- 
zösischen Staat.  Im  Westphälischen  Frieden  (1638)  gewann  er  blei- 

'  bend  von  dem  Deutschen  Reiche  den  Elsass,  die  Landvogtei  über  die 
dortigen  zehn  Reichsstädte,  den  Sundgau  und  Breisach  nebst  seinem 
Gebiete,  zusammen  303  QM.,  in  dem  Pjrrenäisehen  Frieden  1659 
von  Spanien  die  Grafschaften  Artois,  CharoUes,  Roussillon  und 
einige  feste  Plätze  in  den  Landschaften  Flandern,  Namur  und 
Hennegau,  zusammen  234  QM.  Durch  Kauf  erwarb  er  1662 
das  geschleifte .  Dünkirchen  und  Mardjck  nebst  dem  Gebiete 
von  1  QM.,  und  im  Aachner  Frieden  1668  rundete  er  abermals 
die  Gränze  seines  Staates  sehr  günstig  durch  die  Einverleibung 
einiger  festen  Plätze  nebst  ihren  Gebieten  in  den  Oestreiehschen 

"^  Niedcrlaj^en  ab  (36  QM.).  Eine  gleich  vortheilhafte  Abrundung  ward 
dem  Franp^sischen  Reiche  an  der  nordöstlichsten  Griinze  in  dem 
Njmm weger  Frieden  167|  zu  Theil,  der  überdies  auch  noch  die 
ganze  Grafschaft  Hochburgund  (Franche  Comte),  zusammen  einen 
Gewinn  von  490  QM.  einbrachte.  Mitten  im  Frieden  mit  dem 
Deutschen  Reiche  und  Spanien  erweiterte  er  aufs  neue  durch 
die  Reunionskammem  und  die  Uebermmpelung  von  Strass- 
burg  168t»  das  er  imr  Waffenstillstands -Vertrage  zu  Regens- 
burg 1684  völlig  abgetreten  erhielt,  seinen  Länderbestand,  stei- 
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gierte  den  Einfliitt  Frankraebf  aamentlich  auf  die  Deatieben 
Ang^egenbetten  ganv  aofserordeatlich^  Tenuoebte  Jedeeh  nur 
ab  4m  SehlusaresulCat  der  beiden  folgenden  Kriege  (1690—07 
nnd  1702 — 14)  in  den  Rytwieker,  Utreehter  und  Raatadter  Fnie- 
denaachlüsaen  die  Vertheidigung  des  eben  geschilderten  Umfangt 
•cinee  Scaetea  fest  su  halten,  und  durch  das  Uebergewieht  in 
dea  Diplomatbehen  Unterhandlungen  wenigstens  die  eng  ge- 
knupfiten  Verbindungen  seiner  Feinde  für  das  politische  Inter- 
esse Frankreichs  unschädlich  lu  machen.  Selbst  nicht  ohne 
alleo  nenen  Gewinn  schied  er  aus  dem  Kampfe ,  indem  er  die 
xvei  noch  balbsouverainen  Enclaren  in  seinem  Reiche  xu  den 
Besitningen  seiner  Krone  hinsufügte,  das  Förstenthum  Orange 
<18}  QM.)  an  der  Rhone,  welches  das  Haus  Nassau  und 
4ae  dexa  erberechtigte  Königreich  Preussen  im  Frieden  su  Utrecht 
1713  ihm  überlassen  hatten,  sowie  die  Grafschaft  Angoumais  (103 
QU.)  1714»  welche  zwar  schon  Frans  1. 1531  als  sein  &bbesitil&um 
mit  der  Krone  rereinigt  hatte,  dann  aber  wieder  an  Nebenlinien 
Tcrgeben  worden  war.  Ausserdem  war  von  Frankreich  noch  in 
dem  Frieden  su  Rastadt  1714  die  Festung  Landau  nebst  Gebiet 
erworben,  dag^en  aber  d^r  unbedeutende  Verlust  einiger  Alpen- 
tli&lcr  (10  QIL)  an  Sarojen  gemacht  worden. 

Die  Ausser  •  Europäischen  Besitsungen  werden  gleichfalls 
«Bter  dieser  Regierung  nach  ihrem  Umfange  ausserordentlich 
reigrössert^  wenn  gleich  nur  die  Westindischen  einen  verhält- 
nissmissig  beträchtlichen  Wer^  für  die  Kreide  erlangten.  Auf 
Marie  Galante  (1046),  Barthelemj  (1048),  Grenada  (1050)  und 
8t.  Martin  1078  wurden  Celonien  angelegt,  dadurch  aber  nur 
ein  FlädkeninhalC^  Toii  20  QSL  insgesammt  in  Besits  genommen. 
Widitiger  wurde  aber  die  Behauptung  der  gaasen  westlichen 
Hilfle  Ton  Hispäniola  oder  St  Domingo  als  Colonie  (524  Q]^> 
ins  Jahre  1005.  Das  politische  System  der  Verwaltung  Lud- 
wigs XIV.  rief  Colberts  Marcantilsjstem  ins  Leben,  und  in 
Felge  desselben  ward  unter  Mitwirirang  dieses  Ministers  1004 
die  Fransftsische  Ost-  und  West-Indische  Handels -Compagnie  er- 
riditet;  welche  mit  der  Stiftung  der  Faetorei  Chandernagor  1070 
ud  mit  dte  Erwerbung  ron  Pondichory  (12.  QM.)  1081  die 
Franadsischen  Besitsungen  in  Ostindien  begr&ndete.  In  Afrika 
wurdm  noch  früher  auf  der  Westkäste  am  SenegalAusse  1004 
«^«M  Niederiassongen  angelegt,  die  dabei  gelegene  Insel  Gor^ 
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1<S77  auf  Kotten  der  HoilAniler  erobert»  lutanunen  ein  Gewion 
Ton  20  QBL;  «n  der  Otdcüate  hatte  eiüe  FransÖfitche  Expe- 
dition 1665  auf  der  Insel  Madagascar  das  Fort  Dauphin  erbaut, 
und  auf  der  Isle  de  Franee,  die  heute  zu  Tage  Mauritius-In- 
sel genannt  wird,  1712  die  erste  Niederlassung  gemaoht  —  In 
Nordamerika  erklärten  sich  die  Franzosen  in  den  Jahren  1648 
bis  67  als  Besitier  der  ungeheuren  Flächen  am  Michigan  •  See 
und  der  daran  stossenden  nordwestlichen  Länder ,  einem  sehr 
schwach  bevölkerten  liandstriche  von  12,700  QM.«  darauf  1685 
ebenso  von  den'  Gebieten  der  Indianer  an  der  Möndung  des 
Missisippi  und  ron  Louisiana,  die  zusammen  zwar  einen  Flächen- 
inhalt Ton  55,000  QM*  ausmachen,  aber  bei  der  fast  TÖllig  mi^n- 
gelnden  Bevölkerung  und  der  grossen  Ausdehnung  nur  als  ein 
bedeutungslose^  Gewinn  angemerkt  werden  können.  Die  einzige  po- 
litische Wichtigkeit  desselben  trat  nur  auf  eine  zweideutige  Weise 
dadurch  hervor,  dass  diese  Länder  einen  Bertthrungspunkt  mit  den 
auswärtigen  Besitzungen  anderer  Eluropäischen  Mächte  darbotei/. 
Den  Tortheilhaftest)tn  Gewinn  unter  den  Amerikanischen'  Besitzun- 
gen gewährte  der  Utrechter  Frieden  1713  in  der  Insel  Cap  Bre- 
ton (112  QM.),  die  darauf  Isle  Rojale  benannt  wurde  und  durch 
ihren  einträchtigen  Pelzhandel  und  sehr  ergiebige  Fischereien 
sich  auszeichnete:  sie  galt  beinahe  gleich  dem  Verluste  des 
zwanzigmal  so  grossen,  aber  damals  ünanciell  9ii<^t  so  vortheil- 
haften  Acadien,  das  bei  diesem  Friedensschlüsse  die  Engländer 
bereits  zur  Sicherstellung  ihrer  damals  schon  blühenden  Nord- 
amerikanischen  Colonien  fdr  sich  gewannen.  — * 

Anf  soldie  Weise  eriangte  Ludwig  XV.  (1715  f  774),  der 
Urenkel  seines  unmittelbaren  Vorgängers,  ein  überaus  grosses 
und  angesehenes  Reich,  dessen  Länderbestand  in  der  Mitti;  von 
Europa  947&  QM.  und  in  deti  übrigen  Erdtheilen  gegen  79,000 
QM.  betrug.  Ungeachtet  der  bis  dahin  über  zweihundert  Jahre 
last  ununterbrochen  geführten  Kriege,  war  Frankreich  keiner 
der  benachbarten  Mächte  an  bereit  stehenden  Hülfsquc^len  nach- 
zusetzen, und  zählte  schon  in  Europa  eine  Bevölkerung  vou  bei* 
nahe  23,000,000  Seelen.  Aber  unter  dieser  Aegierung  wurden 
die  reichsten  Hülfsquellen  oftmals  mit  unverantwortlicher  Ver- 
schwendung vernichtet,  die  Verwaltung  ermangelte  aller  Festig- 
keit» und  nur  noch  in  der  ersten  Hälfte  derselben  erhielten  der 
Cardinal  Fleurj  alz  Principal-Minister,sowiedie  leUtea  Feldherren 
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a«f  dem  Zeltalter  Lvdvigg  XIV.  und  der  Manehftll  Toa  Saeli- 
•eo,   einer  der   aatgeaeicbnetiten  Krieger  gemw  Zeit  den   der 
natirliehen  Hncht  Frankreicht  gebäkrenden  polidicken  EUnflaas« 
Daher  fiel    nach    nur  in  diese  Zeit  Ludwig«  XV.  der  wicbtige 
Erwerb  des   Dentodien   Hersogthtinis   Lothringen  (326  QM«),  i^- 
4eBi  die  Wiener  Präiimtnarien  J  736,  welche  den  in  Italien  und  am 
Rhein   zu   Knde   geföhrten  Polnischen   Tfaronfolgekrieg  beseitig- 
ten, dem   FransÖsischen   Staate    die    Ant wartschaft  auf  dieses 
trtfAiehe  Land,    den  Genuss   desselben   aber  fiir  die   erste* Zeit 
dem   entfernten    Polnischen   Könige  Stanislaus  Lescainski,   d^ 
Sebwi^enrater  Ludwigs  XV.  auf  Lebensdauer  (f  1 7d6)  gew&hrten. 
Dagegen   sai^   Frankreich  in  den   späteren  allein   von  Weibern 
abhängigen  Regierungsjahren  dieses  schwachen  Forsten  ron  der 
Hihe  einer  gebietenden,  in  den  widiiigsten  politischen  Angele- 
genheitea  entscheidenden  Macht/  an  einer  überall  nachgebenden, 
kaum  selbständig  auftretenden  Politik  herab.    Daher  gab  es  s^t 
dem  siebenjährigen  Kriege  auf,  in  den  die  Verhältnisse  von  gana 
Europa  liestimmenden  grossen  Bewegungen   die   erste  Rolle  an 
spieten  und  liess   diese  Schwäche  am  deutlichsten  bei  Gelegen- 
heit der  ersten  T^ething  von  Polen  erkennen.      Unter  solchen 
UaMOnden  konnten  neue  Erwerbungen  in  Europa  kaum  anders 
9iM  auf  dem    Wege   friedlicher  Mittel   durch  Ankauf  oder  Aus- 
tnseh  geschehen,  wie  denn  dies  auch   bei  der  Besttsnahme   der 
Insel  Corsica  (178  QM.)  1769  und  einiger  Grilnstheile  des  iler- 
logthmns  Savo/en  (13  QBL)  zu  bemerken  ist 

Unter  den  auswärtigen  Besitiungen  bleiben  swar  bei  der 
Fraaaäsischen  Kroae  die  Colonien  von  kleinerem  Umfange,  de- 
rea  Werdi  insw^ehen  gerade  der  bedeutendere  war,  namentlieh  in 
Ostiadien,  wo  sie  noch  1722  den  wichtigen  Bbnddbplats  Mähe 
{\  QM.)  auf  der  Käste  Malabar  und  1739  vom  Rajah  von  Tan- 
jore  Karikall  (K«rikalla  =  schwaner  Stein  oder  Fels)  mit  einem 
Gebiete  von  I9|  QM.  erwarb.  Doch  hob  die  Regierung  1769 
die  Privilegien  der  Ostindischen  Handels  -  Compagqie  auf,  indem 
sie  ihr  Vermögen  in  Landbesits  und  Colonialwaaren  im  Werth 
von  36,783,000  Rthlr.  ttbemahm,  dagegen  aber  auch  cur  Befrie- 
d%Hig  ihrer  Seholdenlast  von  23,075,000  RAlf « sieb  verpflichtete  •). 


/ 
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Udierdiet  Ttrior  Frankreiek  ^urcli  <len  tiebenj&hrigen  Land-  und 
Seekrieg  den  grÖMtea  Theil  seiner  ungem«!tgenen  Lftndereien 
in  Nordamerika.  Im  ertten  Frieden  von  Venailiet  1763  trat 
6i  an  England  beide  Canadas,  dag  Gebiet  am  Michigan  und 
das  daran  ttossende  nordwestliche  Gebiet  ab,  femer  4Ue  Insel 
Cap  Breton,  die  Iß'iseherei  bei  der  Küste  von  Newfoundland,  so- 
dann in  Westindien  Grenada  mit  den  Grenadillen,  behielt  jedoch 
hier  die  seit  1 766  in  B^its  genommene  Insel  Lucie ,  und  end- 
lich in  Afrika  verlor  es  die  Colonien  am  Senegal  und  die  lR»el 
Gor^.  Ausserdem  Überiiess  es  noch  in  Folge  dieses  Vertrags 
nach  Veriauf  von  6  Jahren  (1769)  an  Spanien  Louisiana  und 
Neu-Orleans,  das  zwar  für  Frankreich  noch  immer  keinen  beson- 
deren Werth  gewonnen  hatte.  Dadurch  waren  bei  dem  Tode 
Ludwigs  XV.  Hie  auswärtigen  Besitzungen  auf  ein  Fünfundswan- 
sigdietl  ihres  früheren  sehr  grossen  doch  bedeutungslosen  Um- 
fanges,  auf  1866  QM.  geschmolBeUy  aber  der  LUnderbestand  in 
Buropa  auf  9,907  QU.  angewachsen ,  deren  Bevölkerung  schon 
damals  officieU  auf  25,000,000  Seelen  angegeben  wurde. 

Unter  seinem  Enkel,  dem  unglOcUichen  Ludwig  XVf., 
(teit  dem  10.  Mai  ]774f)  der  Krone  durch  den  National-Convent 
am  21.  Sept  1792  fttr  verlustig  erkliirt,  am  21.  Jan.  1793  guillo- 
tinirt)  eriitt  der  Linderbestand  Frankreichs  inEuropa  keine  Verände- 
rung, aber  das  Waffenglick  der  vereinigten  Fransdsi^ch-Amerikani- 
schen  Heeresmacht  im  Nordamerikanischen  Freiheitskriege  er- 
warb im  aweiten  Frieden  au  Versailles  1783  die  Rückkehr  eini- 
ger früheren  nicht  unwesentlichen  Veriuste  unter  den  Colonien, 
doch  woilen  wir  keinesweges  diese  Erwerbungen  vom  Stand- 
^puidcte  der  allgemeinen  inneren  und  äusseren  Politik  als 
einen  vortheühaften  Ersats  Frankreichs  für  seine  Theünahme 
an  diesem  Kriege  ausgeben.  Dies  waren  dieBesitsungen  am  Sencj|[al- 
Flusse,  die  Insel  Gbree,  die  freie  Fischerei  bei  Newfoundland 
mit  den  Inseln  St  Pierre  und  Miquelon.      Die  kleine  Antille 


10,000,000  Hthlr.  wieder  hergestellte  Ostiadiscbe  Handelsgesellschaft 
konnte  bei  dem  bald  gestörten  Handel  Fradkreicbs  mit  Asien  und 
bei  dem  Veriastc  sammtlicher  dortigen  Kolonien  während  der  B^ 
volatioa  nichl  mehr  an  einem  selbständigen  htbea  sich  tnpor  heben. 
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Tabsf^  wurAe  gtns  neu  gewoBiien,  aber  ^sgagm  die  Antills 
Sc  Buthelamjr  TOD  der  Krooe  «d  Schweden  verkauft:  einige 
Bcnt»u)g«n  der  Afrikaniadien  Geiellacliaft  in  den  Nerd-AfVikä- 
Biac\k«n  Raubatakten  iind  all  ratch  yorüberj^ehender  Erwerb  kaum 
BW  würdigen.  Der  'Geaammtbeatand  der  Kolonien  war  demaach 
be'm  Aiubmch  der  Franxöaiachea  Kevolution  wieder  auf  1,021 
QM,  gewchaciL 

Die  Erwerbungen  der  Franafifiaehen  Republik  wthrend  ihrer 
xwftllj&kiigen  Daner  (21.  Sept  1792.  —  18.  Hai  I8M)  nnil  dei 
Fnaifträdien  Kaiaerdiniai  in  seinem  aehnjufarigeni  raatloien 
Erobernngikampte  *)  gehören  auucblibailich  der  Oeichiehte  dieser 
Zeit,  da  daa  Königreiek  Frankreich  bei  der  Wiederhereteilung 
der  Bouboni  durch  den  eraten  Pariier  Frieden  ain  30.  Hai  1614 
die  alten  Gr&naen  vom  I.  Januar  1792  in  Betreff  leinea 
Earspkiachen  Beaitattandea  erhielt,  abo  nur  daaTormali  pKpat- 
li«ha  Gebiet  ran  Arignon  und  einige  EociaTen  in  den  ehema- 
l^en  Krcialiadereien  dea  Deutaebea  Reiche  Über  den  »latu»  quo 
■n  Anfang  der  B«gierung  Ludwig!  XVI.  gewann.  Beiden  Auiier* 
Enropäiaehen  Beattaungen  wurde  aber  sogar  «ine  betrSeht- 
Üehefinbuiae  g^en  die  Verhiillaiaie  dea  Jahres  1702  gemacht, 
indcK  das  Fransaiiseke  Domingo  sieb  gleishfalls  iniwischen  au 
cineM  selbständigen  Staat«  Ha^ti  ungestaltet  hatte,  femer  die 
<  Antillen  Tabago  und  St  Lueie,  aaaaerdeiu  die  Sechellen -Inseln 
■■d  lale  de  France  oder  die  Mauridua  -  Insel  an  England  abge- 
trmua  wurden.  —  Ludwig  XVIU. ,  der  Bruder  des  hingerichte- 
tea  Ludwigs  XVI.,  der  hereitn  seit  dem  Tode  seines  in  der 
Grfangwiictsft  im  Temple  lu  Paria  ventorbenea  Neffen  Lnd- 


*)  Auf  der  höchsleB  Riafe  sriaer  Aosdelmong  betrag  1S13  daa 
«wniiielbare  Gebiet  des  FraaiÖsiscben  Kais^Tihama  Dach  Einveriei- 
lland  14,000  QM.  mit  49,500,000  Seelen, 
:n  von  1150  QM.  mit  6,800,000  Seelen, 
IH.  mii  13,600,080  Seele»,  die  Schweiz 
See].,  Neapel  von  1437  QHT.  mit  6,000,000 
'Warachsu  nebst  Daozig  vou  2870  QM. 
ilso  disponirle  Napoleon  damals  nnbe- 
I.,  die  mehr  aU  73,800,000  Seelen  Bevöl- 
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wigs  XVIL  8.  Joni  1795,  den  königUehen  Titel  geführt  und 
den  mehrfachen  Anerbietungen  Napoleons  lur  Entsagung  sei- 
ner Ansprüche  Trots  geboten  hatte,  erhielt  die  Regierung  (1814 
f  16.  Sept  1824)«  Derselbe  verlor  inxwisehen  in  Folge  der 
Rückkehr  Napoleons  von  Ellba  und  der  dadurch  nothwendig 
gewordenen  Wiederholung  der  vereinten  Anstrengungen  der  gpros- 
sen  Mächte  Europas,  des  Deutschen  Bundes  und  des  König- 
reichs der  Niederlande  durch  den  zweiten  Pariser  Frieden  am 
20.  November  1815  an  Preussen  die  Gebiete  von  Saarlouis  und 
Saarbrüok,  an  die  Niederlande  Marienbourg,  Philippeville  und 
deren  Gebiete,  an  Baiem  das  sur  Bundesfestung .  für  den  Deut-< 
sehen  Bund  bestimmte  Landau  nebst  Gebiet,  endlich  an  Sardi- 
nien  das  sogenannte  Französische  Savojen  und  die  Oberiioheit 
über  das  kleine  halbsouveraine  Fürstenthum  Monaco.  Dadurch 
wurde  der  gesammte  liänderbestand  Frankreichs  in  Europa,  nach 
vorangegangener  genaueren  Gränzbestimmung  und  mancher  Be- 
richtigung in  der  Landvermessung  auf  10,086'  QM.  (1816  gemein- 
hin auf  9,984  QM.  angegeben)  abgeschlossen,  und  der  der  Aus- 
ser-Europäischen  Besitzungen  auf  667  QM.,  siehe  unten  §.  II. 
Die  Bevölkerung  Frankreichs  in  Europa  wurde  1816  officiell 
auf  29,400,000  Köpfe  angegeben.  — 

Der  Umfang  des  Französischen  Staates  blieb  nun  unverän- 
dert, sowohl  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVIIL,  als  auch 
unter  der  seines  Bruders  und  Nachfolgers  Carl  X.,  seit  dem 
16.  Sept.  1824,  dessen  männliche  Descendenten  die  ältere  Linie 
der  Dynastie  Bourbon  fortsetzen  sollten,  aber  am  1.  August 
1830  durch  die  Erklärung  der  versfimmelten  Deputirten  in  Ver- 
einigung mit  der  Pariser  Municipalität  und  nachfolgenler  Zu- 
stimmung der  Pairskammer  seiner  Rechte  auf  den  Französischen 
Thron  verlustig  gingen.  Carl  X.  gab  nun  seine  Resignation  ein 
am  2.  August  1830,  eben  so  sein  kinderloser  älterer  Sohn  der 
Herzog  von  Angoul^e,  aber  beide  nur  zu  Gunsten  ihres  Neffen 
und 'Grosssohnes,  Heinrich  von  Bordeaux,  des  einzigen  nach 
gebomen  Sohnes  des  1820  ermordeten  Herzogs  von  Berry, 
den  sie  damals,  10  Jahr  alt,  als  Heinrich  V.  zum  König  der 
Franzosen  proclamirten.  Inzwischen  wurde  der  am  7.  Aug.  für 
erledigt  erklärte  Französische  Thron  durch  Wahl  einer  neuen 
Djnastie  besetzt,  indem  die  Deputirten -Eotmmer  sich  die  Rechte 
der  alieinigen  Volksrepraesentanten  aneignete ,  das  Grondgesetz 
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im  Verfiusung  von  1814  abänderte  (■•  unten  §.  14),  und  Lud« 
wig  Philipp  Ly  den  Henog  von  Orleant,  und  dessen  Manns- 
staaun  auf  denselben  berief,  worauf  auch  nachträglich,  doch 
nach  an  demselben  Tage,  die  Majorität  der  versammelten  Fsan- 
iftsischen  Paira  einging.  ^  ^ 

Ludwig  Philipp  h   besti^  am  0.   Aug.   1830  in   Folge 
disaer  Wahl,  yerbunden  mit  der  Annahme  und  Beschwörung  der 
abgeänderten  Verfassung  den  Franadaischen  Thron,  nicht  aber  we- 
gen der  Venrandtschafi  mit  dem  entsetzten  königlichen  Hause,  die 
vaa  deat  StammTatei*  seiner  Djnastie,  dem  Herzoge  Philipp  L, 
dem  jangeran  Sohne  Ludwigs  XIII.  und  Bruder  Ludwigs  XIV« 
horfthrte.       Dadurch   blidl»  jede  Streitfrage  *)  über  die  näheren 
AttprOche  der  Linien  Bourbon- Spanien,  Bourbon- Neapel,  Bour- 
ban-Laeea    beseitigt,   die  sämmtlich   ihre  Abstammung   aus  der 
anmittelbaren  Descendena  Ludwigs  XIV.,   nämlich  von  dessen 
Eakel  König  Philipp  V.  von  Spanien  herleiten.  —  Der  Besitz- 
ttaad  in  Earopa  ist  bu  jetzt  unter  der  neuen  Djnastie,   die  in 
weaig^i  Monaten  die  Anerkennung   bei   allen  Staaten  Europas 
criai^^y  rMig  unverändert  geblieben,  und  nur  die  Bevölkerung 
hat  dardi    sieh  selbst  beträehtlioh  zugenommen,   wie  wir  §^  5. 
aähcv  nadiweiaen  werden«      Unter  den  auswärtigen  Besitzungen 
bsaMvken  wir  die  Erweiterung  derselben  in  Afrika,   welche   der 
noch  von  der  vorigen  Djnastie,   in  den  beiden  letzte^  Monaten 
ikrcr  Verwaltung  unternommene  Zug  gegen  den  Raubstaat  Algier 
eing^ettet  hat,  indem  nach  der  Besetzung  Algiers  am  5ten  Juli 
1890  und  der  Entfernung  des  Dejs  nach  Europa,  die  gegenwär- 
t^  Regierung  durch  neue  Expeditionen  gegen  Constantine,  Oran 
and  Tittetj  die  provisorische  Besitznahme  sicher  zu  stellen  suchte, 
and   durch  Europäische  Colonisihing   das  Land   sich   auf  die 
Dauer  anmeignen  begann»      Von  Seiten   der   dabei  interessirten 
Mä^ta  Europas  sind  kizwisehen  noch  durch  keine  Verhandlung 


^  Dsher  blieb  aber  auch  die  so  vortheilhaft  sich  darbietende 
ölliolliche  Bespredmag  der  Zweifel  über  die  rechtmässige  Gehurt 
dts  l^rsofs  von  Bordeaux  von  Seiten  des  Ministeriums  der  neuen 
Dynastie,  sowie  von  der  Partbei  des  Hauses  Orieans  überhaupt 
^rchaaa  naberücksichtigt. 
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•der    Vertrag,   Frankreicht   BeiitiungeA   in   dieeem   Theile  ron 
Afrika  all  rechtm&isig  anerkannt 


S.3. 


Politische    Eintheilung. 

Frankreich  befand  tich  hia  siir  Revolution  für  das  geaammte 
bftrgerliche  Leben  und  die  verschiedenen  Zweige  der  Verwaltung 
nach  den  alten  Kronlehen  und  den  einseinen  auf  Kosten  der  Nach- 
barstaaten gemachten  Eroberungen    politisch  eingetWeilt,   weiche 
Provinzen  und  Landschaften,  wie  sie  seit  dem  sehnten  Jahrhun- 
derte allmllhlig   in  ihren  Grenzen  sieh  fes^estaltet  hatten,    in 
Rücksicht   ihrer  Grösse   sehr  verschieden,    oft   mannichfach  in 
«  der  Begränzung  durchkreuzt  war^n  und  dadurch  der  Verwaltung 
selbst  nicht  leicht  zu  beseitigende  Hindernisse  darboten.      Dies 
trat  um  sp  einflussreicher  und  bedenklicher  hervor,   als  in  den 
beiden  dicht  aneinander  liegenden,   in  ihrer  gegenseitigen  Be« 
gränzung  vielfach  durchsehlungenen  Provinzen  gerade   entg^en* 
gesetzte  Landes-Privilegien  und  andere  Herkommen   sieb  erhall- 
ten hatten.    Es  war  daher  im  Allgemeinen  als  ein  wahrer  Vor* 
theil  für  die  Staatsverwaltung  zu  betrachten,   wenn  er  auch  an* 
genblicklich  bei  den  damaligen  Zuständen  der  Französischen  Re* 
Tolution   der  bestehenden  Verfassung   mehr  Schaden   all  Nutzen^ 
brachte,  dass  nach    natfirlichen  Grunzen  in  Rücksicht   des  tim- 
fangs  und  der  Bevölkerung  gleichmftssiger  gestellte  Landestheile 
in  den  Departements  am    13.   Januar   lf90   angeordnet  wurden, 
'  die  auch  bis  zum  26ten  Febr.  1790  bereits  83  an  der  Zahl  ein« 
gerichtet  waren  und  sich  jetzt  fast  unverändert  in  ihrer  ursprüng- 
lichen Begränzung  erhalten,  mit  Ausnahme  der  durch  die  Bestim- 
mungen des  zweiten  Pariser  Friedens  ($.  2.)  herbeigeführten  €re- 
J)ietsverkleinerung.    Nur  durch  die  Einverleibung  des  Päpstlichen 
Gebiets   von   Avignon   als  Departement  Vaucluse*),    durch   die 
Bildung  eines  neuen  Departements  Tarn  et  Garonne  und  durch 


*)  Bei  der  Bildung  Bieses  Deparfemenfii  wurden  wegen  des 
geringen  Umfangs  der  vormaligen  Päpstlichen  Besitzungen  in  Frank- 
reich allerdings  einige  Parcellen  der  beiden  benachbarten  Depts. 
Dröme  und  Alpes  basses.dasa  genonunen. 


*  -I 
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die  Tremrangldet  Depts,  Rhone  et  Loire  in  swel  besondere  Dept» 
hat  sich  die  Zahl  derselben  bis  auf  86  vermehrt  Doeh  sind  bis  inr 
heutigen  Stunde  die  alten  Provinseintheilungen  nicht  nur  in  der 
htstorischen  Erinnenmg  des  Volks  geblieben,  sondern  haben  auch 
hei  den  'Verhältnissen  der  physischen,  industriellen  und  commer- 
dellen  Cultur  ilire  Bedeutung  beibehalten;  nicht  minder  werden 
aber  auch  durch  besondre  Sitten  und  Dialecte  die  Eigenthüm- 
lichkeiten  der  altabgegrän^ten  Landschaften  als  statistische 
Meifcirürdigkeit  noch  für  die  Zukunft  aufbewahrt 


Wir  geben  daher,    bevor  wir  die  heutige  politische  Cinthei* 
long  genau  nach  ihrem  Flächeninhalte,  nach  ihrer  absoluten  und 
relatiren  Bevölkerung  in  einem  übersichtlichen  Tableau  darbieten, 
die  alte  EintheilAig  noch  nam^tlich  an,  und  bezeichnen  sugleich 
durch    die  Zahl   der  in   dieser   Reihefolge   geordneten  Departe« 
mentSy   auf  welche  jene  Landschaften  wenigstens  nach  der  grös- 
seren Masse  ihres  Flächeninhalts  vertheilt  sind,  Jedoch  mit  der 
ausdrücklichen  Bemerkung,   dass   dadurch  keinesweges  gans  ge- 
nau die  Grämen  derselben  bexeichnet  sind*     Aber   für   die  sta- 
tistisehen  Beziehungen  reicht  es  schon  aus,   wenn  auch   nur  im 
Allgemeinen  der  Umfang    der   alten  Landschaften   in  Bezug  auf 
die  heutigen  Departements  gekannt  wird.      Es  waren  34  ältere 
Provinzen,  von  denen  zwölf  den  Titel  Herzogthümtori   dreizehn 
den  der  Crrafschaften  und  neun  den  von  Landschaften  oder  Herr- 
schaften führten.    Durch  die  Seine,   Garonne   und  Rhone  theilt 
sieh  Frankreich  auf  eine   leicht   übersichtliche  Weise   naish  den 
Weltgegenden   in   vier   Haupttheile   ein.  '    Im    nordöstlichen 
Frankreich  befanden   sich    1)  das  Herzogthum   France   (l'Isle 
de  Franee),  jetzt  Dept  1,  2,  3,  4  und  5;   2)  die  Landschaft  Pi- 
eardie  (Dept  6  und  ein  Theil   von  Dept  4;   3)  die  Grafschaft 
Artois  (Dept  7.);   4)  die  Grafschaft  Flandern  (Dept  8);    5)  die 
Grafschaft   Champagne,  jetzt  Dept   9,    10,   II    und   12;   6)  das 
Herzogthum  Lothringen,  jetzt  Dept  13,  14,  15  und  16;     7)  die 
Landschaft  Elsass,  Dept    17   und    18;   8)  Die   freie   Grafschaft 
la  Franche  Comte,*  jetzt  Dept   19,  20  und  21,  und  0)  das  Her- 
zogthum Bonrgogne,  Dept  22,  23,  24  und  25. —  Im  nordwest« 
liehen    Frankreich   waten    10)   das  He^ogthum  Normandie, 
jetzt  Dept   26,  27,  28,  29  und  30;    II)   das  herzogthum  Bre- 
tagne, jetzt  Dept    31,   32,   33,   34  und  35;   12)  die  Grafschaft 
Touraine  (Dept  36);    13)  das  Herzogthum  Orieannais,  Dept  37, 

2* 
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38  und  39:  14)  iSie  Gtafscliaft  Nivernaii,  Dept  40;  15)  Das 
Henogthnm  Boorbonnah,  Dept  41 ;  16)  Das  Herzogdium  Berrj, 
Dept  42  und  43;  17)  Daa  Herzogthum  Anjou,  Dept  44;  18)  die 
Grafschaft  Maine  nebst  la  Perche,  jetzt  Dept  45  und  46;  19) 
die  Landschaft  Marche,  Dept  47  und  die  Hftlfte  von  Dept  48; 
20)  die  Grafschaft  Limousin,  die  andere  Hälfte  von  Dept  48 
und  49;  21)^  Das  Herxogthmn  Poitou,  jetzt  die  Depts.  50,  51 
und  52;  22)  die  Landschaft  Annis,  der  kleinere  Theil  des 
,  Dept  53.  23)  die  Landschaft  Saintonge,  jetzt  der  grössere  Theil 
des  Dept  54;  24)  die  Landschaft  Angoomaisy  jetzt  das  Dept  54} 

_  m 

Im  südwestlichen  Frankreich  waren,  25)  das  HerzogAam 
Gnienne^  jetzt  die  Depts.  55,  56, 57, 58  und  59;  26)  die  Landschaft 

.  Gascogne,  jetzt  die  Depts,  60,  61,  02,  die  Hikifte  ron  Dept  63 
und  ein  geringer  Theil  des  Dept  64;  27)  die  Landschaft  Foix, 
welche  jetzt  den  grösseren  Theil  des  Dept  64  bildet;  28)  Na- 
rarm  und  das  Land  Beam,  jetzt  das  Dept  65;  29)  die  Graf- 
schaft Roussillon   (Dept.   66};    30)   die    Landschaft  Languedoe, 

/  jetzt  die  Depts.  6T,  68,  69,  die  zweite  Hälfte  von  Dept  63,  die 
Depts.  70,  71,  72,  73  und  Dept  74  zum  grössten  Theil;  30)  die 
Grafschaft  Auvergne,  jetzt  die  Depts.  75,  76  und  der  Rest  des 
Dept  74*  -^  Endlich  der  südöstliche  Theil  Frankreichs  wird 
gebildet  dttrch  31  die  Grafschaft  Ljonnais,  jetzt  die  Depts.  77 
und  78;  32)  das  Herzogthum  Dauphin^,  jetzt  die  Dept  79,  80, 
81  und  ein  geringer  Theil  des  Depts.  82,  33)  die  Grafschaft 
Venaissin  nebst  dem  Gebiete  von  Avignon  macht  den  grösseren 
Theil  des  Depts.  82  aus;  34)  die  Grafschaft  Prorence  ist  in  die 
drei  Depts.  82,  84  und  85  übergegangen.  Dazu  kömmt  noch  die 
Ins^  Corsika,  welche  das  86te  Dept  gegenwärtig  bildet 

Bei  der  Reihenfolge  der  gegenwärtigen  Departements  nehmen 
wir  die  letzte  offieielle  Zählung  derBe?Ölkening  von  1831  zur  Grund- 
lage, weil  wir  diese  von  allen  Departements  kennen,  und  geben  den 
Flächeninhalt  zugleich  in  geographischen  QMeilen  und  dem  jetzt 
gesetsliebea  Französischen  Flichenmaasse  der  Hectaren  an  % 


*)  1  Hectare  ist  =  S'**^  Fteuss.'  Morgen  $  also  10  Hectaren 
fast  genau  :=  39}  Prenss.  Morgen.  Die  geographische  QM.  Ent- 
hält 2I>4W  Preoss.  Morgen  oder  6486*  Hectaren. 
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A.   Nordft8tlich«s  Fn^nkreicb« 


Depftrtemenit 

Q9L 

Hectaren 

Elinwohn. 

Bew.  auf 

m 

IQM. 

l.  Seine    •    •    •    • 

8,** 

46,181 

935,108 

108,812 

2.  Seine  et  Oiie    • 

IM,»» 

675,042 

448,180 

4,309 

3.  Seine  et  Blavae« 

108/* 

695,980 

329,893 

,3,036 

4Aiine    .... 

136,*^ 

749,183 

613,000 

3,753 

5.  Oiie     •     .    •    . 

106,»* 

681,424 

397,725 

3,762 

IL  Somme      •    .    . 

110,w 

604,456 

543,704 

4,942 

7.  Pas  de  Calais    . 

122,«» 

669,688 

665,215 

6,452 

8«  Nord     •     •    •    • 

lOÖ/» 

678,435 

989,938 

9,388 

0.  Ardennee  •    •    • 

93/* 

613,016 

289,622 

3,103 

1(X  Marae  •     .    .    • 

149,» 

820,273 

337,076 

2,254 

II.  Aube     .    •    •    . 

Hl,»* 

610,608 

,     246,361 

2,209 

12.  Marae  Haute 

115,?» 

633,173 

249,827 

2,163 

13.  Vosges  (Vogesen) 

107," 

687,955 

397,987 

3,718 

14.  Meorthe     •    •    • 

I17,>9 

643,500 

415,586 

3,543 

15.  Blaai     •    •    •    • 

110,M 

604,439 

314,588 

2,859 

16.  Motel   •    •    •    • 

111," 

610,000 

417,003 

3,747 

17.  Nieder-Rheiii     • 

76,»» 

417,500 

540,213 

*       7,108 

R  Ober-Bliein  «    . 

69,8» 

383,257 , 

424,258 

6,075 

10.  DoqIm  •    •    •    • 

99,'« 

647,360 

263,535 

2,640 

20.  Jura.    •    •    ^    • 

91,'* 

603,364 

312,504 

3,409 

21.  Saone  (Haute)    . 

93,8« 

615.00O 

338,910 

3,607 

22.  Saone  et  Loire« 

156,»» 

857,678 

623,970 

ä,352 

23.  Cdte  d'or  •    •    • 

159,w 

876,956 

375,877 

2,349 

24.  Yonne  •    •    •    • 

132,»» 

729,223 

352,487   ^ 

2,651 

26.  Ain 

106,« 

694,82;E 

346,030 

3,245 

Zosanmea 

2739,**  14,738,622 

10,954,589 

4,047 

B.    Dag  Nordwestliche  Frankreich, 

! 

20.  Seine  Inferieore 

108,*« 

693,810 

693,683 

6,413 

27.  Enre     •             • 

113,*» 

623,283 

424,248 

3,733 

2a.  Ome    •    •    • 

117,5» 

645,254 

441,285 

3,752 

29.  Calvados  •    •    • 

103,«» 

670,42^ 

494,702 

4,757 

30.  Maaehe     •    •    • 

105,1» 

677,178 

691^284 

6,619 

31.  Ule  et  Vilaine  . 

124,*» 

681,977 

647,052 

4,403 

32.  Cotes  du  Nord 

136," 

744,073 

698,872 

4,419 

33.  Finistarre      •    • 

126,»» 

693,384 

524,396 

4,146 

34.  Motliüiaa       .    . 

124," 

681,704 

433,522 

3,487 

•  ^ 
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Departements        QM.      Hectaren      Einwohn. 


35.  Loire  Inferieure 

36.  Indre  et  Loire 

37.  Eure  et  Loire 

38.  Loiret  ,    .    . 

39.  Loire  et  Cher 

40.  Nievre  •    .    . 

41.  Ailier  .    .    , 

42.  Cher     .     .    . 

43.  Indre    .    .    . 

44.  Maine  et  Loire 

45.  Ma/enne  .    . 

46.  Sarthe  .    .    .' 

47.  Creuie       .    . 

48.  Vieiine  Haute 
4Ö.  Corre^e     .     , 

50.  Deux  S^TTes 

51.  Vendee      •    . ' 

52.  Vienne      .    . 

53.  Charentelnferie'urel30««^ 

54.  Charente.       .    .    ]07,3i 


128,70 

II!,»« 
126,w 
123,w' 

109,«a 

125,1* 
135,M 

134.8» 
127,M 
131 
94,5« 
116," 
105,«> 
101,'» 
108,»» 
I06,w 
123,»« 
125,5» 


706,285 
612,679 
692,752 
675,191 
603,116 
686,619 
742,272 
740,125 
701,661 
718,807 
518,863 
639,276 
579^455 
558,078 
594,717 
585,273 
675,458 
689,083 
716,814 
588,803 


470,093 
297,016 
278»820 
305,276 
235^750 
282,521 
298,257 
256,059 
245,288 
467,871 
352,286 
457,372 
265,384 
285,130 
294,834 
294,850 
330,350 
282,731 
445,249 
362,531 


€.    Das  • 

55.  Gironde    .    .    , 

56.  Dordogne      .    . 

57.  Lot      .... 

58.  Lot  et  Garonne 

59.  Arejron   .    .    . 

60.  Landes      .    .    • 

61.  Ober-Pjrenften  . 

62.  Gers     .... 

63.  Tarn  et  Garonne 

64.  Ober-Garonne    . 

65.  Arri^ge     .    .    . 

66.  Nieder*Pjrren&en 

67.  Ost-Pjrenäen    . 

68.  Attde 

69.  Horault 


•    •    • 


•    . 


üdwestliche  Fran 
197,>«  1,082,552 
163,71  898,374 
398,406 
528,753 
882,171 

900,534 

464,531 

623,996 

354,591 

642,533 

529,540 

755,950 

411,376 

631,667 

630,935 


72,« 

96,3« 
160," 
170,** 

84,«» 
114," 

64," 
117,«» 

96," 
137,«^ 

75,«* 
115,»» 
125,«» 


kreich. 

554,225 

482,750 

285,827 

346,885 

359,056 

281,504 

233,031 

312,160 

242,509 

427,856 

253,121 

428,401 

157,052 

270,125 

346,207 


Bew.auf 
IQM. 
3,653 

2,663 

2,204 

2,482 

2,143 

2,284 

2,201 

1,897 

1,916 

3,582 

3,722 

^920 

2,717 

2,807 

2,727 

2.767 

2,685 

2,252 

2,407 

3,377 


Zusammen  3532, 's  19,436,417     11,246,713  3,276 


2,807 
2,952 
3,934 
3,601 
2,230 
1,623 
2,759 
2,737 
3,731 
3,656 
2,621 
3,110 
2,091 
2,348 
2,760 
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Dep»Tt«m«ntg  QM«      Hertaren      Einwohn. 


70.  Tarn    .    • 

71.  Losere 

72.  Gard     •    . 

73.  ArdMbe    • 

74.  Ober-Loire 


105,*»  670,821 

92,»*  ,  509,543 

109,»»  599,723 

100,*'  550,004 

90,3»  495,784 


335,844 
140,347 
357,383 
340,734 
292,078 


Zutammtn  2329,»»  12,975,684  6,447,095 

P.    Das  sfidöstliche  Frankreicih. 

75.  Po/  de  Dome  .     145,»»  800,531  573,106 

70.  €antol       .     .     .     104,«»  574,081  258,594 

77.  Rhone       .     .    .      49,^8  270,423  454,329 

78.  Loire    ....      90,»»  496,000  391,216 

79.  Is^re     ....     153,»»  841,230  550,258 

80.  Ober-Alpen    .    .     100,^n     553,696  129,102 

81.  Drdme      .    .    .     123,^8  675,915  299,556 

82.  Vauclose    .    .     .       62,<»'  340,560  '  239,113 

83.  Rhone-Mündangen  109,'A  601,960  359,473 

84.  Nieder- Alpen  .   .     135,''  740,895  455,896 

85.  Var       ....     132,»'  729,628  316,587 

86.  Corsiea     .     .    .     177,««  974^741  195,407 


ZoMunmen  1485,»'   8,194^560       3,912,557 

Dasa  A,  B  nnd  C 

giebt  die  Hanpts.    10,086,^55,345,183     32,560,934 


Bew.  auf 
IQM. 

3,189 

l,50o 
3,281 
3,407 
3,244 


2,766 

3,926 
2.473 
9,231 
4,322 
3,589 
1,278 
^2,434 
3,855 
3,278 
1,155 
2,387 
1^098 


2,637 


3,228 


Die  politische  Eintheilong  der  einseinen  Departenlents  ser- 
flUt  wiederum  in  Arr^ndissemens  und  Cantone.  Jedes 
Departement  besteht  aus  drei  bis  sieben  Ah'ondissements  nach 
der  Verschiedenheit  der  Grösse  seines  Flächeninhalts  und  seiner 
BerÖlkerung :  davon  sind  nur  ausgenommen  die  beiden  kleinsten, 
das  Departement  der  Rhone,  welches  nicht  mehr  als  zwei  Arron- 
dissemens  hat,  und  das  der  Seine,  welches  wegen  der  grossen 
Bevölkerung  der  Hauptstadt  in  viersehn  Arrondissemens?abge« 
theilt  ist  Rechnen  wir  dieses  letztere  nicht  mit,  so  kÖmmt|auf 
jedes.  Arrondissemens  ein  Flächeninhalt  von  25  bis  36  QM.  und 
eine  Bevölkerung    von   50,000  bis    120,000  Seelen   %      Jedei^ 


0  Nur  dasDept  da  Nord  hat  dock  bei  seiner  gro«€«  «nd  sehr 


S4  Frankreich. 

Arrondifsement  zerfällt  wieder  in  techf  hU  lebn  Cantone, 
die  bei  weitem  der  Mehrzahl  nach,  mit  einer  Bevölkerung  von 
lOfOOO  Seelen  ungefAhr,  einander  ziemlich  gleich  stehen.  Die 
C  an  tone  sind  die  unterste  Abtheilui^gsstufe  für  die  einzelnen 
Gremeinden  oder  Commun^en,  von  denen  jeder  Canton  in  man- 
nichfacher  Verschiedenheit  nach  der  Grösse  und  der  Elntfemung 
der  Gemeinden,  drei  bis  zehn,  bisweilen  auch  achtzehn  bis  vter- 
undzwanzig  zilhlt  Der  ganze  Staat  besitzt  362  Arrondissemens, 
26^  Cantone  und  37,187  Gemeinden. 

Die  Ausser -Europäischen  Besitzungen  Frankreichs  bestehen 

QH,      Bew. 

I.  In  Asien  noch  aus  dem  Reste  der  vor- 
maligen so  bedeutenden  Ostindischen  Besitzun- 
gen, die  jedoch  noch  die  ältesten  Colonien  d^r 
Franzosen  festhalten  haben.  Es  sin^  die  Ge- 
biete von  Pondicherj  in  Kamatik,  Karikal  in  24'  115,000 
Tanjore  und  Habe  in  Malabar,  Handels  Comtoire 

zu  Yamaon  und  Chandemagor  in  Bengalen,  fer- 
ner zu  Patna,  Casvmbazar,  Balaiore,  Dacca,  Su-> 
rate  und  Siuth^da  in  Slam. 

II.  In  Afrika;  die  Niederlassungen  am  Se- 
negal, geschützt  durch  die  Insel  und  das  Fort 
S.  Louis  und  die  Insel  Goree,  die  zur  Mascare- 

nischen  Insel-Grqppe  gehörige  Isle  de  Bourbon,     54        125,000 
die  Insel  St  Marie  bei  Madagascar   und   einige 
Handeis-Comtoire  a|if  der  letzteren  InseL 

III.  In  Amerika,  a)  In  Westindien  die  klei- 
nen Antillen,  Martinique,  Guadeloupe,  St.  Mar- 
tin, MarTe  Galande,  Desiderade  und  die  Insel- 
gruppe det  Saiotes.  63'       263,000 

b)  In  Südamerika  ein  Theii  von  Guiana 
mit  der  Insel  Cajenne.  518         27,000 


dichten  Bevölkerung  von  999,938  Seelen,  obgleich  es  überdies  dM  ein- 
zige Dept  ist,  welches  In  sieben  Arroadlss<)meBS,  deshalb  getheilt 
wurde,  Arrondissemens mit  150,000 Seelen)  dagegen  die  Depts.  Corsica 
und  die  Nieder -Alpen,  von  denen  Jede»  5  zahlt»  Arrondissemens 
mit  nidit  ac^  ab  Stt^tOO  bis  36,009  Seelen. 


Frankreich*  3B 

QM.         Bew. 
€)  1q  Nordamerika  die  Fucherioseln  St      7  000 

Pierre  und  Mi^aelon  bei  Newfoundland. 

susammen  067  QSL      530^900 

lieber  den  Besiti  von  Algier^)  kann  bier  aus  der  im  vo- 
rigen 5.  angeführten  politischen  Rücksicht  noch  keine  Angabe 
«Bgefuhrt  werden.  Wie  sehr  nun  auch  diese  aus  ir artigen  Be- 
sitzungen für  Frankreichs  Handel  und  Industrie  von  bedeutsa- 
mer Wichtigkeit  sich  xeigen,  so  leuchtet  doch  klar  hf^rvor,  dass 
sie  Jetst  kein  entscheidendes  Crcvicht  mehr  auf  die  politische 
Blacht  dieses  Staates  überhaupt  gewähren,  dass  also  Frankreichs 
Einflass  und  Wirksamkeit  ausschliesslich  von  seinem  Länderbe- 
stande in  Europa  abhängen.  Nach  diesem  aber  bildet  Frank- 
reichs Flächeninhalt  noch  nicht  völlig  ein  F unf sehn th eil  von 
Eoropaund  einZweihundertundvierzigtheii  der  bewohnten 
Erde.  Dagegen  ist  seine  Bevölkerung  bereits  ein  Siebentheil 
der  von  Europa  und  ein  Sieben  und  zwanzigtheii  der  BevÖlke« 
rmg  der  gesammten  E«rde.  Was  die  fünf  Europäischen  Staaten 
vom  ersten  Range  insbesondere  anbetrifft,  so  ist  Frankreichs 
Flächeninhalt  nur  um  ein  Fünftheil  kleiner  als  das  Oestreichi- 
sehe  Kaiserdium  und  faMt  gerade  das  doppelte  des  Brittischen 
Europas  und  des  Preussischen  Staates,  aber  es  ist  noch  nicht 
ein  Siebcnthml  des  Europäischen  Russlands.  Sein^  Bevölkerung 
steht  mit  der  von  Oestreich  gleich,  übertrifft  die  Brittische  nur 
um  ein  Viertheil,  die  Preussische  dagegen  sehr  viel  um  das 
Doppelte,  und  erreicht  um  eben  so  viel  mehr  die  Hälfte  der  ge- 
summten Russischen  Bevölkerung.  — ^ 


§.  4. 


Physische  Beschaffenheit^  klimatische  Verhältnisse, 

Land-  und  Wasserstrassen. 

Girault  d$  Saint-Targeau  dictiotmaire  de  geographie 
fkygiqmedela  FVanee^  Part9lS2SSvo.  Siaiistique  den  routen 


*)  Roiet  (der  als  Gapitain  im  FranzosischeD  Generalsube  be 


%  Frankreich. 

royales  d0  Francs  ^  puhUe0  par  fadminhtration  dts  pontg 
et  chau»8ee»  et  des  mtnea,  Päri$  4to  1824;  dies  Werk  warde 
durch  den  Director  dieses  Verwaltungsxweiges,  Staatsrath  Becquejr 
"bekannt  gemaeht  •—  Ruvinei  dictionnatre  hydrographique^ 
Parb  *]626  2  ,vol,  Svo.  -?-  L.  Putssant,  nouvelle  description 
geometrique  de  la  Franoe;  prem,  partie  1832  %vo  % 

Frankreich,  ein  wahrhaft  schönes  liand,  umspült  von  swei 
Meeren,  geschütst  durch  die  Pyrenäen ,  Alpen,  das  Juragebirge, 
die  Vogesen  und  Ardennen,  durchschnitten  im  Inneren  durch 
eine  Menge  von  Flüssen  und  schiffbaren  Bächen,  in  dem  ver- 
schiedenartigsten Wechsel  von  Bergland  und  Ebene,  begabt  mit 
einer  reichen  Production  aller  nothwendigen  Bedürfnisse  des  Le- 
bens und  den  erwünschtesten  Hüifsmittein  für  ^in  kräftiges  und 
ergötzliches  Dasein,  endlich  in  der  Mitte  des  bevölkertsten  und 
gebildetsten  Erdtheils  gelegen,  scheint  dadurch  schon  von  der 
Natur  selbst  für  den  Beruf  bestimmt  zu  sein,  als  mächtiger  He- 
bel auf  die  allseitige  Entwickelung  der  Menschheit  stets  einzu- 
wirken. Erwägt  man  nun  noch  dabei,  dass  die  Bewohner  dieses 
so  glücklichen  ausgestatteten  Landes  lebhaft  nnd  empfänglich 
für  alle  Eindrücke  sich  immer  zeigen,  dass  sie  bei  grosser  Thä- 
tigkeit  doch  (eicht  zu  behandeln  sind,  dass  sie  mit  ihrem  uner- 
fichöpflichen  Frohsinn,  mit  ilirer  leichten  Gemüthsart  das  Gross- 
artigste und  Beschwerlichste  zu  unternehmen  und  auch  beharr- 
lich durchzuführen,  vermögen,  so  kann  ihr  viel  entscheidender 
Einfluss  zwar  mannichfache  Verirrungen  veranlassen,  abev  nicht 
Ininder  treffliche  Endresultate  einer  heilsam  wirkenden  That- 
kraft  bewähren.  -      • 


dem  ^xpeditionsheere  angestellt  gewesen  war)  voyage  dans  la  re- 
gace  d'Algec  Paris  1833  3  vol.  8vo.  Dieses  sehr  brauchbare  und 
belehrende  Buch  ist  zugleich  in  der  Absicht  geschrieben,  Erankreich 
auf  die  Bedeutsamkeit  dieser  Eroberung  aufmerksam  zu  machen. 

^)  Diese  höchst  wichtige  Arbeit  dient  zugleich  .als  Commentar 
über  die  Vermessangsarbeiten  für  die  S.  3  und  4  von  mir  angje« 
führte  neue  $pecialkarte  Frankreichs.  Pnissant,  Obrist  im  Fran- 
zösischen Generalstabe,  Chef  der  ersten  Section  des  General  Krieg- 
depots und  Mitglied  der  Pariser  Academie  der  Wissenschaften  hat 
hauptsachlich  die  obere  Leitung  dieser  Arbeiten  seit  1819  geführt     ' 
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Dms  Klima  südlich  von  den  Sevennen  swischen  41^  31' 
«n4  51^  n.  Br.  ist  das  Norditalienische,  wie  es  denn  fast  sämmt- 
Hi^e  Südfrüchte   und   Oberhaupt  die   Vegetation   der  Lombardei 
hervorbringt;  selbst  die  Neapolitanische  oder  Südspanische  Tem- 
peratur,   wie  sie  auch  in  dem  schmalen  Ktistenstreifen  yon  €re- 
nua  bis  Nizza  angetroffen   wird,   üfadet   eine   gleiche  Region   in 
der  Umgegend  ron  H/^res«  fast  auch  noch  bei  Montpellier,  Ni- 
mes  und  Cette.     Dieser   Strich  Frankreichs   ist  vor   dem  rau- 
faen  Nordwinde  geschfitzt,  der  Winter  besteht  in  der  Regel  hier 
nur  in  Schneegestöber  und  endet  in  den  ersten  Tagen  des  Fe-  ^ 
bmars;    allein    der    wilthende    Mistral    (Nordwestwind)   bringt 
bauiig  Gefahr  und  bisweilen  gar  einen  strengen  Winter,  wie  die 
▼on  1780  und  1823,  welche  die  Oliven  bis  zur  Wurzel  vertilg- 
ten.    Die  Mittel wtone  des   ganzen  Jahres   beträgt  hier  -!•  14^ 
Rcanm.  —  Nördlich  von  den  Sevennen,  dann  an  beiden  Ufern  der 
Gironde  bis  an  die  Loire,  ist  in  der  Mitte  Frankreichs  swischen 
45*  und  48*  n.'  Br.  der  sogenannte  Garten  dieses  Landes,  nament- 
lich um  Orleans  und  Tours,  für  edle  Baumfrüchte  und  dtm  Ackerbau 
das  Haüptland,  södlicher  dagegen  das  Vaterland  der  ausgezeichnet- 
sten Französischen  Weine,  die  nichtde^  künstlich  en  chemischen  Pro- 
cesses,  wie  der  Champagner,  fiir  ihren  weit  gesuchten  Werth  bedürfen. 
Diesef  Landstrick  ündet  im  südlichen  Deutschland  und  am  Mit- 
telrhein nur  wenige  seines  Gleichen,   hat  eine  mittlere  Tempe- 
ratur des  Jahres  von  +  12*  R.  und  einen  Winter  von  3  bis  4 
Monaten,  der  selten  vor  den  ersten  Tagen  des  März  aufhört  —  ' 
Nördlich  von  der  Loire  und  der  Rhone  zwischen  48*  und  5l* 
n.  Br.,  wenn  wir  wenige  Cantone  der  Bourgogne  und  der  Cham- 
pagne ausnehmen,  ist  im  Allgemeinen  das  Klima  übereinkommend 
mit  dem  von  dem  südlichen  Belgien,  ien  Main-,  Rhein-  und  Mittel- 
Elbe- Gegenden,  so  dass  der  Weinbau  zwar  noch  überall  in  denJLand- 
sehaften  südHch  von  Paris  ein  Hauptzweig  der  Landwirthschaft  bleibt, 
nördlich  von  der  Hauptstadt  aber  dieRebc  immer  spärlicher  auf  Wein- 
bergen angepflanzt  angetroffen  wird,  bis  sie  sich  in  der  Nord-Picar- 
die,  Normandie  und  der  Bretagne  gänzlich  verliert    Die  mittlere 
Temperatur  ist  hier  des  Jahrs  +  81*  R.    Der  Winter  ist  anhal- 
tend,' Januar  und  Februar  gewöhnlich  sehr  kalt,  bis  zum  Belegen  der 
Blehe    und  Flüsse   mit  ^is,  und  das  Fröhlint^sw^tter  tritt  selten 
vor  Anfang   des  Aprils   ein.—  Ganz  sterile  Sand-  und  Sumpfge- 
genden   werden    auf  ein    Achttheü    der    gesammten    Oberfläche 
Frankretehs  berechnet,  nemlich  7,185,475  Hectaren  (1309*  QM.). 


I^ralikTeich/ 


In  den  Departemem  der  Nordkfieteii  nnd  Finiitene  ichreitea 
die  Fliq;-SandhQgel  mit  Jedem  Jahre  mehr  Tor,  wie  ähnliehe 
^Incheinungen  in  Preossen  auf  der  Konsehen  Nehrung,  der 
Kulte  Samlandiy  der  frischen  Nehrung  hemerkt  werden;  sie  hli* 
ben  bereit!  seit  185  Jahren,  nachdem  man  genauere  Beobach- 
tungen darüber  aufgekeichnet  ha^  123  Quadratlteues  (beinahe 
31  QM.)  TÖllfg  eingenommen. 

•Die  Gebirge  des  Franyösisehen  Staates  haben  im  Süden 
das  meiste  Terrain  für  sich  eingenommen  und  erreichen  auch 
hier  die  höchsten  Spitien«  Die  Pjrenäen,  als  Wasserscheide 
und  politische  Gränse,  Spanien  roM  Frankreich  trennend,  fallen 
nach  diesem  Lande  lu  schroff  ab  und  verlieren  sich  darauf  in 
•anfte  Hügelketten  bis  sur  Auvergne.  Gegen  100  Pässe  (Ports 
oder  Cols  genannt)  führen  aus  Frankreich  den  Fussgänger  über 
die  Pyrenäen  nach  Spanien,  aber  nur  9  sind  für  grössere  Trans* 
porte  und  fiidurbar,  die  beiden  Hauptstrassen  gehen  von  Eajonne 
über  Irun  nach  Vittoria  und  von  Perpigi||n  über  Junquera  nach 
Figueras,  und  in  den  mittleren  höheren  Pyrenäen  fehlen  die  lieber- 
gangspässe  fast  ganz.  Die  meisten  höchsten  Pancte  der  Pyrenäen 
fallen  gerade  auf  Frankreich,  aber  nicht  auf  Vlen  Hauptkamm  des  Ge- 
birges, sondern  auf  einige  Nebenxüge.  Es  sind  für  Frankreich :  der 
Cylinder  des  Marbore  10,374  Pariser  Fuss,  der  Vigi^emale  10,326  P. 
F.,  der  Montealm  9,960  P.  F.,  der  Pic  de  Montoulion  8,928  P. 
F.  und  der  Canigou  8604  P.  F.,  alle  üiier  die  Schneegränse,  die 
für  die  Pyrenäen  aber  erst  mit  8206^  beginnt  —  Von  den  Al- 
pen bilden  den  Kamm  der  See-  oder  Meeralpen  und  derCot- 
tischen  Alpen  die  Ostgränae  gegen  die  Sardinischen  Staaten: 
jene  ilachen  sich  ab  bis  in  die  Nähe  von  Marseille,  nachdem  sie 
das  Vardepartement  parallel  mit  der  Küste  als  die  Bergketten 
des  Maures  und  Esterelle  durchsogen  haben.  Der  Ebtuptkamm 
der  Cottiachen  Alpen  sieht  von  den  Quellen  des  Var  und 
der  Stura  über  den  Mont  Genevre  (11,0580  bis  sur  Rhone  hin, 
macht  den  grössten  Theii  des  Departements  der  Nieder-  und 
Ober- Alpen,  der  Drome  und  Is^re  su  reinen  Alpenlandsohaften, 
und  erhebt  sich  in  dem  Pelioux  de  Valout$»e  su  13,237  P.  F.» 
in  dem  Jocelme  su  13,022^,  im  Oson  sn  12,600^,  in  den  Golean 
de  la  Gravevwi  11,700^,  im  Col  de  Saix  su  10,300^,  in  dem 
Muan  de  Bellone  su  10,218'  und  im  Visa  de  Rütolas  su  0312^ 
Der  wichtigste  Nebensweig  ist  das  Leberon-  und  Lure-Gebirge 
swischen  der  Dnrance  und  der  Drome,  welches  im  Ventoux  bis 
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0227'  tioeh  eteigt  und  dann  steil  jram  Rhonethale  abflUt  Alt 
die  wichtigsten  Uebergangspftsse  sind  schon  seit  dem  Alterdinme 
bekannt*)  der  Pass  über  den  Mont  Cenis  in  Sarojen,  welcher 
aus  deot  Thale  des  Are -Flusses»  eines  Nebenflusses  der  Is^re 
Bacli  Sosa  fikhrt  Durch  Napoleon  ist  dieser  Bergpass  au  einer 
der  aosgeseichnetsten  und  schönsten  Bergstrassen  gebildet,  die 
m  ihrem  höchsten  Puncto  6360^  ttber  das  Meer  sich  erhebt  and 
die  jetst  j&hrlich  von  mehr  als  17,000  Fuhrwerke  und  48,000 
Sanmthieren  gebraucht  wird.  Der  Pass  über  den  Ment  GenoTre 
steigt  auf  dem  höchsten  Punkte  su  5810^  an  und  führt  von  Bri- 
an^ön  im  Duran^e- Thale  nach  Susa.  Der  etwas  südlicher  lie- 
gende Pass  Über  dep  Mont  Viso  leitet  aus  dem  Duran^e-Thal 
sn  dtn  Quellen  des  Po.  —  Zwischen  den  Pyrenäen  und  den  Al- 
pen, nnd  den  drei  Hauptströmen  Frankreichs«  Garonne,  Rhone 
und  Loire,  jedoch  so,  dass  sie  selbst  die  Quellen  der  Loire  ent- 
halten, sieben  die  Sevennen,  welche  in  dem  Mönt  Mesen  mit 
MX/  die  grösste  Höhe  erreichen  u^d  also  unter  der  Schnee- 
grinse  rerbleiben.  Ein  nordöstlicher  Zweig  derselben  ist  das 
Rhone gebirge,  welches  in  dem .  Mont  Tarare  bis  su  4350^  Und 
in  dem  Pilat  bis  su  3500^  ansteigt  und  sich  dann  in  den  Höhen 
des  Cote  d'Or  (1,700^.  una  in  die  Hochebene  Ton  Telaj,  Ge- 
▼aadan  und  Viyarais  (bis  so  einer  mittleren  Höhe  Ton  2800^  Ter* 


*)  G.  A.  de  Lucy  histoire  du  passage  des  Alpes  par  .Hannibal 
avec  one  carte,  Genf  1818  8vo.,  verbindet  die  Forschungen  der  Neueren 
nnd  genaue  Ortskenntniss  mit  den  Beschreibangen  in  den  Quellen  des 
Alterthums.  Er  stutzt  %|ch  hauptsächlich  auf  die  Untersuchungen 
des  Englischen  Generals  Melville,  der  mit' dem  Polybius  In  der 
Hand  diese  Alpengegenden  bereist  hat  De  Lac  hat  späterhin  meh- 
rere Erläoterongsschriften  über  einzelne  Angriffe  gegen  feeine  Be* 
hauptungen  in  der  su  Genf  erscheinenden  Bibliotheqne  universelle 
niedergelegt  y  namentlich  seine  cinqui^me  lettre  contenant  nonveaux 
eclaircissemens  sur  la  descente  des  Alpes  par  V  arme^  d'  Hannibal 
isi  Julihefte  des  Jahrg.  18^.  VergL  damit  H.  L.  Wickham  et  J. 
H.  Cramer  a  dissertation  on  the  passage  of  Hannibal  over  tbe  Alps» 
London  8)0»  th.  sec.  edit.  Lond.  825  —  Critical  examination  of  Mr. 
"Whitackers  course  of  Hannibal  over  the  Alps  Lond.  825.  8vo.,  und 
Edinburgh  Review  835  Novem^erheft  8.  163—01.  Zander,  der 
Heersag  Haanibals  über  die  Alpen»  Hamburg  828  4to.>  erklärt  sich 
för  de  Lues  Untersuchungen. 
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linfit.  — Das  Gebirge  Ton  Auvergne»  mit  amgebranateii  Vnl« 
kanen  darehmeDgt,  erhebt  sich  im  Cantal  sa  58(X/  und  in  dem 
Bei|p-ficken  des  Puj  de  D4me  lu  4bW  Höhe. 

Das  Jura-Gebirge  macht  die  Östliche  Gren^  Frankreichs 
gegen  die  Schweix,  gehört  aber  nur  seinem  sanfteren  Abfalle 
nach  dem  Fransösischen  Staate  xu,  indem  es  den  grössten  Theil 
der  Departements  Ain,  Doubs  und  Jura  einnimmt^  Seine  höch- 
sten Spitseh  sind  der  Pre  des  Marmiers  5300^,  der  Reculet  6280, 
und  der  Grand  Colombiers,  6220^  alle  noch  mehr  als  200(y  unter 
der  Schneegränze.  Die  wichtigsten  Strassen  durch  das  Jurage- 
.  birge  laufen  von  Ljon  über  Nantua  nach  Genf,  von  Ddle  am 
Doubs  über  Peligny  nach  Genf,  und  von  Besannen  über  Pontar- 
lier  nach  Lausanne.  Sie  sind  oft  mit  sehr  schwer  fahrbaren  P^- 
aen  durchschnitten,  die  gleichfalls  unter  Napoleons  Verwaltung 
durch  gans  gesicherte  und  für  jeden  Trans|[>ort  leicht  befahrbare 
Kunstttrassen  für  den  Verkehr  noch  viel  sugänglicher  gemacht  sind« 
Als  ein  Nebensug  des  Juras  durchsieht  das  Laumont-Gebirge 
Chöehste  Spitze  2000^)  die  Th&ler  des  Ain,  Doubs  und  der  Saone 
und  (bildet  den  Uebergang  %vi  den  Vogesen  oder  dem  Wasg'au- 
Gebirge.  Dasselbe  enthält  die  Quellen  der^  nordöstlichen 
imd  nördlichen  dem  Rheine  oder  dem  Meere  unmittelbar  zuströ- 
menden Flüsse.  Durch  die  obere  Mosel  in  zwei  Hauptzüge  nach 
Osten  und  Westen  getheilt,  hat  es  seine  höchsten  Gipfel  um  die 
Quellen  dieses  Flusses  selbst  im  Grand  Ventrou  auf  4314',  Bal- 
lon de  Sulz  von  4415',  dem  Ballon  d^Alsace  von  3000'  und  im 
Grand  Donnon  von  3100'  Höhe.  Nach  Deutschland  zu  fallen 
die  Vogesen  viel  steiler  ab  (bis  zu  dem  Donnersberge),  als  nach 
dem  inneren  Frankreich,  wo  sie  in  die  Lothringiscl^e  Hochebene 
zwischen  500'  und  800',  in  die  Monts  des  Faucilles  und  in  die 
Hochebenen  von  Langres  zwischen  1500^  und  llOO'  und  in  die  wel- 
lenförmige westlichen  Theile  der  Champagne  und  der  Picardie 
sanft  auslaufen.  Im  Nordosten  schliessen  sich  endlich  an  diese 
der  Argon nerwald,  ein  stark  mit  Wald  besetztes,  mehr  in 
dicht  auf  einander  gedrängten  Hügeln,  als  zu  hohen  Kuppen 
ansteigendes  Bergland,  das  nirgends  sich  über  1300'  Höhe  er- 
hebt, und  mit  denselben  zusammenhängend  die  wenig  höheren, 
aber  viel  rauheren  Ardennen,  welche  die  Scheide  zwischen 
Belgien  und  Frankreich  bilden  und  ihre  höchsten  Kuppen  zwi- 
schen 1500'  und  J800'   erheben.      Durch   die  Vogesen  führt  auf 
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'der  HaaplBtrame  Ton  Nanej  nach.  SCratburg  der  Pas9  von  Za* 
kern,  «vf  d^r  Strasse  von  Nanc^r  nach  Basel  führt  das  Moselthal 
hinauf,  naeh  dem  sädlicfaen  Frankreich  hin  gelangt  man  durch 
4as  Thal  des  Doobs  nnd  der  Saone«  Durch  die  Argonnen  und 
Ardennen  g^bt  es  vielfache  Strassen ,  die  bei  der  geringem 
Steilheit  der  Gebirge ,  wenn  auch  mit  einiger  Beschwerde,  doch 
ichon  seit  dem  Mittelalter  als  vielfach  gebrauchte  Handelsstrassen 
besiehen,  «nd  bei  dem  vorhandenen  Material  und  den  Hülfsquellen 
des  Staates  raseh  in  Kunststrassen  verwandelt  werden  konnten: 
so  die  Hauptatrasse  von  Paris  nach  Cöln  über  Rheims,  Mezieres, 
Rocrojy  von  Paris  nach  Mains  über  Verdun  und  Metz,  voq 
Nancj  nach  Luxemburg  über  Thionville  und  Metz,  Noch  müssen 
die  Berge  Cojrsica's  hier  abgesondert  angeführt  werden,  da 
diese  ganze  Insel  ^  als  ein  durch  zwei  Hauptgebirgszüge  durch- 
ichnittenes  Bergiand  zu  betrachten  ist:  ihre  höchsten  Berggipfel 
steigen  im  Monte  rotondo  bis  über  die  Schneegrünze  zu  9294^ 
aad  im  Monteoro  bis  zu  8 IOC  —  Die  ProductionsfiAhigkeit  die- 
ser Gebirge  an  Erzen  und  anderen  brauchbaren  Mineralien  ist 
sn  und  für  sich  nicht  besdnders  reich  zu  nennen,  und  steht 
binter  der  von  Rnssland  und  Deutschland  weit  zurück ,  wie  dies 
die  Diheren  Angaben  in  §.9.  ausweisen  werden. 

Die  Heilquellen  der  Gebirge  Frankreichs  finden  sich 
voraehmlich  in  Südwesten  Frankreichs,  ii^  den  Pyrenäen,  in  den 
Seremiea  und  im  Gebirge  von  Auvergne.  Sie  sind  ziemlich  zahl- 
reich, aber  keines weges  von  so  ausgezeichneter  Heilkraft,  dass 
sie  Ausländer  zu  ihrem  Besueh  in  grösserer  Menge  einladen  soll- 
ten, oder  den  Franzosen  die  benachbarten  Heilquellen  Deutuchlands 
entbehrlich  machen  könirten.  Die  berühmtesten  sind  die  Schwe- 
felbader Plombieres,  Cauterets,  Bareges,  Bagneres,  Aix  (bei  wei- 
tem die  berühmtesten  diesseits  der  Rhone  und  als  Aquae  Sextiae 
sehen  im  Alterthume  vielfach  besucht),  Chaudes  Aignes,  Bour- 
bonne  les  Bains  nnd  am  Montd'of.  Als.  Trinkheilquellen 
sind  besonders  namhaft  zu  machen  der  Säuerling  zu  St  Mjon, 
die  Stahl  Wasser  von  Bussang,  Contrexeviile  und  Cransac,  die 
Bitterwasser  von  Baleirac  u.  sV  w.  Viel  besuchter  als  diese  Bäder 
"iod  die  Seebäder  an  den  Küsten  des  Mittelländischen  und  At- 
Ifotiseben  Meeres,  so  wie  vorzugsweise  auch  am  Canal:  hier  ist 
saeb  vielfacher  l^esuch  aus  dem  Auslande;,  und  Boulogne,  Dieppe, 
Manaüle^  Cette  stehen  sehon  in  der  Besiehung  als  Seebäder  ala 
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bed^tende  Hülfsqnellen  JfQr  den  Fransötif  chen  Nationalireiohdiiim 
auf  einer  namhaften  Stufe.  -^  Bfit  Landaeen  und  Teichen 
ist  Frankreich  unter  allen  Staaten  Europa  am  kiürglichsten  aua- 
gestattety  so  dast  hier  nur  die  Pyrenälache  Halbinsel'  ihr  gleich* 
kdmmty  aber  sie  nicht  übertrifft:  es  rerliert  Frankreich  nicht  ^|^ 
seines  Flächeninhalts  auf  dieselben.  Der  gr5sste  ist  der  Grand* 
'  lieu  im  Arronditsement  von  Nantes,  2^  Lieues  *)  lang  und  2 
Lieues  breit,  der  durch  mehrere  Bäche  gebildet  wird  und  sich 
jEuletzt  durch  die  Achenan  in  die  Loire  ergiesst  Die  Lagu* 
nen  oder  Strandseen  sind  vornehmlich  an  der  Küste  des  Aqui- 
tannchen  und  Mittelländischen  Meeres  (sie  heissen  Eltangs) 
ausgedehnt,  oft  über  1  bis  4  Lieues  lang,  ihres  starksajsigen 
Gehaltes  wegen  geben  sie  djirch  den  Process  der  Verdunstung 
des  Wassers  einen  reichlichen  Salsgewinn,  von  welchem  unten 
Q.  9.  weiter  die  Rede  sein  wird. 

Die  Flussverbindung  dtM  FransÖsischen  Staates  gehört 
m  den  schon  von  der  Natur  ausgezeichneteren,  da  die  Wasser- 
scheiden seiner  Gebirge  den  reichlichsten  Zufluss  ihrer  Gewässer 
an  Frankre^h  selbst  spenden  und  auf  eine  so  vortheilhafte  Weise, 
dass  nach  allen  Richtungen  des  Reichs,  ein  09auptfluss  seine 
Ausmündung  nimmt  Die  Zahl  sämmtlicher  Flüsse  und  Bäche 
beträgt  gegen  6000,  von  welcher  108  mehr  oder  weniger  schiff* 
bar  sind ;  nur  für  Flösse  brauchbar  sind  dieselben  auf  einer 
Strecke  von  1025'  gross.  Lieues,  völlig  schiffbar  I8T7'  Lieues, 
wodurch  mit  den  vollendeten  schiffbaren  Canälen  von  398^  liieues 
und  den  noch  nicht  gans  ausgeführten  von  568  L.  eine  Wasser- 
strasse von  4730*'  L.  oder  2838^'  Meilen  gebildet  wird.  —  Die 
Loire,'  der  bedeutendste  Fluss  dieses  Staates,  entspringt  im 
Dept  Ard^che  in  den  Sevennen  am   6erbier-ie-Joux,  erlangt 

*)  Die  neue  FransdsischePost-Lieue  ist  nach  dem  Dccimalmsasse 
vollkommen  übereinstimmend  mit  4|000  Metres,  während  ein  Myria- 
m^tre  =  10,000  Metres,  den  asebnten  Theil  des  Französischen  Grads 
(D.egr^.)  die  eigentliche  Meile  bildet  Da  nun  3  Metres  =  1  Toise 
sind,  so  ist  eine  Lieue  =  2000  Toisen.  Ein  Metre  ist  aber  etwas 
mehr  als  3  Berliner  Fuss,  nämlich  =  3^*  Fass,  so  dass  also 
2  Lieues  um  124  Ruthen  grösser  sind,  als  eine  Prenssische  Meile, 
welche  genau  7632'  Metres  betragt.  Davon  sind  jedoch  zu  unter- 
scheiden die  eigentlichen  Lieues,  von  welchen  SS  auf  einen  Grad 
des  Meridians  geben,  und  die  s=  ^"  ^enes  de  Feste  gleich  k^i 
nämCch  SSO^Toisen  gross  sind«-* 
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Fldstbarkei  beim  Derfe  Retooraac  nicht  weit  von  Beauzae» 
Sckiffbarkeit  bei  Roanne  im  Dept  der  Loire,  erreicht  bei  Tours 
achoa  eine  Breite  von  SOOToiaen  und  ^ündet  sich  3350  Toisen 
breit  bei  St.  Nazaire,  nachdem  schon  bis  Nantes  stlbst  sehr  tief 
gebende  Seeschiffe  im  Frühjahr  und  cur  Herbstseit  gelangen 
können;  nur  im  Sommer  bei  grosser  Hitie  wird  sowohl  hier, 
als  auf  dem  noch  höher  liegenden  Theile  des  Flusses  durch 
Seichtigkeit  die  Schifffahrt  unterbrochen.  Dieser  Lauf  l)ildet 
«ne  Länge  von  130  Meilen,  und  das  gesammte  Stromgebiet  der 
Loire  beträgt  nicht  weniger  als  den  vierten  Theil  von  ganz  - 
Fraokreieh«  Auf  der  rechten  Seite  sind  die  Nebenflüsse  der 
Loire  von  sehr  geringer  Bedeutung,  auf  der  linken  zeichnen  sich 
die  schiffbaren  AUier,  Cher,  Indre  und  Vienne  aus. —  Die  Ga- 
rönne  nimmt  ihren  Ursprung  beim  Beginn  des  Spanischen  Aran- 
dialcs  fast  in  der  Mitte  der  Pyrenäen,  wird  schiffbar  bei  Caze- 
res  im  De^t.  der  Obergaronne,  nimmt  nach  ihrer  Vereinigung 
mit  der  Dordogne  bei  Bea  d'Ambez  den  Namen  Ghronde,  bietet 
daraaf  durch  eine  Menge  von  Inseln  und  davon  abhängenden  Un* 
tieüen  eine  nur  beschwerliche  Schiffahrt  an,  erreicht;  bei  Biaye 
bemts  eine  Breite  von  3000  Toisen,  erweitert  sich  dann  bis 
dieht  vor  ihrer  Ausmündung  ins  Aquitanische  Meer  bis  auf 
8000  Toisen,  und  strömt  endlich  zu  2000  Toisen  wieder  eingeengt 
in  dasselbe  ein.  Ihr  Lauf  beträgt  80  Meilen  und  ihr  Stromge- 
biet ein  Siebentheil  von  Frankreich.  Dieser  Fluss  empfängt 
Bor  auf  der  rechten  Seite  bedeutende  Nebenflüsse,  wie  die  schiff- 
bsren  Arri^e,  Tarn,  Aveyrpn,  Lot  und  Dordogne:  auf  der  lin- 
ken Seite  «ind  die  Gers  und  Baise  kaum  nennenswerth.  —  Die 
Seine  entspringt  auf  dem  Gebirge  Cote  d'or  zwischen  Chan- 
cen und  Saint-Seine,  wird  schiffbar  nach  der  Aufnahme  der 
Attbe  bei  dem  Dorfe  Marciljr,  erreicht  schon  bei  Paris  eine 
Breüe  von  mehr  als  50  Toisen,  trägt  von  Ronen  ab  Seeschiffe 
lud  mündet  sich  bei  Havre  le  Grace  fast  eine  Meile  breit.  Bei 
ihrem  geringen  Gefälle  ist  sie  ein  sanft  dabin  fliessender  Strom, 
dessen  Lauf  85  Meilen  Länge  und  dessen  Stromgebiet  noch  nicht  den 
achten  Theil  Frankreichs  beträgt  Sie ^ nimmt  auf  beiden  Seiten ' 
fir  den  inneren  Verkehr  wichtige  und  schiifbare  Nebenflüsse 
aaf;  auf  der  linken  die  Tonne  und  Cure,  auf  der  rechten  die 
Attbe,  Marne,  und  die  Oise  nach  ihrer  Vermischung  mit  der 
Aisae. 

Scknberi'sStatifttik  II.  2 
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Die  übrigen  grSsseren  StrQme  Fnaikreidui  geMren  n«r  cur 
Bälfte  oder  noch  weniger  diesem  Staate  an,  oder  bilden  gar 
nur  die  politische  Gr&nse,  wie  der  Rhein,  der  die  111  und  Mo- 
sel ans  Frankreich  aufmmni^  die  letitere  aber  nur/  nadidem  er 
bereits  den  Französischen  Boden  verlassen  hat.  Der  wichtigste 
«nter  diesen  ist  unbezweifelt  die  Rhone^  die  bei  ihrem  Durch- 
drängen dnrch  das  Juragebirge  nicht  weit  von  Saint  «Dizier  in 
das  Französische  Gebiet  eintritt^  gleich  schüfbar,  nach  der  Auf- 
nahme der  Saone  in  durchaus  südlicher  Richtung  dem  Bfittel- 
Iftndischen  Meere  zuströmt,  4as  sie  in  vier  Mündungen  erreicht^ 
durch  welche  das  Sandköstenland,  dleCamargue,  gebildet  wird. 
Aber  hei  ihren  vielfachen  Verlusten  des  Wassers  im  Aug^blick 
ihrer  Ausmündung,  sind  die  natürlichen  Mündungen  selbst  jetzt 
versande^  und  werden  durch  die  beiden  Canüle  von  Beaucaire 
bis  zum  Etang  de  Thau  und  von  Arles  bis  zum  Meere  ersetzt. 
Dieser  Fluss  hat  durch  Frankreich  einen  Lauf  von  65  Meilen,  auf  wel- 
chem er  bei  einem  sehr  starken  Geflllle  sich  zwischen  der  Einmündung 
der  Saone  und  Avignon  zu  einem  der  reissendsten  Ströme  Europas  er- 
hebt Auf  beiden  Seiten  erhält  er  reichlich  zuströmendes  Wasser  durdi 
die  Nebenflüsse,  auf  der  rechten  Seite  den  Aiz,  die  sehr  bedeutende 
Saone  mit  dem  Doubs,  die  Ard^che  und  den  Gard,  auf  der  linken  die 
AlpenstrÖme»  die  Isere  und  Durance.  —  Die  Seheide  empfllngt  ih- 
ren Ursprung  auf  den  Martinsbergen  bei  Castelet  im  Dept.  der  Aisne, 
wird  bei  Cambraj  schiffbar  und  nimmt  noch,  ehe  sie-  nach  Bei- 
gpen übergehe  die  schiffbare  Scarpe  auf.—  Die  Maas  entspringt 
auf  der  Hochebene  bei  Langres  beim  Dorfe  Meuse,  wird  bei 
Verdun  schiffbar,  und  geht  bei  Givet  nach  Belgien  über.  «- 
Als  Küsten flüsse  haben  wahre  Bedeutsandceit  för  den  inneren 
Verkehr  unter  den  in  den  Canal  la  Manche  sich  ausmündenden,  die 
Somme  von  24  Meilen  und  die  Orne  von  18  Meilen  Länge;  unter 
den  in  das  Atlantische  Meer  ausströmenden  dieVilaifie  von  27 
Meilen,  dieCharente  von  45  Meilen  und  der  A  d  o  u  r  mit  einem  Laufe 
Tön  44  Meilen ;  endlich  nnt^r  den  Flüssen  des  Mittelländischen  Mee- 
res, derVar,  14  Meilen  lang,  als  Gränzfluss  gegen  Nizza;  derHer- 
aulty  ein  Sevennenfluss  von  15  Meilen  und  der  Pjrenäeniluss,  die 
Aude,  von  30  Meilen  Länge,  oberhalb  Narbonne  sich  mündend« 

* 

Bei  einer  so  höchst  günstigen  Bewässerung  des  Landes  von 
Seiten  der  Natur  hat  aber  die  Regierung  keineswqi;es  verabsäumt, 
noch  mehr    den  inneren  Verkehr  durcn  eine    kräftige    Unter- 
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adtenag  irnnSge  CmtnÜMmleii  so  beleben,  wobei  wir    bis  auf 
6mm  Zeitalter  Lwdwigs  XIV.  utrüekgehen  mQuen,  wiewohl  auch 
4easen  Vater  Ludwig  XIIL  schon  für  künstliche  Wasserverbinduqg 
•eines  Staates  (Canal  Briare)  gesorgt  hat  Denn  unter  den  Franzdsi- 
•eheo  Canftlen  niaint  auch  jetzt  noch  den  ersten  Platz  ein  1)  der  S  ü  d- 
Canal  (eaaal  du  Midi,  e.  Rojal),  der  gemeinhin  nach  seiner  Land- 
•eliaft   der  ron  Langoedoe  benannt  Wird  *),  und  welcher  von  Tou- 
louse iber  Agde  in  die  Lagune  von  Thau  übergeht  und  durch  diese 
rermöge  des  Hafens  von  Cette  und  der  Garonne  das  Atlantische 
■it   dem  MittelUndischen  Meere  verbindet    Ricquet  hat  den 
Plan  zu  dieser  Verbindung  entworfen  und  durch  das  Ministerium 
▼•nColbert  unterstützt,  wurde  der  Canal  in  den  Jahren  1666 — 81 
erbaut^  Ricquet  selbst  war  vor  der  Vollendung  gestorben,   aber 
aeiae  Familie  erhielt  gegen   die  Ihr  überlasseue  Einnahme   die 
Aufiiieht  über  denselben  und  die  Verbindliehkeit  ihn   zu  unbr- 
kaltea.    Handel,  Kunstfleiss  und  eine  anhaltende  Betriebsamkeit 
wnrden  durch  diesen  Canal  erst  in  Languedoc  und  den  zunächst 
bcnaehbartenLandsehaften  erweekt,und  dadurch  blieb  der  Wohlstand 
i  Ar  dieselben  dauernd  befestigt    Die  ersten  Anlagen  in  den  Jah- 
ren 1066—81  kosteten  17,500.000  Livres;  seine  gesammte  Lunge  ist 
227,547  Hetres   oder  56*^  Lieues  d.  P.  (etwas  über  30  Meilen), 
asif  der  oberen  Fl&ehe  ist  er  60^,  unten  Z7f  breit  und  überall  we- 
nigstens 6*  tief.    62  Schleust  sind  zu  seiner  Wasserbespeisun^ 
mtf  ihm  erbaut,  72  Brücken  auf  den  Hauptlandstrassen  fuhren 
Über  denselben,  und  55  Wasserleitungen  heben  ihn  über  so  viele 
Elche  und  andere  Untiefen,  w&hrend  w  zwischen  Narbonne  und 
Besiers  über  550  Fuss  durch   den  Malpasberg   durchgeführt  ist 
Er  wird  hauptsüehlich   durch  das   als  merkwürdiger  Kunstbau 
nusg^eiehnete  Wasserbecken  von  St  Ferreol  gespeist;  Fahrzeuge 
mit  einer  Tragbarkeit  bis  2000  Last  können  auf  diesem  Canal  ge- 
braucht werden  **^  und  die  Lebhaftigkeit  des  Verkehrs  auf  dem 
•elben  ist  so  stark,  dass  die  verhUtnissmässig  nicht  sehr  bedeu- 


*)  Die  beste  und  lehrreichste  Beschreibuog  über  diesen  Canal 
bat  der  General  Andreossj  geliefert  |  histoire  du  Canal  du  midif 
pMna  an  Vlfl  (1800)  8vo, 

^  Seil  dem  Jahre  16M  wird  er  audi  von  Dampfschiffen  be- 
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tenden  Can9)abga%Mi  jeUt  Jiduücli  ikbcr  1,000,000  Fref.  datni- 
gen,  woFon  jedoeh  der  dritte  Theil  jUbrlich  an  UnterlMdtiingtko- 
iten  verbraucht  wird.  Nächst  diesem  Canale  sind  die  wichttgalen 
künstlichen  Wasserstrassen  «inter  den  yieUTachen,  *)  theils  rolU 
ständig  ausgeführten,  theils  schon  lange  Zeit  im  Bau  bq;riffienen: 

2)  Der  Canal  des  Centrums  oder  der  nm  CharoUais,  ala 
Verhtndung  swiscfaen  der  Loire  und  Sadne,  von  Digoin  bis  nach 
Chalons  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVI,  ausgef&hrt  und 
»791  eröffnet;  er  ist  1 16,812 Metres  lang<20»Lie«es,  «berU^M.). 

3)  Der  Canal  de  Hansieur  sur  Veibindung  der  Sadne, 
mit  dem  Rhein  durch  den  Doubs,  und  swar  so,  dass  er  die  Satoe 
mit  dem  Doubs  unterhalb  Ddle  verbindet^  welcher  Theil  bereits  unter 
Napoleon  ausgeführt  und  1800  eröffnet  ist,  dann  den  Doubs  sur 
Schiffahrt  gebraucht  bis  Vei^eaucourt,  hier  aber  in  eine  neue 
Caualverbindung  fiber  Mümpelgard^  Htthlhausen,  Neu*Breisaeh, 
Grafenstadt  bis  in  den  111,  einen  Nebenfiuss  des  Rheins  geht; 
welche  unter  Ludwig  XVIII.  seit  1820  ausgeführt  worden  isi 
Dazu  kömmt  nun  eine  directe  Verbindung  xwiichen  Htthlhausen 
und  Basel  und  Hüningen,  sur  Erleichterung  des  Handeisveikehra 
swischen  Frankreich  und  der  Schweis,  welche  unter  Carl  X.  be- 
gonnen und  erst  unter  der  -  gegenwärtigen  Regierung  1833  für 
die  Schiffahrt  eröffnet  ist  Alle  drM  Canäle  ausammen  haben 
eine  Länge  ron  321,277  Bletres  {43^^  Meilen).  — 

4)  Der  Canal  von  Bourgogne,  als  Verbindung  derYonne 
upd  Sadne  und  .dadurch  der  Seine  mit  der  Rhone,  fängt  su 
Roche  an  der  Yonne  an  und  endigt  su  S.  Jean-de-Losne  an  dei^ 
Sa^ne,  nach  einem  Laufe  von  241,169  Metres  (32  Meilen).  Die- 
ser Canal  gehört  zu  den  wichtigsten  Wasserverbindnngen  Frank- 
reichs, da  er  drei  Hauptpunkte  der  FransÖsischen  Industrie  und 
seiner  phyiischen  Cultur,  Paris,  Ljon  und  Strasburg  verbindet 
Er  wurde  bereits  unter  Napoleon  entworfen,  unter  den  beiden 
darauf  folgenden  Regierung^  ausgeführt,  ist  aber  erst  1833  für 


*)  Eine  sehr  zweckmässige  Uebersicht  'sämmtlicher  Canale 
Frankreichs  nach  Dubrena  ist  in  Bergbaus  Geogr.  "Wegweiser  IV. 
p.    143—206    [geliefert.       Tergl.    Balbi    Geographie    Paris    183S 

p.  ia-i&  • 
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Ae  Schiffahrt  geöffnet      Er  gefit  in  der  Nfthe  Ton  Pouafjr  300(^ 
MeCree  Uog  durch  ekie  uoterirdische  GaUorie. 

5)  Der  Canal  ran  Saint*Queiitlo^  alt  Verhuidang:  iwi«- 
•chen  der  Sehdde  und  der  Oise,  föogt  her  Cambra?  an  der 
Scheide  an,  geht  über  St  Queotia  und  endigt  lu  Chauny  ma 
der  Oiae,  iDdem  die  letztere  EbUfte  auch  alt  eiii  besonderer  Car- 
Md  (Canal  de  Croxat)  betrachtet  wird.  Seine  gesanimte  L&nge 
hetrigt93»380Metrei  (12«  Meilen);  erhataweinnterirdiMfaeGallMien^ 
die  Ton  Troncqnoj  roa  1100  Metree  nnd  die  ron  Ri^eral  roa 
5677  Metres  L&nge*  Da  dieser  Canal  die  Verbindung  swischea 
Paris  und  den  Französischen  NoidseehUen  macht,  ao  ist  der 
Verkehr  sehr  lebhaft  auf  demselben  in  Waaren  aller  Art»  na- 
mendi^  in  Stonkohlen,  die  nach  Paris  rerführt  wecde^. 


<0  Der  Canal  der  Somme  rerbindet  den  obi||;en  Caqal^ 
nemlicii  die  südliche  Hälfte  oder  den  Canal  Crozat  von  St  Si- 
mon an  bn  zum  Seehafen  S.  Valery»  dem  Somme -Thal  ttber^ 
Harn,  Peronne,  Aniens  nnd  Abbevilie  folgend,  ia  einer  L^ng» 
fon  158»O30  Metre»  (21  Meilen).  Dieser  Cahal  dient  gleich  demr 
Torigen  zur  Beförderung  des  r^^sten  Verlcehrs  zwisdien  der 
Hauptstadt  nnd  den  Nordseeh&fen  y  ausserdem^  aber  auch  nocl^ 
aar  Enftwiaaerung  der  Morikste  Uings  der  Somme:  seine  Bedeut- 
samkeit wird  noch'  in  einem  erhöhten  Grade  steigen ,  wenn  die- 
Vertiefangsarbeiteh  des  Hafens  S.  ValerjT»  nät  deneu  man  jetzt, 
beschilligt  ist^  erst  beendigt  sein  werden. 

7)  Der  Canal  ron  Brrare,  der  älteste  unter  atlen  Fraa- 
aöeischen,  da  er  bereits  in  dem  rorletzten  RegieTungsJafare  Lud* 
wigs  Xm.  1642  für  die  Schiffahrt  geöffnet  ist,  verbindet  die 
Loire  bei  Briaie  mit  dem  Loing,  einem  Nebenflüsse  der  Setne^ 
bei^Hontargis.  Er  ist  53,301  Metres  lang  (beinahe  7  Meilen), 
and  dient  zum  Transport  von  rohen  Erzeugnissen  der  phjsischea 
Coltur  aller  Art  ans  den  Landschaften  der  oberen  Liäre  nach 
Paria. 

n  Der  Canal  des  Loing  setzt  den  vorigen  bei  Moataigia 
fort,  geht  ober  Nemours  und  endigt  bei  Mamers  an  der  Seine. 
Er  hat  ganz  den  Zweck  des  Canals  von  Briaie  und  fast  auch 
dieselbe  Lftage,  niüalich  52^034  Metres. 
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9)  Der  Canal  Ton  Orleans  ist  als  eine  sweite  Fortset 
zang  des  Cantds  von  Briare  zu  betrachten,  indem  er  gleiehfal  s 
die  Loire  lind  den  Loing  verbindet,  bei  Combleux  an  der  Loire 
seinen  Anfang  nimmt  und  bei  Buges  am  Canal  des  Loing  en- 
digt. Er  wurde  bereits  unter  Ludwig  XIV.  erbaut,  scbon  1692 
eröffnet  und  hat  eine  Länge  von  72,304  Metres  (betnahe  9|  Mei- 
len): er  dient  vonüglich  cur  Belbrderung  der  Zufuhr  aus  den 
Landschaften  der  unteren  Loire  nach  Paris. 

10)  Der  Canal  der  llle  und  Ranee,  unter  Napoleon  1804 
mngefangen,  hber  noch  Jetst  nicht  vollendet,  soll  eine  Verbin- 
dung lEwischen  der  Rance  bei  pinan  und  der  Vilainc  sn  Rennes 
herstellen,  die  Bretagne  durchsehneidend  von  la  Roche  Bemard 
an  der  Vilaine  bis  sum  Hafen  St  Malo,  indem  der  Nebenilu«s 
der  Vilaine,  die  llle,  einen  Theil  dieser  Verbindung  bilden  muss. 
Der  Zweck  dieses  Canals  beabsichtigt,  die  Häfen  des  Atlantischen 
Meeres  und  am  Canal  la  Manche  mit  den  inneren  Theilen  der  land- 
wirthschaftlich  reich  ausgestatteten  Bretagne  sft  verknöpfen  und 
den  Absats  ihrer  Producte  su  befördern.  Der  Canal  ht  im  Jahr 
18^3  erst  fert^  geworden  und  hat  Jetst  eine  L&nge  von  80^700 
Metres  (fast  K  Meilen). 

* 

11)  ^Der  Canal  von  Nantes  nach  Brest,  gemeinhin  dar 
Canal  von  Bretagne  genannt,  369,437  Metres  (49®^  Meilen)  lang, 
geht  von  Nantes  bis  Cbateaulin  an  der  Anne  und  bildet  im  Ver- 
ein mit  dem  vorhergehenden  Canale  die  Verbindung  aller  See- 
häfen der  Bretagne  und  an  der  Manche,  indem  er  die  Loire  mit 
der  Vilaine,  diese  mit  dem  Blavet  und  diese  wiederum  mit  der 
Aune  verknüpft,  die  sich  in  die  Rhode  von  Brest  ausmündet 
Er  ist  erst  183^  vollständig  für  die  Schiffahrt  eröffnet,  und  wie 
er  schon  für  den  gewöhnlichen  Handelsverkehr  von  sehr  grossem 
Nutzen  erscheint,  so  dürfte  seine  Bedeutsamkeit  doch  bei  jedem 
Seekriege  noch  viel  höher  steigen,  indem  er  auf  eine  so  sweck- 
mässige  Weise  die  Verproviantirung  wichtiger  Seehäfen  befördert 

12)  Der  Canal  von  Barry  verbindet  die  Loire  mit  dem 
eher,  auf  einer  Strecke  von  260,300  Metres  (34}  HeUen),  von 
Rhimbe  bis  su  St  Agnan  am  Cher,  ist  1831  vollständig  ausge- 
führt worden,  und  dient  theils  die  Loire  herab  nach  Tours  und 
Nantes,  theils  vermöge  des  Briare-Canals  nach  Paris  Hots,  Stein- 
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kohlen  «nt  den  reichen  Gruben  von  Commentrf  und  landwirA^ 
sehaftUch«  Producte  aller  Art  la  versenden. 

19  Der  Canal  yan  Nivernai»,  185^MMetre8(a4^*Mei* 
feil)  lang,  verbindet  die  Loire  mit  der  Yonne,  einem  Nebenflüsse 
4er  Setne^  indem  er  von  Oecise  an  der  Loire  bis  Auxerre  an- 
der Yonne  geht.  Seit  1784  angefangen,  ist  er  erst  1831  beendet 
wtkA  für  dir  Sofaiffahrt  eröffnet  und  soll  vorzüglich  daxo  dienen» 
den  Absats  von-Hola  aller  Art  ana  den. grossen  Forsten  dea 
Morvao  au  befördern. 

14)  Der  Canat  von  Oureq  verbindet  die  Seine  vom* 
Bassin  der  Vilette  au  Paris  mit  dem  Ourcq  bei  Moreuil,  und  hat 
haapts&chiich  d&k  Zweck,  Paris  auf  dem  rechten  Seineufer  mit 
dem  Wasser  dieses  letzten  Flusses  zu  versorgen,  während  die 
Schiffahrt  auf  demselben  nur  sehr  untergeordnet  ist.  Er  speiset 
nach  zo^eich  die  Canälevon  St  Denis  und  St.  Martin  und  hat 
eine  Länge  von  93^022  Metres  (U«?  Meilen)  lang.  —  Endlich 
gehört  noch  zu  den  bedeutenderen  Wasserstrassen  der  Canal  der 
Lagunen  (Canal  des  Etängs),  58,500  Metres  {7'^  Meilen)  lang, 
welche  noch  in  der  Verbindungslinie  zwischen  der  Garonne  und 
dtr  Rhone  li^^  und  den  Södcanai  bei  seinem  Eintritt  in  den 
Etang  Thau  bis  zum  Radelle  -  Canal  westlich  von  Aigues^ortes 
HUirty  und  dadurch  eine  beschleunigtere  Verbindung  zwischen 
defli  Hafen  Cette  und  den  Rhonegegenden  in  der  Nähe  von 
Beancaire  heibeifährt 

MEt  diesen  Canalbauten  sind  die  seit  1822  begonnenen  Ei- 
aenbahnen  *)  zu  verbinden,  die  zum  Theil  einige  schon  im 
Bau  b^riffene  Wasserstrassen  verdrängt  haben.  Es  giebt  bis, 
Jetzt  4  für  die  Industrie  und  den«  Handelsverkehr  sehr  wichtige. 
Die  älteste  führt  von  der  höchst  lebhaften  Fabrikeostkdt  St 
Etienne  bis  Andreiieux,  21,825  Metres  (beinahe  3  Meilen)  lang, 
wurde  1^22  angefangen  und  1817  beendigt:  sie  dient  zum  Trans* 
port  der  Bergwerkspro ducte  im  Bezirke  von  St.  Etienne,  der 
durch  Pferdekraft  bewerkstelligt  wird.  Die  zweite  ist  von 
8t  Etienne  nach  Ljon  auf  einer  Länge   von  56,8({5   Metres  {7^ 


*)  Berg  bans,  Geogr«  Wegw.  IV.  S.  20& 
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Meilen)  Länge  geführt  and  in  denv  Jahrai  1826—^31  erbaut  wor-  ' 
4en.  Seit  dem  Januar  1832  ^rird  sie  mit  Dampfuragen  cum 
Transport  von  Waaren  und  Reisenden  befahren.  Die  dritte 
führt  ron  Andresieux  naeh  Roanne,  67,445  Meeres  (9  Meilen) 
lang,  seit  1828  erbaut  als  Fortsetsung  der  ersten.  Die  vierte 
wurde  von  Epinae  naeh  dem  Canal  von  Burgund  auf  einer  Liinge 
von  28,000  Metres  (3'  Meilen)  ausgeführt  und  vorsüglieh  dam 
bestimmt,  die  Steinkohlen  aus  dem  Gebiete  von  Epinae  auf  den 
Canal  von  ßurgund  durch  ^  mit  Pferden  bespannte  Wagen 
SU  führen.  —  Zwei  neue  für  den  Verkehr  sehr  wichtige  Eisen- 
bahnen die  eine  zwischen  Paris  und  dem  Hafen  Dieppe  auf  einer 
Länge  von  74  Lieues,  die  andere  swischen  Paris  und  St  Ger» 
main,  sollen  mit  diesem  Jahre  1835  angefangen  werden. 

Die  Lands trassen  sind  seit  Napoleons  Verwaltung  in  den 
verschiedensten  Richtungen,  damals  mehr  aus  dem  Gesichts» 
punkte  militärischer,  als  industrieller  und  oommersieller  Zwecke 
in  Kunststrassen  verwandelt  Unter  den  beiden  folgenden  Re- 
gierungen Ludwigs  XVIII.  und  Carls  X.  sind  awar  mehrere  neue 
Seiten*Chau8seen  angelegt  und  auch  völlig  beendigt  worden,  aber 
nicht  mit  gleichem  Staatsaufwande  ist  für  die  Erhaltung  der  be- 
reits bestehenden  grossen  Strassen  gesorgt  worden.  Dies  hat 
auf  ihre  fahrbar^  Beschaffenheit  um  so  nachtheiliger  eingewirkt, 
als  die  Chausseen  in  Frankreich  ausschliesslich  auf  Staatskosten  wie- 
derhergestellt werd)en,  und  durch  die  Befreiung  derselben  von  allem 
Chausse<^eld,  keine  Beiträge  von  den  Waarentransporten  in  die 
Staatskassen  dafür  übergehen.  Welche  ausserordentliche  Sum- 
men aber  Napeleon  während  seiner  Kaiserregierung  bis  sn  dem 
Russischen  Kriege  (1804—12)  für  diesen  Zweig  der  Staatsver- 
waltung unausgesetst  verwandte,  geht  aus  Fains  *)  Bericht  hervor. 
Es  kosteten  in  diesen  8  Jahren  dje  Brückenbauten  30,650,000 
Pres.,  die  Canäle  54,700,000  Pres.,  die  Landstrassen  277,484,500 
Pres.  **),  die  Seehäfen  117,328,000  Pres.,  (darunter  wurden 
40,000,000  Pres,  für  die  Eröffnung  der  Scheide  verwandt);  14»200,00O 
Pres,  wurden  für  Austrocknung  sumpfiger  Gegenden,  149,108,550 


*)  Manuscript  de  1812  en  2  vol,  Par.  undLpi.  18^7,  L  p.67— 77. 

**)    Die  Strassen  über  den  Simploa,  Cenis,  Genevre  und  die 
Comiche  kosteten  über  364)00,000  Pres, 
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Frei,  för  5fFeiitlic1ie  Gebände  in  den  ProTinsen   also   fiberhan^t 
143,000,000  Pres,  (über  160,000,000  Rthlr.  Pr.)  herg^eben:  dagegea 
fir  seine  Palläste  nur  62,054,683  Free,  und  mir  WiederhersteUnng  yon 
Pirii  Ton  den  Verheemngen  der  Revolution  und  sodann  su  seiner 
Terscfaönemng    102,421,000   Frcs.  -»   Am   Ende   der   Regteräng 
Ladwiga  XVIIL  (1824)  waren  in  Frankreich  überhaupt  nach  dem  Be- 
richte Becquej'a  8010Liene8  offene  Strassen,  wovon  3572  volistiUi- 
dig  als  Knnstatrassen  erbaut,  jährlich  8,147,621  Frcs.  Unterhaltungs- 
kaatsQ  erforderten,  3587  Lieues  eine  Hauptreparatur  bedurften,  die 
06,806,32  Pres,  verlangte,  und  ausserdem  860 Lieues  noch  im  Bau  been- 
£gt  werden  mussten,  mit  einem  Staatsaufwande  von  44,276,539  Frcs. 
Die  Brücken  und  Wasserleitungen  erforderten  cur  jährlicaenUn- 
terhattang    646,846  Fres.^  für  Hauptreparaturen  8,610,601  Frcs., 
■B  ihrer  völligen  Beendigung  7,420,248  Frcs.    Der  ^ahresetat  für 
Strassen-   und  Brückenbau  wuide   für    lfi;24   und   die   nächsten 
Jahre   auf  22,873,559   Frcs.  jährlich   angeschlagen,   sollte   aber^ 
wenn  die  vorgeschlagenen  Ausbauten  und  Hauptreparaturen  gana 
beendigt   sein   würden,    auf   1^,452,209   Frcs.    ermässigt  werden 
können.     Unter  der  Regierung  Carls  X.  wurde  seit  1825  theila 
aaf  Kosten  der  Regierung,  theils  als  Unternehmungen  durch  Privat- 
Cempagnien,  nach  den  darüber  bekannt  gemachten  Ministerberich- 
ten,  der  Bau  von  16  neuen  Kanälen  unternommen,  deren  Kosten  auf 
]  49,500,000  Frcs.  berechnet  wurden  und   auf  deren  Ausführung 
gleich    18^^  30,500,0(X)  Frcs.  verwandt  waren.    Ausserdem  wur- 
den 11  neue  grosse  Brücken  in  Stein  auf^eführ^  die  einen  Auf- 
wand  von  5,768,000  Frcs.  machten,   und   der  Hafen   von  Dün- 
kirehen  nach  der  bereits  darüber  am  20.  Juni  1821  erlassenen 
Verordnung   für   mehr  als  3,000,000  Frcs.    ausgebaut  —    Aber 
der  seht  vemachl&ssigte  Zustand  der  Französischen  Strassen,  in 
den  ersten  sehn  Jahren  nach  Napoleon,  machte  jährlich  grössere 
Anforderungen   an   das   Budget  und  vermehrte   gleichseitig    die 
Masse  der  Klagen  und  Beschwerden  Jiber  den  durch  die  schlech- 
ten Strassen  gehemmten  Verkehr.    Die   ersten  beiden  Jahre  der 
Regierung  Ludwig  Philipps  Hessen  bei  den  schwierigen  Zustan- 
den des  FransÖsischen  Staates  überhaupt  wenig  sur  Abhülfe  der- 
sriben  thun,  jetst   aber  (1834)   hat   das  Budget  die. sehr  starke 
Somme  ron  38,500,000  Frcs.   (10,3^5,000  Rthlr.)   als  jilhriicheii 
Aafwand  fUr  denselben  bestimmt,   bis  dass  die  Ausbauten  und 
Umbviiten  der  Strassen  gttnslich  beendigt  sein  werden. 


/ 
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S.5. 

I 


Bev  ölkerungsverhältnlsse« 


Die  eriten  genaueren  Volksväblungen  reichen  in  Frankreich 
bis  auf  Coiberts  Verwaltung,  wurden  aber  dann  in  den  letzten 
Jahren  Ludwigs  XIV.  und  unter  seinem  Nachfolger  wieder  sel- 
tener und  ungenauer,  und  erlangten  erst  durch  Moheau^Sy 
Messance's  und  Cxpilly's  ^)  Arbeiten  neue  Anregung,  die 
dann  nach  der  ersten  Feststellung  der  Verwaltung  während 
der  Revolution  in  dem  statistischen  Bureau  eine  geregeltere 
ControUe  «langten.  Wie  die  Bevölkerung  Frankreichs  im  All- 
gemeinen in  den  heutigen  Gränzen  von  1701  von  23,000,000,  bis 
25,000,000  8.  (1774)  sich  gehoben  ha^  1780  schon  über  26,000,000 
S.  stark  uhd  1815  auf  29,400,000  S.  ofßcieil  berechnet  war, 
haben  wir  bereits  §.  1.  angegeben.  Im  Jahre  1810  war  sie  nach 
dem  Almanac  Royal  ofacieil  30,415,191  S.,  1821  =  31,078,053 
S.;  1825  =  31,771,500  S.,  1826  z=  31,851,540  S.,  die  Zahlung 
von  1831,  die  vom  Isten  April  bis  zum  December  bewerkstelligt 
wurde,  gab  32,560,934  S.  (vergL  §.  3.  S.  21—23),  endlich  die 
letzte  officielle  Angabe  von  der  Gesammtbevölkerulig  im 
December  1832  gewährt  eine  Summe  von  32,665,073  Seejen.— -  In 
den  zehn  Jahren  18^^  waren  Oberhaupt  geboren  9,656,355 
Kinder,  und  zwar  ^^^  mehr  Knaben  als  Mädchen,  die  Zahl 
der  Gestorbenen  war  7,72-1,278  Ind.,  also  der  absolute  Ueber* 
schuss  bestand  aus  1,932,073  Ind.,  wie  denn  auch  diese  Differenz  nur 
mit  einer  sehr  geringen  Abweichung  zwischen  der  Bevölkerung 
der  Jahre  1817  und   1826  statt  fand.      Nehmen   wir  nun   noch 


*)  Moheau  recherches  et  considerations  sur  la  popalaüon  de 
la  FraiiCe,  Paris  1778.  3.  vol.  8vo —  Deutsch  mit  Aomerk.  w  S.  H. 
£wald.  Gotha  1758.  —  Messance  nouvelles  recherches  sur 
la  population  de  France,  I«yon  1788  4to.  ^  £ x p  i  II y  in  seinem  Cros- 
sen dictionnaire  historique  et  geograpbique  5.  vol.  fol. 
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4m  n&oliftCen  fttnf  Jahre  1827— Sl    hiosu,   so   erhalten  ^wir  fOr 
fonfkehn  Jähre  ]8}|  14,60^,581  Geburten  (und  swar  in  demVer- 
hältnissder  Knaben  ni  den  Bdüdchen  wie  ; 49: 704,  oder  beinahe 
^ie    I7:li9,   abo  jährlich   in  Durchschnitt  973,577    Geburten 
Die  Zahl  der  TodeaaUe  ist  11,768,515,  also  im  Durchschnitte 
781,567  j&hriicfa.      Der  Ueberschusa  der  Geburftn  über  die  To- 
4earAllo  ist  mithin  in  den  fünfzehn  Jahren  2,835,074  Ind.,  wie- 
derum mit  einer  sehr  geringen  Differenz  airischen  dem  Stande  der  Be- 
TÖlkerang  der  Jahre  1817  und  1831,  die  also  auf  einen  sehr  ge- 
ringen Wechsel  *dureh  Einwanderung  und  Auswanderung  und  ei- 
nen sehr   nnbedeutenden  Zuwachs  dadurch  für  den  gesammten 
Staat  ^^lindeutet  — 

In  den  letzten  zehn  Jahren  1824  sind  aber  nur  durch- 
adimtdieh  geboren  Jährlich  967,480  Ind.,  gestorben  781,480  Ind., 
also  war  der  jährKehe  Zuwachs  der  Volksmenge  durch  Propaga- 
tion  durchsdinittlich  186,000,  und  18||  zusammen  1,860,000  Ind., 
daM  ist  fast  genau  |.  Procent  jährliche  Vermehrung  bei  der 
dnrchsdinittlichen  Annahme  einer  Volksmenge  von  32,000,000 
Seelen  für  diese  Z^it  «Wir  erhalten  heinahe  dasselbe  Resuita', 
seihet  wenn  wir  das  durch  die  Cholera  in  Rücksicht  der  Haupt- 
atadt  und  einiger  anderer  Städte  des  nördlichen  Frankreichs  mit 
Todesfällen  reicher  ausgestattete  Jahr  1832  für  sich  aliein  be- 
tnchten.  Es  wurden  in  demselben^  geboren  986,709  Kinder,  es 
starhen  802,761  Ind.,  also  blieb  ein  Ueberschuss  von  18^,948, 
nicht  viel  weniger  als  |.  Procent  (genauer  ||)  der  damaligen  Be- 
vdlkorung.  Doch  ist  die  Zunahme  der  Bevölkerung  relativ  ge- 
ringer in  dem  zweiten  Jährzehend  seit  1814  als  in  dem  ersten; 
denn  seiion  in  den  fünfzehn' Jahren  18||  erhöhte  der  grössere 
Ueberschuss  in  der  vennehrten  Bevölkerung  aus  den  ersten  fünf 
Jahren  den  gesammten  Durchschnitt  auf  189,006  Ind.,  oder  etwas 
tber  |.  Prpcent,  in  den  zehn  ersten  Jahren  dieser  Periode  18^.^ 
aber  auf  193,207  Ind.  jährlich,  das  ist  etwas  über  /^  Procent 
der  durchschnittlichen  Bevölkerung  des  Staates  von  31,200,000 
Seelea  in  dieser  Zeit*). 


*)  Bickes,  Bewegung  der  Bevölkerung  nebr.  Eorop.  Staat.  S. 
fiS«»77  bat  eiD«  Periode  von  12  Jahren  1817^^  nach  allen  Bexie- 
hnagen  dnichaiasien  und  sie  aut  den  aus  Moheau  und  Ezpilly  be- 


r 
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Die  Zahl  der  ehelichen  Kinder  lu  den  unehelichen  ver- 
hält skh  in  ganz  Frankreich  wie  13  i  1^  denn  unter  den  in  den  Jahren 
18|^  vorgekommenen  9,636,355  Geburten  waren  8,983,308  eheliche 
nnd  673,047  uneheliche;  unter  den  18||  vorgekommenen  14,603,5^1 
Geburten  waren  13,579,030  eheliche  und  1,024,551  uneheliche« 
also  der  mittlere  Durchschnitt  im  Jahre  hei  973,577  Geburten 
905,269  eheliche  und  68,308  uneheliche:  dagegen  in  Paris  durch- 
schnittlich auf  9  eheliche  Geburten  4  uneheliche  und  in  den 
letzten  6  Jahren,  wenn  dies  froher  auch  selten  statt  fand,  haben 
wir  auf  zwei  eheliche  geradezu  eine  unelfelinhe  oder  auch 
noch  ein. stärkeres  Verhältniss  anzugeben,  wie  dies  sogleich  un- 
ten bei  der^  Bevölkerung  von  Paris  näher  nachgewiesen  wird,  r«- 
Die  Zahl  der  neu  geschlossenen  Ehen  war  in  den  fünfzehn 
Jahren  18«  [.  3,564,381,  also  durschnittlich  ib  Jahre  237,625  Ehen; 
dagegen  in  den  letzten  10  Jahren  18||  durchschnittlich  nur  234,544 
Ehen.  Aus  diesen  Angaben  gewinnen  wir  folgende  allgemeine  Ergeb- 
nisse für  die  letz^enannte  t^eriod^  von  fünfzehn  Jahren,  dasa 
auf  100  Todesfälle  l27  Geburt^,  oder  auf  100  Geburten  bei- 
nahe 79  Todesfälle  zu  zählen  sind;  das-  giebt  zur  gesammten 
Bevölkerung  ein  Verhälttiiss  von  einer  Geburt  auf  32  Lebende 
und  von  einem  Todesfalle  auf  40  Lebende,  so  wie  auf  133  Le- 
bende eine  neue  Ehe  kömmt  — >  Die  eheliche  Fruchtbarkeit  ge- 
währte nach  Bickes  *)  in  der  Vergleichung  der  Geburten  zu 
sämmüichen  Ehen  '  f&r  die  12  Ji^ire  18  j|  4,>«'  Kinder  auf 
eine  Ehe,  wobei  aber  nach  Abzug  der  unehelichen  Geburten 
nur  3,®'^  eheliche  auf  eine  Ehe  gerechnet  werden  dürfen;  der- 
selbe findet  das  Verhältniss  der  Knabeil  zu  den  Mädchen  in  die- 
ser Periode  wie  106^^:  100,  also  beinahe  wie  16  zu  15.'  —  Die 
Zahl  der  Taubstummen  betrug  1832  in  ganz  Frankreich 
20,189,  also  auf  1585  S.  ein  Ind, 

In  Bezug  auf  die  Vertheilung  der  ^Bevölkerung  nach  den 
Bewohnern  des  platten  Landes  und  der  Städte,  finden  wir  das 
Ergebniss,  dass  etwas  über  drei  Viertel  der  Einwohner  ausser-  , 


kannten  Zahlen  von  1769—77  verglichen.  Doch  muss  bemerkt  wer- 
den, dass  die  Zahlungen  in  Frankreich  nicht  nach  dem  Geschlechte 
und  die  Todesfalle  nicht  nach  den  Altersklassen  aufgeführt  werden  : 
daher  hat  Bickes  hier  nur  nach  bekannten  Combinationen  seine 
Rechnungen  fortsetzen  können',  um  mehrseitige  Resultate  lu  erlangen. 
"*)  Beweg,  d.  Bevölk.  S.  7& 
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hallb  iler  SadAe,  und  beinah«  ein  Viertel  in  den  Stftdten  leben» 
w^Ton  Paris. alMn  ein  Fünfunddrei^sigtheil   besitzt     Nach 
einem  Minist^iaiberichte  ans  dem  December  1830  betrug  bei  der 
daselbst  ang^ebenen  Gesammtberölkerung   von  31,845,4t  1   See- 
len die  ländliche   Bevölkerung  24,184,208  Seelen  in  37,187  be- 
sonderen Dorf  -  Communen  (mithin  jede  durchschnittlich  650  See- 
len), die  stadtische  7,661,^3  Seelen,  wovon  Paris  nach  der  Zäh- 
Inng  von  1^27  890,431  Einw.,  die  übrigen  1377  Städte  und  Fle- 
flcen  6,770,772  Einw.  (mithin  jede  dieser  Communen  durchschnitt- 
lidi  mit  4017  Seelen)  sählten«   Unter^den  1377  städtischen  Com- 
■iiuien  waren  85  Departementalhauptstädte  mit  dem  Sitze  einer 
Präfectar  und  272  Arrondissementshauptstudte  mit  dem  Sitse  einer 
Unterpräfector,  also  mit  Einschluss  von  Paris  362  Städte,  die  sämmt- 
lidTmehr  als  5000  Bewohnerbesassen:  von  den  übrigen  1016  Ort- 
tchafiten  waren  540  kleine  Städte  und  476  Flecken.  Die  Gesammtzahl 
der  städtischen  und  ländlichen  Communen  stagt  daher  gegenwärtig 
auf  38,565.     Die  Zahl  der  Wohnhäuser  ward  in  dieser  Zeit  auf 
6y43I,000  berechnet,  so  dass  mithin  durchschnittlich  6  Menschen 
auf  ein  Haus  kamen,    die  der  Mühlen  76,000^  der  Hüttenwerke 
and  Fabriken  35,000,  der  öffentlichen  Staats-  und  Gemeindehäu- 
22,000,  der  Kirchen  und  Capelien  56,000. 


Die  relative  Bevölkerung*)  erreicht  im  |Franiöuschen 
Staate  in  EUiropa  in  keinem  Departement  mehr  die  Stufe  einer 
schwachen,  oder  sinkt  unter  1000  Seelen  auf  die  Quadrat- 
meile.  Nur  20  Departements  befinden  sicfc  in  der  mittleren 
Bevölkemng  zwischen  1000  nnd  2400  Seelen  auf  einer  Quadrat- 
meile, davon  die  meisten  sehr  nahe  an  der  starken:  es  sind  im 
nordöstlichen  Frankreich  4  Departements  Cote  d'or,  Marne,  Aube 
und  Marne  Haute,  alle  noch  über  2000  S.  auf  I  Q.A1,  im  nord*^ 
westlichen  7  Departements  Nievre,  Vienne,  E^re  und  Loire,  AI- 
Her»  Loire  und  Cher,  Cher,  Indre,  von  denen  nur  die  beiden 
letzteren  unter  2000  S.  auf  1  QM.  sinken;  im  südwestlichen  5 
Depts.  Aude,  Avejron,  Ost-Pjrenäen,  Landes  und  Lozere,  da- 
von gleichfalls  nur  die  beiden  letzteren  unter  2000  S.  auf  1  QM. ; 
endlich  im aüdöstlichen  Frankreich  4  Depts.,  welche,  ausaer  dem 
Dept,  Var,  überhaupt  als  die  am  schwächsten  bevölkerten  im  gan- 


*)  Vergl.  darüber  die  Bestimmungen  ThL  L  S.  78. 
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SM  Staate  eneheinen,  die  Ober -Alpen  nh  1278  8.,  Nieder- 
Alpen  mit  1 155  S.  und  die  Insel  Corsika  mit  1098  S.  anf  I  Q.BL 
(VergL  S.  111—23).  Dag^en  bewegen  sieh  die  übrigen  06  De- 
partenients  tiimmtlich  in  dem  Verh&ltnicse  einer  starken  Be- 
Tölkerungy  und  ausser  dem  Departement  der  Hauptstadt  erreiehea 
14  mehr  als  4000  Seelen  auf  I  QM.»  wovon  6  Dept  sieh  im 
nordöstliehen  Frankreieh  befinden ,  in  aufsteigender  Folge  Seine 
et  Oise»  Somme,  Pas  de  Calais,  Ober-Rhein,  Nieder-Rhein, 
Nord,  die  beiden  letsten  als  die  stärksten  mit  7108  und  9388  S.  auf 
1  QM.;  eben  so  6  Departements  im  nordwestlichen  Frankreich» 
Finisterre,  lue  und  Vilaine,  Cotes  du  Nord,  Calyados,  Manche, 
Seine  Infeneure,  ketns  über  7000  S.  auf  1  QM. ;  endlich  2  De- 
partements im  südöstlichen  Frankreich  Loire  und  Rhone,  woTon 
das  letxtere  mit  9231  S.  auf  1  QM.  nächst  dem  Departement  Nerd 
und  dem  der  Hauptstadt  (&  21)  das  Maximum  der  Bevölkerung 
tragen« 


Die  Haupt- Concentrationspunkte  der  Bevölkerung  in.den- 
Haupt-  und  Handelsstädten  gewähren  9  grosse  Städte  mit 
mehr  als  50^000  Einwohnern  und  ausserdem  28  grössere  Städte 
swischen  50,000  und  20,000  Bewohnern.  Die  Bevölkerung  von 
Paris  nahm  seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  *)  mit  Riesenschrit- 
ten lu,  und  war  schon  gegen  das  Ende  seiner  Regierung  1710 
530,000  Seelen  stark.  Unter  Ludwig  XV.  wuchs  sie  bis'  auf 
7-50,000  S.  und  erreichte  das  Maximum  su  Anfang  der  Revolu- 
tion in  mehr  als  800,000  S.  Während  der  Revolution  theila 
durch  die  Gräuelthaten  des  Terrorismqs  und  der  nachfolgenden 
Anarchie,  thcils  durch  die  unausgesetzte  Theilnahme  an  den  aus- 
wärtigen Kriegen  verminderte  sidi  die  Bevölkerung  um  mehr  alt 
150,000  Köpfe,  wie  denn  gerade  in  der-  höchsten  Glanq^riode 
Napoleons  1807  in  Paria  nur  649,742  Ebw.  gexählt  wurden.  Nach 
der  Rückkehr  der  Bourbons  aber  steigerte  sich  dieselbe  bald  wie- 
derum mit  raschen  Fortschritten,  wohl  durch  den  Hofglana  und 
die  deshalb  hier  bleibend  angesiedelten  adelichen  Familien,  ala 
auch  durch  vermehrte  Induatrie,  am  meisten  aber  durch  die  mit 


*)  Nach  Dttlaure  histoire  phys.  de  Paris  war  die  Bevölkerung 
von  Paris  um  das  Jahr  1300  =  49,100»  am  Ende  der  Regierung 
Franz's  I.  1547  =  200,000»  zn  Ende  des  Ministeriums  Colbert  um 
1680  =  47(^000  & 
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je4«ni  Jahre  mehr  sunehmende  Zahl    ron  Fremden»   TonQgUeh 
Eagländem,   die  einen  dauernden  Aufenthalt  in  Paris  wählten^ 
Im  Jahre  1818  war  die  Bevölkerung  bereits  717,212  Seelen,  wo- 
▼en  217,000  auf  dem  reefaten  Seinenler  und  3426  ausserhalb  der 
Mancr  der  Stadt  in  26,801  H&usem  lebten.   Die  BevöHcerung  von 
1827  haben  wjr  bereits  oben  angegeben,  die  Zahl  derselben  diUrfte 
iberhanpt  bis  jetit  als  das  Maximum  fOr  Paris  betrachtet  wer* 
den,  da  die  politischen  und  industriellen  Einwirkungen  derRevo^ 
hitian  von  1830  nachtheÜig  auf  den  Bevölkerungsstand,  namentlich 
für  den  Aufenthalt  wohlhabender  Fremden  sich  geäussert  haben.  Da- 
lier war  die  Bevölkerung  im  Jahre  1832  auf  774,338  gesunken*  Die 
Zahl  der  Todesfälle  in  dieser  Stadt  ist  aber  nach  einem  mehr  als  hun- 
dert  jährigen  Durchschnitte  grösser  als  die  der  Geburten,  daher  das 
firfihp«   so  überraschend  steigende  Wachsthum  der  Bevölkerung 
ledigtich  dem  Uebersiedeln'  der  nicht  daselbst  geborenen  und  aus 
dem  ganxen  Staate  suströmenden  Volksmenge  sususchreiben  ist. 
Denn  in  dem  Zeiträume  von  101  Jahren  1710—1810  starben  in 
Paris  1,035,579  Menschen,  und  es  wurden  nur  geboren  1,931,897 
Kinder,  (midiin  jährlich  im  Durchschnitt  19,128),  während  schon 
in   den    ersten  79   Jahren   (1 710-^1789)    dieses  2<eitraumes    die 
Volksmenge  in  Paris  um  270,000  Individuen  gewachsen  war,  also 
dnrchsehnittlich   im  Jahre,  ausser   der  Ergänsung   des  Verlustes 
durch  den  Ueberschuss  der  Verstorbenen  fiber  die  Geborenen,  um 
3418  Ind.     Seit  1816  hat  sich  dieses  Verhältniss  geändert,  und 
es  worden  durchschnittlich  im  Jahre  3000  Menschen  mehr  gebe* 
reo,  als  Todesfälle  sich  ereignen,   wie  denn  dieser  Ueberschuss 
aus  den  fünf  Jahren  1820 — 24  fQr  die  Vermehrung  der  Bevölke- 
rung  in    17,163   S.   (also  jährlich  im  mittleren  Verhältnisse  in 
S433  S.)  bestand  *).  In  itn  Jahren  1830  und  34,  wenn  wir  das  Cho- 
lera-Jahr 1832  ausnehmen,  wo  in  Paris  überhaupt  44,463  Menschen 
starben,  finden  wir  ein  ganx  gleiches  Verhältniss  *%      Das  Ver- 


^)  Die  grossten  und  kleinsten  Differenzen  waren 

1820  geboren  24,868)  gestorben  29,461. 

1823 27,(n0; H333. 

1824 2W12 22,617. 

**)  Die  grösste  Differenz  ist  1834,  wo  29,130  geboren  wurden 
md  %l,]77  starben,  die  kleinste  1833»  wo  2r7,480  Geburten  nnd 
)M96  Todesf aUe  mtt  fanden. 
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li&lliiiss  d«r  ehelichen  Geburten  lu  den  unehelichen  schwankt 
im  achtzehnten  Jahrhunderte  zwischen  3  und  4  zu  1,  in  d^m 
gegenwärtigen  ging  es  von  dem  Minimum  im  Jahse  1806  mit 
6282  unehelichen  Kindern,  bis  auf  8982  im  Jahre  1815,  9236  inr 
Jahre  1820,  10,221  im  Jahre  1824,  10,153  im  Jahre  1830  und 
9985  im  Jahre  1834  über/ wodurch  dasselbe  auf  2  zu  1,  biswei- 
len bis  sehr  nahe  auf  3  zu  2  zurückgeführt  wurde  Die  Zabl 
der  jlihrlich  neu  abgeschlossenen  Ehen  schwankt  seit  1816  zwi- 
schen 6500  und  8000  % 

Lyon,  die  zweite  Stadt  in  Frankreich,  hatte  während  der 


'    *)  Das  Minimum  derselben  fand  staU  1831  =  6654)  das  Maxi- 
mum 1833  =  79389  ein  Mitlelverhähniss  ist  das  des  Jahres  1830=: 
7123.  —  Als  InteressaiKe  statistische  Verhältnisse  dieser  unter  den 
Hauptpunkten    Europäischer  Wehbildung  hervorragenden  Stadt  be- 
merken wir  noch  einige  durch  Vergleichung  mit  anderen  Hauptstäd- 
ten höchst  anziehende  Resultate.  Die  Zahl  der  Selbstmorde  schwankt 
seit  1816  zwischen  240  und  380»  .sie  war  1818  =  241  >  1821=348» 
1823  =  309,  woTon  stets  J  auf  Männer  kommen.  Nehmen  wir  das  mitt- 
lere Verhältniss  der  Selbstmorde  von  310  bei  der  mittleren  Bevölkerung 
von750>000S.  in  dieser  Zeit,  so  erhalten  wir  auf  ^19  Bewohner  jähr- 
lich einen  Selbstmord.  —  Nach  Benoiston  de  Chateauneufs  Berech- 
nungen nimmt  Paris  an  der  allgemeinen  Consumtion  von  Brod  in  ganz 
Frankreich  (nach  den  Steuer  -  Registern)  mit  ^V»  c^  der  allgemeiiien 
Consumtion  von  Fleisch  mit  i^^,  von  "Wein  mit^^»  an  dem  Lottospiel 
aber  mit  vollen  i  Antheil.  Paris  gewährte  in  den  J.  I8t9  ^  Steuern 
dem   Staate  81>000>000  Frcs.,  dasv  betrug  damals  ^  des  gesammten 
Einkommens    des  Französischen  Staates»   und   zvrar   38  Millionen- 
durch  directe»  19  Millionen  durch  indirecte  Steuern»  16  Millionen 
durch  Enregistrements  und  Stempel -WSebühren»  6  Millionen  durch 
Lotterien»  6|  Millionen  durch  die  Spidhäuser  und  4  Millionen  durch 
die  Briefpost  —Der  Flächeninhalt  von  Paris  ist  3448^^  Hectaren 
(13,376  QMorgen  Pr.)  bei  einer  Länge  der  äusseren  Boulevards  von 
mehr  als  5^  Lieues;   auf  welchen  18^  37,900  Wohnhäuser  (1817 
26,801  Häuser)  standen,  also  28  Menschen  auf  ein  Haus.    Die  Stadt 
zerfällt  In  12  Bezirke  (Mairies)  und  48yiertely  sie  bat  IUI  Strassen» 
davon  1^  Culs  de  Sac,  13  eingehegte  Plätze,  27  Gässchen,   129 
JDurcbg^nge»  75  öffentliche  Plätze ,  33  Cluais,  16  Brücken  9  Boule- 
vards auf  der  südlichen»  13  Boulevards  auf  der  nördlichen  SüUh  UO 
Brunnen  und  Wasserkünste  und  9600  Buden.  — . 
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Rerolntion  aoMerordendick  an  Bevölkeninj^  verloren,  die  auch 
nnter  der  kaiierlichen  Regierung,  bei  dem  stockenden  Absatz  in 
Seidenwaaren  in  dieser  auf  Industrie  b^^ndeten  Stadt,  nicht 
mehr  xnr  alten  Höhe  wieder  heraufgebracht  wurde.  Seit  1818 
ist  die  l^erölkerung  aber  wieder  jährlich  in  steigender  Zunahme 
]S21  =  13I,258S.;  1827=  145,675  S.-^  Marseille  im  Mitteial- 
ter  nnd  in  der  neueren  Zeit  bis  gegen  die  Mitte  des  acht^iehn- 
ten  Jahrhunderts  unbestritten  die  erste  Handelsstadt  des 
Fransösischen  Staates,  darauf  nat  Bordeaux  in  nebenbuhleri- 
schem Kampfe,  wenn  gleich  in  gans  verschiedenen  Handelsrich- 
fangen  beschäftigt,  erreichte  doch  im  achtzehnten  Jahrhundert 
noch  nicht  völlqic  100,000  Einwohner,  wiewohl  es  sich  nicht 
weit  davon  entfernt  hielt  Im  Jahre  1821  war  die  Bevölkerung 
109,477  S. ;  1 827=1  J  5,943  S«).  —  Bordeaux  hatte  in  der  Bütte  des 
mchtsehnten  Jahrhunderts  nur  50,000  Einwohner  und  ist  dann 
sehr  rasch  for^^chritten ;  1821  besass  es  bereits  89,263  Ein- 
wohner, 1827  =:  93,549.  *-  Dasselbe  chronologische  Verhältniss 
der  Zunalfme  findet  auch  bei  Ronen  statt;  diese  Stadt  zählte  nach 
4a>  officicUen  Angabe  von  1821  :;=  86,736  E.  und  1827  =  90,251  E. 
*-  Nantes  ist  in  der  Bevölkerung  sich  gieichmässiger  geblie- 
ben nnd  wächst  auch  jetzt  nur  in  sehr  massiger  Progression;  1821 
=  68,427  E.,  1827  =  71,940  E.  —  Lille  hatte  im  achtsehnten 
Jahrhundert  zwischen  30  und  36,000  E^  ist  aber  durch  Industrie 
rasch  gestii^^en,  1821  =  6^291  E.;  1827  =  69,860  E.  — 
Toulouse 's  Bevölkerung}^  bleibt  auf  derselben  Höhe;  1789  = 
45,000  E.;  1821  =  52,328  E.;  1827  =  53,820  E.  Dasselbe 
gUt  von  Strassburg;  1821  =  49,680  E.;  1827  =  49,708  E. 
In  sehr  raschem  Steigen  haben  sugenommerf  Mets  1927  = 
45,276  E»;  Amiens  1827  =  42,032  E. ;  Orleans  1827  = 
40,340  E.;  Nismes  1827  =  39,068  E.;  Caeii  1827  =  38,161  E. 

*)  Im  neunsehntes  Jahrhunderte  lebt  aber  Marseille  nicht 
mehr  aosschliessUch  vom  Haodel,  den  es  früher  für  gaoz  Südeuropa 
als  der  Hauptplalz  nach  der  Levante  führte.  Es  sucht  jetzt  auch 
Ösen  bedeutenden  Nahrungszweig  in  den  Fabriken  und  im  Landbau, 
indem  es  den  bis  dahin  für  unfruchtbar  gehaltenen  kahten  felsigten 
Boden  der  Umgegend  überraschend  schnell  zu  einem  frnchtreichen 
Brtrage  emporgebracfat  bat.  VergL  darüber  Thiers  le  midi  de  la 
France  en  182),  Paris  1823y  die  erste  Schrift,  welche  die  allgemeine 
Anfismrkssmkeit  auf  diesen  seitdem  als  Staalsmaan  so  hoch  giefüt- 
gesen  Schriftsteller  tichtete. 

Sckabcrt*s  StatiftilrU.  4 
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und  Tor  allen  die  aus  einer  kleinen  Ortschaft  überaus  schnell 
empor  gestiegene  Fabrikenstadt  Et  ienne  1827  z:::  37^1  E.  — Aus- 
serdem bemerken  urir  noch  die  Bevölkerung  aus  dem  Jahre 
1827  von  den'  nachfolgenden  22  Städten,  die  zivischen  35,000 
und  20,000  Einwohnern  betragt:  Montpellier  z=:  ^5,842  L., 
Rheims  =  34,862  E.,  Touion  =  30,171  E.,  Clermont- 
Ferrand  =  30,000  E.,  AÄgers  =  29,978  E.,  Versailles  = 
29,791  E.,  Atignon  =?  29,400  E.,  Rennes  =  29,377  E., 
Nancj  =  29,122  E.,  Besan<;on  =  28,795^  E.,  Brest  = 
26,655  E.,  Limoges  =  25,612  E.»  Troyes  =  25,587  E., 
Montauban  =  25,466  E.,  Dünkirchen  =  24,517  E.,  Dijon 
=  23,845  E.,  Aix  =  23,132  E.,  Arras  =  22,173  EL,  Greno- 
hle  z=  22,149  E.,  Foitiers  =  21,562  £.,  Havre  =  21,049 E., 
und  Tours  =  20,920  E.  *>  — 

5-  6. 

Stammverschiedenheit  der  Bevölkerung. 

Melanges  sur  les  langues,  dtalectes  et  patotSy   Parts  1831. 
In   keinem   grossen  Staate  Europas   sind   die  verschiedenen 
massenweise   angesiedelten   Völkerschaften   so   glücklich  in  ein- 
ander übergegangen,   wie   in  Frankreich:    sie   sind   in  Wahrheit 
nach  Charakter,  Sitten  und  Sprache  zu  einem  Volke  zusammen- 
^     geschmolzen,   wodurch   der  Verwaltung  in   allen   ihren  Zweigeii 
die   möglichst  grösste  Erleichterung   zugeführt  worden  ist    Nur 
an   den  Gränien   nach  Deutschland,   Belgien  und  den  Pyrenäen 
zu,  und  in  dem  Innern    der  Bretagne  macht   sich    eine  hervorra- 
gendere Volksverschiedenheit  hemerkbar,  die  jedoch  mehr  in  der 
"   i  Sprache,  als  in  l'len  eigenthümliehen  Landessitten  ihre  nachhal- 

tige Begründung  besitzt.  Davon  sind  aber  in  allen  Beziehungen  ausge- 
nommen die  im  sechszehnten  und  siebzehnten  Jahrhunderte  dem  Deut- 
schen Reiche  entrissenen  Landschaften,  wo  allerdings  noch  auf 
'  einem  giossen  Theile  dieses  Gebietes  der  Deutsche  neben  dem 
Franzosen  in   der  Mehrzahl  sich  geltend  macht.  —  Vier  Haupt- 

stämnlle  bleiben  daher  nur  jetzt  im  eigentlichen  Frankreich  nach 

•  ■* 

*)  So  eben  erbalte  ich  bei  der  Correctur  dieses  gedruckten  Bo- 
gens  das  Octoberheft  von  Bergbaus  Annalen  Jahrg.  ]S34>  welches 
eiaen  sehr  beachtenswerthen  Aufsatsi  von  B  ick  es  über  Fraukreicbs 
Volksvenheilang  in  Gemeinden  und  Städte  S.  1^93  enthält,  nach^ 
der  ZähluDg  von  1831  y  und  eine  anziehende  Vergleicbung  mit  den 
hier  gelieferten  Angaben  verstattet 


• 
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der  Spmelie  lu  ontertcheldeiiy  so  wekhen  der  (Qnfte  nur   auf 
der  suletst  gewonoeneii  Iniel  Corsica  tritt. 

1)  Der  Franzose.  Dieser  ist  keinesweges  als  der  reine 
Nachkomme  des  Deutschen  Franken  anzusehen,  sondern  er  ist  ein 
aas  diesem  erobernden  Deutschen  Volke,  sowie  aus  anderen  Zweigen 
desselben  Stammes,  den  unterjochten  Galliern  und  den  daselbst  be> 
reits  angesiedelten  Römern,  durch  politische  Verbindung  und 
deren  lang  bestehende  Fortdauer  innigst  vermischter  Stamm. 
Daher  ist  die  Sprache  dieses  Mischvolks  fast  zu  gleichen  Tbeilen 
aus  Lateinischen,  Gallischen  und  Deutschen  Wurzel  Wörtern  zu- 
sammengesetzt; es  ist  aber  ganz  natürlich,  wenn  bei  einer  sol- 
chen Mischsprache  durch  Localverhilltnisse  und  frühere  politische  * 
Zustände  vielfache  Localdialecte  sich  bilden,  und  daher  ganz 
der  lingpiistischen  Erfahrung  gemäss,  wenn  man  in  Frankreich 
g^en  siebzig  verschiedene  landschaftliche  Mundarten  unterschei« 
det,  unter  denen  am  meisten  .die  Wallonische  oder  Flamändi- 
sehe  abweicht,  wenn  sie  auch  die  Tochter  desselben  Ursprungs 
ist  Die  Gesammtzahl  der  Franzosen  beträgt  neun  Zehntheile 
der  ganzen  Volksmasse,  über  20,500,000  Köpfe. 

2)  Der  Breton  oder  Brej-zard,  in  dem  grössten  Theile 
der  Bretagne  noch  jetzt  als  ein  Nachkomme  der  alten  Briten 
einheimisch.  Schon  im  vierten  und  fünften  Jahrhunderte  *)  fand 
ein  lebhaftes  Einwandern  aus  Britannien  nach  der  stammverwandten 
nordwestlichen  Landschaft  Galliens,  nach  Aremorica  statt,  indem 
die  ununterbrochenen  Unruhen  und  Bedrängnisse  des  Mutterlan- 
des, sowohl  von  Norden  her  durch  die  Picten  und  Scottn,  als 
auch  von  der  See  durch  die  Sachsen,  Juten  und  Friesen  dazu  drän- 
gende Veranlassung  gaben.  Nach  der  Besetzung  des  Östlichen  und  süd- 
liehen Britanniens  durch  die  Sachsen  vermehrten  sich  die  Einwande- 
rangen in  Aremorica  so  ansehnlicli,  dass  die  Hauptkraft  der  Briten 
endlich  hier  die«seits  des  Canals  sich  concentrirte,  und  darauf  von  hier 
aus  Versuche  zur  Eroberung  von  ganz  Britannien  gemacht  wurden. 
Durch  diese  Verstärkung  der  Bevölkerung  gelangte  aber  ^ch  Aremo*. 
rica  zu  genügenden  Kräften  für  die  Vertheidigung  seiner  Selbständig- 
keit gegen  die  siegenden  Franken  in  Gallien  und  erhielt  sich  daher 

*)  Dam,  histoire  de  Bretagne  Paris  1626  3  vol.  8vo^,  von  mir 
in  einer  Deutschen  Bearbeitung,  f^ipz.  1831— 3'29  2  Bde.  8vo.  mit 
Anmerkungen  herausgegeben,  in  welches  ich  auch  über  dieses  Verhält- 
niss  der  Answanderang  Berichtigungen  hinzugefügt  habe-'  TgL  Bd.  I« 
0.  B.  S.  S6-43> 

4* 
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vnter  allen  Londschaften  Galliens  am  längsten  in  Unabhängig- 
keit Als  es  endlich  der  Uebennacht  der  Franken  erlag,  behielt 
es  seine  eigenen  eingebomen  Herzoge,  deren  Lehnsrerhältniss  inzwi- 
schen stets  das  lodcerste  gegen  die  Krone  Frankreichs  blieb.  Durch 
die  mächtigen  Herzoge  der  Normandie  gewonnen,  wurde  die  Bretagne 
eine  Zeit  lang  mittelbares  Eigen thum  der  Krone.  Englands,  als  diese 
ron  jenen  Forsten  getragen  wurde.  Dann  trat  die  Bretagne 
nach  vielfachen  Kämpfen  mit  den  Herzogen  von  der  Normandie 
und  der  Krone  Frankreich  wieder  in  die  Reihe  der  unmittel- 
baren Kronlehen  der  letzteren,  und  erhielt  sich  als  solches^ am 
längsten  in  diesem  Staate,  indem  es  erst  durch  die  Heirath  des 
Königs  Carl  VUL  mit  der  Erbtochter  Anna  von  Bretagne,  (s. 
g.  1.)  in  die  engere  unmittelbare  Verbindung  mit  Frankreich  kam. 
Durch  diese  riele  Jahrhunderte  hindurch  erhaltene  strengere  Absonde- 
rung von  dem  übrigen  Frankreich,  haben  sich  aber  noch  sehr  bedeu- 
tende Reste  der  alten  Britischen  Sprache  unvermischt  bei  dem 
""  gemeinen  Mann  erhalten,  wenn  gleich  dieselben  jetzt  nur  als 
eine  Beimischung  zur  Französischen  Sprache  in  dieser  Gegend 
gebraucht  werden.  Der  Breton  bildet  jetzt  ^j^  der  Volksmasse, 
gegen  1,050,000  Menschen.  *- 

3)  Der  Vaske,  oder,  wie  er  j^tzt  in  Fhtnkreich  genannt 
wird,  der  Gaseogner,  liefert  noch  den  Kern  der  Bevölkerung  in  den 
Landschaften  der  West-Pjrenäen,  wo  er  seit  seiner  Auswande- 
rung aus  der  Pjrenäischen  Halbinsel  im  sechsten  Jahrhunderte 
die  eigene  Ghrafschaft  Vasconia  (Gascogne)  gebildet  hatte.  Der 
Vaske  hat  sich  als  Bewohner  einer  durch  €kbirge  und  Thäler 
durchschnittenen  Landschaft  in  seinen  Eigenthttmlichkeiten  der 
Volkssitten  am  meisten  noch  erhalten,  seine  Sprache  ist  auch 
jetzt  noch  ein  rohes  €kmuch  aus  Vaskischen  und  Französischen 
Wörtern,  und  die  Beugung,  Verbindung  und  Aussprache  derselben 
trägt  eben  so  wenig  einen  reinen  Tjpus  der  alten  Vaskischen  % 
wie  der  Französischen  Sprache  an  sich.  Die  €ksammtzahl  der 
Vasken  beträgt  aber  jetzt  nur  ^|^  der  ganzen  Volksmasse  Frank- 
reichs, g^;en  120,000  Köpfe. 

4)  Der  Deutsche,  zeigt  sich  noch  rein  erhalten  theils  als  Nach- 
komme der  Allemannen  und  Buigonder  in  den  seit  den  Eroberungen 


*)  YergU  Wilh.  v.  Humboldt,  Prufong  der  Untersuchungen 
über,  dieUrbewoluierIlispanien%  vermittelst  derVaskisdien  Spradie 
BerKn»  182L  4to. 
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Heinrichs  II.  gewonnenen  DeotscfaenLandsebaftenLodiriBgenyEI* 
fUSy  der  Freigrafiehaft  (Franche  Comte)  und  den  diefatdaran  gtossen- 
deo  G^^deiiy  theik  als  EinzÖgling  durch  ii^egsdienit  und  Indn- 
•trie,  Tonugsweiie  in  den  grösser^  Handels-  und  FabrÜLstftdten  an- 
gesiedelt in  Lothringen  und  Clsass  ist  aber  nicht  bu  verkennen,  dass 
der  Deutsche  alljährlich  mehr  sich  in  dem  Franzosen  verliert  Die  Ge« 
taouutsahl  der  reinen  Deutschen  ist  über  ein  Dreissigtheil  der  Volks- 
menge anzosehlagen,  gegen  1,200,000  Köpfe. 

5)  Der  Italiener  ist  nur  in  Corsica  auf  heimischem  Boden, 
sonst  aber,  namentlich  im  Zweige  der  Sayo/arden  *),  vielfach 
iber  Frankreich  serstreut,  etwa  j^-^  der  Volksmeng»  einneh- 
■end,  gegen  300,000  Köpfe. 

Was  ausser  diesen  fünf  Volksstämmen  die  iUnsge  Volksverschie- 
denheit vereinzelt  wohnender  Stammgenossen  anbetrifft^  so  finden 
wir  auch  hier  den  Asiatischen  Handelsmann,  die  Juden,  in  star- 
ker Zahl,  namentlich  in  Parjs,  Lyon,  Marseille,  Montpellier,  dem  El- 
lass,  Lothringen  und  den  Französischen  Niederlanden,  über  60,000 
Köpfe,  also  fastein  Fünfhundertthell  der  Bevölkerung.  -—  N  e  u  -G  r  i  e- 
ckische  Colonien  sind  in  Corsica  angelegt,  namentlich  aus  der 
Völkerschaft  der  Mainotten.  *-  Die  Zigeuner,  über  das  ganze 
mittlere  und  südliche  Europa  ausgebreitet,  «ind  auch  in  Frank- 
reich jetzt  noch  geduldet,  ohne  feste  Wohnsitze  nachweisen  zu 
dirfen:  wenn  ihre  Zahl  wohl  Jetzt  jährlich  mehr  sich  zu  ver- 
■indem  scheint,  vorzüglich  dadurch,  dass  der  ins  sesshafte  lie- 
ben übergegangene  Zigeuner  durch  Verheirathung  sich  den  übri- 
gen Franzosen  anschliesst>  so  werden  doch  Immer  noch  gegen 
8000  Köpfe  gezählt  Diesen  anzureihen  sind  die  Cagots 
wahrscheinlich  Ueberbleibsel  von  den  zu  Anfang  des  fünften 
Jahrhunderts  eingebrochenen  Alanen,  die  nach  ihrem  Ueber- 
gange  nach  der  Pyrenäbchen  Halbinsel,  hier  zurückgeblieben 
sind.  Sie  werden  vorzüglich  an  dem  Fusse  der  West-  und  Ost- 
PjrreQäen  angetroffen,  sind  wegen  ihres  Stumpfsinnes  und  vaga- 

*)  Leon  Faucher,  die  Savoyardencolonie  in  Paris,  vgl.  Ma- 
gazin für  die  Literatur  des  Auslandes,  Nov.  1834,  nr.  140— 4L  In 
Paris  allein  'leben  Jetzt  stets  gegen  ^,000  Savoyarden,  diec^'eine 
iiöcfast  merkwürdige  Verfassung  unter  sich  selbst  eingeführt  haben, 
aber  last  ohne  Ausnahme  nach  vieljährigem  Aufenthalte  in  der 
Haaptstadl,  zuletzt  doch  mit  ihren  ersparten  Schätzen  nach  Ihrem 
Vateriande  zurückwandern.  ~  Verbältnistsmässig  leben  sie  in  eben  so 
surker  ZaU  in  Lyon  als  Seidenarbeiter,  in  Marieille  als  Lastträger. 
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bondirenden  Lebens  Qbel  berüchtigt,  scheinen  aber  auch  physisch 
durch  den  ihnen  fast  wie  eine  Verbannung  angewiesenen  Aufenthalt 
-  in  schlecht  gelegenen,  sumpfigen  ThUiern  dem  Cretinismus  grossen- 
theils  verfallen  zu  sein :  sie  betragen  jetzt  gegen  6000  Köpfe.  —  Aus- 
serdem müssen  die  seit  der  Revolution  und  Napofeon  zahlreich  in 
Frankreich  für  die  Lebensdauer  sich  aufhakenden  Polen,  Spanier, 
Portugiesen  hier  angeführt  werden,  da  sie  aus  dem  Stande  einer 
temporären  Bevölkerung  sich  gänzlich  entfernt  haben. 

$.7. 

Allgemeine  Ständeverhältniisse. 

Die  Französische  Revolution  rief  in  diesem  Staate  den  ge« 
fährlichen  Versuch  hervor,  alle  bürgerliche  Verschiedenheit  der 
Stände  aufzuheben.  Er  begann  mit  den  «Beschlüssen  der  in  ihren 
Folgen  so  unglücklichen  nächtlichen  Sitzung  \bm  4ten  August  1789, 
welche  die  Aufhebung  des  Lehnsjstems  und  der  Privilegien  an- 
befahlen, un4  Ludwig  XVL  zu  der  zweidetitigen  Fhre  eines  Wie- 
derherstellers der  Französischen  Freiheit  erhoben.  Ihnen  folgte 
am  !9ten  Juni  1790  die  Aufhebung  des  erblichen  Adels,  der  ver- 
schiedenen Adels -Titel  der  Herzoge,  Fürsten,  Marquis,  Grafen, 
Vicomtes  und  Baronen,  so  wie  der  Wappen  und  Livreen,  die  als  die 
Wegräumung  aller  Sinnbilder  der  Knechtschaft  hoch  gepriesen  wurde. 
Darauf  ward  am  27ten  December  1790  die  bürgerliche  Constitu- 
tion für  vollendet  erklärt,  nach  welcher  Frankreich  nur  einen 
Stand  besass,  den  hourgeois  oder  citoyen^  und  auch  dem  Geistli- 
'  eben  die  Verpflichtung  auferlegt  wurde,  auf  diese  Verßissung  den  Eid  ^ 
zu  leislen,  um  dadurch  für  sich  selbst  des  Standes  eines  citojren  theil- 
haftig  zu  werden.  Welche  politische  Umgestaltung  Frankreich  in 
dem  weiteren  Fortgange  der  Revolution  auch  erfuhr,  diese 
Grundlage  des  ßürgerthums  erhielt  sich  vierzehn  Jahre  lang 
bis  zur  Wiedereinführung  der  Monarcliie.  Es  war  daher  ganz 
consequent,  dass  in  einem  solchen  Staate  auch  am  30ten  Juli 
1 79 1  alle  Ritterorden  und  äussere  Decorationen  abgeschafft;  dass 
nach  *nem  förmlichen  B^chlusse  der  legislativen  Versammlung  am 
J9ten  Juni  1792  die  öffentliche  Verbrennung  der  Adelsdiplomc  ver- 
langt, endlich  dass  am  24ten  August  1792  der  Ehrentitel  eines  Fran- 
zösischen Bürgers  als  edler  Lohn  jedem  Vertheidiger  der  politi- 
schen Freiheit  im  Auslande  bestimmt  wurde.  Der  Uebcrgang  zur 
Monarchie  und  die  Annäherung  der  so  ausserordentlich  vergrös- 
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serten  Franidsitchen  Republik  an  die  bestehenden  Staaten  Europas^ 
Tom  ersten,  und  zireiten  Range,  geschah  schon  durch  das  Directorium 
Mehr  aber  noch  durch  die  Consular-Verfassung,  bei  welcher  die  Per- 
•diilichkeit  des  ersten  Consuis  nicht  nur  bald  die  gesammte  Gewalt 
eines  röUig  unumschränktenMonarchen  sich  aneignete,  sondern  auch 
die  ersten  (xnmdzüge  einer  neuen  Stündeverschiedenheit  als  die  noth- 
wendige  Basis   eAier   fest   zu   gestaltenden   erblichen  Monarchie 
%a  legenNsich  bemuhte.     Daxu  diente  vor  allen  die  Stiftung  der 
Ehrenlegion    am    19ten   Mai    1802   (vergl.  §.15),  eine  unfehlbare 
Ankündigui^  des   durch  lange  vorgearbeitete  politische  Maassre-^ 
geln   am    I8ten   Mai     1804    errichteten    Erb-Kaiserthums,    (bei 
welchem    die    Sanction   durch   das  Volk   in   den  Wahlversamm« 
langen  doch  nur  eine  leeie  Förmlichkeit  blieb),  das  wiederum  als 
eine  kaum  zu  vermeidende  Folge  die  Wiederherstellung  des  Hof- 
Ceremoniells ,  der  Rangordnung   und  der  Ehrenämter  am  neuen 
kaiserlicheii  Hofe  am  13ten  Juli  1804  nach  sich  zog.     Der  neue 
Adel   des  Französischen  Kaisertliums   sollte   aber  ausschliesslich 
nur  Verdiens  tadel   sein,   wie   dieses  Erforderniss   von    selbst 
aus  der  Errichtung  eines >Öllig  neuen  Staatsgebäudes  hervorging. 
Das  Verdienst  konnte   aber   in    vielfacher  Art  sich    bemerkbar 
machen,  entweder  in  unmittelbaren)  Staatsdienste,  oder  durch  ge- 
wichtvolle Auszeichnungen   in  den  Künsten  und  Wissenschaften, 
und   naeh   gar   kurzer  Zeit  wurde  als   ehrendes  Verdienst   auch 
die  besondere   Anhänglichkeit    gegen    die    regierende   Dynastie 
hinsugetügt,  welche  stets  der  vieldeutigsten  Interpretation  überlassen 
zu  werden  pflegt  Der  Adel  aber  wurde  darauf  wie  die  Dynastie  erb- 
lich, und  durch  die  alten  Titeleines  Herzogs*,  Grafen  und  Barons 
unterschieden,  vind  ausserdem   noch    der  persönliche ,  Adel  durch 
die  Ehrenlegion   eingeführt,    der   auf  der   untersten  Classe   den 
Titel   eines  Ritters   (Chevalier)   allmählig   erwarb,   wiewohl  der 
staatsrechtlich  ursprüngliche  mimbre  de  la  le^on  ^honneur  war. 
Durch  das  Concordat  zu  Paris,  bereits  während  der  Consularre- 
gierung  mit  Papst  Pius  VII.  am  15ten  Juli  1801  geschlossen,  war 
nicht  nur   die  Römisch  -  Catholische  Kirche  als  die  der  grossen 
Majoriült   der  Franzosen    erklärt,   sondern  such  der  Stand  des 
Klerus  förmlich  wiederhergestellt  worden,  wenn  gleich  er  unter 
Napoleon  in  beschränkter  Zurückgezogenheit  verblieb.    Diese  neue 
Stiüideverschiedenheit  erhielt  aber  nicht  minder  sehr  vielfache  Billi- 
^ng  von  Seiten  der  nach  Frankreich  schon  damals  zurückgekehrten 
Emigranten,  und  Mitglieder  der  ältesten  Adelsgeschlechter  Frank« 
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reiohs  «ah  man  jetst  begierig  nach  den  ihnen  gerne 
ueuen  Napoelonuchen  Adebtitelo  sich  drängeiu 

Aber  die  Restauration  der  Boarbons  brachte  1814  die  Mehr- 
sahl   der  im>  Auslande  mit  ihren  alten  Ansprüehea  und  Rechten: 
zurückgd)liebeDen  Emigranten   wieder  nach  Frankreich,  die  fast 
einstimmig,   wie  wunderbar  auch  diese  politisch  -  ^jchologische 
Erscheinung   im   neunzehnten   Jahrhunderte   uns   entgegen  tritt, 
selbst  untet  fünf  und  awanzigjährigem  hartem  Unglücke  und 
Drucke  in  der  Fremde  noch  nicht  gelernt  hatten,  ausgezeichnete 
Anstrengungen  des  Geistes,  Vorzüge  reich  begabter  Talente,  die 
ehrenhaftesten  Dienste  in  derMilitilr-  und  Civil-Verwaltinig,  die  dem 
Staate  mit  grosser  Anstrengung  und  Aufopferung  geleistet  waren,  hö- 
her als  verjährte  Diplome  zu  achten,  oder  denselben  auch  nur  einiger- 
maassen  ein  gleiches  Recht  einzuräomai.  Sie  vergassen  überdies, 
dass   die   Meisten    unter  ihnen    ihr  Vatorland    und    ihren   K<V- 
uig  in    einer    Zeit    aufgegeben  [hatten,    wo    Unterthanenpflicht 
und  Vaterlandsnoth   sie  noch   in  Franktdch  lange  zurückhalten 
mussten.  Staatsrechtlich  blieben  zwar  allerdings  die  von  Napoleon 
bis  zum   Isten  April  1814  rerliehenen  Würden  und  Ehren  von 
der  königlichen  Regierung  ancrkaiint^  aber  nicht  minder  wurden 
auch  die  Beschlüsse  der  Jahre  1790  und  1^91  als  ungültig  ange- 
sehen»   und   geradezu   durch   ein   königliches   Gesetz   zurückge- 
nommen, indem  die  Verfassung  vom  4ten  Jun.   181.4  im  Art  71 
bestimmt,  dass  der  alte  Adel  wieder  seine  Titel  anneh- 
men, soll,  und  dass  der  König  nach  Willkühr  in  den  Adelstand 
eriiebcitai  kann,  sowie  jede  andere  Titels-  und  Rang-Elrhöhung  erthei- 
len,  ohne  jedoch  da;nit  eine  Befreiung  von  den  Lasten  und  Pflichten 
der  Gesellschaft  zu  verknüpfen.  Dadurch  erhielt  aber  Fi^ankreich  in 
den  nächsten  Jahren  nach  der  Restauration  mittelbar  eine  grös- 
sere   Verschiedenheit    der    Stände,    als    irgend    ein    anderer 
Europäischer  Staat,  weil   in   die  Stelle    des  alten  Adels  schon 
ein   neuer  eingetreten  war,   und   der   alte    zurückgekehrte  sich 
nicht  mit  dem  Napoleonischen  zu  einem  gemeinschaftlichen  Ganzen 
vereinigen  wollte,  leichte  Reibungen  und  Spaltungen  aber  auch  im 
Klerus  entstanden  waf  en.    Doch  konnte  dies  nur  einen  temporären 
Udltelstand  hervorbringen,  da  dem  zurückgekehrten  Adel»  in  jenen 
dreizehn  Jahren   vor   dem  Haas  anregenden  Entschädigungpge- 
setze  der  Emigranten  durch  eine  Milliarde  (1827),  das  Vermögta 
fehlte,  sein  Ansehen    und   seine    Ansprüche   zu   behaupten,   und 
die  beiderseitigen  Kinder  der  alten  und  Jienen  Herzoge ,  Prinzen 
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Marquise,  Grafen,  Vioomtes  und  Baronen  das  Venndgen  und  den  Land- 
besitsihrer  von  unten  herauf  gestiegenen  Tcrdienten  Väter  mit  den  al- 
ten Namen  der  früheren  Adelsgesehleehter  durch  eheliche  Bundnisse 
g^eliseitig  austauschten,  und  ao  gegenseitig  sich  cum  Gewinn  eines 
nothwendig  erscheinenden  Glanzes  verhalfen.  Bei  dem  Clems 
ging  dies  noch  rascher  von  statten ,  da  hier  der  neuere  bereitwillig  zu 
seinen  eigenen  Vortheiien  den  bedeutsameren  Ansprüchen  der 
Bfitglieder  des  älteren,  soviel  als  es  nur  die  bestehende  Staats- 
verwaltung verstatten  wollte,  nachfolgte. 

Der  Adel  selbst  war  aber  durch  die  Verfassung  von  1814 
wieder  in  einen  hohen  und  niederen  staatsrechtlich abgetheilt, 
indem  jenem  erblich  ein  Theil  der  gesetigebenden  Gewalt  in 
itr  Pairskammer  zugesichert^   und  seine  Erhaltung  an  die  Bil- 
dung von  Majoraten  geknüpft  war,   so  dass  wie  in  England  nur 
der   älteste  Sohn   des   hohen  Adels  das  väterliche  Hauptbesitz- 
thnm  nebst  Würde  und  Titel  erben,   die    jungem    Söhne  aber 
tles  eadets)  dem  niederen  Adel  zufallen  sollten.  Der  erbliche  hohe 
Adel,    da  der  persönliche  einzelnen  Erzbischöfen  und  Bischöfen 
zugetheilte,  weil  er  nicht  for^esetzt  wird,  hier  zu  keiner  Beach- 
tung kömmt,  zerfiel  wiederum  in  Herzoge,  Marquis,  Grafen,  Vi- 
comtes  und  Barone,   die  aber  eben  nur  dann  zum  hohen  Adel 
gehörten,  irenn  sie  durch  den  König  zu  Mi^liedem.  der  erbli- 
chen Pairskammer  ernannt  waren  und   ein  Majorat  für  immer 
mit  diesem  Titel  verknüpfen  konnten.    Das  Majorat  des  Herzogs 
war  auf  ein  Minimum  von  30,000   Frcs.    jährlicher    Einkünfte, 
das  des  Marquis  auf  20,000  Frcs.,  das  des  Grafen,  Vicomtes  und 
Barons  auf  10,000  Frcs.  bestimmt   Auf  solche  Weise  zusammen- 
gesetzt,' bestand  der  hohe  Adel  in  dem  letzten  Regierungsjahro 
Ludwig«  XViil.    1824  aus  70  Herzogen,   Prinzen  und  Fürsten, 
62  Marquis,    118  Grafen,  12  Vicomtes  und  8  Baronen,  also  aus 
270  mit  Erbrecht  dieser  Würden  ausgestatteten  Familien:  über- 
dies gehörten  demselben  ausser  den  4  Prinzen  von  königlichem 
Geblüte  14  Elrzbischöfe  und  Bischöfe  zu.    Carl  X.  aber  machte 
von  den  früher  einigen  ausgezeichneten  Staatsbeamten,  bei  ihrer 
Erhebung  in  den  Pairsstand  vergönnten  Befreiung  von  der  Stif- 
tung eines  Majorats,   oder  von  der  denselben  ausnahmsweise  in 
Uebereinstimmung  mit  ihrem  Titel  angewiesenen  ewigen  Rente 
von  10,000,  20,000  Frcs.  auf  das  grosse  Schuldbuch  des  Franzö- 
sischen Staats,  so  häutige  Anwendung,  dass  dadurch  vomämlich 
der  allgemeine  Haas  des  Französischen  Volks  auf  die  Pairskam- 
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ner  geiogen  wurde:  namentlleh  wurden  alle  76  im  November 
1827  auf  einmal  creirte  Pairs,  um  die  verloren  gegangene  Majo- 
rität fOr  das  Bliniaterium  Vill^Ie  in  der  Pairakammer  wieder  zu 
erlan^pen,  von  der  Verbindiiehkeit  zur  Stiftung  eines  Majorats 
ausgenommen.  Dadurch  stieg  die  Pairskammer  auf  346  Erb- 
Familien,  und  zwar  77  Herzoge,  Prinzen  und  Fürsten,  83  Mar- 
quis, 152  Grafen,  14  Vicomtes  und  20  Barone. 

Der  persönliche  Adel,  der  für  jede  Gattung  des  Verdien- 
stes durch  die  Mi^li'edschaft  der  Elhrenlegioli  ertheiit  wunle, 
hatte  inzwischen  unter  der  königlichen  Regierung  auch  eine  we- 
sentliche Abänderung  erfahren.  Denn  das  Gesetz  vom  30.  Oc- 
tober  1814  setzte  fest,  dass  der  Titel  Ritter  (Chevalier),  den  frü- 
her jeder  Besitzer  fuhren  durfte,  nur  auf  diejenigen  Mitglie4ier 
der  Ehrenlegion  übergehen  sollte,  welche  3000  Frcs.  jährliche 
Einkünfte  aus  liegenden  Gründen  belassen,  oder  ein  eben  so 
starkes  Gdialt  oder  Pension  aus  Staats  -  Cassen  bezögen,  duvs 
femer  die  dreimalige  Ertheilung  dieses  Ordens  an  Vater,  Sohn 
und '  Enkel  auf  Grund  ihrer  besonderen  Verdienste  bei  dieser 
Familie  zugleich  den  Adel  erblich  machen  sollte. 

Bei  dem  Zutritt  zu  jedem  Zweige  des  Staatsdienstes  in  allen 
Geschäften  des  bürgerlichen  Lebens,  bei  dem  Erwerbe  jeder  Art 
des  Besitathums,  so  wie  namentlich  vor  Gericht,  sollten  aber 
alle -Franzosen  in  ihren  gegenseitigen  Rechten  sich  völlig  gleich 
stehen  und  der  4-^el  durchaus  auf  keine  besondere  Vorzüge 
Anspruch  machen  dürfen.  Aber  gerade  dieser  Hauptgrund - 
sug  der  tVanzÖsischen  Verfassung  von  1814,  der  wahres*  Le- 
ben in  seiner  vollen  Bedeutsamkeit  unter  Napoleon  erlangt  hatte, 
wo  Talent,  Geschick  und  Eifer  sich  auszuzeichnen  rasch  zur  höch- 
sten Ehrenstufd  jedes  damit  begabte  Individuum  erhoben  hatten, 
wurde  von  Carl  X.  offenbar  vernachlässigt,  und  der  zurückgekehrte 
alte  Adel  hiit  seinen  Anhängern  Überall  hervorgezogen,  so  dass  ih- 
rem Einflüsse  der  wichtigste  Theil  der^taatsverwaltung  überlassen 
blieb.  Nicht  nur  bei  allen  Hofämtern,  wo  eine  besondere  Anhänglich- 
keit gegen  die  alt  bekannten  Geschlechter  natürlich  gewesen  wäre, 
sondern  auch  bei  dem  wichtigsten  Theile  der  Bfilitärbeamten,  bei 
den  diplomatischen  Missionen  und  den  obersten  Verwaltungstellen 
wurde  dieser  Theil  des  Adels  in  den  Jahren  1824 — 30  fast  aus» 
schliesslich  zugelassen,  oder  doch  mindestens  zurürkstossend  ge- 
gen im  Staatsdienste  ergraute  Männer,  deren  Verdienste  über 
allen  Zweifel  gestellt  waren,  bevorzugt.     Selbst   das  ausgezeich- 
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neCe  Bßnisteriam  Martignae  •  Roj,  das  während  seiner  kurzen 
Venraltang  diesem  Missbrauche  entgegen  arbeiten  wollte,  er* 
langte  deshalb  bei  Hofe  kein  Vertrauen ,  und  musste  vor  den 
Polignaes  zurücktreten ,  obgleich  es  allein  im  Stande  gewesen 
wire,  Frankreich  von  dem  nachfolgenden  Unglücke  zu  retten. 
Wie  nun  selbst  durch  mittelbaren  Eaniluss  die  Wahl  der  Volka- 
yertreter  für  die  Deputirtenkammer  von  dem  bevorzugten 
Stande  abhängig  gemacht  werden  sollte,  stieg  das  hier  unnatür- 
lich gewordene  Verhältniss  zwischen  Regieruqg  und  Volk  unter 
den  mannigfachsten  Autrieben  von  Hass  und  Argwohn  zu  einer 
solchen  Spannung,  dass  .eine  gänzliche  Reaction  auf  dem  Wege 
einer  neuen  Revolution  befürchtet  werden  musste,  wiewohl 
der  Sturz  der.  erblichen  I^airskammer,  oder  was  dasselbe 
sagen  will,  des  erblichen  hohen  Adels,  dieser  nothwendigen 
Stutze  eines  constitutionellen  Staates,  damals  kaum  geahnt  wer- 
den konnte.  Zwar  Hess  die  revidirte  Verfassung  vom  7ten  Au* 
gast  1830  die  Erblichkeit  der  Pairskammer  noch  bestehen  und 
übertrug  dem  Könige  die  Befogniss,  nach  seinem  Willen  in  un- 
beschränkter Zahl  Pairs  auf  Lebensdauer,  oder  mit  Vererbung  ih« 
res  Rechts  zu  ernennen  und  denselben  verschiedene  Würden 
und  Titel  zu  verleihen.  Aber  es  wurde  unter  den  vor  Uebertra- 
gung  der  königlichen  Gewalt  auf  Ludwig  PhilippJBLerzogvoo 
Orleans  und  von  diesen  beschworenen  besonderen  Bestimmun- 
gen ausdrücklich  vorbehalten,  in  der  Session  von  1831  das  Ge- 
setz über  die  Paine  einer  neuen  Prüfung  zu  unterwe^en.  Diese 
ist  auch  erfolgt  und  hat  das  Gesetz  vom  29sten  December  1831 , 
hervorgerufen*),  welches  die  erbliche  Pairie  oder  den  erblichen  hohen 
Adel  in  Frankreich  für  immer  aufhebt,  dem  Könige  das 'Recht 
einräumt,  in  unbesohränkter  Zahl  auf  Lebenszeit  aus  näher  be- 
stimmten Notabilitäten  Paits  zu  ernennen,  deren  Rang  nach  der 
Anciennität  ihrer  Ernennung  folgt,  jedoch  mit  der  Beschränkung,  dass 
sie  keinen  Gehalt,  keine  Pension  noch  Dotation  mit  der  Pairswürde 
erhalten  und  anerkannte  Dienste  dem  Staate  bereits  geleistet  ha- 
ben müssen.  Als  die  wahlfähigen  Notabilitäten,  aus.  welchen 
der  König  ausschliesslich  seine  Wahl  zu  nehmen  hat,  werden 
der  Praesident  der  Deputirtenkammer"  und  anderer  gesetzgeben- 
der Versammlungen  genannt,  ferner  die  Deputirten,  welche  Theil 


*)    Pölitz,  Europäische  Verfass.  Bd.  II.  S.  116-17. 
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an  drei  LegUUturen  genommen,  oder  ledit  Jahre  tieh  in  Aat-i 
fibung  befunden  haben,  die  Maneh&lle  und  AdmirUe  Frank- 
reichs, die  General  -  Lieutenante  und  Vieeadmiräle  nach  iweijüh- 
rigem  Beiitse  ihres  Grades,  die  Minister  mit  Portefeuille,  die 
Botschafter  nach  dreijähriger  und  die  boYollmächtigten  Minister 
und  Gesandten  nach  sechsjähriger  Ausübung  ihrer  Functionen, 
die  Staatsräthe  nach  zehnjährigem  ordentlichem  Dienste,  die  Depar- 
ments-nndSeepräfecten  nach  BehnjährigerAmitsTerwaltung,dicQon- 
▼emeure  der  Colonien  nach  fänfjähriger  Amtsrerwaltnng,  die  Mit- 
glieder des  ^allgemeinen  Wahlconseils  nach  dreintaliger  und  die 
Praesidenten  der  Handelstribnnäle  nach  viermaliger  Wahl  sur 
Präsidentschaft,  die  Maires  der  Städte  von  mehr  als  30,000  See- 
len nach  fOnffähriger  Amtsverwaltung,  die  Präsidenten  der  Cas- 
sations- und  Rechnungshöfe,  die  Generalprocuratoren  und  Räthe 
bei  diesen  Behörden  nach  fünfjähriger,  l^i  den  königlichen  Ge- 
richtshöfen nach  xehnjähriger  Amtsrerrichtung,  die  Präsidenten  der- 
«elben  dagegen  bereits  nach  funQähriger,  die  ordentlichen  Mi^lieder 
der  Academien  des  Instituts,  die  durch  ein  besonderes  Geseta  mit 
einer  Nationalbelohnung  ausgezeichneten  Bürger,  endlich  die 
Grundbesitzer,  Chefs  von  Manufacturen,  Handels-  oder  Banquier- 
häusem,  welche  mindestens  3000  Frcs.  Steuern,  als  Deputirte 
oder  Richter  bei  Handelstribunälen,  angestellt  oder  sedis  Jahre 
hindurch  Mitglii^der  eines  General-Conseil^  oder- einer  Handelskam- 
mer gewesen  sind.  —  Gesetzlich  ist  fernerhin  nach  den  Mo- 
diiicationen  der  Verfassungen  1830  kein  Stand  vor  dem  an- 
deren in  Frankreich  bevorzugt,  alle  Franzosen  sind  vor  dem 
Gesetze  gleich,  ihre  Titel  und  Rang  seien  übrigens,  welche 
sie  wollen,  und  eben  so  können  alle,  ohne  Unterschied  zu  den 
Civil-  und  Militairämtem  gelangen  *):  es  ist  daher  staatsrechtlich 
nur  ein  Stand  i)i  Frankreich,  der  seine  ausgezeichnetste  Mit-^ 
glieder  als  Belohnung  ihrer  Verdienste  um  den  Staat  auf  Lebens- 
zeit in  die  Pairskamroer  durch  die  Anerkennung  des  Königs 
entsendet  sieht.  Ueber  seine  politische  Rechte,  welche  er  ver- 
möge der  Verfasinng  an  der  allgemeinen  Gesetzgebung  und  Con- 
trolle  der  Staatsverwaltung  nimmt,  wird  $.  16.  handeln. 


*)  So  lauteten  schon  der  §.  1.  und  3.  in  der  Verfassung  vom  4ten  Juni 
1814,  und  da  sie  im  Jahre  1830  erst  eine  Wahrheit  geworden  sein 
Kollee,  auch  wieder  S.  i  u.  3  in  der  Verfassung  vom  7ten  Aug.  1830. 
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Naeb  äuren  Betcjiäfltigangeii  im  bürgerlichen  Leben  rechnet 
man  jetxt  18,000|000  Köpfe,  deren  Familienväter  im   Ackerbau» 
Weinbau  und  den  kleinen  ländlichen  Gewerben  ihren  Unterhalt 
ta^en,   und  die  noch  über  6,000,000  Köpfen  in  den  Familien 
der  Tagelöhner  bei  den  verschiedenartigsten  Handdiensten  B^- 
aehäfdgang  geben.    Die  Zkhl  der  in  städtischen  Gewerben  Un- 
terhalt findenden  Köpfe   reicht  gegen    6,000,000,  die   der   dem 
Adel,    dem  Kleras  und  den  übrigen  Staatsbeamten   zagehörigen 
Individuen  macht   über  2,000,000  aus.  Ch.  Dupin  berechnet*) 
für    1826     die    arbeitende   und  producirende   Bevölkerung    auf 
12,600,657  Köpfe,  davon  8,406,037    Ackerbauer   und  4^293,620 
Ge  werbtreibende. 


S.  8. 


Religionsverschiedenheit   und    allgemeine   kirch«- 

liehe  Verhältaisse. 

Rulhiere  ^elairciuemeM hintorigue$  $ur  le9  Cßu$e$ de  la  re* 
roaUion  de  Tedii  de  Nantee  et  $ur  fetat  des  Protestane  en 
firamee,  Paris  788.  2  voL  \2mo.  Aignan  de  Petat  de$  Protei' 
tan»  en  France  depuis  le  XVlme  Stiele  1818.  Parte.  —  Lauze 
de  Per  ei  dchUrcieeemene  hietoriguee  $ur  Thistoire  des  Prot  est  ans 
3  Utraisons.  — -  Mark  Wtlks  history  of  the  persecutions  en- 
dttred  hy  the  Protestants  of  the  South  of  France^  klurtng  the 
years  1814  16  London  1822.  2  vol  Cape gf  tue  htstoire  de  la 
reformaiion^  de  la  ligue  et  du  regne  de  HenrilV.  Partsl834,  bis 
jetst  4  Bände  «rsehienen,  3  noch  fehlende  werden  das  Werk 
beendigen. 


RBmiseh  •  CadioUsche  Kirche  ist  die  allgemein   ausge- 
breitele  in  Frankreich,  wenn  gleich  dieselbe  in  diesem  Lande 


^  Forces  prodoctives  et  commerdales  de  la  France,  Paris 
1897  8vo.,  %  vol. 
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bereits  im  Mittelalter  standhafte  und  gefUhrliehe  Feinde  so  be- 
stehen  hatte.  In  den  Thulem  der  Landschaften  Languedoc  und 
Provence  bildeten  sich  schon  im  zwölften  Jahrhunderte  Gemein- 
den,  die  aus  eigner  Bibel-Lectüre  nach  den  Grundsätzen  der  ur- 
sprünglichen Christlichen  Kirche,  wie  sie  Christus  selbst  für 
seine  Anhärger  eingesetzt  habe,  zu  leben  vermeinten.  Nach  ih- 
rem Stifter  Petrus  Waldo,  Waldenser,  oder  nach  ihrem  ersten 
Hauptsitze  in  der  Landschaft  Albigeois  (Gebiet  von  Albj)  Albi- 
genser  genannt,  wurden  sie  die  Vorläufer  der  Wikleüten,  Hussi- 
ten  und  der  Reformation  des  sechzehnten  Jahrhunderts.  .  Trotz 
der  Kr euzzöge  gegen  diese  Neuerer  in  dem  noch  ^  festen  Vereine 
der  Römischen  Kirche,  ungeachtet  der  blutigsten  Verfolgungen 
aller  Art,  die  sie  zu  bestehen  hatten,  und  die  auch  bereits  zu 
Anfang  des  dreizehnten  Jahrhunderts  das  fürchterliche  Institut 
der  Inquisition  zu  ihrer  Bestrafung  zuerst  entstehen  Hessen,  er- 
hielten sich  Reste  der  Waldenser  an  vidlen  Orten  der  südlichen 
Rhonegegenden.  Um  feo  lebhafter  fand  daher  hier  die  Sache 
der  Reformation  iik  der  ersten  Hälfte  des  sechszehnten  Jahrhun- 
derts treu  entgegen  kommende  Anhänger,  und  daher  ist  auch 
stets  dieser  Theil  des  südlichen  Frankreichs  ganz  besonders  der 
Sammelplatz  für  die  Evangelischen  ia  dfesem  Lande  geblieben.  Wie 
aber  bei  der  Trennung  der  Lutheraner  von  den  Reformirten  in  Deutsch- 
land und  der  Schweiz,  Genf  der  Hauptsitz  der  Lehre  der  Reformirten 
wurde,  und  von  Genf  aus  Frankreichs  evangelische  Lehrer  aus- 
schliesslich kamen,'hier  nur  ihre  Theologen  sich  ausbildem konn- 
ten; so  umfasste  das  ganze  reformirte  Frankreich  nur  die  Lehren 
Zwingli's  und  Calvin's.  Doch  unter  den  schwachen  Regierungen 
Heinrichs  II.  und  seiner  noch  ohnmächtigeren  Söhne  Franz  II., 
Carls  IX.  und  Heinrichs  III.,  musste  bei  der  intriguanten  Politik 
der  Königin  Catharina  di  Medici,  der  Gemahlin  Heinrichs  IL, 
und  des  eben  von  ihr  zuerst  gehobenen  Hauses  Guise  die  Reli- 
gion, wie  unter  herrschsüchtigen  grausamen  Regenten  es  r.o  of)t 
schon  geschehen  ist,  als  Deckmantel  zur  Ausführung  vielfacher 
politischer  Absichten  dienen,  und  dadurch  wurden  die  langjähri- 
gen ReligionsbÜrgerkriege  in  Frankreich  veranlasst,  welche  man 
gewöhnlich  als  die  Kämpfe  mit  den  Hugenotten  darstellt,  die 
aber  oftmals  die  edelsten  Catho^ken  auf  Seiten  der  Hugenotten 
dicht  an  einander  gereiht  sahen,  um  das  den  ganzen  Staat  er- 
drückende Liebergewicht  der  gefährlichen  Ligue  nieder  zu  halten. 
Ueber  dreissig  Jahre  wurde  Frankreich  doidi  dieMKrii^e  grisa- 
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Ueh  verheert  >pnd  seiner  trefflichsten  Männer  herauht,  bis  dass 
Heinrich  IV.  1589  den  Französischen  Thron  bestieg,  der  aU 
König  von  Navarra  zuerst  eifrigst  der  Sache  der  Reformirtea 
huldigte  y  dann  durch  Carl  IX.  gedrängt  der  Römischen  Kirche 
als  Gemahl  der  FranzÖsifichen  Königstochter  Margarethe  sich 
1572  ftuaserlich  anschloss,  doch  schon  vier  Jahre  darauf  wieder  zu 
seinen  früheren  Glaubensgenossen  zurückgekehrt  war,  nachdem 
er  sich  dem  Zwange  des  Französischen  Hofes  durch  heimliche 
Flocht  entxogen  hatte.  Zwar  opferte  Heinrich  IV.  der  Ruhe 
seines  Vaterlandes  als  König  abermals  seine  religiöse  Ueberzeu- 
gnngy  indem  er  vier  Jahrenach  seiner  Thronbesteigung  1593  wieder 
zur  Römisch  -  Catholischen ^  Kirche  überging,  weil  der  Burger- 
kri^  ohne  diesen  Uebertritt,  durch  den  Papst  und  Spanien  im* 
mer  von  neuem  wirksam  angeschürt,  nicht  für  die  Dauer  zu 
Gunsten  des  Hauses  Bourbon  beendigt  werden  zu  können  schien , 
indem  mehr  ak  neun  Zehntheile  des  Französischen  Volks  Catho- 
lisch  waren.  Aber  gleichzeitig  sorgte  Heinrich  IV.  auch  für  die 
Ruhe  seiner  treuen  Anhänger  in  der  Noth,  und  gewährte  den 
Reformirten  durch  das  bekannte  Edict  von  Nantes  1598  freie 
Aasübung  ihrer  kirchlichen  Lehren  und  Gebräuche. 

Ungeachtet  aller  neuen  Anfechtungen  und  der  wieder  begonne- 
nen Bürgerkriege  mit  den  Reformirten  unter  der  Regierung 
Ludwigs  XllL,  durfte  Cardinal  Richelieu  doch  aus  Politik  die 
kirchlichen  Protestanten  seines  Staates  nicht  auf  das  äusserste' 
bringen,  weil  er  das  Bündniss  mit  den  Deutschen  und  Scandi- 
naTischen  Evangelischen  gegen  die  Macht  des  Hauses  Habsburg 
gebrauchte.  Aber  viel  trauriger  wurde  das  Loüs '  der  Reformirten 
unter  der  folgenden  Regierung  Ludwigs  XIV.,  als  die  Macht  des 
Hauses  Habsburg  in  Spanien  und  Oestreich  theils  gebrochen, 
theils  mit  anderen  Feinden  hinlänglich  beschäftigt  war,  als 
Frankreichs  edelmüthig  gesinnter  Monarch  seine  geistige  und 
körperliche  Kraft  durch  die  übermäßigsten  Ausschweifungen  der 
Sinnlichkeit  zum  Opfer  gebracht  hatte,  auf  solchem  Boden  aber 
Mjsticismufl  und  jede  Art  von  Frömmelei  immer  seine  ergiebig- 
sten Früehte  gewann.  Dero  als  gelang  es  dem  vielvermögenden 
Eüiflasse  der  Madame  de  Maintenen,  als  sie  neben  ihrer  eigen- 
tk&mUcheii  Rolle  noeh  die  einer  Betsohn^ester  sich  auserkohr, 
von  Ludwig  XIV.  die  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes  gegen 
it  Refomirten  1685  zu  verlangen.     Dadordi  wurden  Hunderte 


V, 


64  Frankreich. 

und  Taufende  der  redlichsten  Franiosen  in  einen  tclauderliar- 
ten  Zustand  ausserhalb  des  Gesetzes  gesetzt,  und  .unmenschliche 
Dragonaden  wurden  von  der  königlichen  Regierung  gutgeheissen, 
um  auf  die  unchristlichste  Weise  von  der  Welt  die  Refomiirten 
sum  Uebertritt  zur  Römisch -CathoHschen  Kirche  zu  zwingen. 
Die  wenigen  Franzosen,  welchen  die  Flucht  Ober  die  Gränze 
bei  der  sorgsamen  Bewachung  derselben  gelang,  verbreiteten  als 
Refugies  gerade  bei  den  geföhrlichsten  Feinden  der  Französischen 
Uebermacht,  bei  Friedrich  Wilhelm  dem  grossen  Kurfürsten ,  bei 
Wilhelm  111.  dem  Erbstatthalter  der  Niederlande,  dann  auch  in 
England,  Sinn  und  Geschicic  fttr  die  eigenthtim liebsten  Zweige 
der  Französischen  Industrie,  und  halfen  dadurch  mittelbar  ausser- 
ordentlich den  Nebenbuhlern  ihres  ursprünglichen  Vaterlandes.  Völ- 
lig befreit  von  diesem  Religionsdrucke  und  den  damit  verknöpften 
unmenschlichen  Unthaten,  blieben  aber  die  Evangelisch -Lutheri- 
schen im  Elsass,  welche  erst  unter  Ludwig  XIV.  dieils  durch 
den  Westphälischen  Frieden,  dieils  durch  die  Ueberrumpelung 
Strassburgs  und  die  widerrechtlichen  Maassregel  der  Reunions- 
kammem  an  Frankreich  gekommen  waren.  Hier  l^te,  abgese- 
hen von  der  vertragsmässigen  kirchlieheu  Duldung  *),  schon  die 
Politik  der  WilkUhr  strengere  Bande  an,  wenn  nicht  die  scho- 
nungslos behandelte  Gränzprovini  sofort  wieder  dem  Französish^i 
Staate  verloren  gehen  sollte. 

Höchst  traurig  bis  zur  Entziehung  der  heiligsten  Rechte  des 
Menschen  verblieb  das  Loos  der  geringen  Zahl  der  Reformirten 
in  Languedoc  und  einigen  grösseren  Städten  Frankreichs,  so  dass 
in  einem  königlichen  Edicte  des  letzten  Regierungsjahrs  Lud- 
wigs XIV  (1715)  geradezu  herausgesagt  werden  konnte,  es 
gebe  keine  Reformirten  in  Frankreich  mehr,  und  unter  Ludwig  XV. 
noch  acht  protestantische  Geistliche  die  Strafe  Öffentlicher  Hinrich- 
tung erleiden  mussten,  nur  aus  dem  Grunde  weil  sie  ihr  geistliches 
Amt  gegen  das  Gebot  verwaltet  hatten  **).  Erst  kurz  vor  derFran- 


*)  Jonas  Böckel,  Verfaftung  der  evangelischen  Lutherisdien 
Kirche  in  Frankreich  und  der  reformirten  Kirche  in  den  beiden 
Rhein  -  Departements^  Strasburg»  1824  8vo. 

^)  Yei^g^  den  Aaszog  aus  der  oben  angeführten  Wilks  history 


Frankreiob.  65 

sdcischeii  Revoliitioii  wnrtea  unter  hndmt^  XVl.  die  Reformif» 
ten  wieder  ia  daa  bdrgeiitche  Leben  gerufen,  all  des  proteitan« 
tUeheQ  Genfers  Neeker  FinanseinBichl  gebrauekl  wurde  und  ale 
eia  nothwendiges  Rettungsmittel  für  den  gesammten  Staat  galt^ 
wenn  gleich  sie  erst  einige  Jahre  tp&ter  die  rolle  Anerkennung' 
ihrer  bttrgerlichen  Rechte  erlangten,  als  in  der  Veraammhing  der 
Kotabeln  1787  edle  Catholiken,MalesheTbes,  Breteuil  und  auch  L»* 
la/ette  dies  als  eine  unerlttstUche  Maaasregel  forderten.  Da  erst  be- 
füll  Ludwig  XVL  am  ]§.  Nov.  1787  in  einer  Sitiung  d^s  Pariser 
Parlaments  demselben  eine  Acte  zu  Gunsten  des  Bürgerstandes 
der  chrisdiehen  Nicht -Cadioliken  ein  su  registnren,  was  jedoch 
nacli  mancher  Widersetslichkeit  erst  am  298ten  Januar  1788  ge« 
echah.  Darauf  folgte  ani  2&  December  1789  das  Gesetz  über  die 
Zulassung  derselben  ^n  allen  Öffentlichen  Aemtern,  in  welchem  schon 
Torbehalten  wurde,  auch  daa  Verhäitniss  der  Juden  in  dieser  Rück- 
•ichtza  bestimmen. 

Unterdessen  war  die  ROmisch-Cadiolische  Kirche  in  Frank- 
rmeh  immer  noch  mächtiger  geworden,  und  hatte  mehr  als  den 
siebenten  Theil  des  liegenden  Grundbesitzes  an  sich  geafbgen« 
Sebon  im.  J.  1654  bestanden  die  Besitzungen  dieser  Kirche  (mit 
Amischlnss  der  sogenannten-  ausländilchen  Geistlichkeit,  d.  L  der 
Dentschen  und  Belgischen  Bischöfe  und  Capitel,  deren  geistliche 
Aufsicht  über  Französisch  gewordenes  Territorium  sich  er- 
streekte)  aus  180,000  Lehngütern,  worunter  83,000  mit  Oberge- 
richten (Standesherrschaften),  ausserdem  aus  240,000  Meiereien 
und  Vorwerken,  1,700,000  Morgen  Weinberge  ausser  den  400,000 
Morgen,  ron  denen  die  Geistlichkeit  |  oder  ^  des  vollen  Wein«^ 
ertrage  erhielten,  600,000  Morgen  lediger  Feldgüter,  135,000 
Weiher,  000,000  Morgen  Wiesen,  1,800,000  Morgen  Waldungen 
«nd  1,400,000  Morgen  Weiden»  Ueber<lies  gehörten  der  Geist* 
lichkeit  245,000  im  Gang  befindliche  Wasserräder  in  Getreide«^ 
Papier*  Mühlen  und  Hammerwerken  aller  Art  Aber  nicht  min* 
der  war  der  grösste  Theil  dea  übrigen  Bodens  der  Geistlichkeit 


m.  M.  w.  inEdinborgh  Review  Oct  182t  p.  119-^63  mid  InStflndKii^s 
kirchea-hisiorisch.  Archir;  18^23»  Heft  IlL   Sk  1^15  und  Heft  IT. 
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aehntpflielilSg  miA  nieht  leicht  iigend  eia  GrundttOck  la  finden» 
worauf  dieselbe  ^ieht  eine  Hjpothek,  Rente  oder  mindettene  eine 
fromme  Stiftung  betaes»  die  eine  Jlüiiiiche  Abgabe  woü  1  bis  3 
Liirret  für  eine  Meise,  eine  brennende  Lampe  und  dergleichen 
Dinge  auf  ewige  Zeitsn  fes^esetst  Latte:  selbst  die  königlichen 
Domainen  waren  davon  nicht  ausgenommen.  Die  Einkünfte  der 
gesammten  Geistlichkeit  schätate  Necker*)  1781  jährlich  auf 
130,000,000  Livies  (35,000,t)00  Thlr.)  und  da^  Verhältniss  ihrer 
Güter  SU  dem  der  übrigen  Gnindbesitaer,  wie  1 :  5|.  Es  war 
aber  auch  lu  Anfang  der  Revolution  1789  die  Zahl  der  reguUr- 
ten  Abteien  in  Frankreich  auf  368  gewachsen,  die  der  Mönchs- 
klöster auf  115  und  die  der  Nonnenklöster  auf  253^  wenn  gleich 
die  Zahl  ihrer  Bewohner  bei  der  geistigen  Entwickelung  des 
achtiehnten  Jahrhunderts  sich  sehr  vermindert  hatte:  denn  die 
80,000  Mönche  und  Nonnen  su  Ani^ang  der  Regierung  Lud- 
wigs  XV.  waren  1789  bereits  auf  20,000  reducirt 

Was  die  kirchHehe  Selbstilndigkeit  betrifft,  so  war  abgese- 
hen von  dem  im  $.  ITsu  erörternden  VerfaiÜtnisse  der  Kirche  sum 
Staate,  bereits  seit  dem  Anfang  des  viersehnten  Jahrhunderts 
die  Stellung  Frankreichs  gegen  den  Römischen  Stuhl  durch  den 
Aufenthalt  der  P&pste  in  Avignon  die  freieste  geworden,  und  hsttte 
unter  allen  Staaten  im  Süden  von  Europa  die  meisten  Privilegien  er» 
werben.  Diese  wurden  su  einem  vollständigen  Sjsteme  der  G a 1 1  i  k  a- 
nischen  Kirehenfreih^itaufdemConeiliumxuBottigesl438in 
der  bekannten  pragmatischen  Sanction  erheben  und  dem  wesent« 
liehen  Inhalte  nach  auch  in  dem  Concordate  swisehen  Papst  Leo  X. 
und  Frans  1. 1516eihalten.  Dies  blieb  die  Norm  Ms  sur  Franaösi* 
sehen  Revolution,  wo  gans  Frankreieh  mit  Ausschluss  des  püpst* 
lidien  Gebietes  von  Avignon  in  130  bisehöSiche  DSöcesen  ge« 
heilt  war,  Avignon  ausserdem  4  Bischöfe  und  die  Insel  Corsiea 
5  Bisthümer  hatte.  Die  Nationalversammlung  hob  bereits  im  er> 
sten  Jahre  der  Revolution  am  13.  Februar  1790  alle  geistliehen 
Orden  und  Klöster  auf,  beschloss  am  9.  Apr.  1790  den  Verkauf 
der  geistlidien  Güter  als    Nationaleigenthum  und  gab  am  27. 


*).   Im  bekannten  Cottpte  reydu  au  Hol. 
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Nawmber  deuelben  Jahref  der  CSeistliobkeit  eine  rein  bQrger- 
lieke  Verfmtrang  mit  imucliliesgiicher  Besoldung  von  Seiten  des 
Staates,  worauf  anch  die  Ehe  am  27.  August  1791  für  einen 
Mos  bQfgei'Uchen  Contract  erklärt,  jede  kirchliche  Einsegnung 
dieses  Verbandes,  sowie  die  der  Geborenen  und  Verstorbenen 
ala  Qberfldssige  Ceremonie  abgeschafft  wurde.  Nicht  lange  darauf 
niisste  überhaupt  die  christliche  Kirche  vor  derVernnnftreli« 
gion  wachen,  am  6ten  November  1793  wurde  die  Cathedrale  der 
Hauptstadt  <K.  deNotreDame)  snm  Tempel  der  Vernunft  geweiht, 
«nd  der  National -Convent  entehrte  sich,  erst  durch  ein  Decret 
(vom  7ten.Mai  1794)  das  Dasein  des  höchsten  Wesens  und 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  feststesen  SU  wollen.  AlsUeber« 
gang  mr  Rückkehr  xn  den  früheren  kirchlichen  Verhältnissen 
betrachten  wir  das  Decret  des  National-Convents  vom  21ten  l^ebr. 
1795,  weiches  durch  die  Bestimmung  einer  allgemeinen  Reli« 
gio.nsfreiheit den  verschiedenen  christlichen Rdigionspartheien 
wenigstens  gleiche  Rechte  mit  den  Anhängern  der  Ven^unftreli- 
gion  eiiffäumte.  Das  Sjstem  des  Theophilantropismus,  durch 
da»  Mitglied  der  Directoriafaregiemng  ReveilUre-  Lepeaux  selbst' 
aasgearbeitet  und  aufrecht  erhalten,  entwickelte  swar  dasBedürf- 
■iss  nadi  einer  festeren  kirchlichen  Formi  ohne  es  jedoch  eini« 
gemaasen  befiriedigen  sn  künnen* 

Als  •  die  Republik  durch  Napoleon  Boni^^arte  die  festere 
Consnlar*Verfassung  erhielt,  so  Hess  des  ersten  Consols  Überall 
hesrerlenditende  Verwkltungs-Cinsicht  bald  die  Mängel  erkennen, 
wetdie  aus  einem  anarchischen  Zustande  der  kirchlichen  Ver* 
hlltnisse  für  die  innere  Ruhe  des  gesammten  Staates  stets  her- 
Tergehen  mnssten.  Er  liess  daher  ein  National  •Concilium  für 
die  diristliche  Kirche  nach  Paris  aasammenberufen,  welches  am 
29.  Inn.  1801  in  der  dem  Catholicismus  wiedergegebenen  Metro* 
poUtankirche  Notre  Dame  eröffnet  wurde.  Dies  leitete  das  Con- 
eordat  swiscfaen  der  Republik  Frankreich  und  Papst  Pias  Vif, 
am  IStra  Jntt  1801  *)   ein,  nach  welchem  die  Rümiach-Catholtsehe 


^).   Bekaaat  gemacht  wurde  dai  Concordat  erst  nath  tinem 
Jahre  durch  das  Consalardecret  toü  18tea  Apr.  tstß, 
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Kirche  für  die  Religion  der  grogfien  Hajorit&t  der  Fransoseii 
erklärf  und  die  Wiedeceinrichtung  von  50  bischöflichen  Diöcesen 
fcstgesetast  wurde,  die  in  der  pubstlichen  Bulle  vom  3ten  Decbr. 
1801  ihre  nähere  Abgränzung  erhielten.  Aber  gleichseitig  wur- 
den auch  die  Verhältnisse'  der  Reformirten  und  Lutherischen 
Kirche  vom  ersten  Consul  geordnet,  und  die  Anhänger  dersel* 
ben  in  ihren  Rechten  mit  den  Römisch-Catholischen  völlig  gleich 
gestellt,  so  dass  diese  Consularischen  Festsetzungen,  bis  auf 
die  heutige  Stunde  die  gesetzliche  Grundlage  für  die  Beziehung 
dieser 'beiden  Kirchen  zum  Staate  bilden.  Aber  auch  einige  Jahre 
später  wurden  die  Juden  in  ihren  religiösen  Beziehungen  ein  heson* 
derer  Gregenstand  der  Aufmerksamkeit  Napoleons,  als  er  bereits  die 
kaiserliche  Wörde  erlangt  hatte.  Es  wurde  ein  allgemeiner  Jüdischer 
Sanhedrin  zu  Paris  am  lOten  Febr.  1807  erröflfnet,  der  darauf 
hinarbeitete,  durch  Gleichstellung  in  aen  bürgerlichen  Verpflich- 
tungen mit  den  Christen  auch  gleiche  bürgerliche  Berechtigun- 
gen für  die  Juden"  zu  erlangen.  Als  Resultat  verblieben  aus  dieser 
Zeit  die  bürgerliche  Verfassung  der  Juden  und  ihre  oberste  Be« 
hörde  in  dem  Central*Consi8torium  zu  Pari& 


Die  Restauration'  der  Bourbons  stellte  zwar  in  dem  Grund- 
gesetze der  Verfassung  vom  4ten  Jun.  18 14  als  Hauptnorm  für 
die  allgemeinen  kirchlichen  Verhältnisse  fest  *),  „dass  jeder  Fran- 
zose seine  Religion  mit  gleicher  Freiheit  ausüben  darf  und  für 
seinen    Gottesdienst   auf   gicichmässigen    Schutz   Anspruch   hat, 
dass  aber  die  Römisch  •  Catholische  Kirche  als  die  des  Staates 
angesehen  wird.^   Doch  gleich  in  den  ersten  Monaten  der  Regie- 
rung  Ludwigs  XVIH.  brachen  durch  den  von  dfin  zurückgekehr- 
ten Priestern  aufgehetzten  Pöbel  blutige  Verfolgungen  gegen  die 
Protestanten  im   südlichen  Frankreich  aus,  die  leider  die  beste- 
hende Regierung  mit  sträflicher  Nachsicht  gegen  die  Catholiken 
um  sich  greifen  Hess.    Es  war  daher  eine  natürliche  Folge,  dass 
die  Protestanten  bei  der  Rückkehr  Napoleons  sich  diesem  eng  an- 
schlössen, weil  si^  von  demselben  während  seiner  Consular-  und 
Kaiser-Regierung  nur  den  ihnen  vortheiihaftesten  Schutz  genos- 


%  Art.   5  i!nd  6  bei  Pölili  Europ.  Verfais.  Bd.  II  S.  99. 
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MO  hatten,  und  damals  ihre  eigene  Lebenigefahr  hi  der  Erhaltung 
Napoleont  ihnen  dai  gicherste  Scbutamittel  zu  weiaen  schien.  Dies 
wirkte  aber  viederum  sehr  nachtheilig  auf  die  Verhältnisse  der 
Protestanten  nach  der  glücklichen  Besiegung  Napoleons:  der 
Name  Protestant  wurde  gleichbedeutend  mit  Anhänger  der  vor- 
■udigen  kaiserlichen  Regierung,  und  noch  viele  Frevelthaten 
worden  gegen  die  Reformirten  in  den' Jahren  1815 — 16  nament- 
lich im  südlichen  Frankreich  verübt,  bis  dass  die  königliche  Re- 
gierung in  ihrem  eigenen  Interresse  derselben  sicheren  Schuts 
gegen  alle  Bedrückungen  gewährte« 

UnterdessfAi  waren  die  Forderungen  der  Römischen  Curie « 
vni  nicht  minder  eines  grossen  Theils  der  höheren  Catholischen 
Geistlichkeit  in  Frankreich  auf  die  völlige  Wiederherstellung'  der 
Verhältnisse  vor  der  Revolution  gerichtet,  und  da  dem  Willfah* 
ren  dieses  Verlangens  die  Unmöglichkeit  geradezu  entgegenstand, 
mindestens  auf  Vermehrung  der  Bisthümer  und  geistlichen 
Stellen,  so  wie  auf  Wiedereinrichtung  von  Mönchs*  und  Non- 
nenklöstem  festgehalten«  Wiewohl  nun  das  Französische  Ge- 
biet gegen  die  Zeit  des  Abschlusses  von  dem  Concordate  von 
1801  auf  der  ganzen  Östlichen  Gränze  vom  Mittelländischen 
Meere  bis  zur  Nordsee  beträchtlich  verkleinert  war,  so  wurdo 
doch  in  dem  Concordate  vom  17ten  Juni  1817  fast  die  doppelte 
Zahl  der  früher  angegebenen  Bisthümer,.  nemlich  02  eingesetzt, 
diese  aber  nach  neuen  Verhandlungen  durch  die  Circumscriprions- 
Bulle  vom  lOten  October  1822  auf  80  beschränkt,  von  welchen 
14  als  erzbtschöfiiche  und  66  als  bischöfliche  Diöcesen  einge- 
richtet wurden.  — - 

Die  gegenwärtige  Zahl  derErzbisthÜmcr  erscheint  nicht  sehr 
von  der  vor  der  Revolution  verschieden,  da  1789  17  solche  Diöcesen 
eingerichtet  waren,  wogegen  die  der  Bisthümer  fast  um  die 
ISälfte  vermindert  ist  *)«  Der  Umfang  der  erzbischöfiicjieu 
Sprengel  ist  aber  sowol  in  Rücksicht  der  Grösse  als  auch  ilfT- 
BcfÖlkemng  unter  sich  sehr  verschieden,   zwei  derselben,    Paris 

^ 


*)  Für  die  /Hof  Bisch&fe  auf  der  Insel  Corsica  ist  jetit  ein  ein- 
liger  in  Ajaccio. 
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und  Toimi  haben  Jeder  7  SuSragan  •  BisehOfe  mit  einer  BerU- 
kerung  von  mehr  ala  4,000,000  Seelen,  swei  wiederam,  Bordeaux 
und  Besan^n^  6  Suflßrag,  B.  mit  einer  Bevölkerung  von  mefa^ 
als  3,000,000  Seelen,  drei  Vienne  (und  Ljon^  Aiz  (Arlet  und 
Embrun)  und  Bonrges  5  Suilrag.  B.  mit  einer  Bevölkerung  s#i- 
Rcben  2,500,000  und  1,000,000  Seelen.  Vier  Avignon,  Alby, 
Reuen  und  Rheima  4  Sufirag.  B.  und  gleiehfalla  mit  einer  Be> 
'  volkerung  zwischen  2,500,000  und  1,000,000  Seelen,  endlieb  drei 
Auch,  Toulouse  und  Sent  (mit  Auxerre)  mit  3  Suffrag.  B.  und 
einer  .Bevölkerung  zwischen  1,400,000  und  1,000,000  Seelen. 
Die  bischöflichen  DiÖcesen,  wobei  ich  Jedoch  bemerken  muss, 
dass  jedes  Erzbisthum  zugleich  auch  noch  eine  besondere  bi- 
schöfliche Diöcese  in  seinem  nilchsten  Umkreis  besitzt,  kommen 
ziemlich  genau  mit  den  einzelnen  Departements  überein,  ,fÖhren 
aber  stets  den  Namen  von  dem  bischöflichen  Sitae,  der  Jedoch 
nicht  immer  mit  der  Departementshauptstadt  zusammenflült. 
Nur  die  Bisthumer  Vienne  (und  Lyon)^  Le  Mans,  Bourges,  Li- 
moges,  Poitiers  und  Straasburg  haben  Jedes  zwei  Depairtemeats  zu 
ihrem  SpxengeL 

Die  Einheit  in  der  Catholischen  Kirche  iat  durch  das  Con- 
eordat  von  1817  und  dieCircumscriptionsbulle  von  1822  insoweit  wie* 
der  hergestellt  dass  nur  ei  n  e  Liturgie  und  ein  Catechiamus  im  gan- 
zen Staate  gebraucht  werden  sollen,  und  dass  keine  p&pstf  che  Bulle 
ohne  konische  Genehmigung  bekannt  gemacht  werden  darü  Dage- 
gen hat  ue  nach  den  Hodiflcationen  der  Verfassung  von  7ten  Aug. 
1830  aufgehört^  die  Religion  dea  Staatea  zu  aein*)»    Diegeist- 


X 


*).  In  der  Verf.  vom  4ten  Juni  iSH  heisst  der  |»  &:  »»Tndessist 
die  Römlsch-Catholifiche  Religion  die  Religion  des  Staates  und  §.  7. : 
Die  Diener  der  Römisch  -  Apostolisch- catholisclien  Religion  und 
jnne  der  anderen  christlidken  Gettesverehrungen»  erhalten  allein  ihre 
Besoldungen  ans  dem  königlichen  Schatze:^  während  §.  6  der  Verf. 
V.  7ten  Aug.  1830  beide  Artikel  folgendennaassen  zusammengefssst  hat. 
,iDie  Diener  der  Römisch  -  Catholiscb  -  apostolischen  Religion »  zu 
weicher  rieb  die  Mehrheit  der  Franzosen  bdcennt,  und  jene  der  üb- 
rigen  christlichen  Religionen  erhalten  ihre  Besoldungen  aus  dem 
Staatsschatze.** 
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fidben  Aemfer,  welcke  naeK  den  unten  In  der  Anmer|^iing  snge* 
filircen  Beedmaungen  der  Verfassung  ron  1814  nnd  1830,  als 
ans  den  Staataeassen  besoldete  ron  der  Regierung  anstehliesslteh 
aUiftngig  geblieben  sind,  konnten  jedoeh  in  den  ersten  sehn  Jah- 
ren nach  der  Restaoration  aas  Ifangel  an  daia  tanglichen  Indi- 
Tidnen  nitiht  roUständig  besetxt  werden »  und  erst  unter  Carl  X. 
aMhrto  seit  1824  sieh  die  Zahl  der  Clerikw  ansserordentlieh, 
fsst  bis  nur  Annihemng  an  den  Zustand  des  aehtsehnten  Jahr* 
hunJerts,  erfuhr  aber  s«^  1890  namentlieh  in  den  Pfründen  ohne 
Dienste  (riele  Domherren ,  Oeneral  •  Vicare)  mne  hetriehtliehe 
Verminderung.  Im  Jahre  1789  sählte  man  in  Frankreich  10,000 
Domherren,  10  Ehrendoaüierren  und  General- Vicare »  45,000 
l^farrer  erster  und  sweiter  Classe  (Curis),  nnd  OOi^OOO  Vicare  und 
DesservuM  oder  Hülfiipfarrer,  also  iber  116,000  ordinirte 
GeistUdM. 


Dag^en  waren 

1824 

1827 

1828 

1833 

En^isdiftfe,  BfaMshöfe 

75 

80 

80 

80 

General  •  Vicare 

287 

458 

408 

|174 

1  Domherren 

1,080 

2,598 

2,472 

000 

Cnnh 

2,828 

3,002 

3,083 

3,301 

Dessenrana 

22,225  22,358  22,47&  20,770 

Vicare 

5,390 

5,594 

5,705 

0,184 

Lehrer  in  dieolog.  An* 

stalten  u.  Seminarien 

820 

1,014 

1,014 

1,044 

Angehende  Priester 

4,894 

3,ioi 

3,264 

3,500 

40,335  40,002  4ft409  43^5521 

Aber  der  Clems  wurde  auch  in  dieserZahl,  wo  auf  760See* 
len  ein  Geistlicher  kömmt,  noch  nicht  für  ausreichend  gehalten, 
und  die  Bischöfe  forderten  dringend  durch  das  Blinisterium  der 
geistlichen  Angelegenheiten  im  J.  1828  dasu  auf  die  Zahl  nm  den  vier* 
ten  Theil  su  Terst&rken,  und  swar  nach  den  einseinen  Bedürfnissen 
in  den  ▼erschiedencn  Abstufungen  auf  52,457  Cleriker,  das  ist  ein 
Cleriker  auf  550  Römische  Catholiken.  Das  Zuströmen  xu  den  Bit- 
dangsanstalten  für  den  geistlichen  Stand  war'unter  Carl  X.  überaus 
stsrk^  hat  sich  aber  jetst  durch  die  ausserordentlich  lebhafte  Theil- 
aabme  an  den  politischen  Bewegungen  in  Frankreich  bei  der  Mehr- 
sahl  betrichtUch  ▼crmindert    Im  Jahre  1824  befanden  sich  29,379 
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Ihige  in  den  grösseren  dieo^ogUchen  Anstalten ,  Semlnarien  and 
Collegien  und  1828  wurden  sogar  44,224  geiählt»  obgleich  1827 
5,259  IndiTid.  aus  denselben  als  Priester  ordinirt  waren.  Für . 
diese  Anstalten  und  die  Besoldung  des  gesammten  Catkolischen. 
Clerus  machte  der  Staat  bereits  1823  einen  Aufwand  von  29,520,000 
Frcs.,  wozu  noch  die  einzelnen  Communen  und  Departements  an 
Communalbeitragen  7,569,745  Frcs'.,  hinzufügten,  also  in  Summa 
37,08^,745  Frcs.  d.  i.  an  10,000,000  Rthlr.  Im  J.  1829  lieferten 
das  Budget  35,921,000  Pres,  die  Communalbeitr&go  10,322/400 
Fres,  wozu  noch  die  Gebühren  mit  15,000,000  Frcs.  zu  rech- 
nen sind:  also  ein  Gesanunteinkonunen  von  01,222,400  Frcs« 
<16,530,048  Thlr.).  Dagegen  gewährt  gegenwärtig  der  Staat  nur 
zur  Besoldung  des  Geistlichen  Stande^  sämmtUcher  Confessionen 
25,000,000  Frcs,    (6,750,000  Thlr,), 

Die  Mönchs*  und  Nonnenklöster  fanden  seit  der  Rückkehr 
der  Bourbons  nicht  minder  eine  sehr  reiche  Unterstützung^  und 
die  Umstände  derZeit,  namentlich  auch  politische  Missstimmung, 
die  selbst  aus  ausgezeichneten  Staatsmännern  und  Staabsoffizie* 
ren  Trappisten  hervorbrachte*),' so  wie  Ueberdmss  aus  Ueber«* 
Sättigung  an  irdiscbem  Lebensgenuss  führten  zahlreiche  Bewoh- 
ner denselben  zu.  Die  ehren werthen  Anstalten  der  barmherzi« 
gen  Schwestern  und  Brüder,  die  ihre  Sorgfalt  nur  den  verschie« 
densten  Zweigen  der  Krankenpflege  widmeten,  so  wie  auch  klös- 
terliche Erziehungsanstalten  für  das  weibliche  Gesohlecht,  die  nur 
das  Förmliche  des  Nonnenthums  in  sich  aufnahmen,  hatten 
selbst  unter  der  kaiserlichen'  Regiecung  kräftigen  Schutz  gefun<* 
den  und  standen  1814  und  1815  schon  in  hoher  Blüthe,  wenn 
gleich  sie  sich  seit  dieser  Zeit  noch  beträchtlich  vermehrt  ha« 
ben,  da  nach  dem  Bericht  des  Ministers  Ciermont  -  Tonnere 
schon    1822   in   Frankreich  1700   solche  Anstalten,  davon  allfrin 


^^^ 


*)  Tergl.  den  Trappisten -Orden,  in  der  Zehfchrifl  das  Aus« 
land,  ist  Deeemberheft  1834»  nr.  351--54>  vTo  nach  Französischen 
Quellen  besonders  die  Verdienste  des  Ordensgenerals  Augurtin 
während  der  Revolution  un'd  unter  Napoleon,  als  Stilter  neuer 
Klöster  ausserhalb  Frankreichs,  namentlich  in  Irland,  und  dann  wie- 
derum unter  Lu<)wig  XVII I.  Carl  X.  und  Ludwig  Philipp  heraus- 
gehoben worden.  Im  J.  |827  waren  in  Frankreich  bereits  9  Trap- 
pistenklöster. 
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in  P«iit  160  ehig^ilchtel  war^  Aber  4io  Mos  frommen  und 
kirehlichen  Uebungen  gewidmeten  Anstalten,  deren  Zweck  gera- 
dezu anf  Entfernung  aiui  dem  bürgerlichen  Leben  ausgeht,  kehr- 
ten  jedoch  erst  durch  die  Restauration  lurück.  Bis  sum  Jahra 
1820  waren  solche  84  Nonnenklöster  errichtet,  bis  1826  172  und 
eine  einsige  Nummer  des  Bulletin  de$  lo%$  aus  dem  Mars  IS26 
enthielt  die  königliche  Berechtigung  sur  Gründung  von  7  Ursuli-  ' 
nerinnenklöster  su  Dijon,  Mets,  Caen,  Bourg,  MontreuU  und 
Poitiers,  Daher  war  die  Zahl  der  Religiösen  im  Dec,  1822 
auch  bereits,  anf  18,644  wieder  gestiegen,  wehrte  sich  bis  sum 
Dec  J824  auf  19,271,  1827  bis  auf  20,943,  1828  21,420,  von 
denen  allein  19,340  dem  weiblichen  Geschlechte  angehörten,  4i^- 
nfnter  freilich  16,000  in  den  ehrenwerthen  geistlichen  Kranken- 
anstalten» Die  Gesammtzahl  dieser  Anstalten  und  der  eigentli- 
chen Klöster  betrug  damals  3024.  Dadurch  mehrten  sich  aber 
auch  wiedei  in  einem  grossartigen  Maassstabe  der  jährlichen 
Geschenke  und  Vermächtnisse  zu  kirchlichen  Stiftungen,  die 
seit  ,1816  jährlich  sivischen  3,000,000  und  6,500,000  Frcs.  betru- 
gen, 1826  7,000,000  Frcs.  und  1827  gar  13,806,000  Frcs.  er- 
reichten, dann  in  ziemlicher  Proportion  hu  zym  Jahre  1829  geblie- 
ben sind,  seit  1830  aber  •—'  kaum  einen  bemerkenswerthen  Er- 
trag erreichen.  — ^ 

Die  Gesfmimtzahl  der  Anhänger  der  Römischen  Kirche  be- 
tiUgt  \\  der  Bevölkerung,  gegen  30,300,000  Köpfe.  —  Die  Sec- 
ten  des  Abb<$  Chatel  und  des  Saint- Simonismus  können,  da  sie 
staatsrechtlich  bis  jetzt  nicht  anerkannt  sind,  auch  als  ei- 
gene kirchliche  Partheien  noch  nicht  in  Betracht  gezogen  werden. 

IL  Die  Reformirte  Kirche  ist  vorzugsweise  im  südwest- 
lichen Frankreich  an  der  Rlione  und  Garonne,  in  den  Departe- 
ments Gard,  Ard^che,  Drdme,  Lot  und  Garonne,  Loz^re,  Deux* 
Sevres,  Herault,  Tam^  Nieder -Charente,  Gironde,  Aveyron,  des 
Unter-  und  Ober-Rheins  und  in  Paris  ausgebreitet  An  6000  Ein- 
gepÜEurrt^  und  darüber,  oder  je  6  bis  7  Kirchspiele  bilden  eine 
Pfarr-  oder  Consistorialkirche,  von  denen  wiederum  fünf  zu  einer 
Sjmode  gehören.  Im  Ganzen  \besitzen  sie  438  Kirchenspiele  und 
101  Consistorialkirchen,  davon  in  den  beiden  Rheindepartements 
4  Consistorialkirchen  mit  27  Kirchspielen  und  47  Communen; 
eine  duologiscbe  Facultät   zur  Bildung   ütrelr  Geistlichen   haben 
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•ie  in  Montauban.    Ihr«  GMammtiahl  b«Mgt  ab  Vienrigtheil  der 
BeFÖlkeniogy  g^gpti  BbOflOO  liidividaen. 

III.  Die  Evangelisch-Lutheritehe  Kirche  findet  in 
den  beiden  Rbein-Departementi  haupttftdilieh  lablreiebe  Anfaftn- 
ger,  aber  auaserdem  in  Parit  und  in  dem  'Depament  Is^.  Sie 
steht  unter  C  Intpectionen,  31  Consistoriaikirehen,  welebe  216 
Kirclitpiete  und  373  Communen  beaitsen.  Dai  General -Con- 
aistorium  m  Stratsburg,  daa  sugleich  die  theologiiehe  Facultüt 
und  ein  geiitliche«  Seminar  sur  Bildung  der  Prediger  unter  sei- 
ner speeiellen  Ansieht  hat,  steht  an  der  Spitie  der  Leitung  der 
Idrchiichen  Angelegenheiten«  Die  Gesammtzahl  der  Evangeli- 
sten l^trägt  ein  Seclissigdieii  der  Beirölkerungy  fiber  600,000 
Köpfe.  —  Die  Seete  der  Deutschen  Wiedertäufer  sählt  in, 
den  Departements  des  Doubs  und  der  Vogesen  gegen  2000 
Anh&nger;  wenige  Hermbuter  und  Qu&dLer  werden  nur  vereioselt 
gefunden.  — 

IV.  Die  Juden,  4«ren  Zahl  und  Wohnsitse  wir  schon  im 
f.  5  angegeben  haben,  sind  in  der  Verwaltung  ihrer  Religions- 
angelegenheiten ^en  Christen  TÖllig  gleichgestellt,  und  geniessen 
sogar  seit  1831  das  Recht,  die  Besoldung  ihrer  Rabbiner  aus 
der  Staatscasse  lu  erhalten.  Sie  besitaen  ein  Central  •Consisto- 
rium  XU  Paris  und  6  unter  derselben  .die  Aufsicht  führenden 
Consistorial-  Sjrnagogen. 

§.  9. 

Die   verschiedenen  Zweige  der  physischen 

Cultur. 

Ckapial  (Comte)  de  rtnduBhyÜB  Franeai$6^  Parh  18T0 
%vo.  — ^  Laifoiiier^  de  la  rtchtese  territoriale  du  royaume  de 
Francey  Parie  1819  Svo.  -*-  Herb  in  de  Halle  (er  war  damals 
Son$  -  Chef  de  Vadmmetration  de$  foritej  wiemorial  etati^- 
tique  et  adminiatratif  dee  forite  du  royaume  de  France  pour 
Tannee  1824  Parts,  bereits  der  dritte  Jahigang,  der  roll-' 
stiUidigste.  —  Dupin  (Ch,)  lee  foreee  productivee  et  commer^ 
eialee,  bereits  der  dritte  Jahrgang,  der  voUst&ndigste  de  la 
FVancef  2voL  Parte  1827  IS^o.  —  Faieeau  •  Lavanne, 
recherchee  etatieti^uee  eur  lee  forite  de  la  France  ^  Pari»  1820 
4fo«  CK  Dupin  evaluation  de  la  eomme  de$  produiU  du  $ol 
et  dee  toutee  lee  induetriee  en  Dranee  et  dee  revenue  puhlice  et 
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ei  prwd$  de  ta  Urmtee  m  1631»  hk  BwUMik  4$$  teienoee  geth 
gofkifmee,  voL  XXVIIL  S.  l-*0. 

\ 

^  Die  gesMnmte  Bodenll&elie  das  FntnBfttiieheii  Staates  wurde 

in  einem   offieieUen   Berichte  des  Finsnsmuiisteni  Grafen   von 

Conretto  kuf  116»167,000  Arpens*)  angeschlagen,  die  damals  mit 

$2^90,572    Hectares    gleichsnstellen    waren.       Daron    wurden 

45,630,000  Afp.^d.  i.  heinahe  ^'j  als  Ackerland»  T»050,000  Arp« 

•der  £ast   ^^  als  Weideland,  fast  der  gleiche  Fifteheninhalt  yon 

(M>70,000  Arp.  als  Wiesen,  11,048,000  Arp.  oder  beinahe  ^  des 

Flädieninbalts  als  Waldungen,  darunter  wiederum  der  fnnfsehnte 

Theil  oder  812,000  Arp.  Kastanien wald,  3,954,000 , Arp.  oder  ^^ 

als  Wdngirten,  716,000  Arp.  oder  etwas  fiher  y|^  als  Obs^&r« 

tea,  fast  eben  soriel  856,090  Arp.  für  den  Gemüs^au,  endUcU  der* 

Rest  ron  39,000,000  Arp.,  6der  fiber  ein  Drittel  des  gesammten 

FUeheninhalts  auf  Unland,  Strassen,  Gebftude  und  Wasser  be^ 

rechnet.    In  einem  anonymen  Aptrqu  etatüfique  de  la  Framee  **) 

TOB  Jahre  1830,   das  inswischen  aus  ausftthriichen  Materialien 

ein  Uebersichtstableau  Über  die  yerschiedenen  Zweige  der  phy- 

•isdien  Cultur  gewährt^   sehen  wir  die  gesammte  Bodenflftche 

aar  auf   51,890,062  Hectaren  berechnet    und  davon  24,825,776 

Hect  auf  Ackerbau,  a^so  über    •    desFl&cheninhalts,  4,025,000 

Hect  anf  Weideland  Oder  y^y,  fast  eben  sorid  3,908,000  Heet 

saf  Wiesen,  8,710,000  Hect  dagegen  auf  Waldungen  oder  ^^  des 

PlidieninhaltSy  davon  nur  ^^  auf  Kastanien  Waldungen,  2,227,000 

Heet  oder  ^  auf  Weingärten,  750,000  Hect  oder  ^^  anf  Obst- 

gMen,  930,000  Hect  oder  beinahe  -^^  auf  Gemüsebau  und  Ta- 

btdL  berechnet:  es  bleibt  demnach  nur  \  oder  gegen  6,000,000 

Hfct  auf  Unland,  Wasser,  Strassen  und  H&user  su  verdieilen. 

Da  wir  nun  ausser  diesen  beiden  Angaben  keine  neuere  und 

■lehr  begründete  über  das  Allgemeine  hinsnxufttgen  wissen,  so 

müssen  wir  uns  für  die  nachfolgenden  Uebersithten  der  einsei- 

Bin  mehr  b^lanbigten  Zweij[en  der  ph/sischen  Cultur,  wo  rncht 


*)   Der  Arpent  royal  enthalt  160  QPerches  i  9  QRathen  a  36 
QFoss»  also  32^408  QFoss  oder  ungefähr  |  Preuss,  (Bfagdeb.)  Morgeo. 


Angneigi 
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beionderegenwiert  Angaben  yorhaiideii  sind»  di«  wir  hier  mtt  Ab- 
sicht iiichl  eingemischt  haben,  \im  sie  «ns  für  unten  vorzubehal- 
ten,-mit  den  mittleren  Verhältnissen  zwischen  beiden  begnügen, 
welche  Jedenfalls  aicherer  der  Wahrheit  in  der  Gegenwart  wie 
die  beiden  Extreme  entg^en  kommen. 

a.  Der  Ackerbau«  Er  wird  am  Forzüglichsten  in  Frank- 
reich  in  den  Gegenden  an  der  Loire  und  in  den  nordwestlichen 
Departement«  der  Bretagne  und  Normandie  betrieben»  wogegen  er 
im  Süden  diesesLandes  auch  Jetzt  noch  mehr  vemachlässigt  ist,  als 
die  natürliche  Beschaffenheit  des  Bodens,  und  des  Klimas  es  verstat. 
ten  würden»  In  Jenen  Gegenden  wird  er  mehr  in  grösseren 
ländlichen  Gnind«tücken,  hier  dagegen  In  kleineren  Höfen  ge- 
pflegt! die  ZaU  der  s&mmtlichen  grösseren  und  kleineren 
Gnindeigenthümer  wird  bereits  ?on  Chaptal  auf  3,000,000  ange- 
geben. Inzwischen  bat  der  Ackerbau  im  Allgemeinen  doch  un- 
ter der  Restauration  beträchtlieh  zugenommen,  und  fi^st  jährlich 
sieht  man  grosse  Strecken  uncultivirten  Landes  in  den  Zustand 
der  Urbarkeit  übergehen,  wiewohl  noch  immer  nicht  in  einem 
so  ausgedehnten  Grade,  namentlich  im  südlichen  Frankreich,  als 
die  natürlich«  Fhichtbarkeit  det  Landes  und  die  bereit  stehen- 
den Geld«  und  Menschenkräfte  dazu  oufforde^  Unter  zehn 
Emdten  rechnet  man  in  Frankreich  eine  gute,  drei  schlechte 
und  sechs  vom Mittelertn^.  Dies  aber  reicht  hin,  trotz  der  ge- 
stiegenen Bevölkerung  und.  der  vermehrten  Anzahl  des  besser  zu 
nährenden  Tiehstkmdesi  seit  den  letzten  sechsztg  Jahren  nicht 
nur  den  Bedarf  dea  Landes  für  Frtedenszeiten  völlig  zn  befrie- 
digt sondern  auch  in  die  westlichen  und  Östlichen  Nachbarlän- 
der dur^h  Ausfuhr  einen  Theil  des  vorhandenen  Ueberflusses  auszu* 
führen.  Auf  solche  Weise  ist  nicht  selten  ieit  1785  nach  Spanien, 
bisweilen  auch  seit  1800  nach  der  westliehen  Schweiz,  nach  Piemont, 
Savojen,  ja  sogar  bis  naoh  dem  südlichen  Russland  Französisches 
Getreide  ausgeführt  worden.  —  Ea  wird  in  Frankreich  mehr 
Weizen  als  Roggen  gebaut  and  der  Ertrag  beider  Getreidearten 
wechselt  nach  der  Güte  des  Bodens  zwischen  dem  fünften  und 
dreizehnten  Korne.  Im  mittleren  und  südlichen  Frankreich 
iindet  auch  starker  Anbau  des  Mais  und  Mohns  statt,  im  nord- 
westlichen und  nordöstlichen  dagegen  wird  verhältnissmässig 
am  stärksten  Hafer  und  Kartoffeln  gebaut,  ausserdem  werden 
■och  als  bedeutende  landwirthschaftliche  Erzeugnisse  im  Sü- 
den  PärbekHuter,   im  gesammten   nördlichen  Frankreich  Hanf 
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ond  Flaehiy  In  Elf ui  und  LoAringen  Tabark  gewonnen.  Jedoch 
Hanf  ''nnd  Fiaebs  noeh  nicbt  binlänglicb  für  den  eigenen  -Be- 
darf: denn  der  Staatsratb  Graf  ron  St  Cricq  gab,  als  Präsident  der 
obersten  Handelsbehdrde  noeb*  1827,  die  notb wendige  jäbrlicbe 
Ausgabe  für  die  Einfnhr  dieser  beiden  Artikel  ans  dem  Aus« 
lande  durcbscbnittlicb  auf  5,000,000  Fros.   (1,350,000  Tbir.)  an. 

Graf  Cbaptal  berecbnete  für  das  Jabr  des  Ansbmcbs  der 
grossen  Revolution  1789,  für  gans  Frankreicb  das  im  Ackerbau 
auf  liegenden  Grundstücken,  todten  und  lebenden  Inventare  an- 
gelegte Capital  scbatzuugsweise  auf  42,^02,023,333  Frcs.  ()der 
11,394^000,000  Rtblr.,  in  welcbem  18,000,000  Arbeiter  mit  Ein- 
scbluss  ibrer  Frauen  und  Kinder  Unterbalt  fanden,  und  auf  den 
Kopf  durcbscbnittlicb  des  Jabres  einen  Lobn  von  112  Frcs.  oder 
30^  Tblr.  erwerben  konnten.  ~-  Für  das  Jabr  181^  berecbnete  der- 
selbe Scbriftstellef  nacb  den  beim  Ministerium  des  Innern  vorlie- 
genden  Hülfsmitteln,  das  auf  den  Ackerbau  verwandte  Capital  auf 
37,522,061,676  Frcs.  oder  10,130,007,000  Rtblr.;  den  Reinertrag 
des  Ackerbaus  im  jäbrlicben  Durcbscbnitte  nacb  Abzug  der  dar- 
auf verwandten  Kosten  auf  617,600,000  Frcs.  oder  166,752,000 
Rtblr.,  den  Reinertrag  der  Wiesen  auf  190,636,000  Frcs.  oder 
51,471,720  Rtblr.,  endlicb  den  Reinertrag  des  Weidelandes  auf 
47,008,000  Frcs.  oder  12,692,160  Rtblr.  %  —  Ch.  Dupin  bat  in 


I 


*)  Um  zu  diesem  Resultate  zu  gelangen ,  giebt  er  aus  den  ibm 
SU  Gebot  stebenden  officiellen  Hülfiimitteln  die  dorcbschnitdiche 
Aemdie.  (Der  Hectolitre  ist  =  1  t&  Berlin.  Scheft,  indem  100 
Hoctoliires  =  182  BerL  Scheffel  |  ein  Küogramm  =s  ^  BerL  % 
da  100  Kilogr.  =  2l3,*i(  stehen). 

A.  Von  Getreide.  Hectolitr.  Berl.  Scheffl 

Weizen 61,055,177      >  111,120,433 

Mischkom  (Meteil)  aus  Weizen 

und  Roggen 11>351»398  20,659,548 

Roggen 26,mi51  48,634,404 

Gerste 14,485,070  26,362,882 

Hirse,  Mais  .»..«..    12,646,680  23,016,994 

Haiter     ...;.....    33,702,863  61,339,278 

Bohnen,  Linsen,  Mohn  u.  a.  w.     4,840,734  8,910,074 

Taback      .    .    .    .    .    .    .    .    15,000,000Kilog.3'2,143,857g 

dl«  einen  Werth   im  Dur^Oischnitt  von    1,9919331,849  Frcs.  oder 


ä 
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dem  oben  angefUiTten  Werke  ffir  den  getammten  Aekerbaa  bei 
22,818,000  HeeC.  Aekerfeld,  3.525,000  Heet  Weideland,  1,977,000 
Hect  W^jinberge,  die  2^hl  simmtlieber  Arbeiter  auf  8,406,037 
Köpfe  geschfttzly  die  dabei  verwandten  Pferdekrilftey  ein  Pferd 
mit  sieben  Menseben  gleiebgestellt,  auf  den  Ertrag  ron  11,200,000 
Menseben  Kräfte,  die  dabei  Verwandten  Esel,  den  einseinen  nur  in 
dem  Verb&ltnisse  der  Kraft  eines  einzigen  erwacbsenen  Arbeiters 
gleicbgestellt  auf  240,000,  und  endlicb  die  dabei  verwandten  Rind* 
viebkr&fte,  2  Stfiek  gleieb  fünf  Menseben  gestellt,  der  Kraft  von 
17,432,500  Menseben  gleich  gescbätst,  wodurch  ein  Total  von 
Menschen  und  Tbierkr&fte  hervorgebracht  wird,  das  der  Kraft 
von  37,278,537  erwacbsenen  Arbeitern  gleich  kommt  —  Für 
diese  giebt  Balbi  *)  schfttsnngsweise  den  durchschnittlichen 
Jabresertrag  in  Getreide  auf  1, 900,000^000  Pres.,  der  Wiesen 
auf  700,000^000,  der  Gemüse,  FrUcbte  und  Kräuter  auf  262,000,000 
Fres^  des  Flachses  und  Hanfes  auf  50,000,000  Pres,  an,  also  ein 
Total,  den  Weinbau  nicht  mit  eingerechnet,  von  2,912,000,000 
Fres.  oder  768,240,000  Thlr.  an.  Wie  wenig  ezact  auch  solche 
Zahlen  und  Sebfttsungen  allerdings  erscheinen  müssen,  so  sind 
sie  dodi  als  Haltpunkte  für  die  Vergleichung  unentbehrlich,  und 
erregen  schon  dnreb  ihre  Aufstellung  mannichfachen  Reis  su 
ausdauernden  Arbeiten  für  ihre  Berichtigung,  also  für  möglichste 
Annäherung  an  diese  stets  nur  mit  relativer  Wahrheit  mm  be- 
stimmenden statistischen  Gegenstände. 


Der  Wein-  nnd  Obstbau  stehen  in  Frankreich  auf  der 
bttchsten  Stufe.  Der  Weinbau  ist  in  diesem  Lande  in  der  Ge- 
genwart so  ausgebreitet,  &mn  nur  nachstehende  10  Departements 
denselben  nielit  landwirAocbafUioh  betreiben,  die  Depts  Caha- 
do9t  Cdte$*  du  Nordf  Cr€U$e^  FiniHere^  Manche^  Nord^  Ome^ 
PaS'de'CalaiMf  Nteder- Seine  und  Somme.  Am  stikriLsten  ist  er. 
in  den  Departements  iwischeYi  de^  Loire  und  Garonne,  wo  sum 
Beispiel  in  dem  Dept  der  Nieder  •  Charente  der  mitüere  Durch- 


ao,%\%ß4M  RtUr.  haben.    Dazu  Hanf»  Fladis,  SafTran  ö.  s.  w.  für 
51,64US4t  Frcs^  giebt  einen  <Siesammtwerlh  von  ]s980>979,669  Free, 
oder  584,86M8»  Rühlr. 


«)  Gcogniiiliie»  edü  von  1633,  &  123. 
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•dudtt  dnen  Jakmertrag  r^  2fiOOfiOO  Hactolitrtt  (ein  Heeto- 
lUrm  =  87^  BerL  Qoart ,  ako  beinahe  3  Pns.  Anker)  gewährt  Ihm 
stehen  znnlkehat  die  Depta.  Ghronde  und  Herault,  die  jedes  Über 
2gOOO,000  Heetolitrea  j&hrlieh  liefern;  darauf  folgen  die  vier 
D^ta.  Charentey  Nieder-Loire,  Loiret  und  Gard,  mit  einem  Er* 
trage  iwiadian  1,000,000  bb  2,000,000  Heetolitrea  in  den  mitt- 
lercB  Jahren,  dann  xwaniig  Depta.  dea  mittleren  Frankreicha  mit 
FfinfHtlwff  dea  Var  •  Depta.  in  einem  Durehachnitttertrage  awisehen 
Ij000,000  und  500,000  Heetolitrea,  darauf  30  Depta.,  deren  Flä- 
cheninhalt gröaaentheila  gebirgigt  iat,  mit  Einachluaa  v^n  Cor- 
den,  swiaehen  500,000  und  200,000  Heetolitrea  und  endlieh  20 
D^ta.,  die  ausaer  den  Alpen,  dem  Cantal,  Vogesen,  Ober  »Loire 
nun  nördlichen  Frankreich  gehören,  swiaehen  200,000  und 
lOQ^OOO  Heetolitrea  bia  sum  Minimum  im  Dept  Morbiban,  wel- 
ches in  gewöhnlichen  Jahren  kaum  1000  Hect  gewährt  % 
Der  Ertrag  nach  der  Hectare  gerechnet,  weicht  in  den  vertchie- 
deaen  Departementi  noch  mehr,  wie  bei  dem  Getieidebau  ab; 
während  man  in  den  nordöstlichen  Departements  des  .Rheins, 
der  Mnael  und  Ardennen,  und  eben  so  im  Departement  der 
Emtm '  nnd  Loire  einen  Mittelertrag  ron  45  hu  55  HectoU  auC 
die  Hectare  rechnet,  kömmt  ea  bei  den  afidlicher  gelegenen  nur 
bis  auf  den  dritten,  vierten,  fünften  Theii  desselben,  und  daa 
hierin  am  wendeten  beg&natigte  Departement  Vancluse  liefert 
wmt  dnrchachnittUch  5  bia  6  Heetolitrea  Fon,  der  Hectare  **)• 
Der  Weinbau  bt  aber,  im  Vergleich  gegen  aeinen  Zustand  vor 
der  Fransöaischen  Rerolution ,  sowohl  waa  die  Menge  und 
Gross«  der  Weiubttgey   als  auch  waa  die  hohe  Stufe  der  Culti- 


^)  Vergl.  Lewia  Goldsmith  statistique  de  la  France,  tra- 
dolte  de  rAnglais  par  Eugene  d^Hamecourt,  Frankf.  a.  M.  1834.  S. 
376—78;  ich  habe  dieses  Handbuch,  weil  es  fast  ausschliesslich  nur 
die  financiellen  Yerbältalsse  des  Fransösischen  Staates  berührt,  des- 
halb oben  unter  dea  allgeaMlnen  Hülünutteln  nicht  angeföbrt  Das 
Haierial  ist  in  demselben  nnr  loae  susaaunengeworfen  und  nach 
der  Vcrschicdenhett  der  Quellen  von  sehr  Terachiedenem  Werthe. 

^  Julllen  topographiedetonsles  vignoblei.  —  A«  Hend«r-^ 
son  the  bislory  of  the  ancient  and  modern  wines^  London  1815»  4lo» 
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Tirnng  anbelangt,  aatserordentlicli  gestiegen;  der  FMoheninhalt 
der  Weinberge  hat  sich  um  mehr  als  den  vierten  Theil  yer« 
mehrt,  er  betrug  1789  3,200,000  Arp^ns,  gegen  1,500,000  Hec- 
tares,  1817  =  1,736,056  Hectares,  1828  =  1,977,000  Heetares, 
1832  gegen  2,019,000  Hect.  Die  bessere  Bearbeitung  des  Weins 
gewährt  jetzt  im  Durchschnitt  den  fünften  Theil  des  Ertrages  mehr  als 
vor  fünfzig  Jahren :  doch  sind  auch  hier  weit  weniger  die  sudlichen 
Departements  yorgeschritten ,  und  selbst  in  den  Gegenden  der 
Gironde  ist  es  trotz  der  Güte  und  des  Werdies  des  W^s  auf 
den  alten  Sthndpunkte  geblieben. 

Nach  Graf  ChaplaPs  Berechnung  fünfjähriger  Materialien  aus 
den  Quellen  des  Ministeriums  des  Inneren-  bis  zum  J.  1818,  rerhielt 
sich  beim  Weine  die  Ausfuhr  zum  Selbstbedarf  folgendergestalt: 
35,358,890  Hectolitres  machen  den  durchschnittlichen  Gesammt- 
ertrag  aus,  die,  nach  den  Weinen  aus  allen  Gattungen  geschätzt 
jedoch  wohl  in  eiper  zu  geringen  Angabe,  nur  einen  Rein- 
ertrag von  88,488,000  Frcs.  abwerfen  sollten«  '  Hievon  würde 
^^  im  Inlande  vertrunken ,  ^^  ins  Ausland  versandt,  und  über 
^^  zu  Branntwein  und  Weingeist  destillirt,  von  welchen  Erzeug- 
nissen aber  wiederum  beinahe  der  dritte  Theil  ins  Ausland 
übergeht  Z\ir  Zeit  der  Revolution  war  die  durchschnittliche 
Ausfuhr  an  Wein  in  den  fünf  Jahren  17|f  =  32,368,500  Frcs.« 
im  zweiten  Jahre  des  Consulats  1801  =  50,553,224  Frcs.,  darun- 
ter 15,606,278  Frcs«  für  Cognac,  Weingeist  und  Liqueure,  gegen 
das  Ende  der  kaiserlichen  Regierung  1812  =  57,186,276  >rcs. 
Der  Herzog  von  Doudeauville  gab  als  Minister  des  königlichen 
Hauses  seit  1824  in  einem  officiellen  Comissariatsberichte  vor 
den  Kammern  den  jährlichen  Werth  der  Erzeugnisie  des  Wein- 
baus zwischen.  600  uOd  800,000,000  Frcs.  (162  bis  216,000,000 
Rthlr.),  aber  viel  richtiger  als  Chaptal  die  Ausfuhr  nur  auf  ein 
Zwei  und  dreissigtheil  der  Quantität  des  Ertrags  an^  und 
den  Verbrauch  für  Branntwein  und  Weingeist  auf  ein  Sechs- 
theil *).    Mit  dieser  Abschätzung  der  Ausfuhr, steht  auch  mehr 


^)  Im  J.  1837  wurden  in  gams  Frankreich  ^076,689  Hectolitres 
Wein  gewonnen,  deren  lYerth  Auf  640,38%198  Frcs.  berechnet  wurde. 
Es  waren  überdies 


' » 


V        « 
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in  Deberebftunmting  der  offictdie  Schätcongsweith  der  Ausfuhr 
des  Weins  uod  der  Branntweine,  da  doch  nur  die  besseren  und 
di«aeren  Oattukigen  im  Ausl)&nde  Absatfe  linden.  Die  SteuerÜsten 
aber  geben  für  das  Jahr   1822  den   offitiellen   Schattungswerth 

für  Wein  34,500,000  Frcs.    d,3 15,000  Rthlr. 

iJSt  Liq.  u.  Brtinntt^.    21,900,000    -^      5,913,000     — ^ 


I    >       I      I  ■         i\    n  ■ 


Summa        5§,400,000  Fpcs.  15^8,000  Rthlr^ 
1823  für  Weia  46,800,000  Fres.  12,501,000  Rthir. 

für  Liq.  n.  Brsnntw.    26,700,000    ^      7,209,000     «^ 


■^ r 


Summa        73,000,000  Frcs.  i9,7]0»000  Rthlr> 
1827  für  Wein  47,230,000  Frea  12,7^2,100  Rdilr. 

für  Lif%  uw  Branntw»    23^710,000    ^      6,401,700     ^ 

'  Summa        70,040,000  Ftt».  ld,153,800  Rthlr. 

'  Hieraus  ergiebt  sich  aber  die  aussererdendiehe  Wichtigkeit 
«les  Weinbaus  für  den  g^sammten  Handel  und  Natienalreich- 
Ihum  des  französischen  Volkes,  sowie  der  fiinfluss  desselben 
auf  den  auswärtigen  Handel  der  auch  keinesweges  durch  die 
Verordnungen  mehrerer  Süddeütsdier  Regierungen,  welche  in 
den  Jahren  1821-^22  die  Binfuhr  Franxösischer  Weine  entweder 
giUizUch  terboten,  oder  doch  sehr  ersehwerten  >  beschrünkl  wer* 
den  ist,  sondern  gerade  noch  seit  dieser  Zeil  betriehtisch  eich 
gehoben  h«^ 

Der  Obstbau  wird  in  den  f «ästen  Sorifcett  totiü^Uh  im 
Centrum  von  Frankreich»  in  der  Umgegend  von  Toitirs  und  Or» 
leans  mit  Sorgfalt  betrieben:  aber  im  nördlichen  Frankreich  ist  der- 
•elbe  noch  im  grösseren  Umfange  ein  landwirthschafUicherNahrUttgs>> 
sweig,  weil  er  hie»  nicht  nur  als  Nahrungsmittel  dem  Selbstbedarf  eine 
grosseHülfegewährt,  sondern  auchzugleichstattdes  fehlenden  W^s 
durch  den  Cjrdmr  u^d  Poiree^  ein  aus  Aepfela  und  Bjraen  durch  Gib» 


m  destHtineu  Bratmfireiaeu    S^fi^BSB  ItectblHreiw 
au  gewöhnlithem  Weiageiit        751,945         -^ 
an  reinem  Alkohol  469,8lt         a-^ 

an  Weingdst  ans  den  l^restlru    'TOyOOO         -^ 

Also  in  Summa     6,514,ir)42  llectolitres,    die 
nicht  viel  mehr  als  den  sechsten  tbeil  der  öbig^  Angabe  betragen. 

$oliiihiTt*4  SUfistlk  IK  6 
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rung  bereitete«  geiitigesi  Geträiik  g;ewiniien  Iftsat  Daher  «ind  ia  4er 
Bretagne,  Normandie  und  vielen  Landstrichen  der  hie  de  France, 
Champagne  und  Picardie  alle  Landstrafsen  und  Seitenwege  mit 
Obstbäumen   bepflanzt,   um   einen  mÖgUchit  grossen  Ejrtrag  an 
Obst  jährlich  su  erlangen.  — -  Die  gute  essbare  Kastanie  ist 
vorzugsweise  in  der  Mitte  von  Frankreich  und  in  allen  Theilen 
des  südlichen  Reichs,  theils  als  für  sieh  bestehende  besondere  Pflan* 
Zungen,  dieils  einzeln  angebaut,  dient  hier  häufig  als  Brodsurrogat 
und  macht  namentlich  in  den  Sevennen,  den  Nieder -Pyrenäen 
und    den  Alpengegenden   fast   die  Hauptnahrung   des    gemeinen 
Mannes  ans.     Der  Oelbau  herrscht  vorzugsweise  in  den  Pro- 
vinzen am  Mittelländisehen  Meere,  aber  der  Oiivenbaom  hat  in 
mehreren  harten  Wintern  der  neueren  Zeit,  namentlich  in  den 
Jahren  1812,  1819  und  1824  ausserordentlich  gelitten,  so  dast 
selbst  die  üppige  Vegetationskraft  dieses  Theiles  von  Frankreich, 
die  überraschend  den  erstorbenen  Baum  aus  den  Wurzeln  zn  er- 
setzen sich  bemüht,  dem  so  rasch  auf  einander  gefolgten  wieder- 
holten Verluste  nicht  abzuhelfen  vermochte.     Es  wird  daher  in 
Frankreich  nicht  mehr  für  den  Bedarf  des  Landes,  der  allerdings 
ausserordentlich  stark  ist,  bei  dem  grossen  Verbrauch  des  Oels  zur 
Zubereitung  der  Speisen,  ausreichend  Olivenöl  gewonnen,  sondern  es 
bedarf  alljährlich  einer  sehr  starken  Einfuhr,  die  nach  einer  officiel- 
len  Angabe  des  Handels-Ministeriums  vom  Jahre  1827,  im  Durch- 
schnitte die  letzten  Jahre  hindurch  die  Summe  von  26,000,000 
Frcs.  (7,020,000  Thlr.)  erforderte,  wie  wohi  die  Einfuhr  nicht  mehr  als 
den  vierten  Theil  des  jährlichen  Verbrauchs  macht,  da  noch  jetzt  für 
97,000,000  Frcs.  jährlich  im  Lande  bereitet  wird.  Das  in  dem  Handel 
von  Mittel-Europa  unter  dem  Namen  von  Provence-Oel  gewöhnlich 
verkomniende  Oel  wird  aus  Jtalien,  vorzüglich  aus  Livomo  und 
den  Häfen  des  Königreichs  Neapel  und  Sicilien,  hieher  einge- 
föhrt,  wie  dieses  schon  seit  der  Mitte  des  achtzehnten  Jahrhun- 
derts  gewöhnlieh   geschah:  die  Frucht  der  Olive  wird  aber  in 
getrockneter  Gestalt  noch  häufig  aus  Marseille  und  anderen  Süd- 
französischen  Häfen    durch   den   Handelsverkehr    nördlich   ver- 
sandt —  In  Corsica   hat  man  sogar  den  Versneh  von  Thee- 
Anpflanzungen    gemacht,    die   indess    noch  keinen  bedeutenden 
Ej-folg  gehabt  haben  *). 


*)  Ueber  den  gesaromten  Zustand  des  Ackerbans  während  der 
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Ik    DieViehsuch^istini  allgemeinen  in  Frankreieh  «ehr 
Tcmachlässigt  *)  y  wird  au^h  nicht  selten  durch  die  localen  Ver- 
hältnisse sehr  bescbrlUikty  und  nur  die  dnngende  Anforderung 
der  Industrie  'hat  der  Schaatzucht  seit  der  Revolution  eine  eifri- 
gere   Sorgfalt   suni    schwunghafteren    Betriebe    errungen.      Das 
Pferd  ist  nur  im  nördlichen  Frankreich,  und  hier  wieder  /be- 
aanders  in  der  Normandie,  in  der  Bretagne  und  ausserdem  noch 
in   der  Landschaft  Limousin  im  Ansehen  und  Gegenstand  einer 
sorgfältigeren  Viehzucht    Vergleicht  man  die  Zahl  der  Pferde  mit 
den  Menschen,  so  ist.  Frankreich  unter  den  grösseren  Europäi- 
schen der  ärmste  Staat  daran:  denn  während  alle  übrigen  we- 
nigstens 100  Pferde  auf  1000  Menschen,  oder  den  sehnten  Theil 
der,  mensehlithen  Bevölkerung  besitzen,  sinkt  Frankreich  auf  M 
Pferde  gegen   1000  Menschen,   indem  es  in  dem  Umfange  des 
Kaiserthums    1812  nur  2,176,000  Stück  in  dem  heutigen  Um- 
fange  aber    1818   1,650,000  Stück  und  1828=1,872,617  Stück 
besass**).     Frankreich  hat  weder  für  seine  Reiterei,  noch  für 
seinen  Bedarf  an  Zugthieren  den  hinlänglichen  Zuwachs  auf  sei- 
nem  Boden,   und  jährlich   geht   noch   eine   beträchtliche  Geld- 
summe für  die  nothwendige  Einfuhr  derselben  ins  Ausland  verlo- 
ren, grossentheils  nach  dem  nördlichen  Deutschland  und  nach  den 
Oestreiehischen  Staaten»  weniger  nach  Grossbritanien.  In  den  vier 
Jahren    18||.  wurden   05,639   Pferde   in  Frankreich   eingeführt, 
deren  Werth  ofüciell  auf  30,219,540  Frc$.  oder  8,159,265  Thlr.  ge- 
sehfttst  wurde,  das  macht  jährlich  im  Durchschnitt  23,906  Pferde 
nnd  7,554,88ä  Frcs.  oder  2,039,816  Thlr.:  eine  Angabe,  die  auch 
für  den  heutigen  Zustand  noch  als  gültig  im  allgemeinen  aner- 
kannt bleibt.    Die  jährliche  Zuaucht  im  Lande  steigt  nidit  über 


Revolution,  vergl.  die  interressante  Ü^bersicht  von  Herbin,  Slalisti- 
que  g^D^rale  et  particuli^re  de  la  France^  vol.  I.  S.  189^234. 

*)  VergU  Ch.  Dupin^  ameliöration  et  taultiplication  des  grands 
aoiroaux  domestiques  en  France,  und  Senac's  Anzeige  dieser  Ab* 
haadlung  in  Ferussacs  Bulletin  d.  sc.  geo^r*  voU  IX»  S.  296-^302. 

**)  Die  in  dem,angefuhrtea  Aufsata  von  Dupin  angegebene  2ahl 
von  2>500,000  Stück  für  1826  ist  ohne  Auctorilät  und  sicher  überlrieben, 
sowie  die  noch  stärkere  hei  Goldsmith  8.  166  durch  einen  Zuschlag 
von  f  des  Betrags  auf' die  Angabe  von  181^  hervorgebrachte  Summe 
von  d9ll7»ai3  Stücki  wobei  indess  die  Maulthiere  miii(eaabU  sind. 

6* 
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200,000  FüUen,  obgleich  die  Zähl  der  Stuten  mehr  als  das  Vier- 
fache denelben   beträgt;    1825    wurden  92,708  männliche,  96,825 
weibliche,   überhaupt    189,593   Füllen   erzielt      Von  Seiten   des 
Staates  geschieht  noch  zu  wenig   zur  Unterstützung  der  Pferde- 
zucht; es  werden  zwar   königliche  Landgestüte  gehalten,   die  in 
28  besonderen  Stationen   zwischen    1200   bis   1300  Zuchthengste 
(1826  =:  1287)   mit   einem    Staatoaufwande   von   1,805,000  Frcs. 
(487,350  Rthir.)  halten,    um -sie  von  den  grösseren  und  kleinem 
Gutsbesitzern  als  Beschäler  für  ihre  Zuchtstuten  gebrauchen  zu 
lassen.    Aber  wie  wenig  dieses  ausreicht,  bei  dem  geringen  eige- 
nen Eifer  für  Pferdezucht  durch  Privatgestüte,  geht  daraus  her- 
vor, dass  wenn  auch  auf  jeden  Beschäler  40   Stuten   gerechnet, 
doch  durch  1250  nur  50,000  Stuten,   oder  der  vierte  Theil  der- 
jenigen, welche  jährlich  Füllen   hervorbringen,   gedeckt   werden 
könnten  *).  «^^    Die   Maulthiere   sind   in    dem   mittleren   und 
südlichen    Frankreich   als   Zugthiere    sehr  gesucht    und    stehen 
verhältnissmäsig   in   höherem   Preise   als   die   Pferde,    da  recht 
brauchbare  Thiere  selten    unter   500   Frcs.   (135   Rthlr.)   gekauft 
werden.  Die  besten  werden  in  den  Landschaften  Auvergne  (Dept. 
Cantal),  Nieder-Poitou,  Limousin  und  Perigord  gezogen  und  ste- 
hen in  so  ausgezeichnetem  Rufe,   dass  nach  Nordspanien  jähr- 
lich  eine   beträchtliche  Ausfuhr   stattfindet,   im  Jahre   1827   für 
4,840,()00   Frcs.    (1,306,800   Rthlr.):     ihre   Gesammtzahl    beträgt 
350,000  Stück,  also  auf  1000   Menschen   gegen  11  Stück.      Die 
Esel  werden  im  südlichen  und  westlichen  Frankreich  viel  zahl- 
reicher gehalten  als  die  Pferde,  und  werden  hier  auch  selbst  am 
häufigsten  für  dielandwirthschaftlichen  Arbeiteh  gebraucht,  aber  im 
nördlichen  mid  Östlichen  sind  sie  fast  von  gleicher  Anzahl  mit  den 
Pferden.     Die  besten  werden  in  der  Provence,  in  Auvergne  und 
Poitou    erzogen,   ihre  .Gesammtzahl    steigt   auf  3,000,000  Stück 
d.  i.  auf  1000  Menschen  91  Stück  «*). 


*)  Uebersichtlich  nach  den  Departements  in  der  Zeit  des  Con- 
sulats  ist  die  Pferdezucht  behandelt  bei, Herbin  St  G.  vol.  L 
S.  243-60. 


» ^ 


**)  lieber  das  Maullhfer  und  den  Esel  nach  den  verschiedenen 
Depts.  Herbin  L  S.  260— 6C. 
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Dm  RtHdfieh  wird  in  sttrktter  Zahl  and  in  der  betten 
Betehaffenheic  seiner  Brauchbarkeit  in  der  Normandie  und  in  der 
Bretagne  angetroffen ,  welehe  beide  Landschaften  auch  einen 
groasen  Theii  des  Bedarfs  an  Butter  für  den  gesanuuten  Fian- 
adsischen  Staat  liefern«  Aber  der  Bfangel  an  Weide  und  Wie- 
sen, welchen  ein  Blick  auf  die  oben  angeführten  Angaben  über 
4le  Vertheilung  der  Bodenfläche  im  Vergleich  zu  andern  Läa- 
dem  erweist,  beeinträchtigen  dergestalt  die  Rindviehzucht,  dass 
Prankreich  in  diesem  wichtigen  Theil  d'es  £rwerbs  der  nothwendi* 
^en  LcbensbedQrfnisse  bis  jetzt  noch  in  Abhängigkeit  vom  Aas- 
lande verbleibt,  und  alljährlich  noch  Schlachtvieh  und  andere  Elr- 
xeognisse  dieses  Zweiges  der  physischen  Cultur  einführen  muss. 
Nach  Dapin*)  wurde  in  den  Jahren  1820-^26  12  bis  17,000  Stiere 
und  Ochsen,  14  bis  23,500  Kühe,  5000  bis  13,000  Kälber,  über- 
haupt also  29,000  bis  53,500  Stück  grösseres  ^Hornvieh  jährlich 
eingeführt,  dessen  Werth  zwischen  5,500,000  und  0,000,000 
Frcs.  (zwischen  1,485,000  und  2,430,000  Rthl.)  dem  auslände 
Einbrachte:  ausserdem  ging  aber  noch  die  doppelte  Summe 
für  Käse,  Butter,  Talg,  rohe  und  gegerbte  Häute  ins  Ausland. 
£ine  officielle  Angjibe  des  Handels  -  Ministeriums  wies  für  das 
Jahr  1827  eine  Einfuhr  nach  von  13,000  Ochsen  und  Stieren, 
25,000  Kühen,  für  Käse  3,000,000  Frcs.,  für  Butter  1,000,000 
Fres.,  für  rohe  Häute  von  13,000,000  Frcs.,  in  Summa  fürEr- 
seugnisse  der  Rindviehsucht  für  27,000,000  Frcs  (7,290,000 
Rthl).  —  Der  ge«ammte  Rindviehbestand  betrug  1803  in«  Frank- 
reich bei  seinem  damals  erweiterten  Gränsbestande  6,084,560 
Stuck  **),  1812  nach  Chaptal  auf  dem  heutigen  Territorium 
6,681,052  Stück  und  zwar  1,915,871  Sucre  und  Ochsen,  3,909,959 
Kühe  und  856,122  Stück  Jungvieh;  1828  zasammen  6,973,400 
Stück,  d.  i  auf  1000  S.  Bevölkerung  213  Stück  R. 

Die  Schaafzueht,    in    dem   gegenwärtigen   Jahrhunderte 
der  am  eifrigsten  m  Frankreich  betriebene  Zweig  der  Viehzucht, 


*)  Bullet,  d.  sc  ^eogr.  voL  X.  S.  299. 
♦♦)  Vergl.  Herbin  a*  a.  O.  S.  266-79. 
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landet  auch  yon  Seiten  de«  Cllma«  und  der  natffrliclien  Betehaf-i 
fenheit  des  Bodens  in  den  bergigten  Gegenden  des  mittleren 
und  südlichen  Frankreichs  eine  sehr  treffliche  Unterstützung, 
Die  Versuche  unter  der  Re^eru|g  Ludwigs  XV.  und  Lud- 
wigs XVI.  die  FransÖsische  Schaafsucht  durch  Einführung  der 
Spanischen  Merinos  zu  vcfredeln,  führten  zu  keinem  dem  Wohle 
des  ganzen  Landes  gedeihlichen  Resultate.  Erst  durch  Napoleon 
wurden  auf  zweckm'dssigere  Vreise  diese  Versucl^e  fortgesetzt, 
und  sie  erlangtea  einen  glänzenden  Elrfolg^  als  durch  dte  Fran» 
zösische  Besetzung  Spaniens  ganze  feine  Schaafheerden  über  die 
P/renaert  nach  Frankreich  entführt  und  in  die  grossen  kaiser- 
lichen Stammschäfereien  zu  Rambouillet,  Perpignan  und  Pompa- 
dour verpflanzt  wurden»  um  Ton  hier  aus  durch  rielseitige  Hit- 
theilung  über  ganz  Frankreich  eine  veredelte  Schaafzucht  zu 
verbreiten.  Wie  nun  in  derselbe^  Zeit  durch  die  Continental« 
sperre  die  meisten  Zweige  der  Französischen  Industrie  und  na* 
mentlich  die  WoUemanufacturen  eine  erzwungene,  aber  auf  sieh 
allein  htngewiesene  verstärkte  Betriebsamkeit  erlangten,  so  wurden 
durch  das  Elmporsteigen  der  WoUmanufacturen  den  auf  veredelte 
Schaafsucht  angelegten  Capitalien  die  gewissesten  und  bedeu« 
tendsten  Renten  gesichert  Dies  blieb  auch  in  demselben  Ver- 
hältnisse nach  der  ^Restauration  %  wie  wohl  auch  Jetzt  noch  die 
feinste  Wolle,  wie  sie  die  Sächsisehen,  Schlesischen ,  Branden- 
burgischen und  Mährischen  Electoral -Schäfereien  hervorbringen, 
nicht  ^zielt  wird,  aondem  auf  Deutschen  Märkten  eingekauft 
werden  muss**).  Der  gcsammte  Schaafbestand  war  bereits 
1812  auf  dem  heutigen  Territorium  35,188,900  Stück,  1827  auf 
39,000,000  Stück  bereehnet,  darunter  nach  den  Angaben  des 
ersten  Wollfabrikanten  Ternaux,  mit  denen  überdies  die  ofRciel- 
len  UebersichteA,  die  bei  den  Debatten  der  Deputirtenkammer 
182$  gebraucht  wurden,  übereinstimmten,  waren  jedoch  1827  in 
Frankreich  nur  40,000  gttnz  feine  Schaafe  gleich  den  Sächsischen 


^)  Die  Tnohfabrikation  trachte  allein  schon  1829  Waaren  für 
150,000,000  Fre9.  (40,500,(K)0  Rthl.)  hervor,  darunter  allein  Shawls 
find  Caschemire  für  24,000,000  Frcs.»  obgleich  dieser  Gewerbzweig 
noch  nicht  lange  betrieben  wurden 

^)  Nach  €h.  Dupin  a.  a.  O.  S.  dOl. 
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Electoral-Scliftafe,  160^000  geringere  Merinos,  5,340,000  Metit- 
Schmafe,  die  übrigen  34,000,000  gemeine;  also  die  ganz  veredel> 
tea   und   halbreredelten  verhielten  sich  noch  zu  den  gemeinen, 
wie  1:7;  und  auf  1000  Mensehen  Berölkerung  kamen  1206 
Schaafe.    Der  Bedarf  an  Wolle  wurde  auch, in  Frankreich  noch 
nicht  ausreichend '  hbrorgebracht,  wiewohl  in  den  Jahren  ]8|| 
der    jährliche    Ertrag    durchschnittlich    42,000,000    Kilogramme 
190,000,000  tt  Bert)  betrog,  deren  Werth  aber  Ternaux  nur  auf 
113,850,000  Frcs.   (30,739,500  Rthl.)   wegen   der   fiberwiegenden 
Masse  grober  Wolle   angab.     Die  Einfuhr  an  Wolle   stieg  im 
Jahr  1827  auf  5,000,000  Kilogramme  (10,714,286  ^  Berl.),  deren 
officieller  S^ätzungswerth    in    den   Steuerlisten  auf  10,600,000 
Frea.  (2,862,000  RthL)  stand*).   Im  Jahre  1833  wurden  0,148,274 
KUog.  gemeine  Wolle  für  15,990,812  Frcs.,   1,557,039  Kilog.  v 
feine  für   5,767,077  Frcs.    und  220,439  Kilog«    sehr  feine   für 
1,282,253  Frcs.  zusammen  10,925,752  Kilog.  (23,412,326  %  BerL) 
für   23,041,142   Frcs.   (6,221,090,  Rthl.)   eingeführt     Ausserdem 
wurden  aber  auch  noch  jährlich  an  Schlachtrieh  im  Durchschnitt 
gegen  200,000  Hammel  im  Werthe  von  5,000,000  Frcs.  (1,350»(K)0 
RtfaL)  in  Frankreich  eingeführt  —  Die  Ziege  ist  in  den  Thä- 
lern  der  Alpen  und  P/rcnaen  das  Hauptthier,  ausserdem  noch 
auf  Corsica  und  in  der  Auvi  ^^e  zahlreich  gehalten,  sonst  nur 
einzeln    fiber   Frankreich    zerstreut:    ihre   Gesammtzahl   beträgt 
000,000  Stttck,  d.  i  auf  1000  Mensehen  Bevölkerung  27  St  — 
Von  dem  überall  in  Europa  verbreiteten  und  nur  selten  durch 
Localhindemisse  beschränkten  Hausthiere,  dem  Schweine  wer- 
den in  Frankreich  gegen  4,500,000  St  gehalten,  (d.  i.   146  St 
auf  1000  S.  BevöL),  die  gesuchtesten  in  Gascogne  und  überhaupt 
in    den   Nieder  •  Pjrrenaen  -  Gegenden.   — -    Zählen   wir   nun    die 
obigen  Angaben  von  den  einzelnen  Zweigen  der  Viehzucht  zu- 
sammen,  so   erhalten   wir   57,136,000  St  grösserer  Hausthiere, 
das  giebt   1753  Stück  auf  1000  Individuen  der  Bevölkerung  und 
5664  Stück   auf  eine  QHeile.     Der  Gesammtertrag  der  Vieh- 


*)  Ueber  die  eigenthümlicben  Französischen  Schaafe  niid  die 
Te^schiedenheit  des  Werths  der  besonderen  landschaftlichen  Racen 
vergt  Herbin  a.  a.  O.  S.  279-90. 
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mehe  vuHe  rw  Clsf tat  laiS  ««f  733tQ(H>»aD0  Fres.  (197,010.000 
RtWUi  geschätzt, 

•y  Der  S^ideaka«  imd  die  Biesensutlit  Der  Seiden- 
b«a  lieginnt  in  Frankreich  c^  unter  der  Regierung;  Hein* 
fidui  IV.  ^  indem  die  ersten  Biaiübeerbäume  in  der  Provence 
nach  dem  Jalure  1600  ai^epfianit  wurden.  Von  der  Regierung 
ebeu  aet  eehr,  vie  von  dem  KUma  in  den  Rhonegegenden  unter- 
i^alh  hf^tk  hegiinstigt,  breitete  er  aich  sa  rasch  aoa»  dajia  er  he- 
reita  no^h  einem  Jahrhunderte  ein  Hauptnahrungssiveig  der  Be> 
wehnev  dieeer  Giegen4  wurde«  Aber  gleiehzeitig  erhöhen  sich 
auch  die  Französischen  Seide -Manufaeturen  au  den  vorzöglieh^ 
sten  in  Eluropa^  indem  sie  die  Italieniachen  aua  einem  grossem 
Beairke  ihres  früheren  Handelaverkehra  verdrängten«  'Dadurch 
Stie^  der  Bedarf  an  roher  Seide  in  Frankreich  so  aiuaerordent* 
IMk^  dass^  da  der  Seidenbau  durch  die  klimktische  Beschr&iw . 
kwfig  des  Gedeihens  des  Maulbeerbanma  im  mittleren  tod  nftrd«^ 
lishen^Fvankreich  nur  splkrlich  aufkommen  kannte  %  seihst  nach 
die  näherem  Umgebungen  Lyons  im  raiAen  Nordoatwinde  auf 
ein  nicht  au  besiegendes  Hindemiss  atiessen,  und  eine  l>etrS^Miche 
(liafuhr  an  r  ah  er  Seide  ans  Italien»  Spanien»  der  I^evante  und 
China  flieh  ununterbrochen  notliwendig  machte.  Schon  vor  der 
Revohition  war  die  E^nfahr  bis  auf  2S,000^00O  Frcs^  gestiegen 
ua4  halle  tZ84  sogar  die  Summe  von  29,i582,OQO  Frcs.  (7,987,140 
RAi>  erreich^  die  indess  stets  durch  die  Ausfuhr  an  verfertigten 
Steffen  nachdem  nördlicher  und  Östlicher  gelegenen  Auslände  wieder 
eixigehaft  wurde»  Gegenwärtig  steigt  der  Ertrag  d^  in  FranK-^ 
reich  seihst  gebauten  Seide  in  mittleren  Jahren  durchschnittlich 
auf  mc^r  ala  2,750^000  ^^  deren  Werth  66,000^000  Frca.  oder 
17,8:^0,000.  RthL  beträgt  Die  Einfuhr  an  roher  Seide,  jetzjfc  vor«^ 
üemlich  ans.  Italien  (Piemon^  Neapel  und  Sicilien)  erfordert  nach 
einer  eHeiell^  Angabe  des  Finanzministeriums  vom  Jahre  1827 
dufduaehnitttieli  noch  die  Summe  von  40,pQ0,00OFrcfl;  (lO^SQD^QOa 


*>  lieber  den  S^eidenban  md  seine  verschiedenartigen  £rfolge 
te  den  einaelnen  Departements  finden  wir  sehr  brauchbare  Nacht 
richtan  bei  Uerbia  a.  a.  O.  &  390--433.  «nd  b^i  Peucfaet»  dicüanaife 
de  gepgraphie  commer^aaie,  latrodMct  $.  29(Vi-3Q6iw 
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Rthl).—  Die  Bieneniucht  wird^vn  fttrktt«n  im  wesdicheo 
Franl^^ich  betriehen  *),  najonentliob  ia  den  Gegenden  nördlich 
umL  t&dlich  von  der  Loire,  und  bleibt  jetzt  weniger  wegen  vdes 
Honig! ,  aU  des  starken  Verbrauchs  an  Wachfli  in  Ansehen,  das 
inswischen  keinesweges  cum  ausreichenden  Bedarfe  in  Frank* 
reich  gewonnen  wird.  Der  jährliche  Ertrag  an  Honig  und 
Wa^hs  wird  über  6,Q0Q,QQQ  Fr^.  (1,620,000  RthL)  geschätst 


d.  For  stau  cht  und  Jagd.  Die  Fontzucht  ist  durch  die 
graulichen  Verwüstungen  während  der  Revolution  und  durcL  die 
Verschleuderung  >der  ansehniiehsten  Staatswaldungen  äusserer-- 
dentlich  keruntergekommen,  und  konnte  auch  während  ihr  Kai- 
serregienuig  bei  den  fortdauerndeu  Störungen,  die  dieser  Zweig 
der  physischen  Cultur  durch  die  politischen  Ereignisse  erfahren 
Buiute,  sich  nicht  zu  'der  früheren  trefflichen  Pflege  wieder  er- 
heben. Elrat  nach  der  Restauration  begann  wieder  eine  r^el- 
mäuigere  Forstwirthschaft,  die  um  so  noth wendiger  wurde»  als 
die  Wiederherstellting  der  Französischen  Flotte  den  Mangel  an 
grossem  Sehiffbauholse  am  empflndlichsteii  fühlen  Hess,  die  frü- 
here HiUfe  des  achtzehnten  Jahrhunderts,  die  aus  den  Französi-  , 
schen-Nord- Amerikanischen  Besitzungen  herbeigejiolt  wurde,  fehlte, 
and  die  kpstoare  Holz-Einfuhr  aus  den  Russischen  und  Preussi- 
sehen  Ostsee -Profinzen,  4ie  namentlich  in  den  Jahren  18^1^24 
sieh  besonders  lebhaft  zei^e,  eit|e  neue  Abhängigkeit  vom  Auslande 
hervorrief.  Nach  dem  oben  angeführten  Werke  von  Herbin  de  Halle 
vurden  die  nutzbaren  Waldungen  im  Ganzen  nur  auf  6,521,470 
Hectareu*^  (25,542,424  Prss.  IM^org.)  angeschlagen,  darunter  aber 
aar  ein  Vierzehntheil,  460,000  Hectaren  mit  Hocl\wald  bedeckt. 
Vor  der  Revolution  wurden  aber  doppelt  so  viel  Waldungen, 
gegeu  25,000,000  Arpens  oder  12,000,000  Hectaren  angetroffen. 
Von  diesen  6,521,470  Hectaren  Waldungen  gehörte  noch  nicht  ein 
Sechstel,  1,122,832  Hectaren  den  Staats^Domainen  zu,  ein  Tünf- 
aadwanzigtheil  der  Krone  und  den  Prinaeii  des  königlichen  Hauses, 


^•^t 


*)  Yergl.  Herbla  a.  a.  O.  8.  888-Ü9. 

% 

**>  Vwgl.   über  die  Vertheilnng  derselben  nach  den  einzelnen 
De|»trt€Mals  Terussac  Bullet  des  sc.  aeofr.  T.  IL  S.  103^6.  - 
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nämlich  den  Krondomainen  65,969  Hectaren  und  den  Prinzen 
192,396  Hectnren;  ttber  drei  Zehntheile  niuren  Eigenthum  einzel- 
ner Cremeinen  und  öffentlicher  Angtalten,  nämlich  1,896,745  He- 
ctareuy  endlich  fast  gerade  die  Hälfte,  3,243,528  Hectaren,  war 
in  die  Hände  ron  Privatbesitzern  gekommen.  Der  jährliche  Er- 
trag der  Waldungen  wurde  von  Chaptal  1818  auf  85,000,000 
Frcs.  (22,950,000  Rthlr.)  berechnet, '  wofür  141,450,009  Cubikfusa 
BauhoLi  und  11,786,000  Klafter  Brennholz  geschlagen  wurden. 
Goldsmith  *)  rechnet  dagegen  gegenwärtig  den  jährlichen  Durch- 
schnitt fär  Bauholz  auf  175,000,000  Frcs.,  Brennholz  und  Reis- 
holz auf  141,440,000  Frcs.,  also  ein  Total  ron  316,440,000  Frcs. 
oder  85,538,800  Rthlr.,  während  Faiseau  Lavanne  den  Reinertrag 
der  Staatssraldungen,  also  des  sechsten  Theils  der  mit  Wald  besetz- 
ten Bodenfläche  für  das  Jahr  1829  auf  22,000,000  Frcs.,  (5,040,000 
Rdilr.)  ermässigt  Dochmuss  man  überhaupt  in  der  Gegenwart  hei 
Frankreich  von  Holzmangel  sprechen,  der  zwar  eben  so  bei  den  Ge- 
bäuden durch  eineb  grossen  Reichthum  an  brauchbaren  Bruch- 
steinen, sowie  als  Brennmaterial  durch  den  vielfachen  Gebrauch 
der  Steinkohlen,  des  Torfs,  Strohs  und  der  Pflanzenstengef  einiger- 
maassen  ersetzt  wird.  Aber  an  mehreren  Orten  tritt  der  Holz- 
mangel als  bedeutendes  Hindemiss  der  Anlage  neuer  Eisen-Ham- 
mer und  anderer  zum  Bergbau  und  zur  Metallverarbeitung  nothwen- 
digen  grossen  Werken  entgegeq.  Am  hqlzreichsten  sind  einige 
der  östlichen  Departements,  wie  der  Oberrhein,  die  Vogesen, 
Jura,  Meur^e  und  die  Insel  Corsica,  wo  beinahe  |  der  Boden- 
flache  den  Waldungen  zugerechnet  werden  muss.  Dagegen  ist  in 
den  nordwestlichen  und  westlichen  Departements,  sowie  in  den  süd- 
lichen an  der  Rhpne,  kaum  Jj^  der  Bodenfläche-  als  schwache, 
wenig  ergiebige  Holzung  zu  rechnen.  —Die  Jagd  wird  über  ganz 
Frankreich,  jedoch  mehr  als  ein  Vergnügen,  als  wie  eine  ernste 
Berufs-Beschäftigung  betrieben,  und  wenn  ihr  Ertrag  für  den  inneren 
Bedarf  verhältnissmässlg  auch  sehr  ergiebig  ist,  so  erhebt  er  sich 
doch  nicht  zu  einem  bemerkbareren  Momente  für  die  statistischen 
Ergebnisse  des  Nationalreichtbums. 

e.  Die  Fischerei  war  während  der  Revolution  theils  durch  den 
Verlust  der  Nordamerikanischen  Fischerei-Stationen,  theils  durch 


.*)  a  Statlstique  de  la  France.    S.  165. 
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die  StftruBgeii  d«r  Kütteolalirer  In  den  Biurop&lsehen  Gewisse  rn 
Ton  Seiten  der  EogliUidery   tfaeils  endlich  dnrcli  die  Aufhebung 
der  strengeren  Fasten  «Crebrtuehe  bei  den  Anhilhgem  der  Catho* 
lisehen  Kirche  sehr  heruntergekommen«    Sie  hob  sieh,  vas  den 
Fang'  der  Seeliaehe  betrifft,  nur  langsam  unter  Nrpoleon.    Sie 
erhielt   aber  sofort    durch   die  königliche  Regierung  nach   der 
llestauration  neue  Aufmunterung,  indem  ein  Theil  der  früheren 
Stationen  für  das  grössere  Geirerbe  der  Seefischerei  'an  iWnk- 
reich  zurückkam,  und  der  Clema  der  Römischen  Kirche  duroh 
eifrige   Anempfehlung   einer  strengeren   Beachtung   der  Tasten- 
speiaen   den  Bedarf  an  fischen  überhaupt,   und  namentlich   an 
getrockneten  Seefischen  iregen  des   leichteren  Transportes  und 
der  grösseren  Haltbarkeit  in  diesen  südlichen  Agenden  wieder 
stark  vergrösserte.     Ludwig  XVlIi.  ertheilte  daher  schon  Murch 
die  Verordnung  yom  lUten  Mars  Iftl6  bedeutende  Begünstigun- 
gen den  Franxösischen  Seefahrern  für  den  Fi^ichfang  in  den  ent- 
fernten Meeren,  und  Hess  lu  noch  grösserer  Aufmunterung  des- 
selben eine  starke  Erhöhung  des  Zolls  auf  die  aus  dem  Auslände 
eingeführten  Seefische  eintreten.    Auf  gleiche  Weise  yorAeilhafit 
war  das  königliche  Edict  yom  8ten  Januar  1823,   das  den  Wall- 
üsch-Sohiffem  bei  ihrer  Meldung  zur  Anstellung  im  königlichen 
Dienste    die    in  jenem  FischfWnge  verlebten  Uebungsjahre  als 
Diens^ahre  anrechnen    zu  lassen  verhiess.      Daher   nahm  man 
in   allen  |>'ranzÖsischen  Häfen  einen  allgemeinen  und  lebhaften 
Antheil  an  der  Ausrüstung  von  Fahrzeugen  auf  grossen  Seefisch- 
fang.    Besonders  aber  zeichneten  sich  die  Nord-Franzc'.sischei^ 
Häfen,  durch  ihre  Lage  begünstigt,  bei  dem  Wallfischfange  und 
der  Heeringsjägerei  aus.    St.  Male  schickte  bereits   1816  allein 
4000  Matrosen    auf    den   Kabliaufang    nach    Terreneuve   (New- 
Foundland)  aus,  nicht  minder  wurde  der  Wallfisehfang  bei  Grön- 
land  von  hier  aus  und  von  Dieppe  wieder  versucht     Fecamp, 
Dieppe,  St  Valery  und  Boulogne  bemühen  sich  vomemlich  unudie 
durch  die  Verordnung  yom  4ten  Jan.  1822  für  alle  Französischen 
Schiffe  frei  erklärte  Heeringsjägerei,  so  wie  die  Häfen  des  Depts. 
Finist^re  mit  885  Fahrzeugen  bei  dem  Sardellenfange  vorzugsweise 
beschäftigt  sind*)  und  einen  jährlichen  Gewinn   von  2,110,000 
Fre.  (567,000  Rthhr.)  im  Durchschnitte  auf  dieser  Fischerei  er^ 


*)  Notice  statistique  snr  le  departemenl  de  Finistöre  ^i  Ferus* 
>s<  Bullet  d.  sc.  Geogr.  XVI.,  S.  120-^1)1. 
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werben.  Marseille  und  die  ^itfeD  der.  Insel  Corsvß«^  haben  den 
ihnen  eigenthümUehen  Thunfiiehiiung  auf  dem  Büttelländischen 
Meere.  Der  Aastemfang  ist  an  sämmtUchen  Küsien  Frank- 
i'eii^hi  allgemein  und  bedeutend,  vomemlich  aber  in  der  Bucht 
von  Caucal»  an  der  Küste  der  Bretagne  nahe  bei  der  Gränze 
der  Normandie.  ■—  Der  Gesahinitertrag  der  Fischerei  lässt  sieh 
schwer  angeben,  da  er  als  Gegenstand  der  physischen  Cultur 
und  des  Handels  sich  vielfach  durchkreuzt:  der  für  den  inneren 
Bedarf '^allein  hinlängliche  Fischfang  in  dem  süssen  Wassef  wird 
von  Güldsinilh  auf  20,000,000  Frcs.  (5,400^000  Rthl.)  geschätst; 
etwas  höher  dürfte  wohl  der  Seefischfang  seinen  Gewinn  stei- 
gern, da  ^die  Häfen  der  Bretagne  allein  ihn  jährlich  auf  4,000,000 
Frei,  unter  Carl  X.  berechneten.  Der  Gesamiiitertrag  ist  also 
kaum  zu  stark  auf  13,000,000  RthL  jährlich  zu  schätzen.  — 

f.  Der  Bergbau'  ist  im  Französischen  Staate  im  Vergleich 
zu  den  reichen  MetalUändem  Europas  nur  unbedeutend.  Er  be- 
schäftigt gegenwärtig  ;(18||)  in  Erzminen  überhaupt  30,000  Ar- 
beiter, und  nimmt  in  520  Minen  einen  Flächeninhalt  von  1318 
QLieues  oder  6269  Kilometer*)  ein.  Was  die  edlen  Metalle  be- 
trifft; so  fand  man  im  Alterthume  Gold  und  Silber  in  nicht 
ganz  unbedeutender  Masse  im  südlichen  Gallien  ^%  Im  Mittel- 
alter gieng,  dieser  Zweig  des  Bergbaus  ein,  und  in  der  neueren 
Zeit  wurde  nur  eine  einzige  Mine  auf  Gold  im  Dept.  Is^re  seit 
dem  achtzehnten  Jahrhunderte  wieder  schwach  angebaut,  ausser- 
dem aber  Gold  in  Körner  aus  dem  Rhein,  der  Rhone,  dem 
Doubs,  dem  Coz,  Gardon,  der  Garonne,  der  Salat,  dem  Tarn, 
der  Aisone,  vorzüglich  aber  aus  der  Arriege  im  Languedoc  ge- 
waschen. Silber  wird  in  reicheren  Erzen  in  der  Mine  Alle- 
mont  im  Dept  Isere  up\t  1770  gebrochen,  ausserdem  Tast  in  allen 
33  Bleiminen  Frankreichs,  namentlich  aber  in  den  zuPoullaoüen 
nnd  Huelgoet  ***^)  im  Dept  Finistere,  zu  St  Julien  und  Goutte 

*)  Sehr  detaillirte  Nachrichten  über  die  frühere  Beschaffenheit 
desselben  bis  zum  Jahre  1803  liefert  Herbin  stat  gen.  vol.  II.  S. 
1^66  und'  der  dazu  gehörige  Quartband  von  Tableaus«  Slines  de 
Fraace  S.  I— ^. 

**)  Vergl.  Pliiiii  histor.  natur.  XXXIII.,  c  4»  wo  er  von  den 
Fondörtern  des  Goldes  und  dem  Metall reichlhüm  der  Pyrenäen  spricht. 

***)  Notice  sur  la  mine  de  plomb  argentif^re  de  Poullaoüen  im 
Annuaire  du  departement  du  Finittöre  p.  1837»  vgl.   Ferussac  Bull. 


Frankreicii.  92 

hm  Dept.  Loire,   su  VialM  ini  Dept  LosArey   lu  Giromagni    im 
ObeT-Rhein  und  in  der  su  Erleb  aeh  im  Niederr  Rhein.    Der  Ge* 
nmtgewinn  an  Silber  betrügt ^jeCit  jtthrlicb  gegen  5000  Mitfk, 
(70,000  Rthlr.)  •),   war  aber  frfth^  stärker,    bereits    1756  Ober 
<KIOO  Mark;  an  Blei  nach  Villefoese  im  Jahre  1820  21302  Cntr. 
and  BieigUtte  0,994  Cntr.,  xüsammen  245,000  Rthlr.  werth.— 
Rapfer  findet  sich  nur  in  8  Minen  in  den  Depts.  der  Ober-Al- 
pen, der  Nieder  «P/renften,    des  Nieder -Rheins   und  der  Rhone, 
jährlich  zwischen  3000  un4  4000"  Centr.  (120,000  Rdilr.  wer^) 
und  nicht  aosreiehend  zum  Bedarf  für  das  Land.     Für  den  Ban 
TOD  Zink  sind  bis  jetzt  die  Versuche  fast  erfolglos  gewesen,  und 
erst  eine  einzige  nnbedeatende  BCne  im  Depart  Finist^re  hat 
geringe  Resultate  gewährt  -^  Eisen  Wird  fast  in  ali^n  Depar* 
tements  gefunden,  jedoch  von  einer  so  weichten  Beschaffenheit, 
daas  ez  nur  zu  den  gemeinsten  Arbeiten  angewandt  werden  kann, 
and  dass  der  ganze   Bedarf  fär  Stahl  und  für  feine  Messer  und 
Waffenarbeiten  theils  aus  Schweden  und  England,   theits  in  der 
neueren  Zeit  aus  der  Steiermark  eingeführt  werden  muss.      Dia 
jihrliche  Ausbeute  an  diesem  Metall  aus  131  Eiienminen  beträgt 
gegen  4,000,000  Centr.,  Villefosse  gal^   fttr    1820  3,872,036  Cntr. 
an,   mit   einem  Werthe  ron  9,000,000  Rdilr.      Die  Einfuhr   an 
firemden»  Eisen    betrug    vor    der   Revolution     12/)d0,0Ö0    Frs. 
(3,240,000  Rthlr.)  und  ist,   wenn  auch  jetzt  bei  dem  Jliedeutend 
gesteigerten  Gewinn  an  eigenem  Eisen   ermässigt,  «doch  immer 
BO^  jfthrlieh  zwischen  5  und  6,000,000  Frcs.      Im  Jahre  1833 
wurden  bereits  für  die  Französische  Industrie  1246  Elisenwerke 
Oberhaupt  beschftftigt,    darunter  454  Hochöfen,    81   Pochwerke^ 
317  Hauier  zu  Eisen   und  Stahl,  38  Eisenblech  •  PlattmOhlen, 


d-  sc  geogf.  XVL  S.  123.  Beide  Minen  beschäftigen  allein  B|it 
Eioschlnss  der  vier  :Schmelzöfen  800  Arbeiter  und  briogen  jährlich 
ober  10$  Kilogr.  (3000  Mark)  Silber  und  500,000  Kilogr.  (1,071,429  U) 
Blei  hervor.  "  l  * 

*)  Nach  E.  F.  Schmid  tabellsHsche  Uebersicht  der  jährlichen 
Erzeugnisse  des  Berg-,  Hütten-  und  SidB-lYesens,  Eisleben  1882. 
FoLy  der  die  Ilachrichten  aus  TBlefosse^s  und  Beudant's  nünendogi« 
sehen  Werken  entlehnt  hat. 


M  FtaBkreich. 


26  Eisen-BlediichBiiedefeieil  uimI  20  Santetihaiiiiiier.  FüY  Spiest - 
glas  besitst  Frankreich  die  reiehsten  Mioea  in  Europa >  vonög- 
lieh  in  den  Depts.  Ande^  Castal  und  Creuse^   der  Gewinn  steigt 
in  16  Werken  «if  3000  CeMier.-    Arsenik  wurde  noch  17M 
in  25  Werken  gewonnen ,   jeM   unbedeutend    nicht  viel  Ober 
100  Centr.;  1  Mine  wird  anf  Wasserblei»  5  Minen  auf  Berg- 
hars,  8  Minen  auf  Braunstein  gebaikt^  ron  denen  die  letite- 
ren  jährlich  15,000  Centr.  liefern.      Vitriole  aller  Art  werden 
gegeawilrtig  60,000  Cntr.  aus  6  ^Minen  in  Tage  gefordert;  Ville- 
fosse  gab  fibr  das  Jahr  1826  50,467  Centr.  an.      Alaun   in  30 
Werken   fiber  40,000,   nach  VUlefosse    1826  41,084  Centner.  — 
8 als  wird  ab  JSteinsals  in  der  Mine  su  Dieuse  im  Dept  Meurt^e, 
als  QueVsaU  besonders  Zn  Burgund  und  Lothringen  %  als  See- 
aals durch  das  Verdampfen  des  Seewassers,    Toraüglieh  in  den 
Blarais  salana  an  der  Seekfiste  des  sädlichen  Frankreichs,   in  so 
grosser  Menge  gewonnen,   dass  ausser  der  rollstiUidig^  Befrie- 
digung  des  Bedarfs,  mehr  als  der  Absats  nach  der  Schweis  und 
England  fordert,  sur  Ausfuhr  stets  vorhanden  ist     Der  Jahres- 
ertrag ste^;t  ge^enwiUrtig  jährlich   über   5,000,000  Centr,   su  ei- 
nem Werthe  von  6,500,000  Rthlr.  —  Salpeter  ist  swar  in  Frank- 
reich vorhanden,  aber  nicht  besonders   reiehlich.  •   Der  Bergbau 
auf  Steinkohlen  breitet  sich  in  Frankreich  mit  jedem  Jahr  der 
sunehmenden  Industrie  mehr  aus,   und  lässt  immer  noch  neue 
Chruben  entdecken,  wenn  glttch  Localverhlütnissc   und   die  Er- 
schwerung  des  Transports  durch  die  Entfernung  noch  eine  be- 
trachtliehe Einfuhr  aus  dem  Auslande  verlangen,  die  1827  nach  der 
officiellen  Angabe  des  Handelsministeriums  jährlich  noch  6,000,000 
Frc  (1  ^20,000  Rthlr.)  erreichte.    Gegenwärdg  werden  303  Gruben 
durch  14,000  Bergleute  bearbeitet,  worunter  die  namhaftesten  sich 
bei  der  grossen  Fabrikenstadt  Etienne  beünden,   und  11  Dampf- 
maschinen, 6  hydraulische  Maschineu,  70  durch  Pferdekräfte  ge- 
triebene Maschinen  uud  1500  Arbeiter  beschäftigen.      Die  jähr- 
lidie  Ausbeute  aller  Gruben  steigt  jetst  über  30,000,000  Centnr., 
snm  rohen  Werthe  an  der  Grube  von  mehr  als  6,000,000  Rthlr. 
Ausserdem  werden  noch    etwa   190,000  Centr«   Braunkohlen 


*)  Die  Nachweise  über  die  einselaen  Salinen  siehe  Herbin 
a.  o.  den  Quartband  Beilagen  S.  30—33. 
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gelirodien.  — -  Unter  den  13Q3  grossen  Steiabrüehen  befinden 
ndi  670  im  De^ t  der  Seinem  die  .besonders  su  Bausteinen  benutst 
Verden,  iembr  ^e  selbst  politisch  wiehtigen  Flintensteinbrüche  bei 
St.  Aignan  im  Dept  Loire  und  Ober,  velcho  bekanntlich  die 
besten  Steine  dieser  Art  in  gans  Europa  gevähren,  die  Marmor- 
brüche  in  den  Alpen ,  Pjrrenäen  und  Ardennen»  die  Alabaster-, 
Granit-,  Mühlstein-  imd  Schiefersteinbrüche  in  denArdennen.  ^Der 
GesaiQtertrag  des  Bergbaus,  sowie  ^ler  Salinen  und  der  Steinbrüche, 
wurde  von  Chaptel  für  1815  auf  ^000,000  Frcs.  (21,600,000  Thlr.) 
Ton  Baibi  für  1833  auf  07,OQO,000  Frcs.  (26,190,000  RthUr.)  be- 
reebnet,  ist  ab«r  sicher  nach  den  so  eben  angeführten  Details 
mindestens  Jtüirlich  auf  30^000,090  Rthlr.  ansuschlagen. 


§.  10. 


Die  verschiedenen  Zweige  der  techni- 
schen Cultun 

Das  §.  9.  angeführte  Werk  von  Chaptal,  das  jedoch  in 
den  Details  su  wenig  ausgeführt  ist.  —  Table  au  des  quan^ 
ittes  et  de  la  valeur  approximative  des  marchandises  4 
troMgeres  Importes  en  France  pour  la  consomfnation  pendant  lea 
annees  1822  et  1823  et  des  produita  du  sol  ou  de  V  industrie 
Frangaise  exportes,  Paris  Jmprim,  roy^  von  der  General  -  Di- 
rection  der  Donanen  bekannt  gemacht  und  seit  diesem  Jahre 
fast  jährlich  erneuert  % 

Die  Firansösische  Industrie,  welche  im  Mittelalter  in  ihren 
Eneugnissen  sich  nicht  über  die  Befriedigung  des  gemeinen  Be- 


*)  TergL  Ferussac  Bullet,  d.  sc,  geogr.  IL  p.  137,  IV.,  p.  881» 
Ar  dia'iahre  1835  und  I8i8  ▼.  XIU.  p.  60  üg^  Inr  d.  J.  1897,  v. 
XVIIL  p.  393  flg. 
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dfirfoiMes  eHiob,  fragte  tu  einem  bedetttsameren;  bis  auF  (Keii«»ii 
Zeitpnnl^t  itatvitiseh  sehr  wichtigieiii  EmporElttben  cht  unter  der 
Regierung  Ludwigs  XI.  Denn  dieser  Färst,  der  unabliUsig  po- 
litische Rival  Karls  des  KQhnen,  des  müohtigen  Besitiers  der 
durch  Kunstfleiss  und  Handel  damaU  unter  allen  L&ndem  Eu- 
ropas herformgenden  Niederiande,  wurde  mehr  durch  politische 
Eifersucht y  als  durch  die  Liebe  den  Wohlstand  seines  Landes 
SU  fördern,  getneben,  seinen  Gegner  au^h  auf  dem  Felde  der  Iil^ 
dustrie  anzugreifen,  um  ihm  einen  Theil  des  Waarenabsatzes  su 
entsiehen  und  dadurch  eine  Quelle  seiner  Reichthiämer  zu  rer- 
stopfen»  In  dieser  Absicht  worden  roh  ihm  1470  die  'ersten  Sei- 
denwebereien SU  Tours  begründet  und  die  Fransdsisdieti  Woüenma« 
nufaeturen  durch  königliche  Unterstötsung  begünstigt  Seine  Nach- 
folger, Carl  VIIL,  Ludwig  XIII.  lÄ^d  Franz  I.  waren  zu  sehr  durch  ihre 
'auswäctigen  Händel  beschäftigt,  um  selbstthätig^das  Aufkommen, 
d«r  Industrie  zu  begönstigen.  Doch  wirkten  der  Glanz  des 
FransÖfischen  Hofes  seit  Franit  L,  die  top  hier  aus  Über  ganz 
Europa  sieh  ausbreitende  Liebe  zur  Pracht  und  üppigem  Luxus 
wenigstens  dazu,  diejenigen  Gegenstände  des  Kunstfleisses  in  möglich- 
ster Vollkommenheit  henrorzubringen ,  welche  zur  Verherrlichung 
des  Üppigen  Boflebens  dienten.  Paris  begann  ihre  Herrschaft 
als  Hauptstadt  für  die  höher  gestellten  gesellschaftlichen  Besie- 
hungen in  Europa;  daher  wurde  durch  den  Einfluss  der  Catha- 
rina  diMediei,  der  unwürdigen  Gemahlin  Heinrichs  11^  ungeach- 
tet der  traurigsten  Verheerungen  Frankreichs  durch  die  blutigen 
Religionskriege  unter  den  nachfolgenden  Regierungen  ihrer  Söhne 
die  Französische  Industrie  immer  mehr  gesteigert:  denn  die 
Waaren  ihres  Geschmacks  wurden  als  BedÜrfniss  der  Mode  in 
ganz  Europa  begierig  gesucht,  und  Italiens  ausgezeichnete  Manu- 
facturen  in  Venedig,  Florenz,  Genua,  Mailand  sanken,  um  den 
Französischen  Platz  zu  machen.  Grossartiger  aber  trat  dies 
noch  herror  unter  Heinrich  IV.,  als  dieser"  wahrhaft  fUr  Frank- 
reichs Wohlstand  sorgende  Fürst  in  edlerer  Absicht,  durch  Sulljr 
geleitet,  alle  diejenigen  Manufacturen  zu  heben  suchte,  deren 
rohe  Stoffe  im  Lande  selbst  herrorgebracht  wurden.  Die  Wolle- 
und  Ledermanufacturen  hoben  sich  jetzt  ausserordentlich  schnell, 
und  für  die  Seide  -Manufacturen  wurde  unzweifelhaft  dadurch 
erst  der  redite  Standpunkt  gewonnen,  dass  ein.Theil  des  Bedarfs 
an  roher  Seid«  in  Frankreich  selbst  ersielt  werden  konnte. 


Frankreich.  97 

Diese  Riehtimg  wvHe  «ater  Lvdwlg  XIII.  ^ibeliaLteil,  uihI 
WMUi  Jetzt  aoeli  weniger  munittelbar  die  Regienmg  darauf  eiii- 
wffkea  noehte,  go  half  daa  einmal  allgemein  gewordene  Be- 
dUinat  naeh  Fransdaiielien  Waoren  aehon-  genügend,  den  Blnthe» 
■taad  in  Tielen  Zu  eigen  der  Industrie  au  erkalten«  Eine  neue  Epoche 
kiaeh  aher  für  die  Industrie  unter  Ludwig  XIV.  an^uls  Colbert,  der  in 
Mmer  Jiq^end  aus  ^gener  Erfahrung  und  Geschäftsdhung  den  Umfang 
des  Handois  und  seinen  Einiluss  auf  den  Wohlstand  des  Landes  ken- 
aei  gelernt  hatte,  an  die  Spitse  der  Finansrerwaltung  gestellt  wurde, 
des  heisst  nach  den  daaialigen  politisehen  VerhUtnissen,  die  ZiBt- 
gel  der  gesummten  inneren  Staatsverwaltung  ergriff.  So  wie  er 
■■f  der  einen  Seite  dem  Französisehen  Handel  neue  Wege  er- 
riete und  als  der  eigentliche  Begründer  der  Französischen  Co* 
leaien  ansusehen  ist,  so  gab  ar  auf  der  anderen  durdi  die  Be- 
griudung  der  königlichen  Fabriken,  Tornetnlich  zu  Paris,  als 
Ibsteranstalten  für  einaelne  Zweige  der  Sechnischen  Cultur^  der 
gesaamten  Industrie  einen  neuen  Anstoss.  Wir  zeichnen  darua« 
ter  besonders  die  Errichtung  der  königlichen  Spiegelmanufactur 
UMO  ans,  welche  in  Frankreich  erst  einer  grösseren  technischen  Voll- 
hooiBienheit  entgegen  geführt  wurde.  Bereits  1^559  hatte  Thevart  die 
KanstSpiegel  zu  giessen  erfunden,  welche  dnrch  AufmunterungHein* 
tichs  IV.  bereits  grössere  Kunsteizeugnisse  liefern  konnte:  aher 
•ett  leee  machte  sie  so  Überaus  glückliche  Fortschritte,  dass  sie 
laent  Spiegel  zu  liefern  vermöchte,  die  in  einem  Stücke  eine 
Höbe  Ten  mehr  als  100  Zoll  bei  einer  Breite  von  36 — 60  Zell 
erreiehte,  und  in  einem  Werthe  hie  zu  5000  und  6000  Frcs.,  als 
Bsthwendige  Venderung^  alleir  iUrstlichen  PallUste  nach  äUan  Ge* 
gcnden  hin  begehrt  whrden.  Nicht,  minder  einAnssreich  steht 
hier  die  Gobelins-Tapeten-Haimfaetttr,  seit  I66r  eine  königliohe 
Masteruistalt.  Der  Uriieber  derselben,  der  Filrber  Gobelin,  lebte 
twar  bereits  unter  der  Eegierung  Franzis  I.  und  suchte  seinen 
Waaren  besonders  durch  lebhafte  Farben  Absatz  zu  gewinnen, 
fdie  aber  meist  erst  auf  die  fStrtlgsii  Clegenstftnde  aufgetragen 
wurden.  Obeh  seitdem  Colbert '  zieh '  ihrer  Anfertigung  annahm, 
Kefeit«^  die  königliche  Manufacter,  aeit  1670  unter  der  lel> 
tenden  Aufsicht  des  Malers  Lebnm,  ^Wahrhafte  Kunstenei^bse, 
die  snfIngKeh  in  jeder  Art  von  Weberei,  Firberei,  Anwendung 
res  Fifbelacken  ausgeführt,  wobei  inllücfksieht  auf  denStoff,  theils 
Beide,  theils  Wolle  dazu  gew&hlt  wurden.  Späterhin  nahm  die  Manu« 
frstur  vorzugsweise  ihre  Richtung  auf  Sc4den-  Tapeten,  und  be« 

Sek«btrt*sStiitUtik  ff.  7 
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sehlfitfi^  g^mrlrlig  taoeh  ak  «Ke  btrilkiitette  Fabrfk  ikrtr  Art 
auf  det  Erde»  ttUr  300  Arbeiter  in  Wolle-Teppichen  und  TapeMli,  di^ 
Jedoeh  jetiC  bdchttena  nur  die  weiite  Farbe  am  Seide  entlehnen  and 
die  ersten  Kunstwerke  dar  Italieniaehen»  Niederlftndisohen  and  Fraa- 
xösisehen  Maler  aus  den  Museum  Louvre  mit  einer  kaum  gtanb* 
büren  Fertigkeit  ttaehahmen.  Die  Sehwierigkeil  und  die  langet 
Dauer  der  einseinen  Arbeiten  erhöbt  aber  so  seblr  stark  ihren  Preia^ 
dass  sie  vom  Franadsisoben  Hofe  entweder  nur .  als  Staatsgesehenkö 
an  firamde  Httfe  uild  deren  Ckssandte,  oder  an  grosse  Kireh«a 
xur  Verbenliehitng    der    kirchlichen  Fette  verschenkt  werden^ 

Nacb .CoOberts  Tode  1683  erlitt  die  Franaösiscbe  Industrie  einea 
empfindlicfaen  Stoss  durch  d^^  Verfolgung  und  Vertreibung  der 
ReTormirten  aus  Sfidfrankreich  und   den  gri^sseren  HandeUstiHd- 
ten  der  fibrigen  Tbeile  des  St^es,  die  einen  nicht  UDbeträchtlichen 
Thbil^der  tjifttigsten  und>besounesten  Fabrikarbeiter  und  Untemdimer 
dem  Lande,  entaog*  Dieser  Verlust  traf  Frankreich  um  so  hftrter,  als 
die  QosohickÜchkeit  der  vertriebeneti  Arbeiter  geradesu  den  FransÖ*' 
si|cbeii^*Kuilst0ei$s  in  seiner  beisten  BUidie  nach  den  Niederlandeiv 
Englandy  di6r,  Schweis^  dMi  Rbeinlanden  und  fast  sämmtlidien  Be? 
si|i(ungen  des  grossen  KuiÜicsten  Friedrich  M^ilbelm  von   Bi:an- 
deuburg  vcrpflanste^  iin4  mindestens  theii weise  die  Abhängigkeit 
dieser  Länder  von.  der  Eransttsischen  Industrie   aufhören   lieas. 
Namentlich  kann  dies  i von  den-Seidensutnufacturen  nachgewiet«a 
werden,  deren  gesdiichUicheh^eutsamereElntwickelung  inEngland» 
in  der  Gnfschslit  Mark,  in  dem  Bsraagthum  Berg,  in  der  Hark  Bran- 
denbiqrg  mit  der  AuAebung  d^  Edieta  von  Nantes  1685  anflidgt. 
Indess  das  Zeitalter  Ludwig  X)V.   erhob  frankireidi   nack>  allen 
Richtungen   zur    «raten  Macht  EJuropa'Sf   Fransösisehe    Sitten  • 
Sprache  und  Cukur  wurden  ein  Haupteifordemiss  für  jeden  gjs- 
bildeten .  EuropleTt   dem  ai«h  su  entziehen  nur  wenige  Völker 
AJlutb  luid  ausdauernde  EesigHationskcaft.  besassen«  Dieser  gqiNvie 
VortheU  für  daa  gesanullte  ^Fransösisehe  Volk  wurde  von   dem 
regen  Eründungi^dste   dMselben   in  neuen  Modeartikeln  uner« 
schppflieh  sjt^ts  belebt;  die  Qevohnheit  gewährte  dieser  wirkli- 
chen   Fransösischen    AUelnhenrschaft    einf  solches    despotieehes 
Uebeigewieht^  dass  felbst  das  Geschmacklose,  wenn  es  von  Paris 
l^an,  seine  grosse  Tour  durtli  Europa  durchmachen  mnsste,   da- 
dundi  aber  der  teohaischen  Cnltnr  und  dem  Handel  Feankreicha 
seinen  ^huldigen  Tribat  r«iilblich  Uhht.      Wm  ann  m  den  &•« 
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refiti  aBvrkaBiiteii  a«tget«tehneteii  Fmnii^ikelieii  Seidjen^if  Wolle* 
wad  Ledenraaren  im  achta^nteit  Jahrhon  dette  unter  Ladirig  XV. 
lad  Lttdvig  XVI.  anch  noth  die  Baumwolle-  und  Metallwaaren 
iu  anaehnUcher  Masse  hinzukamen ,  ^o  war  es  gana  natürlich» 
dsn  die  Handels-Bilani  dieses  Staates  in  Besag  auf  den  Handel 
Mit  den  Europäischen  Staaten  vorzuglich  günstig  stand,  in  dem 
SB  edlen  Metallen  armen  Lande  grossen  Geidreiehthum  aufh&ufte, 
lad  seihet  bei  den  zerrüttetsten  Finanzrerhültnissen  des  Staates 
wd  den  drückendstem  Abgaben  einen  allgemeinen  blühenden  Zu* 
atand  wen^stens  für  die  iMislaft  Provinzen  hervor  brachte*). 
Graf  Chaptal  berechnete,  dass  vor  der  Revolution  in  denl  letzten 
Ishnehend  bis  1780  der  WerA  der  in  den  Fabriken  und  Manu* 
fsetaren  Frankreiefaa  jährlich  gearbeiteten  Waaren  nach  Abzug 
itf  rohen  Stoffe,  auf  WTfiOaflWk  Frcs.  (137,025,000  Rthlr.)  zu 
ttditti  kam,  wovon  der  vierte  Theil  ins  Ausland  ging;  dieHan- 
4ebüberaiebt  für  das  J.  1787  giebt  die  Summe  für  die  Ausfuhr 
dieser Gegenatände auf  132,31 1,000 Frcs.  (35,723,070 Rthir.)  ah**). 
H^in  stimmt  mit  dieser  Angabe  ziemlich  iberein,  indem  er  für 
1780  nach  den  15  Haüptgegenständen  jder  Französischen  Industrie 
die  Summe  des  erarbeiteten  Gewinnes  auf  504,750,000  Frcs. 
(136,282,500  Rthlr.)  erhält 

Die  Französische  Revolution  musste  bei  der  Störung  aller 
bürgerlichen  Verhältnisse  auf  das  Verderblichste  die  Industrie 
lihaien,  und  die  ZerstÖrungswuth,  mehr  aber  noch  die  GewÖh- 
Bong  an  schlaffes,  müssiges  Leben  auf  Kosten  Anderer  führten 
Nachtheile  herbei;  von  denen  man  Jahre  lang  sich  nicht  erholen 
konnte.  Doch  der  Charakter  des  Französischen  Volks  weist  an 
und  für  sich  dasselbe  mehr  auf  den  CJewerbfleiss  in  Manofaetu- 
i^n,  als  auf  mühsame  Anstrengung  bei  dem  Ackerbau  hin.  Da* 
Imt  erwachten  auch  bei  der  zurückgekehrten  Ruhe  wieder  eifriger 
^n  und  anregende  Thätigkeit  für  die  technische  Cultur,  wozu 
tbeils  noch  das  Bedürfniss  nach  den  durch  die  Handelssperre 
flrit  England  entbehrten  Manufocturen  d^s  Landes  |  theila   später 


*)  Eine  zwe<3cma8sige  allgemeine  Ueberslcht  des  Zastandes  der 
Fraaidsischen  Industrie  nach  den  einselnen  Gegenslinden  gew&hrt 
Rerbin  Sutist  geöer.  voL  IL  S.  67—234. 

^  Bei  Herbin  ülat.  in  dem  QuarÜMinde  Beilage  Tab.  III. 

7* 
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anter  Napoleon  noch  der  allee  aufbietende  Wille  des  GewalAerr- 
ichers  büunikamen,  die  Nebenbuhler  in  der  Indottrie  Töllig  toh 
dem  Earopäisehen  Continente  su  verdrängen.  Eg  wurde  daher 
ein  allgemeinea  Emporblühen  der  FranxÖBiaehen  Hanufiaeturen» 
bit  auf  die  Seiden  -  Webereien  Überall  bemerkbar:  aber  die  Zeit 
der  Herrjch  af  t  der  FranzÖsigthenWaaren  in  Europa  war  vorüber« 
denn  auch  in  Deutichland,  der  Schweis  und  im  Norden  wai^  der 
Gewerbfleiss  in  dieser  Zeit  überall  lebhaft  gefördert,  und  hatte 
den  Fransosen  in  den  meisten  Waaren  Nebenbuhler  von  gleichcBa 
Range  herangesogen,  in  einigen  denselben  sogar  den  Vorrang  ah- 
laufen  lassen,  und  nur  in  den  Seiden  *  Mannfacturen  waren  sie 
unerreicht  geblieben.  Daher  ist  es  aber  auch  nicht  dem  ange- 
strengtesten Eifer  der  Französischen  Fabrikanten  geglüek^  nach 
der  Wiederherstellung  deä  allgemeinen  Ebuidelsrerkehrs  durch  die 
beiden  Pariser  Friedensschlüsse  den  alten  Rang  auf  den  auslän- 
dischen Messen  und  HandelsplätMU  für  die  Französischen  Indu* 
strieerzeugnisse  wieder  zu  gewinnen,  wenn  gleich  die  Hasse 
der  Fabrikate  in  den  Französischen  Bfanufacturen  durch  den  ge-> 
steigerten  Bedarf  im  Lande  ausserordentlich  zugenommen  hat 

Chaptaly  dem  in  der  That  die  Materialien  zu  einer  so  aus- 
gedehnten Berechnung  nicht  fehlten,  freilich  in  dem  Grade  von 
relativer  €reni|uigkeic^  in  welchem  überhaupt  Gegenstände  dieser 
Art  von  der  Staatsregterung  erkannt  und  aufgefasst  werden  kön- 
nen, giebt  nachstehende  Resultate  für  das  Jahr  1817,  wobei  er 
aber  nicht  die  geringeren  Fabrikate  der  Handwerker  von  .den 
Erzeugnissen  der  Manufacturen  gesondert  hat: 

Gesamtbetrag  der  Prb- 
ducte  der  Franz.  Industrie  1,820,102,400  Fre8.  =  491,427,648  Thlr. 

Davon  kostet:  a)  das 
rohe  inländische  Material     416,000,000 Fres.=:^  II 2,320,000 Thlr. 

b)  das   rohe  ausländische 

Material     186,000,000  Pres.  =   50,220,000^  Thhr. 

a+b=     602,000,000  Pres.  =  162,540,000  Thlr. 

c)  Benutzung  und  Erhaltung  ^ 

der  Gebäude,  Feuerung,  Licht^  # 

und  Werkzeuge  192,000,000  Pres.  =  51,840,000  Thlr. 

d)  der  Lohn  für  die  Arbeiter  844,000,000  Pres,  ==  227,880,000  Thlr. 

Mithin    a  +  b  +  «  +  d  =  1 ,638,000,000  Pres.  =  442,260,000  Thlr. 
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Abo^  ^  lefnerGewIiiii  der 

Fftbrikanten    1 82,102,400  Ffet«=  40,167^8  Thlf. 

Aber  der  Ge^mmtgewlnn,  der  nach  dieser  Berecbnung  jähr- 
lich dem  Französischen  Volke  aus  der  Industrie  erwächst«  ist 
mindestens  die  Summe  von  d  •{-  ^  oder  1,026,102,400  Frcs. 
(277fl4!7fi4A  Thlr.),  wosn  noch  ein  beträchtlicher  Antheii  an  c 
kömmt',  da  Werkseuge,  Licht,  Gebäude  jährlich  unzweifelhaft 
viel  der  Industrie  verschuldet  sind.  Die  Gesammtzahl  der  Ar- 
beiter wurde  von  Chaptal  auf  1,747,000  Individuen  berechnet, 
also  durchschnittlich  der  Arbeitslohn  auf  den  Kopf  483  Frcs. 
(130  Thlr.).  Gegenwärtig  hält  man  die  Zahl  der  Arbeiter  um  | 
gesti^^en,  gegen  2,800,000  Individuen,  und  den  Werth  der  von 
denselben  verfertigten  Fabrikaten  um  25  Procent  höher,  gegen 
550,000,000  Thlr.  Peuchet  in  seiner  allgemeinen  statistischen 
Beschreibung  des  Französischen  Staates  vom  Jahre  1815  hat  von 
dem  gro8«artigeren  Manufaeturenbetrieb  die  Gewerbthätigkeit  der 
Handwerker  geschieden,  die  nach  der  gleich  im  ersten  'Jahre 
der  Revolution  vollständig  aufgehobenen  Zunftverpflichtung  nur 
auf  Patente  ihr  Gewerbe  betreiben«  Er  giebt  von  den  letzteren 
215,000  selbständig  für  sich '  arbeitende  Meister  in  den  Städten 
und  38,435  auf  dem  platten  Lande  an,  wiewohl  die  letztere 
Zabl  als  sn  gering  kaum  der  Wahrheit  entsprechen  dürfte: 
ihr  reiner  Verdienst  wird  von  ihm  auf  88,702,250  Frcs. 
(23,949,012  Thlr.)  angegeben. 

Die  Regierung  Ludwigs  XVIII.  liess  es  sich  nnabläugbär 
•ehr  angelegen  sein,  von  Staatswegen  angemessene  Aufmunte- 
rung und  Beaufsichtigung  der  Industrie  zu  Theii  werden  zu 
lassen.  Ein  General  •  Conseil  der  ^Manufactdren  wurde  am 
23.  August  1819  ans  00,  der  angesehensten  Fabrikanten  erriohtet, 
das  antenglich  unter  Leitung  des  Minuteriums  des  Inneren,  dann 
des  Ministeriums  der  Handeisangelegenheiten  jeden  Zweig  des 
Geweibfleiises  repraesentiren  sollte.  Gewerbeausstellungen  wur- 
den  seit  der  Verwaltung  des  Herzogs  Deeazes  als  Minister  des 
Inneren  18]9salle  zwei  bis  drei  Jahre,  darauf  jährlich  in  Paris 
▼eranstaltcft,  und  die  preiswttrdigsten  Erzeugnisse  durch  Ehren- 
Aedaillen  in  Gold,  Silber  und  Bronze  ausgezeichnet,  und  die 
tvsten  Fabrikanten  des  Landes  in  Anerkennung  wahdiafter  Ver- 
dienste um  den  Staat  zu  Rittern  utid  Officieren  der  Ehrenlegion 
emannt     Die  Verbreitung  der  Dampfmasdiinen  wurde  von  Sei- 
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ten  4er  Regierung  eifrigst  untertttttst»  nnA  bereks  1829  waren 
•chon  fiber  400  groue  DampfmiMcbinen  bei  der  FreoiÖaiiolieB  > 
Indastrie  in  Gang.  Da  brachte  die  Revolution  des  Juli  1830 
eine  unverkennbar  störende  Einwirkung  auf  di^  ^eiammte  te<^h- 
nische  Cultur  der  Franzosen,  von  deren  noch  jet^t  nachwirken« 
den  Nachtheilen  Frankreich  nur  in  einem  grösseren  Zwischen* 
räume  von  Jahren  sich  erst  völlig  wieder  erholen  wird.'  Bei' den 
einselncA  Manufacturen  werden  sich  allerdings  diese  Folgen 
sehr  verschiedenartig  zeigen,  je  nachdem  dieselben  mehr  oder 
weniger  lum  nothwendigaten  Bedarf,  oder  zum  alleinigen  Ver« 
brauch  im  Inland  gehören«   * 

a)  Die  Leinenmanufacturen  und  flbrigen  Gewerbe 
aus  Hanf  und  Flachs  haben  sich  in  Frankreich  besonders  erat 
aeit  dem  neunzehnten  Jahrhunderte  gehoben,  jedoch  noch  nicht  den 
Standpunkt  erreicht,.vollatündig  den  eigenen  Bedarf  anJLeinwand^Tau* 
werk  und  Segeltuch  befriedigen  zu  können,  indem  eratere  aus 
Deutschland,  letzteres  aus  Russland  in  beträchtlicher  Masse  ein* 
geführt  werden  muss.  Nur  in  den  feineren  Arbeiten,  Spitzen* 
«wirn,  Spiteen,  Battist  wird  über  den  Bedarf  noch  ein  ansehnli* 
eher  Vorrath  zum  Absatz  ins  Ausland  augefertigt  Der  Haupt- 
sitz der  Leinenmanufacturen  ist  in  der  Bretagne,  in  der  Nor- 
niandie  und  iii  der  Dauphin^?,  für  die  Spitzen  in  den  Französi* 
•eben  Niederlanden,  namentlich  zu  Lille,  Valenciennes  und 
ausserdem  zu  Alen^A  und  Piijr,  für  Battist  gleichfalls  in  deti 
Niederlanden  zu  Valenciennes  und  Cambrai  Die  Gesammtzahl 
der  bei  diesen  Gewerben  beschäftigten  Arbeiter  steigt  auf 
<KX>»06a^nd.;  der  Werth  ihrer  Fabrikate  auf  260,000,000  Frcs. 
oder  70,000,000  Thlr.  %  Davon  kommt  der  achte  Theil  zur 
Ausfuhr,  nach  dem  officiellen  Schätzungswerthe  1 822  für  30,840,000  * 
Frcs,  (8,326,800  Thlr.),  1823  für  30,260,000  Fr.  (8,170,200  Thlr.!, 
1824  für  37,379,000  Fr.  (10,002,330  Thbr.),  1825  für  42,27O/)0O 
Pres.  (11,412,000  Thlr.),  1826  für  33,500,000  Frcs.  (9,045,000  Thlr.), 
1827  für  44,050,000  Frca.  (11,893.100  Thlr.),  -^ 


*)  Nach  Herbin  Statist,  t  ▼ol.  IT.  S.  86-1Ö4  belmg  in  den  letz- 
en Jahren  vor  der  Revolution  die  Fabrikation*  130,000,000  Frcs. 
imd  die  jährKcbe  Ausfuhr  12  bis  13,QOO»000  Frcs»  also  nur  den  zehn- 
ten Theil  der  verfenicten  Eraeugniss«. 
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Dk  Eiaftihr  mur  IHUier  ütrlm  nU  di«  Aiuftilur,  Mt  aber 
Jelit  beträditiiph*  «nler  diese,  fiut  bis  ei|f  die  Hlüfte  derselben 
Sweme  gesnoken;  sie  betrag  noch  1822  43,480,000  lPrcs# 
Cll,739,60O  Tblr.),  1823  43,470,000  Ffcs.  (11,736,900  Thlr.),  aber 
sckon  1825  nur  für  23,670,000  Free.  (6,30O,0QO  TUr.),  1826  für 
18,860,000  Fr.  (5,092,200  Thlr.)  *— 

b)  Die  WellenmanufsGtnren*)  haben  ansschliessUch  ih- 
ren Hanptsits  in  nÖrdUelien  Frankreich,  und  namomtlich  in  Tuch 
aosser-der  EUupIstadt,  suAbberüie,  Sedan,  Louviers  undElboeuf. 
Sie  beschäftigen  g^envftrHg  über  400|OQO  Arbeiter,  verarbeiten 
sn  roher  inländischer  und  fremder  Wolle  für  60,000,000  Frcs., 
oder  13,500,000  Thlr.  (im  Jahre  1816  nur  für  40,000,000  Pres. 
I8|(  dnrehschnittUeh  för  48,0Q0,00()  Frcp.  oder  12,960,000  Thlr.) 
«ad  Teifertigen  daraus  Tuohe  und  wollene  Zeuge  aller  Art^  an 
Werth  228/)0Q,000  bis  240,000,000  Free.,  (61,560,000  TMr.  bi# 
H300,000  Thlr.),  von  denen  der  swölfte  Theil  etwa  dvmh  den 
imfohrhandel  dem  Auslände  sugeführt  wird.  Derselbe  war  frü- 
her stärker  und  betrug  schon  vor  der  Revolution  gemeinhin 
tber  25,OOO,)D0O  Free.  (6,750,000  Thlr.)  bei  140.000,000  Free.  Fa- 
brikation **),  also  ^^  des  Gesammtertrags  derselben.  Durch  die 
Vereinigung  der  Rhein  •  Provinzen  mit  dem  Preussischen  Staate 
bat  der  Absatz  der  Fransdsischen  Wollmanufacturen  n^ch  dem 
adrdlichen  Deutschland,  den  Scanitinavischen  Staaten  nnd  Russ- 
Isnd  sehr  gelitten.  Daher  war  di^  Ausfuhr  nach  dem  officieUen 
Sebitsungswerthe  1822  nur  18,600,000  Free.  (5,022,000  Thlr.), 
1823  =  1 9,003,000  Fres.  (5,1 33,510  Thlr.),  1 824  =  20,040,000  Frcs. 
(5,410,800  Thhr.)  und  nur  ausnahmsweiie  1827  =  27,690,000  Fres. 
(7,476,300  Thlr.).  -r-  Als  besonders  ansgexeichnet  mnts  noch  bei 
diesem  Gewerbsswelge  die  ^  Shawlfabrieation  aus  der  feinsten 
Wolle  (die  sogenannten  Casehemir  •  Shawls)  hervorgehoben  wer« 
den,  deren   erste  Bfanufacturen    an  Paris»  Ljon^  St  Quintin, 


^  Ueber  den  früheren  l^ustand  deraelben  bis  1803  vergl.  Herbia 
6t  (lea.  U.  S.  125-4a 

^  Nach  Herbia  a.  a.  O.  8.  130l  war  die  Ausfuhr  der  Franao- 
nsdieti  l^ollen-Waaren  in  Jabre  1784  27>5j(i»t0a  Frei.,  1787  däge- 
l^  aor  l%866,100  Frifs. 
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Rheimt  und  MflMliaitteii  eiiigeriolitet  tiod,  die  an  roh«m  Mate- 
rial fBr  5,800,00p  Frcs.  <1 ,566,000  Thlr.)  fast  gaaa  ans  dem  Aus- 
lände gebraueben,  dafihrieit  1825  mindeatent  für  25,000,000  Pres. 
(6,750,000  TKlr.)  Waare  liefeni,  wovon  «Uein  der  dritte  Tbeii 
in$  Ausland  abgebt  «^ 

e.  Die  Baumwollemanufaeturen  beben  in  Frankreich 
ein  acbwungbaftet  Leben  erst  nacb  der  Revolution  gewonnen  *) ; 
sie  wurden  ganz  besonders  durch  Napoleon  begünstigt  und  sogen 
den  grdssten  Vordieil  von  der  Continentalsperre,  aber  sie 
blieben  nicht  minder  unfBr  der  Regierung  Ludwigs  XVUI.  in 
fortwahrendem  Zunehmen,  und  nahmen  ihre  Hauptstätte  in  den 
Französischen  Niederlanden,  namentlich  zu  Lille,  Cambraj,  Amiens» 
ausserdem  zu  Reuen,  St.  Quintin,  Trojes,  Toulouse,  L/on  und 
Nismes.  Ihr  beträchtliches  Steigen  geht  am  sichersten  aus  der 
Termehrten  Einfuhr  ian  roher  Baumwolle  hervor,  die  gegenwärtige 
vorzugsweise  aus  den  vereinigten  Nordamerikanischen  Freistaaten, 
Aber  dieBälfte  des  ganzen  Betrags  *%  aus  Aegjpten  ii^eiiiem  Sechs* 
thetle  und  srus  Brasilien  in  einem  Zehntheile  bezogen  wird.  In  den 
Jahren  I7|}  wurden  jährlich  im  Durchschnitt  50,000  Ballen  «*«)  & 
300%.,  also  15,000,000  ^  «ingdtthrt  Dagegen  bringt  die  Einfuhr: 

.1820  =  I75,fl2  BaUen  62,533,600  % 

1821  =  203,892      ~  61,167,600  — 

1822  =  190,782      —  67,234,600  — 
J823  =:  159,669      —  47,900,700  — 

1824  =     251,674      —        75,502,200  — 

1825  =     204,572      —        61,371,600  — 

1,185,701  BaUen  355,710,300  ^  oder  durchsehnittUch 


*)  Dies  geht  aus  einem  Hinblicke  auf  den  beschrankten  Znsland 
dieser  Manufacturen  In  dieser  Zeit  bervori  bei  Herbin  a.  a.  O. 
IL  6.  104-9. 

^  Daher  gelangt  nach  dem  Ilaapthafen  des  Franzdslsclien  Han- 
dels mit  Nordamerika«  HaVre  de  Grace,  |  oft  bisf  der  gesammcfcn  Baum^ 
woDe-Einfohr,  nach  Marseille  I,  das  übrige  nach  Nantes  und  Bordeaux. 

*^*)  Die  Ballen  Baumwolle  aind  im  Gewicht  Behf  verschieden^ 
zwischen  268  und  310  ft.  Berl,  G«^  man  kann  daher  den  Dorchschniit 
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im  Jdire  197,6]tf.»   Bulkn  59^5,0^  9;.,  4.  i  abo  bdndio  der 
viafache  Betrag  des  Mlieren  Verbrauche.    Im  Jahre 

1829  betrug  die  Einfuhr  242,230  Ballen    72,660,000  % 

1830  —       —       —        257,867     —        77,360,100  — 


500^7  BaUen  150,029,100  % 

1831  —       —       —        220,668     —        66,200,400  — 

1832  —       —       —        260,662     —        78,208,600  — 

1833  —       --       —        306,443     —        01,932,900  -- 

1834  —  --  —  297,298  —  89,189,400  -- 
Daa  sind  also  durchschnittlich  über  250,000  Ballen  oder  75,000,000 
fl.  in  einem  Jahre,  oder  der  fünffache  Betrag  der  Einfuhr 
vor  der  Reirolution.  Damit  stimmen  auch  die  ofißciellen  Anga- 
ben des  Ministeriums  des  Inneren  über  die  Verarbeitung  der  ro- 
hen Baumwolle  überein,  weiche  für 

1816    12,000,000  Kilogr.  25,734,285  %. 

1824  26,000,000  —   55,714,380  — 

1825  26,000,000  -*   55,714,380  — 

1826  32,000,000  —  68,571,438  —  angaben,  also, 
dorehsehnittlich  für  die  drei  Jahre  18f«  jährlich  28,000,000  Kilogr. 
oder  60,000,000  9.,  deren  Werth  50,000,000  Frcs.  (13,500,000 
Thlr.)  betrug«  Die  Gesammtsahl  der  in  den  BaumwoUe- 
Mannfacturen  ^^enwftrtig  beschäftigten  Arbeiter  beträgt  300,000 
Indiriduen,  und  der  Werth  der  von  ihnen  verfertigten 
Waaren  swischen  170,000,000  und  200,000,000  Frcs.  (45,900,000 
bis  54,000,000  Thlr.),  wovon  durch  die  Ausfuhr  der. fünfte  Theil 
ia  das  Ausland  versandt  wird:  1822  nach  dem  officiellen  Schät- 
suogswerthe  für  19,040,000  Frcs^  1823  für  24,464,000  Frcs.,  1824 
far  35,024,000  Frcs.,  1825  für  42,600,000  Frcs.,  1826  für  37,100,000 
Frcs.  1827  für  46,020,000  Frcs.,  mithin  in  den  6  Jahren  18J|. 
durchschnitttich  38,049,330  Frcs.  (10.273,313  Thlr.K 

d.  Die  Seide-Manufacturen,  welche  nach  der  voran^e- 
iehickten  geschichtUohen  Einleitung  vorsugsweise  seit  dem  Ende 
des  siebsehnten  Jahrhunderts  den  Glana  der  Franiäisischen  In- 
dustrie ausmachten,  fanden  ihre  Hanptstätte  allein  in  denRhone- 
gegenden;  Ljon,  Nismes,  Avignon,   dann   erst  Tours  ragten  in 


^f  300  ft.  aanehmeo;  die  Brasiliamschen  wiegen  nur  die  Hälfte, 
swischen  138  und  144  %  Gewicht^  es  sind  also  awei  auf  .einen  ge- 
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diesem  Oewerbiwdge  tcbon  iror  der  Revolndoii  benrair,  in  der 
Beuem  Zeit  hat  sieh  deoselben  noek  St  Etiemie  mit  rükmlicher 
Naeheifeniog  angereiht  Vor  der  ReTolotion  wurden  -in  gans 
Frankreich  um  daa  Jahr,  1 780  68»000  Stühle  gezählt,  für  welche 
und  die  d^bei  rorkommenden  Nebenarbeiten  und  -Zubereitung 
der  Seidengespinnste  500,000  Arbeiter  ihren  Unterhalt  sich  er* 
warben.  Lyon  allein  besaai  davon  14,782  Stühle,  darunter  nur 
240  zu  gchweren  fa^onnirten  Seidenieugen.  W&hrend  der^Rero- 
lution  und  der  ContinentaUperre  verlor  Frankreich  lehr  stark  den 
Absatz  in  den  einfachen  Stoffen,  und  konnte  nur  für  die  vorzüg- 
lichsten und  schwersten  Seidenzeuge  seine  alte  Meisterschi^ 
dergestalt  behaupten,  dass  der  Absatz  darin  sich  mit  jedem 
Jahre  betrüchtlich  mehrte,  sogar  bei  seinen  politischen  Fein- 
den auf  den  beschwerlichsten  und  kostbarsten  Umwegen^ 
In  dieser  Zeit  trat  Jacquard  *)  1801  mit  seinen  ausgezeichneten  Ver* 
besserungen  des  Webestuhls  für  fa^onnirte  Seidestoffe  auf,  als 
Ljon  nur  noch  7000  Stühle  zählte  und  darunter  2,8pO  für 
schwere  Zeuge.  Unter  Napoleon  hob  sich  nun  wieder  Ljon 
auf  10,700  Stühle,  und  Saint  •  Etienne  errichtete  seine  grossen 
Seidenband •  Fabriken.  Ludwig  XVIII.  bemühte  sich  durch 
Schutzmaassregeln,'  die  indess  in  seiner  Zeit  nicht  mehr  zu  ei- 
nem erwünschten  Erfolge  führen  konnten,  für  die  eigenthümli- 
chen  Französischen  Erfindungen  bei  der  Seidenzeugefabrikation 
den  Alleinbesitz  seinem  Staate  zu  erhalten.  Daher  die  könig- 
liche Verordnung  vom  29.  October  1814,  nach  welcher  keinem 


*)  Dieser  berühmte  Mechaniker,  welcher  zu  Lyon  am  7.  Jul. 
1752  geboren  wurde  und  unlängst  in  seinem  Berufe  in  seiner  Vater- 
stadt am  7.  Aug.  1834  verstarb,  fand,  wie  so  viele  seines  Gleichen, 
weniger  Anerkennung  in  seinem  Yaterlande,  als  im  Auslande.  Ob- 
gleich er  von  Bonaparte  als  Consul  gewürdigt  und  ausgezeichnet 
wurde,  bemühte  man  sich  doch  auf  seinen  zusammengesetzten  Webestuhl, 
als  auf  eine  unbedeutende  mechanische  Abänderung  scheel  herabzusebea 
und  ihm  den  gerechten  Lohn  seiner  Anstrengungen  zu  entziehen.  Dage- 
(Ten  /wurde  Jacquards  Name  In  England  hocbgepriesea,  und  Manches- 
ter allein  zählt  gegenwärtig  2000'  nach  ihm  benannte  'Webestühle 
für  Seidenzeuge,  Erst  nach  der  Restauration  machte  Frankreich 
von  dem  ihm  zuerst  dargebotenen  Vortheile  vollständigen  Gebrauch. 
Vergl.  die  Biographie  dieses  Technikers  Im  Magazin  für  die  Lite- 
ratur des  Auslandes^  Apr.  1835.  nr.  44 


/ 
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Aaslinder  das  VerfAhren  beim  Arbeiten  und  Färben  der  Seid^n- 
ftofle  geseigC  werden  darf,  so  wie  überhaupt  durch  dieselbe  der 
Betadi  der  Fremden  in   den  Werkstätten  rerboten  und  den  Me- 
ehaaikem  die  Verfertigung  ronWebettühlen  für  ausländische  Fa^ 
briken  untersagt  wurde.      Inzwischen    befanden   sich  schon  die 
Engländer   in   dem   Besitze   derselben   und   beeiferten   sich   mit 
Hülfe   ihrer  grossen  Capitalien   und   ausgebreiteten  Handelsver-' 
bindungen,  auch  in  diesem  Zweige  der  Manufacturen   den   Fran- 
zosen den  Vorrang  abzugewinnen,  was  ihnen  jedoch  keinesweges 
gelungen  ist    Auf  den  Hanptmessen   des   Deutschen   Manufactu- 
ren-Handels,  zu  Frankfurt  am  Main  urd   Leipzig   erlangten   die 
Französischen  schweren  Stoffe  seit  1822  wieder  den  entschieden- 
sten Vorzug,  und  selbst  nach  England  mehrte   sich  wieder  unge- 
achtet dea  starken  Einfuhrzolfs   der  Absatz,   und   dies   gescliah 
noch  in  einem  stärkeren  Grade^  als   nach   dem   liberaleren  aber 
sehr  wohl  berechneten  Handelssysteme  Huskissons  1827  der  Zoll 
auf  die  Einfuhr  verfertigter  Seidenwaaren  ermässigt  wurde.  Daher 
waren  wieder  bis  1830  sowohl  die  Einfuhr  an  roher  Seide,  als  auch 
die  Fabrikation  und  Ausfuhr  der  Seidemanufacturen  in  erfreulichem 
Steigen  begriffen,  wiewohl  diese  auch  gerade  am  Stärkesten  durch  die 
Unruhen  der  nächsten  Jahre  und  namentlich  durch  die  aufrübreri- 
■chen  Bewegungen  in  Ljon  selbst  erschüttert  wurden.    Im  Jahre 
1S16  bedurfte  man  noch  ausser  der  selbst  erbauten  Seide  400,000 
KUogramme   (857,147  %.),    1824   650,000  KUogr.   (1,302,871    %) 
ttnd  1826  800,000  Kilgr.  (1,714,286  ft.)  eingeführter  fremder  Seide. 
Im  Jahre  1822  wurden  auf  50,003  Stühlen  Zeuge,  auf  65,000  Stüh- 
len Band  von  300,000  Arbeiter  für  255,0(K),000  Frcs.  (68,850,000 
Thlr.)  gearbeitet    Im  Jahre  1825  zählte  man  wieder  bereits  über 
60,000   Stühle  für   seidene  Zeuge,   und  ^30,200  allein  zu  Lyon, 
darunter  über  10,000  für  fa^onqirte  Zeuge.   In  der  ersten  Hälfte 
des  Jahres  1830  warenN^r  65,000  Stühle  auf  Zeuge  und  80,000 
Stähle  auf  Band  in  Gang,  die  400,0(X>  Arbeitern  Nahrung  gaben 
«ad  über  290,000,000  Frcs.  (78,900,000  Thlr.)  fertige  Waaren  her- 
▼orbrmchten«    Daron  besass  Lyon   32,000  Stühle  auf  Seidenzeuge 
und  darunter  11,000  Jacquards  zu  fa^onnirten  Zeugen';   es   wur- 
den durch  dieselben  60,000  Personen   in    7000   Werkstätten   be- 
schäftigt   In  Sahit-Etienne  erhielten  damals  die  Seidenband  Fa- 
briken 30,500  Webestühle  in  Thätigkcit,  worauf  über  20,000  Ar- 
beiter jährlich  für  27^75,000  Frcs.  (7,418,250  Thlr.)  Waaren  ver- 
fertigten.    Die  rohe  Seide  wurde  hier,  in  120  durch  Wasser-  und 
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Danpfkraft  getri^nea  86ide4Mhl6p,  die  rieh  In  der  Nihe  der 
Stadt  befinden  y  appretirt  Die  Anifulir  rereendet  in  der  Regel 
Jährlich  ttber  ein  Dritdieii,  oftmali  beinahe  iwei  Fttnfdieile 
des  Werthes  der  verfertigten  Seidewaareo.  Naeh  dem  offieietlen 
Sehfttiangewerthe  betrug  die  Amfuhr  in  diesem  Gegenstande*). 

^  1822      97,700,000  Pres,  =26,370,000  Thli^ 

1823  83,000,000  —   22,410,00^  — 

1824  90,486,000  —   26,861,220  — 

1825  110,925,000  —   29,949,750  — 

1826  84,800,000  —   22,896,000  — 

1827  115,290,000  —   31,128,300  — 


591,201,000 Frcs.=:  159,624,250  Thir. 

also  in  diesem  seehsjahrigen  Durehsehnitte  jührlidi  98,633,500 
Fres.  oder  26,604,042  Thlr. 

e.  Metaliwaaren.  Diese  Mannfaetaren  seichnen  sieh  vor- 
ifiglieh  in  Eisen,  Waffen  aller  Art;  Modewaaren  in  edleta  Me- 
tallen, Plattirungen,  Uhren  n.  s.  w.  Ihren  Hauptsits  haben  sie 
in  Paris,  in  den  grösseren  Städten  der  Französischen  Niederlande 
und  in  St.  Etienne.  C^en  350,000  Arbeiter  finden  gegenwärtig 
in  denselben  Besehäf^gung,  und  schon  Chaptal  giebt^  mitHinn- 
liehung  der  statistischen  Nachrichten  des  Grafen  Chabrol  wegen 
der  Industrie  von  Paris,  den  Werth  der  Fabrikate  auf  321,372,842 
Free,  oder  86,770,659  Thlr.  an,  davon  Fabrikate  in  Eisen  und 
Suhl  auf  207,390,377  Frcs.,  in  Blei  4,830,460  Pres.,  in  Kupfer 
16,171,260  Pres.,  in  plattirten  Gerftthen  4,000,000  Pres.,  inBijon- 
teriearbeit  63,965,745  Pres.,  Uhren  19,765,745  Frcs.  und  in  bron- 
eenen  Geschirren  und  Geriithen  5,250,000  Pres.  Doch  bei  wei- 
tem die  meisten  GegenstiUide  dieser  Industrie  werden  nur  für  den 


^  Vergl.  Ferussac.  Bullet  d«  sc.  geogr.  11«  8.  140.9  und  XIII. 
S.  69.  Wenn  Mdcbus  Statist  8.  ^7.  die  Engliscben  Seidemnann- 
iacturen  höher  anschlägt  als  die  Französischen,  wegen  der  Verarbei- 
tung einer  grösseren  Masse  des  Stoffs,  so  ist  dies  wohl  nur  ans  Ue- 
bereilung  geschehen,  indem  er  lediglich  nach  den  dort  angegebenen 
Zahlen  auf  die  Verarbeitung  der  eingefilhrten  und  nicht  zugleich  der 
in  Frank? eich  erbauten  Seide  Rücksicht  genommen  hat. 
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Belaif  des  Landei  aiq;efertigt^  und  Inniiii  ein  Fünf  und  iwan* 
sigtheil  wird  dvreh  die  Ausfuhr  abgeseilt  Dieselbe  betrug  naeh 
ofificielien  Seb&taungswerthe 

« 

1822  12,870,000  Pres.  3,474,000  Thlr. 

1823  12,160,000    —     3,283,200     — 

1824  13,500,000    —     3^645,000     — 

1825  18,570,000    —     5,013,900     ~     . 

1826  16,970,000    —     4,573,800     — 


74^040,000  Fres.  21,990,800  Tfalr. 

ilso  im  Durcfaseknitt  jährlich  14,808,000  F^  oder  4,398,160  Thlr., 
woTon  wiederum  ein  Drittel  ausschliesslich  der  Absats  an  Uhren 
insmaeht,  noch  1827  4,240,000  Fres.  (1,144,800  Thlr.). 

f.  Tbon-  und  Glaswaaren  %  Frankreich  behauptet  in 
£«sem  Zweige  der  Industrie  einen  bedeutenden  Ehrenrang  ^  den 
CS  Qberdiea  Vor  seinen  Nebenbuhlern  durch  mdgliehst  vollendete 
Form  bei  rerhältnissmässig  wohlfeilem  Preise  sich  stets  zu  er» 
bdten  anstrengt  Die  Spiegelmanufaeturen  zuParik,  su  St 
Gobin,  einem  Dorfe  im  Dept  Aisne,  su  Tour-la'*VilIe  bei  Cher* 
bou|^,  xu  Rouelles  und  Sarrebourg  gehören  lu  den  ausgeseioh* 
netsten  in  Europa.  Die  Crjstallarbeiten  su  Paris  und  in  dem 
dftbei  benachbarten  S^ve,  suCenis  im  DeptSaone  und  Loire,  die 
Glishiktten  in  Lothringen  und  im  Elsass  liefern  Arlieiten, '  die 
von  den  Elnglischen  fast 'nur  durch  den  Preb  unterschieden  sind: 
sitterdem  wird  riel  Glas  in  derPieardie,  Normandie^nd  in  den 
Lant^cfaaliten  Nivernais  und  Maine  verfertigt  Die  meisten  Per* 
cellain-Fabriken  befinden  sich  in  dem  Dept  Seine,  die  beiden 
besten  in  S^vrea  bei  Paris  und  zu  ChantUIj  im  Dept  Oise;  die 
susgeielehnetsten  Faienee-Fabriken  findet  man  zu  Reuen,  Bor- 
deaux und  Nevers,  das  beste  Steingut  zu  Chantillj.  Rechnet 
msn  die  Fabrikation  der  gemeinen  Töpferiraaren  mit  15,000,000 
Fres.  und  die  der  Ziegel  und  Dachpfannen  mit  17,500,000  Frcs. 
hinzu,  so  steigt  nach  Chaptal  der  Gesammtwerth  der  Glas-  und 


^  TergL  tber  fte  tiosdnen   Manufedurett  Herbhi   n.  a.  O« 
8.  lH-20a 
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Thoa-Waaren  um  das  Jahr  18T8  auf  64,000,000  Frea.  (17,2S0^0OO 
Tbir.),  die  ron  30,000  Arbeitern  verfertigt  wurden.  liu  Jahre 
1830  war  die  Zahl  der  Arbeiter  auf  42,000  gjBStiegen  und  der 
Werth  der  von  ihnen  verfertigten  Waaren  auf  80,000,000  JFrc«. 
(21,600,000  Thir.).  Die  Ausfuhr  denelben  betrug  ein  Achttheii 
und  darüber  lur  Hälfte  Glas,  sur  Hälfte  Thon  und  Poreellain. 

1,822      0,600,000  Frc«.  2,592.000  Thlr. 
1823       8,600,000    —     2,322,000     — 

1825  12,200,000  -r  3,294,000  — 

1826  10,560,000  --  2,851,200  -- 

1827  10,050,000  —   2,713,500  — 


61,010,000  Pres.  13,772,700  Thlr. 
Also  im  Durchschnitt   geht  jährlich  ins  Ausland   für  10,202,000 
Eres,  oder  2,754,540  Thlr. 

g.  Leder-Manufactuf^n.  Die  Gerbereien  haben  ihren 
Hauptsitz  lu  Nantes,  Niort  und  Grenoble,  und  verarbeiten  nicht 
nur  die  von  der  inländischen  Viehiucht  dargebotenen  Häute  xu 
einem  rohen  Werthe  von  56,000,000  Pres.  (15,(20,000  Thlr.),  son- 
dern auch  noc)^  um  den  fünften  Theil  mehr,  namentlich  aus  dehi 
nördlichen  Europa  eingeführte  Rinderhäute,  im  Durchschnitt 
jährlich  für  mehr  als  11,000,060  Pres.  (18|f  für  1 2,400,000  Prca. 
durchschnittlich).  Die  dabei  beschäftigten  Arbeiter  werden  ge* 
genwärtig  auf  200,000  gezählt  und  die  von  ihnen  bereiteten 
Fabrikate,  ntch  Chaptat  schon  1818  83,700,000  Pres.  (22,599,000 
Thlr^  geschätit^  wovon  ^  auf  die  Rothgerbereien,  ^  auf  die  Weiss- 
gerbereien  kamen.  Gegenwärtig  wird  der  Werth  der  Fabrikate  ge- 
schätzt 130,000,009  Pres.  *)  (35,100,000  Pres.)  wovon  ^  ins  Aus- 
land verkauft  wird;  nemlich  1822  für  12,700,000  Pres.,  1823  für 
12,160,000  Pres.,  1824  für  11,200,000  Pres.,  1825  für  21,600,000 
Free.,  1826  für  17,300,000  Pres.,  1827  für  18,360,000  Pres.,  also 
durchschnittlich  für  15,500,000  Pres,  oder  4^198,500  Thlr.  — 

h)  Die  Seife-,  Talg-  und  Wachs-Fabriken  arbeiten 
in  Frankreich  besonders  für  den  inneren  Bedarf  mit  80,000  Ar^ 


*)  Ton  Goldsmith  Stat  de  Fr.  S.  171  wird  er  sogar  auf 
160,000,(K)0  Frcs.  angegeben.  Ueber  den  ZostanA  <ief«rib€n  ^lAhreod 
der  Revolution,  Herbin  ^  o.  O«  S«  iS3«7(K 
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Mtarn  fiir  7hfi^fim  ttc9.  (20,250,000  Thlr.)  WMTen,  and  nur 
iri  feinw  pafftmirtet  Seife  und  W*cfaatichten  wird  ^  dei  Fa* 
brikatt  IBS  Ausland  abgesetst,  1822  für  4,500»000  Frca.,  1823 
llr  3,600,000  Frcs.,  1825  l&r  3^500,000  Frcs.,  1829  fir  4,100,000 
Fm.  als«  dursfasehnüUidi  fOr  4,026,000  Frcs.  (1,080,750  Thlr.K 

L  Papiermühlen,  Oelm Üblen  und  Mahlwerke  Ähnlicher 
Act  Im  Jahre  1825  wurden  tn  Frankreich  109  in  fortdauerndem 
.Betriebe  gehaltene  Papiermühlen  gesäblt,  die  1200  Butten  hat- 
ten, über  18,000  Menschen  besiflittftigten  und  mindestens  2,880,000 
Ries  Papier  jährlieh  lieferten,  darunter  über  |.  Sehreibpapier. 
Nieht  minder  be<leutend  »i  in  Frankreich  ttets  die  Tapetenfabri« 
kation  geblieben,  so  dass  1818  der  C^esammtwcrth  des  gearbet* 
teten  Papiers  und  der  Tapeten  nach  Chaptal  auf  31,700,000  Frcs. 
tti^,  w<^von  der  fünfte  Theil  Werdi  in  den  Materialien  steckte, 
^  aber  durch  Arbeitslohn  der  Fransüsischen  Industrie  gewonnen 
wurde,  während  ror  der  Rerolution  nur  überhaupt  für  12,000,000 
Fres.  verfertigt  wurde,  wovon  der  Stoff  aber  einen  Werth  von 
5,400,000  Frcs.  besass.  Cregenwärtig  ist  der  gesammte  Ertrag 
to  Papier-  und  Tapetenfabrioation  auf  43,000,000  Frcs.  (1 1,610,000 
"^blr.)  gewachsen,  wovon  der  Absatz  ins  Ausland  beinahe  ^^ 
fortnimmt,  1822  f&r  3,200,000  Frcs.,J823  für  3,100,000  Fres.» 
1824  Tür  4,200^000  Frcs.,  1825  für  7,960,000  Frcs.,  1826  für 
i470,00O  Frcs.,  also  durchschnittlich  4,646,000  Frcs.  (1,254,420 
Tbb>.)  < —  Die  O  eUFabrikation  hat  ihre  Stelle  schon  <fben  bei  dem 
Ackerbau  S.  82  gefunden. 

k)  Tabacksfabriken*  Die  Bereitung  des  Tabacks  und 
^  Vertrieb  desselben  hat  die  Regierung  bis  jelst  noch  als  Mo- 
nopol, und  der  Ertrag  der  daraus  herrührenden  Steuer  wird 
8*  21.  aiüier  beleuchtet  werden.  Das  Monopol  selbst  wurde  un- 
te  der  kaiseriichen  Regierung  1810  fast  gans  nach  den  Grund* 
*iten  wieder  eingeführt,  wie  sie  vor 'der  Revolution  bestanden 
l^attea,  und  um  es  leichter  handhaben  ani  kennen,  ist  der  Anbau 
^  Pilanae  auf  adrt  Departements  besehrünkt,  so  wie  auch  nur  12 
Xmse  Fabriken  bei  der  Bereitung  des  Tabacks  beschUftigt  sind, 
^d  ausschliesslich  den  Bedarf  der  Tabacks-Regie  gegen  12,000,000 
Küogc  (25,714»280  <jt)  bestreiten.  Die  Ausfuhr  ist  höchst  unbe- 
deutend und*  sedismab  so  gering  als^  der  eiageführto  firemde 
Tsbaek*  Die  Ausfuhr  hetntg  1822  :^000,OOOFres.,  1823  1^100,000 
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Fm^  1824  IJMKOOO  Frca.,  1825  110^000  Bm./  1820  1,200,000 
Frct^  ako  flurclisdbnittti«^  1,182,000  Fret.  (310,140  Thlr.^:  wäh- 
rend  die   Einfuhr   1822   6,700,000  Pres.,    1823  4,800,000  Pres., 

1824  5,200,000  Frcs^  1825  0,900,000  Frcik  und  1826  0,850,000 
Frei,  erlangte,  ako  dorcksehnittiieli  im  fahre  7,207,143  Froi« 
oder  1,045,920  Thlr. 

e)  Grössere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Brauen« 
Die  Zuekerraffinerien  haben  in  Frankreich  einen  sehr/leb* 
haften  Betrieb,  wenn  gleich  hauptsächlich  nur  für  den  Gebrauch 
des  Inlandes.  Schon  Chaptal  gab  für  1818  die  Masse  des  i^affinirten 
Zuckers  jährlich  auf  568,500  Centner  und  ihren  Werth  auf 
55,138,000  Frcs.  an,  wovon  allein  die  25  Ru0inerien  der  Haupt« 
'  Stadt  und  ihr^  nächsten '  Umgebungen  206>970  Centr.  lieferten« 
Indess  seit  dieser  2^it  sind  der  Bedarf  und  Absats  noch  um 
mehr  als  das  Doppelte  gestiegen.  Denn  während  im  Jahre  1816 
24,000,000  Kilogr.  (51,468,573  %)  ZuckeiN  rafißniit  wurden,  lie- 
ferte man  1824  bereits  55,000,000  Kilogr.  (125,714,385  %)  und 
1826  schon  72,000,000  Kilogr.  (164,571,440  UX  Die  Einfuhr  an 
Roh-Zucker  kostete  1822  40,000,000  Frcs.,  1823  27,800,000  Frcs^ 

1825  34,000,000  Frcs.,  1826  42,200,000  Frcs.  also  durchschnittlich 
36,000,000  Frcs.  oder  0,720,000  Thlr.  Die  Ausfuhr  an  rafiinir- 
tem  Zucker  betrug  1822  1,200,000  Frcs.,  1823  r,000,000  Frcs., 
1825  4,000,000  Frcs.,  1826  5,020,000  Frcs.,  durchschnittlich  in 
diesen  Jahren  3,040,000  Frcs.  (820,800  Thlr.)..  ~  Die  Brannt- 
wein-Brennereien liefern  jährlich  für  75,000,(X)0  Frcs.  (20,250,000 
Thlr.),  die.  Bierbrauereien  für  60,000,000  Frcs.  (18,200,000  Thlr/), 
die  Cjder  und  Poire -Fabriken  fUr  50,000,000  Frcs.  (13,500,000 
Thlr.),  also  überhaupt  für  51,050,000  Thlr.  geistige  Getränk» 
ausser  dem  Weine.  Von  Bier,  Cyder,  Poire  wird  aus  Frankreich 
nichts  ausgeführt,  Ton  Branntwein  1822  fär  10,900,000  Pres., 
1823  fBr  25,200,C0a  Frcs^,  1824  für  23,150,000  Pres.,  1825  für 
22,500,000,  Pres.,  1826  für  17,000,000  Frcs.,  also  durchsehnittKdi 
in  diesen  5  Jahren  fUr  21,550,000  Pres.  (5,818,500  Thlr.).  — 
Der  Weingeist  wird  besonders  lu  Nismes  verfertigt,  jährlieh 
3000  Fässer  «i  1 500  Pres.,  also  für  4,500,000  Pres.  (1,215,000  Thlr.). 

m)  Uttte^  den  Übrigen  bedeutenderen  Gewetien  sind  im 
besonders  lebhaften  Schwünge  betrieben  die  Huffabrikation  au 
ein^m  JUnrlklien  Ertrage  von  30,000,000  Pres,  mit  nicht  mibe* 
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trtehtliclier  Ausfuhr,  der  Schiffbau  in  den  Nord-  und  West- 
Fransösischen  Hufen,  die  Wagentabrikfttion,  die  Verfertigung  von 
Meubles  und  musikalischen  Instrumenten,  die  gleichfalls  zur  Aus- 
fuhr jährlich  für  3  bis  4,000,000  Frcs.  Waaren  liefern. 


S.  IL 


versckiedenen  Zweige  des  Handels« 

Arnould  de  la  halance  du  commerce  ei  des  relations  ex- 
tm$ure9  de  la  France^  Paris  1791,  3  vol.  8t?o,  ein  Werk  voll 
lehätzbaren  Materials,  das  sich  aber  nicht  frei  von  dem  Ein- 
lasse der  Zeit  erhalten  hat,  in  der  es  erschienen  ist  —  Vau^ 
hlanc  {Ministre  d'etat)  sur  ia  commerce  de  la  France  en  1820 
et  1821.  Paris  8ro,  hauptsächlich  eine  Streitschrift  gegen  das 
damalige  General-D trectorium  des  Handels  über  die  nachtheilige 
Bittdelsbilanz.  -—  Ausserdem  die  oben  §.  0  und  10  angeführten 
Werke  von  Herbin,  Chaptal,  Dupin  und  die  officiellen  tableaux. 
Pur  die  Colonien  vorzüglich  Renouard  Mrq.  de  &t,  Croi^^t 
Stalistique  de  la  Martinique»  Part\  822,  2  vol  Svo.  — ^ 

Der  auswärtige  Handel  Frankreichs  erlangte  in  derselben 
Zeit,  als  die  Industrie,  seine  steigende  Blüthe,  die  Colberts  nnab- 
UUsige  Sorgfalt  in  der  vielseitigsten  Theilnahme  der  Franzosen 
an  dem  Colonialwesel)  zu  erhalten  sich  1\^mühte.  Bald  nach 
dem  Jahre  1650  begann  man  auf  den  FranzÖsi/ichen  Besitzungen 
in  Westindien  den  Zuckerbau,  den  Caffeebau  aber  erst  in  dem 
Jahre  1722  und  1724:  beicTes  aber  nahm  einen  so  guten  Fort» 
gang,  dast  Frankreich  für  den  grössten  Theil  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  bis  zur  Französischen  Revolution  in  diesen  beiden 
Haupt  •  Colonialprodttcten  den  einträgliclistcn  Handel  treiben 
konnte.  Die  Zeiten  des  Ministeriums  des  CardinaU  Fleurjr  va- 
T^  die  glänzendste  Epoche,  nicht  so  sehr,  wenn  wir  den  quan« 
titativen  Werth  de«  gesammten  Handelsverkehrs  im  Vergleich  zu 
dem  heutigen  Zustande  betrachten  ^   ali  Wenn  Wir  das  damalige 
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VerliUtnlis  des  F^rtmöstielien  BandeU  tu  dem  der  fibrtgen  Völ- 
ker Europai  alt  nothwendiget  Moment  der  Vergleichung  festhalten. 
Der  Wendepunkt  dieser  Periode  üt  der  Ausbruch  des  mit  dem  sie- 
benjährigen Kriege  gleichseitigen  Seekrieges  ron  eben  so  langer 
Dauer.  Vor  demselben  führte  Frankreich  durchschnittlich  jedes  Jaiir 
fUr  37,000,000  Livr.  (9,900,000  f  hlr.)  Waaren  aus  Ostindien  aus»  und 
setzte  sie  sum  grossen  Theil  mit  sehr  bedeutendem  Nutsen  an 
Deutschland  und  die  Nordischen  Staaten  ab,  wie  dies  aus  den  Auo» 
tiionsregistem  der  Ostindischea  Handelsgesellschaft  im  Freihafen 
L'Orient  ans  dieser  Zeit  hervorgeht  Diesen  vortheiihaften  Handel 
bttsste  Frankreich  durch  den  angeführten  Seekrieg  bis  auf  einen  völ- 
lig namenlosen  Rest  ein«   Nicht  minder  ging  in  dieser  Zeit  der  leb- 
hafte Handel  Frankreichs  nach  der  Westküste  von  Afrika  verloren, 
als  die  Forts  an  der  Mündung  des  Senegals  1762  aufgegeben  werden 
-mussten,  nnd  auch  der  Handel  auf  der  Küste  von  Guinea  beschränkt 
wurde.    Der  Nordamerikanische  Freiheitskrieg  brachte  den  Fran- 
xosen  die  einmal  verloren  gegangenen  Vortheiie  nicht  mehr  wie- 
der, und  die  bald   daran  sich  knüpfende  grosse  Revolution  er- 
schütterte oder  lerstörte  g&nslich  den  auswärtigen  Handel  selbst 
auf  denjenigen  Punkten»  wo  er  bis  dahin  noch  unangetastet  ge- 
blieben war. 

Dies  machte  sich  am  empfindlichsten  bei  dem  Handel  mit  der 
Levante  bemerkbar,  wo  die  Franzosen  durch  ihre  politische  Verbin- 
dung mit  den  Türken  seit  der  Regierung  Franzi,  und  der  grösseren 
Beschränkung  der.  beiden  Italienischen  Seestaaten »   Venedig  und 
C^ua,  auf    dem    Türkischen    Gebiete    in   Asien    und   Europa, 
hauptsächlich     den    Meister     spidten,     unter     allen     Europäi* 
sehen  Handelsvölkem  die  meisten  Vorrechte  genossen,  und  nicht 
nur  die  Erseugnisse  der  Levante  gegen  Französische  Fabrikate 
eintauschten,   sondern  auch  eben  so  gewinnreich  als  Vermittler 
des  Handels  mit  den  Armeniern,  Persern  und  Arabern  auftraten« 
die  ihre  Waaren  mit  Caravanen  an  die  Levantische  Küste  führ- 
ten. Als  HauptstapeipFätze  dieses  Handels  mussten  ausser  Smyma 
und  Aleppo  noch  Constantinopel  und  Kahirah  betrachtet  werden» 
während  der  Conceatrationspunkt  des  Levantischen  Handels    in 
Frankreich  Marseille  verblieb^  das  durch  seine  Freiheitsbriefe  im 
siebsehnten  nnd  achtzehnten  Jahrhunderte  wie  ein  Freihafen  vor^ 
sngs weise  hiefür  begünstigt  war.   Aber  während  des  Revolutions'» 
krieges  gewannen  die  Engländer  auch  in  der  Levante  ihr  festes 
Haadelsterrain,  und  nachdem  sie  Malta  erobert  und  auch  auf  den 
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JofliMhen  fiueki  ^en  gebletendea  Elnflust  erluigt  hatfan.,  brei- 
teten sich  dieselben  sa  rasch  in  diesem  HandeV  aus,  dass  Frank- 
reich  nach  den  beiden  Pariser  Friedensschlüssen  kaum  gleichen 
Rang  mit  deo  Engländern  auf  dieser  Küste  wieder  gewinnen  konnte. 
\n  Westindien  machte  Frankreich  während  der  Revolution  einen 
wtersetiliehen  Verlust  durch  den  Aufstand  des  Fransösischen  An- 
tfaeils  Ton  St.  Domingo,  das  einen  selbständigen  Freistaat  nnd  eben 
so  auch  eine  Monarchie  nach  dem  Muster  d6s  Mutterstaates  su  bil- 
den versuchte  und  suletst  glücklich  durchführte«  Denn  Domingo 
beschäftigte  allein  eine  doppelt  so  grosse  Anzahl  von  Schiffen 
C30O)  mit  dem  Colonialwaarenhandel,  als  die  beiden  noch  jetst 
den  Fransosen  rerbliebenen  kleinen  Antillen  Guadeloupe  und 
Martinique  *)  cusammen  (190  SchifFe)i  Eins  der  glänzendsten 
}tbre  des  Westindischen  Handels  vor  der  Revolution  war  1786,  wo 
das  FransÖsische  Domingo' allein  für  131,481,000  Livr.  (35499,870 
Thlr.)  Colonialwaaren  lieferte,  Martinique  dagegen  23,958,000  Livr., 
Gaadeloupe  14,360,000  Livr.  nnd  Cajenne  91 9,000  Livr.  Colonial- 
waaren,  also  alle  Französischen  Besitzungen  in  l^stindien  und  Süd* 
auerika  msammen  170,7 18,000  Livr.  (46,093,860  Thlr.).  — 

Der  allgemeine  Handel  mit  den  Europäischen  Staafen 
war  überall  ausgebreitet,  und  in  der  Ost*  nnd  Nordsee,  wie  in 


^  Martinique  (16»^  CM.  gross)  Ist  gleichwie  Guadeloupe  (Sfh^ 
QM.)  nur  zum  vierten  Theile  der  Bodenfläcbe  angebaut,  hauptsachlich 
we^en  der  schädlichen  Witterungseinflusse,  die  auf  einer  gewissen 
Hohe  bis  Jetzt  alle  Versuche  einer  regeren  physischen  Cultur  mit  Auf- 
opferung der  dabei  gebrauchten  Menschen  vereitelt  haben.  Der  Winter 
(biveniage)  dauert  hier  3  Monate  vom  1&.  Jnli  bis  zum  15.  October,  und 
besteht  in  heftigem  Regen  und  Stürmen,  der  Sommer  9  Monate.  Die  Ter* 
Wallung  bei  denColonien  hat  durch  die  Englische  Besetzung  während 
der  Revolution  und  der  Herrschaft  Napoleons  ausserordentlich  gelitten» 
Das  Yerballniss  des  Anbans  auf  Martinique  ist  in  Carr^es  (1  Carr.  ^=33 
10,M$  QF.  Paris.,  also  ungefähr  i  Morgen):  12,727  für  Zudcert  2956  Inr 
Csffee4l2fiirCacao:  330  für  Baumwolle.  Eine  Zuckerpflanzang  kostet 
dorchsduiitilich  in  Gebäuden  150*000  Frcs.,  die  übrigen  Anlagengegen 
716,000  Eres.,  der  durchschnittliche  Ertrag  450,000  9  roh  Zuckei^  der 
kaum  über  6  Procent  das  angelegte  Capital  Jetzt  verzinset,  also  gegen 
frühere  Zeiten  einen  höchst  unbedeutenden  Gewinn  liefert  Der  aabe* 
fohlene  Anbau  von  Maalbeerbäomen,  um  hieher  auch  den  Seideabau  tu 
verpflanzen,  ging  nicht  fort,  weil  die  jungen  Baume  nicht  die  nnge» 
hearen  Sturme,  die  auf  diesen  Inseln  steu  herrschen,  ertragen  konMen^ 
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<kn  Häfen  ^ei  Atlantitchen  und*  HitteHändischcn  Meeres  fand  jähr- 
lich ein  vehr  lebhafter  Verkehr  der  FrapzÖsischen  Schüfe  atatt» 
•o  daas  die  F^anzÖsiichen  Staatsmänner  in  der  zweiten  Hälfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  den  reinen  Gewinn  ihres  Landes  aus 
dem  Handel  jährlich  auf  75,000,000  Livrs.  (20,250,000  Thir.)  vcran- 
schlagten,  wenngleich  diese  Annahme  als  Durchschnittsertrag  fast  zti 
stark  erscheint  Die  Gesammtausfuhr  Frankreichs  ohne  die  Colonien 
betrug     1787  =  424,435,000  Frcs.  =  114,597,450  Thln 

1788  =  365,000,000    —     =    08,500,000    — 
Einfuhr  1787  =  379,015,000    —     =  102,577,050    — 

1788  =  345,000,000    —     =    93,150,000    — 

darunter  aber  55,000,000  Frcs.  (14,850,000  Thlr.)  in  baarem 
Gelde.  Das  Handels-Capital,  welches  im  inländischen  Gross* 
handel  1789  beschäftigt  war,  wurde  auf  319,083,618  Frcs. 
(85,952,573  Thlr.),  die  Zahl  der  dabei  gebrauchten  Arbeiter  auf 
715,908  und  der  durchschnittliche  Lohn  auf  den  Kopf  178  Frcs. 
(48  Thlr.)  berechnet:  das  im  ausländischen  Grosshandel  lie- 
gende Capital  251,739,776  Frcs.  (67,969,734  Thhr.),  die  Zahl 
der  Arbeiter  405,186,  der  durchschnittliche  Lohii  auf  den  Kopf 
199  Frcs.  (53 1^  Thlr.);  endlich  das  im  Detailhandel  laufende 
Capital  auf  181,276,678  Frcs.  (48,944,697  Thlr.),  die  Zahl  der 
Arbeiter  l,84ß,836  und  der  durchschnittliehe  Lohn  auf  den  Kopf 
S76Frc8.  (101^  Thlr.)« 

Die  Französische  Revolution  und  die  KaiserherrschafI  Na* 
poleons  drängten  dem  Handel  so  unnatürliche  Verhältnisse  auf, 
dass  diese  Zeiten  als  völlig  vprübergegangene  2kutände  für  die 
statistische  Darstellung  des  gegenwärtigen  Handels  von  keinem  be« 
merkenswerthen  Einflüsse  erscheinen.  In  den  ersten  sieben  Jah- 
ren nach  der  Restauration  der  Bourbons  war  aber  bis  1 821  merkwür* 
digerweise  die  Gesammt*  Aus-  und  Einfuhr  Frankreichs  dem  Werthd 
nach  wenig  verschieden  von  dem  unmittelbar  vor  der  Revolution  ge- 
wöhnlichen Zustande  des  Handels.  Die  Ausfuhr  *)  betrug  nämlich 
im  Durchschnitt  368,000,000  Frcs.  =  99,360,000  Thlr. 
Die  Einfuhr 356*000,000    —      =    96,120,000     -r 


*)  Der  Preussische  Staat  empfing  von  der  Ausfuhr  Frankreich« 

14,164,700  Frcs.  =  3,824,469  Thlr. 
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Der  gesammta  Handel  wurde  seit  dieter  Zeit  unter  die  Aufsicht 
einer  höchsten  CentralbehÖrde  gestellt,  die  schon  vor  der  Revolution 
eis  ein  von  Colbert  gestiftetes  conseil  general  du  tfoiiim^ce  bestan- 
den hat,  dann  als  allgemeine  Handelskammer  der  leitenden  Auf- 
sicht des  Ministeriums  des  Innern  untergeordnet  war,  und  jetzt 
för  eich  ein  besonderes  Ministerial-Departement  bildet  Dasselbe 
hat  wiederum  als  Unterbehörden  in  den  21  grösseren  Handels- 
städten eben  soviel  Handelskammern,  aus  technischen  Mitgliedern 
und  Beamten  susammengesetst,  und  ausserdem  zur  Schlichtung  über 
Handelsstreitigkeiten  214Handel8gerichte  in  den  grösseren  und  mitl^ 
leren  Städten.  Beschränkt  ist  gegenwärtig  der  Handel  nur 
durch  das  Ausfuhrverbot  einiger  sum  gemeinen  Lebensbediirfhiss 
gehörenden  Naturalien,  wovon  aber  Wein  und  Getreidi^  ausge- 
nommen sind  und  durch  Einfuhrverbote  derjenigen  industriellen 
Erzeugnisse,  in^  denen  Frankreichs  Manufacturen  besonders  in- 
teressirt  sind;  hiezu  gehört  aber  auch  der  rafißnirte  Zucker. 

Der  innere  Verkehr  ist  aber  jetzt  quantitativ  wenigstens 
fünfmal  so  stark  ßls  der  Handel  mitdemAnslande,  denn  selbst 
in  den  für  den  letzteren  nicht  unvortheiihaften  vier  hintereinander 
folgenden  Jahren  seit  1829  betrug  der  Gesammthandel  durchschnitt- 
lich 7,703,016,000  Fr.  =  2,079,814,300  Th ,  wovon  auf  den  Binnen- 
handel 6,476,160,000  Pres.  =  1,748,563,200  Tbl.  und  auf  den  aus- 
wärtigen Handel  1,226,856,000  Frcs=  331,251,200  Thl.  kommen*). 

Das  im  Umlauf  befindliche  haare  Capital  wird  auf  480,000,000 
Frcs  z=  1 29,600,000  Th.  geschätzt,  oder  auf  etwas  mehr  als  den  vier- 
fachen Betrag  des  jährlieh  in  Gold  und  Silber  gemünzten  Geldes  nach 
dreiasig] ährigem  Durchschnitte.  Es  wurden  nämlich  nach  dem 
eingeführten  Deoimalgesetze  vom  ^8.  März  1803  bis  31.  Aug.  1817 

ifi  Gold      668,553,420  Frc.  ==  1 80,509,4 1 9  Th. 

in  Silber  1,026,769,207  Frc. =277,227,684 — 

Summe    1,695,322,627  Fr.  =  457,737,103  Th. 


gab  aber  für  die  Einfulgr  nur  üo- 

rucfc :    .    9,065,000 Frcs.  =3,44t;5Ö0  Tblr. 

blieb    also    im    Nacblheil   gegen  ^ 

Frankreich  mit 5,099,700  '  —    =  1,376,919     — 

^)  Tergl.  die  einzelnen  Angaben  der  Ein-  und  Ausfuhr  in  d.  J. 
1829-*33,  uateo  S.  128—29. 
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«nd  vom  l.8epl  1817  bis 
31.  Dec  1832  in  Gold 
und  Silber^  «usamnwn       ~  1,834,100,265  Fr.  ss  495;y)8,g78  Tlu 

also  insgesamrot  3,529,428,8^2  Fr.  ;=:  952,045,781  Tb. 

gepr&gt*),  mithin  Im  J&br- 

lieben  Durchschn.        1 1 7,647,629  ~  =  9 1 ,764,859  — 

Der  innere  Verkehr  wird  ▼orsügiicb   von  der  Hauptstadt  aus 

und  auf  den  stark  besuehten  Messen  su  Beaucaire  für  das  süd^ 

liebe  Frankreich,  su  Ljon  für  das  mittlere»  su  Falaise  für  dft« 

nordwestliche  und  su  Strasburg  fü?  das  Östliche  Frankreich  be« 

trieben^     Die  grossen  18  Hauptkunststrasseo  durch    das  Reich, 

die  Nebenstrasseo  yon  den  Hauptpliltsen  ftir   den  durch  Wege« 

geld  nicht  beschwerten  Wagentransport  der  Pjroducte  des  Fran- 

sösischen  Bandeis  und  der  Industrie ,  die  aben  (S.  35-— 40)  ge* 

schilderten  Canftle  und  Eisenbahnen  **)  find  elp  dio  «usgeseich* 

uetsten  HQlfiBmittel  fQr  die  Lebhaftigkeit  des  inneren  Verkehrs 

SU  betrachten.    Die  Bank  su  Paris,  seit  1803  mit  90,000  Actien. 

ä   1000  Frcs»  errichtet,  macht  mit  diesem  Grund -Ci^ital  ▼9B 

90,000,000  Frcs.  (24,300,000  ThL)  einen  jährlichen  Geachäftsum* 

sats  Yon  mindesten  sechssigfachem  Betrage  ***),  ^hlt  abwechselnd 

eine  Jahresdiyidende  yon   6  bi$  6^  Proo.  den  Actien* Inhabern 

und  hat  bereits  den  Ruf  eines  df,r  wichtigsten  Geldinstitutes  ia 


*)  Unter  Napoleon  ^nrde  In  18  Mflszslltten  gepiUgt,  daninter 
Kl  fünf  Jetzt  dem  Französischeo  Staate  entfremdeten  so  Genf» 
Utrecht,  Turin,  Genua, und  Rom  11,52-2,966  Frcs.  Unter  denBourhons 
wurden  13  Munsstätten  erbalten  sn  Paris  (1941  Blill.H  LiH«  (514  MilL)^ 
Ronen  (283  Mill.),  Toulouse  (124  Mill.),  Lyon  (123  MilL),  Bayoan« 
(94  MUL),  Limoges  (89  Mill.),  Bordeaux  (85  Mill.),  PerptgoaB 
(80  MilL),  MarseiUe  (74  MUL),  RocheUe  (61  MiU.)*  Nantcf  (44UiiU) 
und  Strasburg  (36  Mlll-K 

^)  Die  Lebbafdgkeii  des  Gebrauch  der  I9senbabttea  fehl  schoa 
tof  lolgeader  Angabe  hervor.  Auf  der  6ahn  von  Lyon  nach  Sc 
£üenne  kostetete  die  Anlage  eines  lOetra  (3^*  Fks*)  364$  Frcs. 
(71i  Thl-K  während  das  gleicbeMaass  auf  der  Eisenbahn  von  Man- 
chester nach  Liverpool  um  65  Proe.  mehr  Geld  erforderte,  413  Frcs. 
(Uli  Thl.>,  und  gewSJirte  gleich  im  eciten  Jahrs  acbl  Pro^ 
«est  Zinsen  des  Einlage*  Capitals.  «» 

^«)  Im  .tshrslSSl  hHnig  er  7,»1|019^845  FV-m  l,Mft67B,316Tli. 
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Europa  trlangt  Darehihre  mannichlachen  Oetehtftsv^rbindiuigeii  fa 
4&k  f^Öfiseren  Handelst t&dten  nimmt  sie  den  wichtigstm  Antheil  an 
dem  EUndelsverkebr,  und  übt  einen  wesentliehen  Ei&fliiss  auf  den 
sehwnnghaftereu  Betrieb  der  Handelsgesch&fte» 

Der  aus  wirtige  Handel  kann  in  seinen  sehwankenden  Ver- 
bUtnissen  der  Ab-  und  Zunahme,  die  f&r  Frankreieh  aueb  yon 
den  politascben  Ereignissen  des  vieifaeb  bew^^ten  Landes  ab- 
^^gig  gejqaebt  wird,  unter  mehreren  Gesiehtspunkteu  aufgefasst 
werden.  W&blen  wir  zuerst  den  allgemeinsten,  den  der  Ge- 
ssfflmt*  Einfuhr  und  Ausfuhr,  und  «war  zuerst  für  eine  sechsjäh- 
rige Periode  vor  der  Vertreibung  der  älteren  lanie  Bourbon^  die  Jahre 
1822 — 27,  und  dann  eine  fünfjährige,  gemischt  aus  den  lotsten  Jahren 
Carls  X.  und  den  ersten  der  Regierung  Ludwig  Philipps  (1828-'32). 

A.  Die  Gesammt-Einfuhr  betrug 
1822  a.  Fr«.  Schiff.  187,369,727  Fr.  =  60,680,861  Tb.  fast  J§.d.  Ganz. 

•uf  frad.    —      97,436,292—=  26,308,631 Ü 

SU  Land  141,384,1 74 --SI  38,173,734—  —  JJ 

Summe  420,17^,193Fr.=116,O69,116Th. 

1823B,Fn.Schi£  133,643,890—=  36,066,863 j-f- 

auf  firmd.    -^      98,660,044 —=  26,636,603 ||. 

EU  Land  129,634.308 —=  36,001,26!  —  —  ||. -i«  — 

Summe  361,828,242 Fr.  =  97,693,617Tb. 

1824  a.  Fn.Scbiff.  189,634,628—=  61,174,344  —  —  {f 

Mf  firmd.     —     108,397,267—=  29,267,^66 |J. 

m  Land  166,929,732  — =  42,371,021  —  —  J^ 

SuBNue  454,861,597 Fr.= 122,812,621  Tb. 

1«26  a.  Fr«.  Sehifi:  220,123,027  — =  59,433,21 1 J» 

wf  frmd.     —     113,160,281—=  30,660,669 || 

«u.  Land  200,349.084-=  64,094,246 Jf 

Summe  533,622,392Fr.=144,078,016Tb. 

tt20e.Vti.  8dii£  243,248,240— s  66^677,017 ff 

•rf  ftmd.     —     147,313,236—=  39,774,686  —  —  jj—  — 
ni  Landl74,167;i34— =  47,026.119 JJ. 

m  66<728,610Fr.=162,476,724Th. 
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1827  a.  Frc.  SchiSl  230,140^D5 Fr.=  62, 1 37,870 Th. fast ||  d,  Gans. 

auf  frmd»     —     136,042,007—=  36,731,340 \\ 

ftu  Land  199,62 1,926—=:  53,897,915 \% -' 

Summe  565,804,228  Fr. = 1 52,767,125  Th. 
Also  Gesammteinfuhr  in  den  0  Jahren 


auf  Fran«.  Sehife  1,203,047,807  Fr.  =  325,065,906  Th.  (J|>- 

auf  fremden   —        700,988,117  —  =  189,266,788   ~  (|«.)- 

zu  Land  1,002,086,358  —  =  270,564^525  f-  (^|)- 


Summe  2,907,022>282  Fr.  =  784,897,219  Th. 

uud  durchachntttlich  im  Jahre 

auf  Frana.  Schiff,  200,657,968    Fr.  =    54,177,648  Th. 
auf  fremden  —      116,831,353     —  =:    31,544,465  — 
zu  Land  167,014,393     —  =    45,094,088  — 

Summe  484,503,714    Fr.  =  130,816,201  Th. 

Das  gieht  heinahe  das  Verhältniss  der  doppelt  so  starken  See* 
als  Landeinfuhr,  so  irie  bei  der  Seeeinfuhr  wiederum  die  auf  den  in- 
ländischen Schiffen  eingebrachten  Güter  beinahe  den  doppelten 
Werthbetrag  der  Seezufuhr  ai^f  fremden  Schiffen  ausmachen. 

Bei  der  Einfuhr  aber  befanden  sich 
im  Jahre  1822  an  rohen 

Stoffen  rar  die  Industrie  269,268,980  Fr.  =  72,702,612  Th.  geg.  \\ 
an  rohen  Producten  zur 

Consumtion  105»16O,732^=  28,394^1  —    —  |i. 
an  veraiheiteten  Indu« 

strie  -  Erzeugnissen    51,749,481—=   13,972,303 —    —   -^^ 

macht  die  obige  Summe  426,179,193  Fr.  =  115,069,116  Th. 

im  Jahre  1823  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  221,554,365^=  59,8I9;676   —    ^   }• 

an  rohen  Producten  cur 

Cottsumtion    88,579,495—=  23,91 5y375  —    —   \\ 
an  Terarbeiteten  Indu- 
strie •  Erzeugnissen    51,694,382—=    13,057,566—    —    |^ 

Summe  361,828,242  Fr.  =  97,693,617  Th. 
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23,479,605  -r    —   ^V 
12,084,55^^—    —   ,*y 


im  Jahre  1824  an  rohen 

Stoffen  für  die  Industrie  272,873,048  Fr.  =   73,675,715  Th.  geg.  Jf 

an  rohen  Producten  cur 

Consumtion  121,957,679  —  =  32,928,567  —    —   ||. 

an  Terarbcitettn  Inda* 

itrie-Eraeugnigsen    60,030,870—=   16,208,339—    —   j\ 

Summe  454,861,597  Fr.  =  122,812,621  Th. 

Im  Jahre  1825*)  an  roh. 

Stoffen  fiir  die  Industrie  268,878,960—=   72,597,397—    —   J| 

an  rohen  Producten  zur 

Consumtion    86,954,047  —  = 

an  verarbeiteten  Indu- 
strie -  Erzeugnissen    44,746,523  —  : 

an  Geld  und  edlen  Me- 

'    tallen  in  Barren  133,022,832  —  =  35,916,558  —  über  JJ. 

Summe  533,622,392  Fr.  =  iUfi7Sfil6  Tk 

im  Jahre  1826  an  rohen 

Stoffen  jfur  die  Industrie  296,104,305  —  =   79,948,464  —    —   JJ. 

in  rohen  Producten  zur 

Consumtion    99,216,231  —  = 
an  Terarbeiteten  Indu* 

strie- Erzeugnissen  s  40,795,936  —  : 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallen .in  Barren  128,610,138  — : 

Summe  564,728,610  Fr.  = 

ha  Jahre  1827  an  rohen 

Stoffen  fBr  dieindu  ;trie  276,380,167  —  = 

an  rohoi  Producten  zur 

Consumtion    99,593,935  —  : 
an  Terarbeiteten  Indu- 
strie -Erzeugnissen    38,162,899  — : 
■n  Geld  und  edlen  Me- 
tallen in  Barren    68,869,018  —  : 


26,788,576  — 

* 

1 

tV 

11,014,895  — 

— 

A 

34,724,789  — 

— 

n 

1 52,476,724  Th. 

74,622,625  — 

— 

Sl 

26,890,345  — 

— 

Ä 

10,303,978  — 

— 

S 

18,594,631  -^ 

^ 

tV 

♦)  Vergl.  Villors  Vebersicht  der  Handelstabellen  fSr  das  Jahr 
18iS  and  18M  bei  Ferussac  B.  d.  sc.  «eo^.  XIII.  S.  60  aeq. 
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Im  J.  1 827  fui  Ckgttittiii* 
den  t  d«  Traniito-Handel 

in  den  Entrepdti    82,798,200  Fns  22,355,544  TL  geg. /^ 

Sonime  565,804^8  Fr.  =  152,767,125  Thlr. 

Mithin  betrog  durebtclinittlicb  die  Einfuhr  an  Oeld,  edlen  Me- 
tallen und  Cregenständen  in  den  Entrepdts  l^  oder  etwa  ein 
Viertheil  der  GetammteiMfiihr,  ein  pweitei  Viertel  ging 
auf  die  Einfuhr  sur  Contumtiony  woron  aber  nur  iriederum  ein 
Diittheil  oder  ein  Zwölf  theil  den  Oegeni tftnden  anil&ndischer 
teehnitcher  Cultur  sukam,  und  endlieh  die  yolUtändige  H&lfte 
der  Getammteinfuhr  bestand  aus  rohen  Stoffen  für  die  Induitrie^ 
Velehe  aber  durch  den  FransÖaUchen  Arbeitsfleii s  erst  einen  hö- 
heren Werth  erlangen  mustten,  um  dann  theils  Im  Inlande  ter- 
braucht,  theib  auch  wiederum  mit  diesem  durch  Franiösische  In- 
dustrie erhdheten  Zuschlage  dep  Werthpreiies  anderen  Völkern 
lugeftthn  m  Verden. 

Penn  betrachten  wir  nun  für  dieselben ^ahre  den  Ausfuhr- 
handel, so  «rgiebl  sich  das  fdr  Frankreich  Tordieilhafte  Ver- 
hältnisse dasa  in  sechsjährigem  Durchschnitte  gegen  swei 
Dritthelle  der  Ausfuhr  in  Gegenständen  der  Fransösischen 
Industrie  und  nur  ein  Drittheil  in  rohen  Producten  der  phy- 
sischen Cultur  und  den  aus  den  Colonien  eingeführten  und  theil- 
weise  wieder  weiter  versandten  Colonial-Waaren  bestehen.  Wir 
ersehen  diee  aus  nachstehender  Zusammenstellung  über 

Bm  die  Geaaamtauafnhr ansFranloreich  (ttr  dieselbePerlode: 

Im  J.  1822  a.  Frans,  Schift  |29,502,714Pr.=  34,081 ,030  Th.  geg.  ||. 

auf  fremd.    ~       O9,013,42(l~=  26,975,719  <^  —  |J. 

suLand.    —     155,092,571—=  42,036,980 || 

Summe  385,1 78,71  lFr.= 103,994,029  Th. 

ImJ.1823a.Fhutt.8dilS:   87,702,661—=:  23^679,716 \\. 

auf  fremd.    —     142,198,900  —  =  38,393,703  —  —  }f 
SU  Land.    —     160,852,870—=  43,430,270 j» 

Somme'  300,754431  Fr.= 106,503,089  Th. 
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Im  J.  1824  |u  Vr^M.  Bddff;  ]30,93t,794Fr.=  30»07|,575Th.geg. }« 

a.  fremd.    -*     134,087,760  —  ==:  30,203,683  —  -*-  ^{. 

suLand    -^     169,522,347  —  =:  46,771,024  —  —  iJ. 

Summe  440,5 1 1,901  Fr.  =3 1 1 8,946,302  Th. 

Inj.  1825  «.Frans,  Schiff.  245,252,999— C3  66,2)8,290  —  -^  ^ 

«.fremtl    r-     218,885,407  —  =  69,090,058 \^ 

xaLand    ^     203,155,708^ ^  54,^52,039  ~  ^  |^ 

Srnnme  Q67»294(,ll4Fr.=:l8o/l 69^87  Th. 

Im J.  1826 «.Frans. Schiff. 220,983,48 1—s  59,665,524 ^ 

«.fremd,    —     157,101,419-5=  42,417,379  —  — ^  |J. 
'sa  l^and    —     182,423,869  —  =  49,254,430  **-  —  j| 

Summe  560,508,769  Fr.  =  151,337,333  Th. 

Im  1.1827«.  Frans.  Schiff.  235,129,660—=  63,484,990  "-*  ^  |; 
«.fremd.    ^     210,504,550  —  =  56,836,218  ~  .^^  |s 

snL«nd    -^     156.767,066  —  =  42,327,094  —  —  l j. 

...  ^» 

Sommfi  602,401a?76Fr.=162;,648>3O8  Th. 
In  «Uen  0  Jahren 

auf  Fransöslfl.  Schiffen  1,056,563,309  — =  286,002,091  -^  —  ||> 
«.  fremd.  —  962,691,462  — =  259,926,682  —  —  JJ. 
sn  Land      —        1,028,414,430  —  =  277,671,888 j| 

Snmme  3,046,64p,202  Fr. = 822,600^661  Th. 

«Iie  durchschnittlich  im  lahre 

auf  Fransötis.  Schiffen     175,927,21 8  «^s  ^7,500,346  -^  f-*  ^« 

«.  fremd,      -^  160,448,577  —  =  43,321,100 ||. 

im  Land      —  171,402,40'5  — =  45,278,64$  —  -.  ||. 

Summe  507,778,200  Fr.  =  136,100,093  Th. 

Es  hefiuiden  deh  aber  be|  der  Gesammtausfubr 

im  Jahre  1822  an  natOr- 

lichen  Producten  137^69,007  Fr.  =  87,194,930  Th.  geg.  |f 
•n  Mannfaetur-Arh^ten  247,419,704  —  =  66,799,699  —    —   Jf 

glehl  dk  oU«e  Snnat  385,178,711  Fr.  =  103^94,629  Th. 
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im  Jahre  1 823  an  natür- 
lichen Producten  163,492,181  Fr.=  44,142,873  Tlu  g^,  H 
an  Manu£actur-Arbeiten  227,262,250  —  =  61,360.816—    —   ?r 

Summe  390,754^431  Fr.  =  105,503,689  Th. 

"Im  Jahre  1824  an  natür- 
lichen Producten  163,026,838 —=  44,017,238—    —    ||. 
an  Manufactur-Arbeiten  277,485,063  —  =   74,929,064  —    —    ^j. 

Summe  440,51 1,901  Fr.  =  118,946,302  Th. 

im^Jabre  1825  an  natür- 
lichen Producten  164,510,109 —=  44,417,727—    —   |}. 
an  Manufactur-Arbeiten  379,371,060  —  =   92,530,174  —    —   ^|^ 
an  Geld  und  edlen  Me- 

taUcn    in    Barren  123,412,945 —=  43,221,486—    —   |^ 

Summe  667,294,114  Fr.  =  180,169,387  TL     . 

V 

im  Jahre  1 826  an  natür- 
lichen Producten  149,561,029 —=  40,401,472—    —   \\ 
an  Manufactur-Arbeiten  311,466,142— =:   84,095,850—    —    ^| 
an  Geld  und  edlen  Me- 
tallen   in    Barren    99,481,598— =   26,840,111  —    —  /j^ 

Summe  560,508,769  Fr.  =  151,337,333  TL 

im  J.  1827  an*  natürlichen 

Producten    158,197,142  Fre.  =    42,713,220  ThL 
an  Manufactur  Arbeiten    348,626,595  —  =    94,129,162   — 
an  Geld  u.  etilen  Metallen 

in  Barren      95,577,539  —  =:    25,805,926  — 

i.  ob.  Summe  602,401,276  —   =  162,648,308   — 

«•  in  allen  6J«  annatürl. 

Producten    936,546,306  —  =  252,866,801    — 
an  Manufactur  Arbeiten  1,791,630,814  —  =  483,746,813  — 

2,728,177,120  —  =:  736,613,215   — 
daiu  in  3  J.  18|  f  an  Gold  u. 

edL  Met    318,472,082  —  =    85,987,446   — 

I  I   r  ■-  -  -       ~ 

glebtd.ob.  §iumme  dt.  6  J.  3,046,649,202  —   =822,600,661    — 


z' 
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alio  jahrlichö  AuifnliT  im 

DarehtclL  18||.  ännatürl.  ^ 

Producten  156,091.051  Frc  =    42,144,573  ThI. 

in  Manufactur  Arbeiten  298,605,136  —  =s    80,624,296  — 

d  ^^  _ 

I8|f  jahrL  Durchschnitts- 

a]uf.d.WaaTen  ohne  Geld    454,696,187—  =122,768,869  — 
dam    18Jf  jahrL   Durch- 

sclinittsausf.  d.  Geldes     106,157,361  —    =    28,662,482   — 

Weifen  wir  unsere  Aufmerksamkeit  noch  besonders  auf  den 
Handel  des  Mutterlandes  mit  den  Französischen  Colonien  in 
Amerika  und  Afrika  in  dieser  Zeit,  der  schon  in  den  obigen 
Zahlenangaben  mit  inbegriffen  ist,  so  erhalten  wir  für  den  Zu< 
stand  der  Colonien  im  Jahre  1825. 

Weisse  Freigetessene  'sclavcn  d.^ß'S'JSI.  Ind. 

a)  Martinique      10,000       10,000  80,000  100,000  — 

by  Guadeloupe     12,500        6,500  101,000  120,000  — 

c)  Gniana              1,000        1,500  13,500  16,000  — 

d)  Ins.  Bourbon  15,000        5,000  53,000  73,000  — 

Summe  38,500      23,000       247,500      309,000  — 


Aasfohr  Einfahr 

1)  32,500,000  Fr.  =  8,776,000  Th. 

b)  33,000,000—  =  8,910,ObO  — 

c)  1,500,000  —  =  405,000  — 

d)  3,000,000—  =  810,000  — 


30,000,000  Fr.  =  8,100,000  Th, 
30,500,000  —  =  8,235,000  — 
1,000,000—  =    270,000  — 
2,500,000—  =    675,000  — 


8.70,000,000—  =18,900,000  —  164,000,000  —  1=17,280,000  — 

Von  dieser  durchschnittlichen  Gesammtausfuhr  der  FransÖsi* 
sehen  Colonien  liefen  in  die  Französischen  Häfen  ein 

Zocker                     Cafiee  Baumwolle 
im  J.  I  47,758,065  Fr.  (  35,392,349  Fr.  7,695,104  Fr.  1,515,236  Fr. 

1822  1 12,893,664 Th.   V  9,555,924  Th.  2,075,677  Th.  409,l06Th. 

1823  f  35,176,578  Fr.5  )  26,478,509  Fr.  5,791,507  Fr.  801,878  Fr. 
J   9,497,660Th.|  \  7,148,985  Th.  1,563,705  Th.  216,491  Th. 

1824  /  ^»323,154  Fr.**  /  37,959,408  Fr.  8,266,724  Fr.     972,521  FT. 
(  13,587,241  Th.    ( 10,249,038  Th.  2,232,010  Tb.  262,576  Th. 

also  durchsehnitOieh  für  44,500,000  Frcs.  oder   12,015,000  ThL, 
^  i.  }  der  gotammten  Amfohr  auk  den  Franzdsischen  Colonien, 


126  Frank  reicli. 

indem  dietelb«  |.  ibret  Wertbbeliagt  hi  Rolmicker,  ^  in  CüShe 
und  tV  ^^  Baumwolle  besteht 

Dagegen  war  die  Etnfab?  tu  die  Frant^Uehen  Colonieo 
ane  den  Hilfen  j^raokreiehe 

im  J.  1822    34^21,657  Frca^  =:    »,268,875  ThL 
—  J.  1823    36,237,051     —     =    9,784,155    — 

^J.  1824    44,020,975    —     =11.885,648    — 

-     -      -  ■— —  I 

Summe  114»580,283    ~    zu  30,936,078    ~ 

oder  dttrcbtobnitdich  38,193,428  Fref.  (10,312,226  RtbL)  d.  i  « 
der  €keammteinfuhr»  worunter  Tier  FQnftheile  des  Betrags  für 
Manufacturarbeiten I  besonders  Leinwand-  und  BaumwoUenieuge 
und  ein  Fttnftheil  für  Weisen,  Kom  und  Mehl  lu  gleichen 
Theilen  geiahlt  werden. 

Vergleichen  wir  endlich  fOr  diese  Periode  des  Franiösisehen 
Handels  den  Werthbetrag  der  Gesammtausfuhr  gegen  die  6e- 
sammteinfuhr,  so  finden  wir  für  die  ersten  sechs  Jahre  nach 
der  Restauration  1815— -20  den  Ueberschuss  so  stark  zu  Gun- 
sten Frankreichs  stehen ,  dass  er  nicht  unter  55,000,000  Frca. 
(14,850,000  Thh  im  Jahre  1817)  sinkt' und  1819  sogar  106,000,000 
(Frcs.  28,620,000  Tbl.)  erreicht  Aber  mit  1821  sinkt  dieser 
tieberschuss  stark  susammen,  schwankt  dann  «wischen  Plus  und 
Minus  und  gewährt  für  einen  siebenjährigan  Durchschnitt  18|}. 
nur  die  Summe  Ton  6,000,000  Tbl. 
nemlioh      mehr  ausfl;eführt  weniger  ausgeführt 

1821  +  16,000,000  Frcs. 

1822  —  40,000,482  Frcs. 

1823  +  28,926,189  Frcs* 

1824  —  14,319,696  Frcs. 

1825  -I-  133,671,722  Frcs.    . 

1826  —    4,219,841  Frcs. 

1827  -1^    36,597,048  Frcs. 

Total  -1^  215,194,959  Frcs.     —  58,540,019  Frcs. 
^so  Gesammtbestand   des  Ueberschusses   der  Ausfuhr   über  die 
Einfuhr  xu  Gunsten  Frankreichs  in  diesen  7  Jahren   156,654,940 
Frcs.  (42,296,926   ThL)  und  in  einem    Jahre  214379^77    Frca. 
t6»042«418  Thlr.). 
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Damit  «teht  derCh>ld-  nnd  Silbertanteb  durek  den  Handel  in 
Verbindung^  der  inswifclieB  bereits  in  seinem  Verhältnisse  zur 
Ausfuhr  und  Einfuhr  bei  den  obigen  allgemeinen  Angaben  be- 
r&eksichtigt  ist ,  filr  sich  besonders  betraehel  aber  noch  nächste* 
hende  Rasulteie  gew&hrt« 


Einfuhr         Ausfuhr 


In  J.  I8tS 

—  J.  1616 

—  J.  1817 

—  J.  1818 

—  J.  1818 

—  J.  18» 

—  J.  1831 

—  J.  1822 
--  J.  1823 

—  J.  182i 

—  J.  182S 

—  J.  1816 

—  J.  1827 


49.137.243Fr. 
111.608.516  — 
1]%34U998  -^ 

e7.62l«489  — 
169372.796- 
126311.006  -^ 
185361.273  — 
200331.428^ 
244,282.108-^ 
133.642362- 
126312.138  — 
^869316  - 


Mehr 
«368;620Flr.  -f   94,43l373Fr. 

154.704.143Fr. 
53.040395  -  -I*  58»fö2.I21  — 

154354.1^  — 
89J52.488  — 

138.227.008  — 

176,094,088  — 

56,468»974  -  -I*  129,192306  - 
106.498.106  -  +  94.033322  — 
83.191340  -^  +  161.090,208  — 

123.412.945  —  +  9.629317  -^ 
99,481398  -  +  29,130346  — 
8I.47I331  —  +  87398.087  — 


Unterschied 

Minder 


-10S366300F)^ 

—  4t»2t23S6FV'. 
••    ]33l,9991nr« 

—  28355,2:dFr« 

—  60383,077  — 


lsl3J.  8«miM   ]389.001308Ft. 


l,273.792346Fr.  +  54S358.427Fr.-^2S8,049^706Fr. 

•f   815308.722Fr9. 


{eittfakr  ....  122.2n,028F^. 
Aosfokr  ....  97384.060  Fr. : 
Ustendded.  s.  Gonstea  d.  Eint  24392.978nr. 


^  83.014.7921%. 
26i4S5383Tli. 
:  6369>109Th. 


Von  der  Ausfuhr  des  Geldes  ging  über  |  des  Betrags  nach 
England,  wie  1819  =  62,000,000  Frcs.  1820  =  99,000,000  Frcs. 
1821=94,000,000  Fr.,  1822  =  23,000.000  Fr.,  1823  =  94,000,000 
Fr.,  also  in  diesen  5  Jahren  zusammen  372,000,000  Fr.  oder 
durobschnittiich  74»400.000  Fr.  (20^088,000  Th.K 

Gehen  wir  nun  «ui  folgenden  fünfjährigen  Periode  des  Fransö- 
titehen  E[an4els  1828—32  über,  und  vergleichen  sie  mit  den 
•6  eben  gewonnenen  Resultaten,  jedes  Jahr  einieln  für  sich  und 
<iiin  wieder  alle  ausammen  betrachtet,  so  wird  sich  am  deutlich^ 
•tsn  der  Einfluss  der  politischen  inneren  Zostlado  auf  den  ge* 
oammten  Verkehr  eigebett« 
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Die  Einfuhr  beitand*)   im  J.  1828. 
a).  an  Producten  x. 
Frani.  Industrio  366,460,569 Fr.  =  98,944»350 ThL  d.  L gegen  i%^ 

b)  —  roh.  Prod.  s. 

Consumtion  173,211,646  —  =  46,767,108 j.} 

c)  —  Manufactur- 

Arbeiten  67,774,807  —  =  18,299,196 /^ 

d) — Geld  u.  edlen 

MetalL  in  Barr<sn  207,995,275  —  =  56,158,719 j-j: 

Summe  815,442,197  —  =z220J69,373  ThI. 

Davon  gehörte  den  Colonien  ^\  des  Betrag  mit  64,191,182  Fr. 
(17,331,613  ThL)  xu  **),  und  «war  ad  a)  mit  6,221,806  Fr. 
<  1,679,886  Thlr.  für  Baumwolle,  Indigo),  ad  b)  mit  56,289,930  Fr. 
(15,198,175  Thlr.  für  Zucker,  Caffee,  Cacao),  der  Französischen 
Fischerei  7,583,415  Fr.  <2,047,519  Th.),  und  ausserdem  waren  für 
51,293,485  Fr.  (13,849,232  Thk.)  Waaren  in  den  Entrep4t9  aufgesta- 
pelt^  die  nach  anderen  LSndem  ausgeführt  wurden:  endiidi  die  über- 
aus  grosse « Geldeinfuhr  wurde  durch  Finani  •  Operati  9 neii  des 
Staats  und  der  grossen  Banquierhäuser  sa  Paris  veranlasst     ^ 

Die  Ausfuhr  dessalben  Jahres  betrug 

1828 

a)  an  roh.  Prod.  267,271,31 1  Fr.  =  72,163,252  ThL  d.  i  geg.  }|  |  ^ 
b)an  Manufact.  |  S 

Arbeiten  342,651,321  —        92,515,852 _    18.^03 

c)  an  Geld  u.  edL  j  ? 

HetsILiBarr.  56,470,447—        15,247,011 —  ^*^yi 


Summe  1)66,393,079  Fr.      179,926,115  — 

Davon  ging  ^^  des  Betrags  mit  66,937,014  Fr.  (18,072,991 
Thlr.)  nach  den  Französischen  Colonien,  und  zwar  zu  ^  in  Kern 
und  Mehl,  |  in  Manufactur-Erzeugnissen,  vorzüglich  Leinwand  und 


^    Auszug  ans  dem  rapporiau  rot  ntr  tadmimstration  desfiium- 
€t$  in  Feruuac  BmlUt  d  sc.  siat.  XXY,  1831.  S.  15. 

**)  Fast  von  gleichem  Betrage  war  die  Einfahr  ans  de»  Frans. 
ColoaicB  1827^=61,791,539  Fr-,  die  Ausfuhr  dorthin  =56,551340  Fr. 
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Hetall-y  Seide-  und  Baumvollen-Waareii.  Beinahe  volle  |  des 
Betrags  blieben  in  Europa  lorück,  fast  ^  wurde  nach  Amerika 
ausgeführt  9  Afrika  nahm  nur  mit  ^^  und  Asien  mit  ^^  des 
Betrags  AntheiL  Der  Ueberschuss  stand  diesmal  sum  Nachtheil 
Frankreichs,  denn  es  wurden  f&r  149,049,018  Fr.  (40,243,231  ThL) 
mehr  Waaren  ein,  als  ausgeführt,  hing  aber  ausschliesslich  nur 
Ton  dem  grossen  Unterschiede  Bwischen  der  Geld-Einfuhr  und 
Ausfuhr  ab,  da.  um  nicht  weniger  als  151,524,828  Fr.  (40,911,698 
Thlr.)  sum  zweideutigen  Vortheile  Frankreichs  mehr  Geld  einge- 
führt *X  ^  ^^^  dorther  xurückgenommon  war. 

Die  Einfahr  des  J.  1829  betrug 

auf  Franz.  Schi^en  i24 1,1 78,956  Fr.  =  56,1 18,317  Th.  d.i.  gegen  j.^ 
*-  fremden  —       179,574,370—  =  48,485,076 ||. 

SD  Land        —        195,600,071  —  =  52,812,009 *—  —  U 

- -■■ —     '     '  _ 

Summe    616,353,397  Fr.  sl  66,41 5,402  Thlr. 
«id  nach  den  Cr^nständen 

•)  an  Producten  s. 

Franz.  Industrie  307,907,130Fr.=  83,134,919  Th.---—-^   l\ 

b)  an  Frod.  z.  Cons.    140,283,428—  =  37,876,521 j.» 

c) — Hanufact-Arb.  35,1 62,581  -—  z=:  9,493,890 ^  ^^—  ^j 
d) — Geld  u.  edlen 

Metall  in  Barren   133,000,268-^  r^  35,910,012—  •«««—  |* 

Summe  ($16,353,397  Fr.  =166,415,402  Hl 

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1829  gewährte 

anf  Franz.  SehUTen  210,785,846  Fr.  ±ä  58,532,169  Th.  -^^  —  ~  |i 

—  fremden   *-      223,562,455  —  =;  60,361,861  ^ *-"  -"  if 

nLand         —      167,4^0,345  —  =  45,216,984 —  — H 

Summe  607,818,646  Fr.  =  164,1 1 1,014  Th. 


^)  AosBogland  allein  84,i3d»l36  Vr.  Metallgeld  (l2,744t$5i1lU.)y 
•is  den  Niederlanden  47>541>311  Fr.  (i2|636.152  Xhl.). 

8c]inbcrt*ft6tatUtilrlt.  O  *i 
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und  nach  den  Gegenitünden 

a)  an  roh.  Prbduet  153,269,510  Fr.  =  41,382,766  Th.  d.  i  geg.  J  >       , 

b)  an  Manufactur* 

Arbeiten  350,978,110  —  =  04^764,088 57 

€)  an  Geld  und  ed- 
len   Metallen    in 

Barren  103,571,027  — =^  27,064,160 y       % 

Summe  607,8 1 8,646  Fr.  =:  1 64»1 1 1,014  Th. 

Es  ist  nun  zwar  auch  in  diesem  Jahre  die  Einfuhr  nach  Frank- 
reich stärker  als  die  Ausfuhr,  wiewohl  nur  um  üie  geringe  Summe 
von  ^,534,751  Fr.  (2,303,38i  Th.);  aber  dieser  anscheinende 
Nachtheii  verschwindet  ganz,  wenn  man  wwägt,  dass  unter  der 
Einfuhr  an  fremden  in  Frankreich  versteuerten  und  verbrauch- 
ten Waaren  sich  nur  für  483,353,130  Fr.  (130,505,330  Thlr.) 
befindet,  und  zwar  ^"^  mhen  Producten  zur  Französischen  In- 
dustrie 307,907,130  Fr.  an  Producten  zur  Consumtion  für 
140,283,428  Fr.  und  an  Manufactur- Arbeiten  Itir  35,102,581  Fr., 
w&hrend  unter  der  Ausfuhr  der  oben  für  Producte  der  ph jsischea 
C^ultur  und  Manufactur-Erzeugnisse  in  Summa  von  504,247,629  Fr. 
(136,146,843  Th.)  angegebene  Betrag  nur  in  inländischen 
Producten  besteh(^  also  zu  Gunsten  Frankreichs  mit  20^894,490  Fr. 
(5,641,505  Th.)  ausschlägt  Der  Ueberschuss  des  eingeföhrten 
Geldes  über  das  ausgeführte  steigt  nur  auf  29,429,231  Fr. 
(7,945,930  Th.). 

Die  E  in  f  u  h  r  des  Jahres  1 830  ^  betrug 

a)an Waar.  überh.  638,338^33  Fr.  =  172,351,370  Th. 
Dav.  wurd.  verbr.  £, 
d.  Franz.  Ind  ust  u. 

zur  Consumtion  489,242,685  —  c=  132,095,518  —  i  L  geg.  }Uo. 
El   verbleiben  in  (^ 

den  Entrepots  zur  je 

weiteren  Ausfuhr  149,095,745  —  ^  40,255,852  —  i  L  geg.  |^J8 

638,338,433  Fr.  =  172,351,370  Th. 


^)  8.  Weber's  histor.  Statist  Jahrbuch  1834.  S.  290. 
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b>  an  Geld  and  e<A. 

Metallen  in  Barren  220,947,754  ^  =  69,655,883  Th'. 

Die  Amfnhr  deg  Jahres  1830  bettand 

a)  In  Waar.  fiberh.  572,664^064  Fr.  =  154,619,284  Tb. 
DarunterFransoa.  '  \a. 

ürapningt  für  452,901,341  —  =  122,283^354  —  4  i  geg.  J|.b 
b)mGeldundedL  )% 

BfetaUen  59,597,472  —  =  16,091,313— 

Die  Einfahr  deg  Jahres  1831  betrag 

a)  a.  Waar.  übeifa.  512,825,551  Fr.  =  138,462,898  Tb/ 
Dar.  wnrd.  verbr. 
i  d.  Franc.  Indost 

u.  s.  Consomtion  374^188,539  —  =  101,030,897  ~  —  —  ^  s ^d. 

Es  Terblieb.  in  d.  1^^ 

Entrq^ots  s.  weite-  i ;; 

rat  Ausfuhr.  i38,637,012  —  =  37,432,001 ^  _  1 2  tf 


Ty^ 


512,825,551  Fr.  =  138,462,898  Tb. 

b)  a.  Geld  n.  unge« 

münat  edL  Metall  220,685,405  Fr.  =  59,585,(^8  Tb. 

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1831  bestand 

ft)  in  Waar.  ^berb.  618,169,911  Fr.  =  1€6,885,874  Tb. 

Darunter  Fransös.  I  ck 

Ursprungs  für  455,574,481  —  =  120,005,094 |Ü^ 

^  in  Geld  und  un-  j? 

gemünzten  Metall  28,628,273  —  =     7,729;6I9  — 

Die  Einfuhr  des  Jahres  1832  betrug 

».  Waar.  Überh.  f.  652,872,341  Fr.  =i  176,275,524  Tb. 
^  Dar.  f.  d.  Frans. 

Ind.  u.  t.  Consumt  555,61 7,764  —  =  150,016,783 jsl  J 

k)inde&EntrepotB  97,254,577  —  =  26,258,740  —  —  —  _  A^^ 

Die  Ausfuhr  des  Jahres  1832  bestand 
»»Waar.  überh.  698,382,122  Fr.  =  188,563,163  Tb. 
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pie  durch  sehn.  Gesammt- 

einfuhr  in  Wnaren  dieser 

drei  letsten  J.   betrag  also  =s  601,345,442  Fr.  =  162,363,261  Th. 

Die  dnrehsehnittl.  Gesammt- 

ausfuhr  in  Waaren   dieser 

drei  letiten  J.   betrug  also  =:  626,405,386 —  =  160,129,447  — 

«Iso  der  durchschnitt*  (lßK> 
Ueberschusa  d.  Ausfuhr  über 

die  Einfuhrt  25,069^044 Fr.  =     6,766,186  — 

aber  fOr   die  fünf  letzten  J. 

\%\\    macht    die  _  Gesammt-  / 

Einfuhr  dÄfchschnitaich       647,166,384  -^  =  174,734,036— 
eben  so  für  die  fünf  letzten  J.  ' 

\%\\    macht    die    Gesammt- 

Ausfuhr  duTchschnittÜcli      630^685,564  —  =  170,285,090  — 

woraus  ein  Ueberschusa   der 
Einfuhr  über  die  Ausfuhr 

erfolgt  mit        16,480,820  Fir.=:     4^449,837  Th 

• 
Der  Tran  Sit  ohandel  hatte  in  den  letzten  Jahren  sehr  zu- 
genommen, denn  stand  er  in  den  Jahren  1822—27  durchschnitt- 
Uch  zu  52,000,000  Frcs.  (14,040,000  Thir.),  so  war  er  1832  auf 
90,544,672  Frcs.  (24,447,067  ThIr.)  gestiegen,  wobei  am  31.  Dcc.  ^ 
1832  in  den  Entrepots  für  96,648,026  Frcs.  Waaren  zurückge- 
blieben waren.    Im  Jahre  1833  betrug  der  Transitohandid 

107,871,055  Frcs.  =  29,125,184  Thlr. 
und  zwar  auf  Schiff.  63,673,283    —    =  17,191,780    — 
zu  Land.  44,197,872    —    =  11,933,404    — 

Am  31.  Dec.  1833  waren  in  den  Entrepots  für  112,960,111  Frcs. 
Waaren  zurückgeblieben,  aber  in  dem  Laufe  des  Jahres  1833 
war  beinahe  der  yierfache  Betrag  dieser  Summe  daselbst  auf- 
gestapelt  gewesen,  nemlich  für  440,239,127  Fr.  (118,864,558  Th.>. 

Der  Seehall del  lässt  sifeh  in  seiner  steigenden  und  abneh- 
menden Bewegung  aus  einer  zwölfjährigen  Ucbersicht  der  in  die 
Französischen  Häfen  einlaufenden  Äid  aus  denselben  abgehenden 
Seeschiffe  für  die  Jahre   1822—33  im  Allgemeinen  erkennen. 


F  r  a  n  k  r  e  i  c  b. 


133 


und  föhrt  so  dem  Resultate',  dass  in  ^ezog  auf  die  Nätional- 
■chiffe,  nach  dem  Umfange  und  den  v^DK^hi^deimrdgen  Handels- 
Teriiältnissen  eines  so  grossen  Reiches»  eine  bemerkenswert!! 
geringe  Verschiedenheit  in  din  einseinen  Jahren  statt- 
Ikide^  dass  also  die  hierin  vorkommende  beträchtliche  Differens 
»nein  von  den  Schiffen  fremder  Nationen  abhängt  Wir  finden 
nimlich: 


J922 
1823 
1824 
1825 

1826 
1827 
1828 
J829 
1830 
1831 
1832 
1833 


Einlauf  ende. Schiffe«) 

FTtmt,  Toiyienlait  Freside 

3,325  287,042  4,518 

2,738  2l7,540  3,984 

3,387  316,480  .    4,183 

3,387  320,735  4,218 

3,440  356,776  4,91 1 

3,350  353,102  4,439 

3,465  346,591  4,122 

3,048  331,049  4,342 

3,236  340,171.  4,257 

3,375  333,216  3,951 

4,290  390,948  5,651 

3,561  358,157  5,115 


Tonneiilatt  BoiB.  d.  Sdiiff.   Tonaefa. 


420,810 
421,233 
438,005 
444,670 
543,682 
475,509 
445,708 
487,739 

511.523 
461,194 
714,638 
622,735 


7,843 
6,722 
7,570 
7,605 
8,350 
7,789 
7,687 
7,390 
7,493 
7,789 
^9,941 
8,676 


708,752 
668,773 
754,485 
744,405 
900,458 

,  828,611 
792,299 
318,788 
850,694 
794,410 

1,114,586 
980,892 


emmme:  42,602  4,000,707  53,691  5,957,446  96,293  9,958,153 
.dülmi  P'^^       333,392       4,474       496,454       8,024       829,846 

Es  nehmen  also  im  Durchschnitt  die  Frans5sischen  Schiffe  mit 
^|.  und  die  fremde^  mit  ||.  bei  der  Zahl  der  jährlich  einlau- 
fenden Antheil,  während  diese  durchschnittlich  grösser  als  jene 
\^  der  eingeführten  Tonnenlast  Ladung,  jene  nur  j.|.  derselben 
tragen.  Nur  das  Jahr  des  Minimums  und  des  Maximums  j  1823 
nskd  1832  weichen  um  700  Schiffe  von  der  Durohschnittszahl 
ab,  die  Öbrigcn  bleiben  inswischen  in  einer  Differens  von  wenigen 
Zehnem,  oder  höchstens  bis  auf  100  und  200  verschieden:  da- 
g>^n  stlid  die  Schwankungen  bei  den  ^f^emden  Schiffen  von 
Jahr  SU  Jahr  swischen  400  und  500  bis  auf  1600  ansteigend. 


*)  Ferossac  Bullet  d.  sc.  stat  II.. p.  141>  XIII.  p. ,61^62  Vol. 
XVIIL  394;  Weber  a.  a.  O.  S.  348;  Goldsmith  a.  a.  O.  S.  183-87. 
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JluvUiifend«  Schiff«. 


M79 

3,488 

3,955 

3,580 
3,522 
3,341 
3,101 
3,230 
3,671 
4,045 
3,675 


282,358  efiSi 

240,048  6,117 

325,698  6,338 

354,311 

355,742 

346,370 

376,835 

316,462 

340,471 

326,253 

347,285 


1822 
1823 

1824 

1825 

1826 

1827 

1828 

1820 

1830 

1831 

1832 

1833 

Summe  der  _ 

12  Jahre  43,001  3,030,673  60,717  4,858,010  103,718  8.788,683 

also  durch-l 

schnittlich  1 3,583     327,556    5,060     401,834      8,643     732,390 

im  Jahre    I 

wobei  dieselben   Benerkmigeii,  ^e  bei  der  Einfahr,  in  Besvg 

auf  das  Veriiiltniss  der  inlftndiiohen  Schiffe  zu  den  fremden  su 

machen  ist   —  Nach  einer  ofßcieUen  Angabe  war  der  Bestand 

der  Französischen  Handels  •  Marine 


5,994 
4,408 
5,321 
4,164 
3,698 
5,169 
4,240 
4,636 


318,840  4,580 


360,571 
396,310 
415,241- 

399,440 
432,772 
439,824 
344,547 
311,286 
469,288 
362,981 
461,704 
464,028 


d. 
ScUia. 

0,531 
0,605 
10,293 
9,902 
7,988 
8,843 
7,505 
6,799 
8,405 
7,911 
8,681 
8,255 


e42J029 
636,358 
740,930 
753,751 

788,514 
786,212 
721,382 
627,748 
809,759 
689,234 
808,989 
782,868 


am  Isten  Jan*  1830 


am  Isten  Jtti.  1832 


14,852  Fdirseuge  von  30  Tonnen  und 
noch  weniger, bis  surGrÖsse  von  800» dar- 
unter 820  grosse  Kauffahrteischiffe  Qber 
520  Tonnen,  nnd  1800  Sdiiffe  für  den 
Wallfisch-,  Stockfisch*  nnd  Heeringsfang 
Bwischen  200  nnd  250  Tonnen. 

15,224  Fahnenge,  also  in  2  Jahren 
ungeachtet  der  kriegerischen  Bew^^on* 
gen  dieser  Jahre  nm  372  Fahraeuge 
vermehrt,  die  insgesammt  88,000  bis 
fNVOOO  Hatrosen  sn  ihrer  Bemannung 
gebrauchen. 


Von  Jenen  grossen   820  Kauffahrteischiffen  besessen  Bor- 
deaux 210,  Havre  180,  Marseille  170,  St.  Maio  30  und  DOnkir- 
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dien  25.  Nach  ihren  Hauptbettimmaiigen  worden  damals  von  diesen 
und  einigen  Hunderten  von  Fahrzeugen  geringeren  Tonnengehaltes 
832  für  den'Ausser-Europäischen  Handel  gebraucht  und  zwar: 
355  als  Westindienfahrer,  120  ausserdem,  für  die  Reisen  nach 
Cuba  und  Hayti,  85  für  Brasilien  und  das  noch  südlicher  gele- 
gene Amerika,  65  für  Central- Amerika y  35  für  den  Verkehr  mit 
den  Nord-Amerikanischen  Freistaaten,  70  für  Africa^  66  für  Ost« 
Indien  und  die  noch  östlicher  darüber  hinausUegenden  Länder. 
Im  Jahre  1834  wurden  908  Französische  Schiffe  im  Ausser -Eu- 
ropäischen Handel  gebraucht,  darunter  387  Westindienfahrer  und 
144  für  Africa. 

Unter  den  Französischen  Hafenplätzen  hat  Marseille,  schon 
im  Alterthume  der  bedeutsamste  Handelspunct  Galliens,  bei  wei- 
tem die  stärkste  Ansfuhr,  die  nach  zehnjährigem  Durchschnitte 
jährlich  über  80,000,000  Frcs.  (21,000,000  Thlr.)  sich  beläuft  und 
eine  nicht  minder  beträchtliche  Einfuhr,  welche  für  dieselbe 
Zeitperiodei  dem  Staate  jährlich  über  20,000,000  Frcs.  (5,400,000 
Thir.)  ZöUe  einbrachte,  1825  noch  19,505,715  Frcs.,  1831  bereits 
23,940,000  Frcs.  und  1 832  sogtur  30,768,000  Frcs.  (8^07,360  Thlr.K 
1S33  30,877,977  Fr.  (8,336,048  Th.)  d.  i..  beinahe  den  dritten  Theil 
sämmtiidier  filafenzölle  des  Staates.  Die  Zahl  der  ein-  und  aushülfen- 
den  Schiffe,  die  4er  Masse  nach  über  zwei  Drittheile  des  flammten 
Ffanaosischen  Seererkehrs  bet^g,  verhielt  sich  nach  den  einseloen 
Jahren  folgendermassen: 


Einfuhr. 

Ausfuhr. 

1825 

6,458    Seh. 

6,207    Seh. 

1827 

6,310      -- 

6,210.   — 

J828 

6,291      — 

6,985     — 

1829 

1 

5,096      — 

6,001     — 

Summe   24,155    Seh.    23,403    Seh. 
^0  durchschnittlich  *)  —        6,039      —        5,851     •— 

Die  Ausfuhr   dieses  Hafens   besteht  vornehmlich   in  Wein, 

*)  Im  Jahre  1620  betrug  die  Ladung  sämmüicher  66*28  eingelaufe- 
n«a  und  mit  68,^250  Matrosen  bemannten  Schiffe  796,(MMI  Tonnen, 
QBter  welchen  aber  3679  Fahrzeuge  von  den  nächsten  Fi-anzösiscben 
uod  Italienischen  Kästen  sich  befanden,  und  j(  überhaupt  nicht  na- 
^oaal  waren.  Ein  gleiches  Verhältniss  fand  statt  1821  bei  den  7861 
Schiffen  von  999>S00  Tonnen  mit .  78>6I0  heimischen  und  fremden 
^•trosen.  — 


136 


Frankreich. 


Branntwein,  Seiden waaren ,  leichten  wollenen  Zeugen,  Seife  und 
eingemachten  Frflchten;  die  Einfuhr  vorsüglich  in  Colonialwaa- 
ren  und  in  Reis  und  Weizen  aus  den  Küstenländern  des  schwarxen 
Meeres  und  Nord  •  Afrikas.  —  Dieselbe  Ausfuhr  und  gleiche  Ein- 
fuhr  der  Colonialwaaren  hat  der  iweite,  Hafen  Bordeaux,  und 
durohschnittlieh   in  den  letzten   zehn  Jahren    650   bis  700   ein- 
und  ausgelaufene  Seeschiffe,  zur  Hälfte  National-Schiffe,  zur  Hälfte 
ausländische.  —  1828  zählte  man  353  fremde,  31 1  Französische;  un- 
ter jenen  83  Brittische,  38  Nord- American.,  71  fremde  Westindien- 
fahrer u.  I.  w.    Naek  der  Zolleinnahme  zu  schliessen,  beschäftigt 
aber  Bordeaux  gegenwärtig^  nicht  Tiei  mehr  als  die  Hälfte  des 
Handels  von  Marseille,  denn  sie  steigt  selten  auf  12,000,000  Pres. 
und   erreichte   nur   1831    13,762,000   Pres.   (3,715,740  Thlr.).  — 
Viel  bedeutender  ist  Jetzt  der  Handel  von  Harre   de   Graee, 
indem   dies|r  Hafen   zugleick   die  Hauptstadt  und  Ronen    Ter- 
sorgt      Daher  ist  hier   die  Zolleinnahme  des  Staates  fast  ron 
demselben  Betrage  wie  zu  Marseille,  sie  fiel  1831  zu  22,410,000 
Pres.  (6,050,700  Thlr.)  aus,  obgleich  doch  hier  nur  für  die  Fracht 
der  völlig  gelossten  Schiffe  gezahlt  wurde,   da   ausserdem  noch 
Ronen   von  den    unmittelbar   hierher  kommenden  Schiffen  eine 
Zolleinnahme   von    8,148,000  Pres.   (2,209,060  Thlr.)   entriehtete. 
Die  Uebersicht  Ober  die  Lebhaftigkeit  des  Seeverkehrs  zu  Havre 
ergiebt  sieh  in  den  letzten  Jahren  also: 


I 

Dinfuhr  •). 

Ausfuhr« 

• 

scMdoir«. 

Kfistenfahr. 
Stronfüirz. 

Soame. 

SeetohUTe* 

Kfiften^hr.  n 
Siromfalirs. 

Snnae. 

1825 

840 

2,514 

3,354 

^   541 

1,982 

2,523 

1826 

1,011 

2,371 

3,382 

477 

2,048 

2,525 

1827 

833 

1,997 

2,830 

546 

1,542 

2,088 

1828 

1,074 

2,252 

3,326 

605 

2,146 

2,751 

1829 

1,481 

2,995 

4,476 

1,314 

3>217 

4,531 

1833 

1,094 

3,655 

4,749 

1,013 

3,103 

4,116 

1834 

1,192 

2,877 

4,069 

1,095 

3,110 

4,205 

7,525 

lSfi6i 

26,186 

5,591 

17,148  ^ 

22,739 

also  durch» 

i 

schnittl. 

.  1,076 

%tm 

.  3,741 

799 

2,449 

3,248 

*)  Im  J.  1824  betrug  sie  nach  Ferussac.  Bullet  d.  sc.  geogr. 
Juln  182$  p.  150.  681  Seeschiffe,  darunter  370  Französisdie  und  311 
fremde  (100  Norveg.,  ^  Holland.,  16  £Dgl.) 
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Mithin  beträgt  die  durchschnittliclie  Einfuhr  in  Harre  in  der 
2«alil  der  Seeschiffe  noch  nicht  ein  Siebentheii  des  gesanunten 
Französischen    Seeverkehrs   und  die  Ausfuhr  noch  nicht  einmal 
ein  volles  Zehntheil,   wobei   abet  zu  bemerken  bleibt,  dass  bei 
der  Ausfuhr  alle  mit  Ballast  beladeüe  auslaufende  Schiffe  nipht 
mitgezählt   sind,    daher   a)ieh   die   bedeutende    durch^schnittliche 
Differenz  von  276  Seeschiffen   der  Ausfuhr   gegen    die  Einfuhr, 
weil    gerade   Havre   derjenige  Hafen  ist,    der  die  meisten  rohen 
Producte   für   düe  Französische   Industrie   und  verbal tnissmässig 
mach  das  Meiste   von    den  gearbeiteten  ausländischen  Industrie- 
Erzeugnissen   aufnimmt      Nantes  ist   als  Hafen  viel  wichtiger 
f&r    die   Vermittelung    des    Verkehrs    zwischen    Bordeaux    und 
Havre   und    durch    die  Flussschifffahrt   für    den    Binnenhandel, 
als    far    den   Seeverkehr.      Die    Ausfuhr   geht  stark   in   Wein, 
Branntwein,  Getreide  und  Französischen  Industrie  »Erzeugnissen 
in  Seide,  Wolle  und  Baumwolle,  die  Einfuhr  vorzüglich  in  Co- 
lonialwaaren:    beträchtlich  ist  noch  der  von  hier  jetzt  jährlich 
mit  700  Barken  und  3000  Schiffisleuten  betriebene  Sardellenfang. 
Die    bier   stattfindende  Zolleinnahme    steigt   auf  zwei  Drittheile 
der  von  Marseille,  im  Jahre  1831  auf  15,100,000  Fr.  (4,077,000  Th.). 
Dünkirchen*)    dient,    wenn   gleich    es   seine   frühere  Blüthe 
und  Bedeutsamkeit  eingebüsst  hat,  auch  jetzt  noch  als  ein  Haupt- 
hafen für  den  Verkehr  mit  Grossbrittannien,   Holland   und  dem 
benachbarten   Belgien.      Im  Jahre    18^6  sind  hier  2678   Schiffe 
von   169,976  Tonnenlast  ein-  und  ausgelaufen,  die  15,120  Matro- 
sen Schiffsmannschaft  führten:     darunter  waren   85  Schiffe   aus 
Dünkirchen    selbst   mit    1089  Matrosen    auf  den  Stockfischfang 
ausgegangen,    79  derselben  brachten    38,552  Tonnen  Stockfisch 
zum   Werth   von    1,881,970  Frcs.    (508,118  Thlr.)   zurück.     Die 
Hafenplätze   des   Departements  Pas  du  Calais,   Boulogne   und 
Calais,  der  letztere  stark  versandet,  sind  unbedeutend  und  haben 
ihren  Hauptwerth  als  Seebäder  und  bequeme  Ueberfahrtspunkte  nach 
England.  Viel  gewichtvoller  treten  für  den  Französischen  Handel  die 
Häfen  der  Normandie  auf,  denn  ausser  Havre  nehmen  Dieppe,  Fe- 
camp,St.  Valcry;  Caen,  (mit  einer  Zolleinnahme  von  2,007,000 
Fr.  =  51 1,890  Th.  imJ.  1831)  Honfleur,  Granville  und  Cher- 


*)  Demeunynck  et  Devaux,  annaaire  statistique  du  Departement 
da  Nord,  Lille  1829  8vo.  Ferassac  Bullet,  d.  sc  geogr.  XVI  p.'  35G 
-03,  XXV,,  p.  431  und  ^  XXVII.,  p.  146-51. 
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boarg  an  der  Seeiiselierei  in  den  entfernten  Meeren,  gelbst  an  dem 
Walliiscbfang  einen  beträchtlicbenAntheii:  über  Cberbourgt  Bedeut- 
samkeit als  Kriegshafen  vergl.  unten  §.  22.  —  Die  Häfen  der  Bretagne, 
Brest,  Quimper,  Horlaix,   St  Brieux   sind  vorzugsweise 
auf  die  Seefischerei  (vergl.   oben  S.  Ol)  an   den  benachbarten 
Küsten'  hingewiesen;  dagegen  St  Malo,  L'Orient  und  Van- 
nes  treiben  einen  ausgebreiteterep  Handel  mit  den  Hiifen   der 
Pjrenäischen  Halbinsel,  Englands  und  Irrlands  und  selbst  mit 
Ost- und  Westindien.  La  Rochelle  hat  einen  einträglichen  Wein- 
und  Salzbandel  zur  Ausfuhr,  so  wie  Einfuhr  der  Coloniidwaaren 
durcb  6  bis  10  Westindienfahrer  alljährlich.      Der  Hafen  Li- 
bourne    ist  gleichfalls    nur  durcb    den    Salzhandel    wichtig, 
Bajonne   durch  reiche  Ausfuhr  roher  Französischer  Producta, 
und  die  beiden  wichtigsten  Häfen  Languedoc^s,  Cette  und  Nar- 
bonne,   die  sonst  einen  ansehnlichen  Andieil  an  dem  Handel 
mit  der  Levante,  dem  Königreich  beider  Sicilien,  und  dem  west- 
liehen und  südlichen  Spanien   f&r  sich  behaupteten,   sind  jetzt 
gleichfalls  nur  im  Verkehr  mit  Weiny  Branntwein,  Getreide,  Salz 
Honig,  Früchten  und  anderen  rohen  Producten  von  einiger  Be- 
deutung: kaum  5  bis  6  Schiffe  gehen  jetzt  von  hier  aas  ausser- 
halb des  Mittelländischen  Meeres  nach  anderen  Erdtheilen.    Die 
gesammte  Zolleinnahme  in  den  beiden  letzten  Häfen  war  1831  ^ 
5,571,000  Fr.  (1,504,170  Tb.).  —  In  der  Provence  ist  au|uer  Mar- 
seille nur  Toulon  als  Kriegshafen  von  Bedeutunig,  die  übrigen 
Hafenplätze  Martigues',  Antibes,  Crejus  mit  St  Raphael 
St  Tropez,  Cannes  und  die  beiden  Häfen  der  Insel  Corsica, 
Biastia  und  Ajaccio,  sind  nur  für  Thunfischerei^  Sardellenfang 
Salshandel,  Ausfuhr  edler  Früchte  und  den  Seeverkehr  mit  den 
nächsten  Küsten  bemerkenswerth«  •— 

Endlich  was  die  Verhältnisse  Frankreichs  in  Bezug  auf 
den  Handel  mit  den  einzelnen  Staaten  Europas  betrifft,  so  ist 
für  Russland  bereite  Abthlg.  L  S.  240  die  Angabe  zu  finden. 
Mit  den  Oestreiehisehen  Steaten  steht  Frankreich  im  Nach- 
theile, so  dass  es  viermal  mehr  von  diesen  empfängt,  als  dort- 
hin entsendet,  wenn  gleich  die  Einfuhr  nur.Producte  zur  Verar- 
beitung der  Französischen  Industrie  liefert:  1832  gat>  Frankreich 
für  7,400,000  Fr.  (1,998,000  Tb.)  and  zwp.t  die  Hälfte  in  Colo- 
nial-Waaren,  die  andere  Hälfte  in  Industrie-Erzeugnissen,  in  Wein 
nur  j*^  des  Betrags;  es  nahm  dagegen  an  Einfuhr  für  34,000,000 
Fr.  (9,180,000  Th.^,    darunter  }  des  Betrags  (24,820,000  Fr.  = 
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0»T01,40D  TL)  an  Seide»  |  an  Getreide  (4»860,000  Fr.),   ,i^  dea 
Betngß  in  Blutigel  (1,524,000  Fr.  für  50,450,250  Stuck).  —  Mit 
Groaabritanien*)  wird  der  Handel  gegenwärtig   für  Frank- 
reich Tortlieiihaft  geführt,  da  es  swischen  84  und  100,000,000  Fr. 
(22,680,000   Th.    bis   27,000,000   Th.)    von    dort    empfängt   und 
swischea    120   und    125,000,000  Fr.   lurückgiebC  (32,400,000  bis 
33,750,0(K>  TL).    Mit  Belgien  und  Holland  ist  der  Handels- 
verkehr Ton  aiemlich  gleichem  Betrage,  jährlich  lusammen  gegen 
5(MXX),000  Fr.  (13,500,000  Thlr.)  Ein-  und  ebensoviel  Ausfuhr. 
Mit  Freu  säen  (s.  S.  116 — 17)  war  der  Verkehr  in  den  letzten 
Jahre»  verstärkt,  und  jnvar  zu  Gunsten  dieses  Staates,  1828  dieEHn- 
fahr  ans  Preussen  23,015,586  Fr.  (6,214^201  Th.),  davon  ^  rohe  Pro- 
dacte,  und  die  Ausfuhr  =:  7,1 17,637  Frcs.  (1,921,754  Thlr.),  nämlich  s 
fir  rehe  Producta^  namentlich  für  Wein,  s  für  Fabricate,  nament- 
lich Wollen*  und  Seiden-Waaren.  —  Mit  den  Hansestädten 
fahrte  Frankreich  wegen  des  starken  Absatzes  an  Wein   einen 
sehr  vortbeilhaften  Ausfuhrhandel,   es  gab  demselben   1829  für 
15^919,615  Pres.  (4,298,293  Thlr.),  und  empfing  von  dorther  nur 
mrüdc  für  0,594,206  Frcs.  (2,590,434  Thlr.).    MU  den  übrigen 
Deutschen  Staaten  war  der  gegenseitige  Umsatz«  in  Aus-  und 
Einfuhr  von  gleichem  Betrage;    es   ging  nach  Frankreich  von 
dordier  ab  für  36,443,475  Frcs.  (9,839,723  Thlr.),   ^nd  zwar  an 
rohen   Producten  zur  Consumtion  j-   des  Betrags  für  9,107,000 
Frcs.,  beinahe  J.  für  rohe  Steife  zur  Industrie,  namentlich  Wolle 
(16,232,692  Frcs.)  und  über  |  an  Industrie-Erzeugnissen  und'baar 
Geld  11,100,000  Fr.  2,997,000  Th. ;  Frankreich  gab  dagegen  zurück 
Ar  36,386,748  Pres.  (9,824^412  Thlr.),  und  zwar  |  des  gesammten 
Betrags  an  Industrie-Erzeugnissen  für  30,430,072  Frcs.  (8,216,115 
Thlr.)  und  |  an  rohen  Producten  und  baar  Geld  für  5,938,670 
Pits.  (1,603,437  Thlr.).   Der  Handelsverkehr  mit  der  Schweiz  be- 
trag 40,000,000  Frcs.  (10,800,000  Thlr.),  worunter  aus  Frankreich 
**Hn  1832  für  25,000,000  Frcs.  (6,750,000  Thlr.)  an  Fabricaten 
darthin  ausgeführt  wurden.     Mit  Schweden   und  Norwegen 
^^  4cr  Handel  vortheilhaft  mit  verhältnissmässig  /ehr  starkem 
^^b^schusse  der  Einfuhr  über  die  Ausfuhr  zu  Gunsten  Frank- 
^^^Am  geführt:  jene  betrug  1830  3,063,000  Free.  (827,000  Thlr), 


•)  Maccnlloch,  Handbuch  f.  Kaufleute,  D.  B.  vol.  I.  8.  895. 
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«liese  636,600  Frcs.  (171,900  Thir.).  —  Der  Handel  mit  DäMc- 
ittjark  ist  sehr    unbedeutend  und  daher  auch  von  sehr  ftchwan- 
kender  Beschaffenheit  in  Bezug  auf  das  Verhältnis«  der  Ausfuhr  cur 
Einfuhr ;  dasselbe  gilt  auch  von  dem  gegenwärtigen  Zustande  des 
Handels  mit  PortugaL    Mit  S p  a n i e n  ist  er  sehr  lebhaft  und  vör- 
theilhaft  für  die^  Franzosen  in  rohen  Producten,  Wolle,  Seide,  Maul- 
thieren,   Metallwaaren,  Luxusartikeln  betri^lien»   woTon  die  drei 
letzten  Gegenstände    von  Frankreich   ausgehen,  im  gesammten 
Umsätze  von  100,000,000  Frcs.  (27,000,000  Thlr.),  wovon  ^\  auf 
Spanien  46,000,000  Frcs.  (1832  für  23,000,000  Frcs  =  6,210,000 
Fabricate)y  ^^  des  Betrags  auf  Frankreich  mit  54)000,000  Fr.  = 
14,580,000  Th.  durchschnittlieh  kommen,      Die  SardinischcA 
Staaten  geben  vielfach  rohe  Stoffe  lur  Französischen  Industrie, 
Oel,  Früchte,  und  empfangen  dagegen  Seide-,  Wolle>  und  Baum- 
woUe-Fabricate  (1832  allein  an  Fabricaten   für  24»000,000   Frcs. 
=  6,480,000  Thlr.),  sowie  Getreide.      Der  Gesammtbetrag   des 
Handebiverkehrs  mit  diesem  Staate  betrug  1828  125,593,682  Frcs. 
(33,910,278  Thlr.),  wovon  f  auf  Sardinien,  J.  auf  Frankreich  ka- 
men.     Det  Verkehr  mit  dem  Kirchenstaate  und  dem  Gross- 
herzogthum  Toscana  wird  fast  in  denselben  Gegenständen  der 
Hauptsache  nach  betrieben,  und  liat  einen  Umsatz  von  45,000,000 
bis  50,000,0()0  Fr.,  (1 3,500,000  l^h.),  der  fast  zur  Hälfte  unter  beide  ^ 
Länder,  doch  mehr  noch  zu  Gunsten  Italiens  vertheilt  ist  Mit  Nea- 
pel und  Sicilien  ist  der  Handelsverkehr  noch  bedeutender  und  be- 
trägt zusammen  gegen  60,000,000  Frc«.  (16,200,000  Thlr.),  und  zwar 
gleichfalls  mehr  zu  Gunsten  der  Italienischen  Staaten,   da  diese 
gegen  33,000,000  Frcs.  (8,910,000  Thlr.),  geben,  und  nur  22  bis 
27,000,000  Frcs.  (7,290,000  Thlr.)  entnehmen.    Endlich  der  Han- 
del mit  der   Eufopäischen   Türkei  ist  sehr  gesunken  und 
beträgt  gegenwärtig   nicht  mehr  als  höchstens  25,000,000  Frcs. 
(6,750,000  Thlr.^,  fast  zu  gleichem  Betrage  in  der  Einfuhr  und 
Ausfuhr   getheilt;   im   Jahre    1832  bezog  die  Türkei  allein  für 
11,000,000  Frcs.    (2,970,000  Thlr.)    Französische  Industrie  -  Er- 
seugnisse.  — 
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\Die    geistige  Cultur  in  ihren  Unterrichts- 

Anstalten. 

Annutdre  -  de  f  imprimerie  et  de  la  librairte  Fran^aiee^ 
Parte  1821,  und  in  den  späteren  Jahren  öfters  wiederholt.  — 
BxhUographie  de  la  France  1824.  M.  A.  Jullien  Revue 
Encyelopedique  his  cum  Jahre  1830  enthält  sehr  viele  lohens- 
werthe  Aufsätze  üher  diesen  Gegenstand.  Daru  noitces  etattsti- 
queseuria  hhrairte  Frangäise,  Paris  1827,  Svo.  —  Rapport 
au  Rot  par  le  Mimetre  eecretaire  '^  etat  en  departement  de 
^  inetruction  publique.  Apr.  1834.  Paris.  470.  S.  4to.  —  Die 
Reisen  von  Niemejer  und  die  Briefe  von  Raumer  aus  Paris 
fiber  das  Jahr  1830. 

* 

Kein  Volk  hat  mit  dem  Französischen  die  gemeinschaft- 
liche Eigenthfimlichkeit ,  dass  seine  gesammte  geistige  Bildung 
ni  der  neueren  Zeit  von  einem  einzigen  Orte  ausgeht,  also 
dft  Bildung  dieses  Concentrationspunktes  ids  der  Maasstab  für 
w  gesammte  geistige  Leben  dieses  Volkes  zu  betrachten  ist 

Während  die  geistige  Bildung  des  Britten  durch  London, 
EdinKarg,  Glasgow,  Oxford,  Cambridge  und  Dublin  bestimmt 
^vd,  während  das  geistige  Leben  der  Deutschen  in  allen  bedeu- 
taden  Residenzen  der  Fürsten,  Universitäten  und  nicht  minder 
^  den  ersten  Handelsstädten  seine  bestimmende  Richtungen 
^pflngt^  oder  in  Italien  ein  Gleiches  von  Rom,  Florenz,  Nea- 
Nf  Turin,  Mailand  und  Venedig  aus  geschieht;  äussert  dagegen 
^^  Franzose  nur  eine  rege  Theünohme,  wie  an  allen  übrigen 
^ebenheiten  seiner  Hauptstadt,  so  auch  an  den  neu  hervorni- 
i^den  geist^en  Erscheinungen  in  derselben,  und  sucht  sie  durch 
^  allgemeine  Besprechen  in   den'  dfTentlichen  Zusammenkunft 
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ten,  soweit  geistige  Producte  dem  gewöhnlich  gebildeten  Menschen 
überhaupt  sugänglich  gemacht  werden  könüen,  sum  allgemeinen  Ei- 
genthnm  des  Volks  lAi  machen.  Um  so  aufmerksamer  muss  man 
auf  den  Entwickelungsgang  der  Französischen  Literatur  sein, 
weil  eine  missYerstandene  Idee,  oder  eine  absichtlich  verdrehte 
Darstellung  eines  wissenschaftlichen  Gegenstandes  in  ihren  Fol- 
gen (Teii  verderblichsten  Einfluss  auf  das  Volk  ausöben  kann. 
Aber  eben  so  eigenthÜmlich  ist  die  Sprache  dieses  Volkes:  an 
und  fU^  sich  fast  unter  allen  gebildeten  Europäischen  Sprachen 
die  ärmste  an  Wurzelwörtem,  und  die  unfähigste  neue  zu  bilden, 
wenn  sie  dieselben  nicht  geradezu  aus  anderen  Sprachen  ent- 
lehnt, ist  sie  gerade  deshalb  durch  die'grosse  langjährige  geistige 
Entwickehing  des  Volks  und  den  dadurch  nothwendig  bedingten 
vielseitigen  Gebrauch  der  Sprache  die  bestimmteste  in  der  Aus- 
drucksweise.  Dies  hat  sich,  aber  bei  derselben  noch  in  einem 
viel  höheren  Grade  seit  der  Zeit  bemerkbar  gemacht;  als  Cardinal 
Richelieu  die  Sprache  unter  eine  Art  von  Staatsaufsicht  stellte, 
nnd  1633  durch  die  Stiftung  der  Academie  Fran^aise  aus  40  Mitglie- 
dern diese  eigens  dazu  verpflichtete,  fiber  die  Reinheit  der 
Sprache  zu  wachen  und  den  richtigen  Gebrauch  der  einzelnen 
Wörter  zu  bestimmen.  Das  Missliche  dieses  Unternehmens  ver' 
schwand  völlig,  als  es  seit  'dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  zur 
höchsten  Ehre  für  jeden  wissenschaftlich  gebildeten  Franzosen 
gerechnet  wurde,  ohne  auf  den  Unterschied  in  den  höchsten  Staats- 
Ümtem  zu  sehen,  endlich  am  Zielpunkte  seiner  Anerkennung  im 
Staate,  als  eins  der  vierzig  Mi(glieder  in  diese  Academie  einzutreten. 

Seit  dieser  Zeit  nahm  erst  die  Französische  Regierung  leb- 
hafteren Antheii  an  selbstthätiger  Einwirkung  auf  die  geistige 
Entwickelung  des  Volkes,  wenn  auch  nicht  immer  aus  den  rein- 
sten Gründen,  während  es  bis  dahin  den  Einzelnen  und  den 
Gemeinden  lediglich  überlassen  geblieben  war,  für  den  ni^eren  und 
höheren  wissenschaftlichen  Unterricht  ihrer  Jugend  zu  sorgen, 
wenn  nicht  die  aus  dem  Mittelalter  noch  erhaltenen  Kirchen-  und 
Klosterschttlen  und  die  in  diesem  Lande  vorzugsweise  entstande- 
nen Special  •  Universitäten  und  Coll^ien  ausreichten.  Seibit 
Franz  I.,  le  pere  des  lettre»  genannt,  weil  er  einigen  Ho%Ubs 
von  den  Wissenschaften  entlehnte^  unterstützte  noeh  so  wenig  das 
geistige  Aufstreben  seines  Volks,  dass  er  noch  am  13*  Januar  1535 
die  Buchdruckerei  verbot,  aus 'Besorgniss»  durch  ihre  Erhidtnng 
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m  Paris  nocb  inehr  Vetanlabsung  in  Religfongunnihen   zu   ge- 
beB*)y    und    auch   Heinricli   IV.    lenkte    seine   RegenUnsorgfalt 
Bocli   nicht    bis   auf  diesen  Zweig  der  StaatsYerwaltung,   wenn 
gleich   er    schon   mehr   für   die   schönen  und  bildenden  Künste 
that    Aber  unter  Ludwig  XIV.  enstanden  auf  königliche  Kosten 
mehrere  wissenschaftliche  Institute  und  Musteranstalten  für  die 
Künste,  bei  denen  der  edle  Lifer  des  wahrhaft  patriotischen  Mi- 
nisters Colbert  den    beliebten  Hofprunk    eines  glänzenden  Hof- 
staates cur  Ehre  geistiger  Cultur  su  benu^en  wusste:  auf  solche 
Weise  entstanden  1663  die  Academie  des  Inscri'pU'ons  et  helles 
lettretf    1666   die  Academie  des  sciences  und  die  Academie   des 
heaux  arts.     Diese   königlichen  Institute  brachten  bei  dem  ge- 
selligen Creiste  der  Fransosen  durch  den  einmal  gegebenen  Im- 
puls geistiger  Anregung    viele  gelehrte  Privatgesellschaften   für 
die  einzelnen    Wissenschaften    in    den   Universitätsstädten    und 
Hauptstädten  der  Provinzen  hervor.    Die  Ueberrumpelung  Stras- 
borgs   1680   gab   auch   die  zweite   vollständige   Uuiversiiät   mit 
silen  Facnltäten,    nachdem   erst  das  Jahr  vorher  1679**)  Paris 
durch  die  gänzliche  Aufhebung  des  Verbots,  hier  das  Römische  Recht 
su  lehren,    als  einzige  Französische  Universität  alle  vier  Facul- 
tlten  erlangt  hatte.    Die  übrigen  Hochschulen  aber  blieben  Spe- 
cialschulen entweder  auf  die  Ausbildung  der  Juristen,    oder  auf 
die  der  Mediciner,  oder  auf  eine  derselben,  verbunden  mit  einem 
Kollegium  und  Seminarium  für  die  Theologen,  beschränkt    Der 
niedere  Unterricht  wurde   aber    ausserordentlich   vernachlässigt, 
und  nur  einige  wenige  Ljeeen  wurden  von  den  drei  letzten  Kö- 
nigen vor  der  Revolution  als  Vorbereitungsanstalten  für  den  Be- 
such der  Universitäten  gestiftet 

Inzwischen  war  die  Französische  Sprache  und  Literatur  zur 
S^iitigen  Alleinherrschaft  in  Europa  gelangt  und  erhielt  sich  auf 
dieser  Stufe  fast  ein  Jahrhundert  lang  bis  in  die  zweite  Hälfte 
des  achtzehnten  Jahrhuhderts  hinein.  Die  Sprache  war  die  ge« 
ähnliche  auf  dem  grossen  Gebiete  der  Diplomatie  geworden, 
<o^d  Paris  und  der  Französische  Hof  zu  Versailles  gelangten  da* 


*)  Nach  linladre  bist  dv.»  de  Paris»  voL  IV. 

^  Savigny,  Geschichte  des  Römischen  Rechts  Bd.  III.  S  3S0. 


144  Frankreich. 

durch  mittelbar  zn  dem  bedeutungsvoll m  Rechte,  die  Bilduogs* 
schule  für  die  Mehrzahl  der  Staatsmänner  Europos  bei  sich  zu 
besitzen,  die  mindestens'  das  eigenthümliche  Gepräge  der  Fran- 
zösischen Cultur  in  dem  Ait^r  grosser  Empfänglichkeit  leicht 
in  sich  aufnehmen  konnten  und  schwerlich  sich  aller  aufgedrängt- 
teir  Grundsätze  uad  Erfahrungen  entschlagen  mochten,  da  sie 
ihnen  auf  dem  einschmeichelndsten  Wege  geselliger  Unterhaltung 
ugegangen  waren. 

^  Da  tirat  die  Frahzdsische  Revolution  ein,  und  erschütterte 
die  vorgefundene  geistige  Cultur  fast  bis  zur  völligen  Vernich- 
tung.. Als  das  Königthum  nach  haltloser  Beschränkung  gänzlich 
gestürzt  und  die  Heirschaft  anarchischer  Willkühr  unter  dem 
National  -  Convente  aufgepflanzt  war,  da  wurden  auch  die  Aca* 
demien  zu  Paris,  die  Universitäten,  die  Xjceen,  endlich  alle 
Schulen  als  unnützer  Tand  des  morschen  Könis^thums  aufgeho- 
ben, und  drei  Jahre  lang  lebte  Frankreich  in  bewustloser  Roh- 
heit hin.  Die  Verfassung  des  Directoriums  und  der  beiden  ge- 
setzgebenden Räthe  war  der  erste  Fortschritt  zu  einem  neuen  geordne- 
ten Leben,  er  musite  nothwendig  gleichzeitig  mit  der  neuen  Organi- 
sation des  Unterrichts  beginnen,  wie  dies  auch  am25sten  Octbr.  1795 
erfolgte.  Primärschulen  wurden  für  den  Volksunterricht  einge- 
richtet, in  den  Departementsstädten  Centralschulen  für  die  hö- 
here Stufe  der  geistigen  EntwidLelungf^  ausserdem  einzelne  Spe- 
cialschulen für  die  Ausbildung  zu  einem  besonderen  wissenschaft- 
lichen Berufe  in  einigen  Städten,  und  endlich  das  Nation alinstitat 
zu  Paris,  welches  die  vier  früheren  Academi^n  von  Paris  in  sich  zusam- 
menfassen und  die  ausgezeichnetsten  Männer  ihresFaches  aus  dem  gan» 
zen  Staate  zur  treiteren  Fortbildung  der  Wissenschaften  und  Künste 
aufnehmen  sollte.  Unter  Napoleons  Herrschaft  erhielt  das  ganze 
Unterrichtswesen  einen  militairischen  Anstrich,  abelr  nur  die 
Ausbildung  in  den  mathematischen,  Naturwissenschaften  und  de- 
ren Anwendung  auf  die  Mechanik  und  den  Krieg  erhielten 
eine  besondere  Unterstützung  des  Staats.  Napoleons  Lieblings- 
Iiistitute  blieben  die  pol/technische  Schule  zu  Paris,  die  schon 
17d6  unter  der  Directorialregierung  begründet  war,  und  die  wiz- 
senschaftlichen  Sectionen  des  National -Instituts,  die  in  der  Geo- 
metrie, Mechanik,  allgemeinen  Physik,  Chemie,  Mineralogie, 
Astronomie,  Geographie  und  Sdiiffiahrt,  Landwirdisohaft,  Ana- 
tomie und  Zoologie,  Hediein  und  Chirurgie  beschäftigt  waren. 
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Fir  die  beiden  letsteren  Wissenseliaften  that  er  aueh  viel,  um 
eioen  grötteren.  allgemeinen  Eifer  and  Liebe,  tich  denielben  ernst 
stt  widmen,  im  Franxöiisehen  l^taate  su  verbreiten ,  weil  er 
als  Eroberer  und  Regent  aueh  von  dem  Standpunkte  der  Noth- 
wendigkeit  und  Nütslichkeit  diese  Wisse^sehaften  su  betrachten 
«sieh  gewöhnte. 

Die  Restauration  erhielt  diese  Institute  ttäd  gab  ihnen  nur, 
wo  es  angänglich  war,  die  alten  Namen  und  Einrichtungen 
aus  der  fr&heren  Königszeit  wieder  suHlck.  Doch  das  erste 
wesentliche  Bedürfniss  des  Staates,  ein^  angemessene  FQrsorge 
über  ausreichende  Einrichtungen  fQr  den  Volksunterricht  wurde 
eben  so  unter  der  königlichen  Regierung  hintangesetst,  wie  dies 
unter  der  kaiserlichen  geschehen  war,  wobei  doch  die  Entschuldi- 
gung der  80  hiUifig  durch  die  Kriegsereignisse  veranlassten  Unterr 
brechung  oder  mindestens  rergrösserten  Beeinträchtigung  desselben 
aus  jener  Zeit  fehlte.  Der  Elinfluss  der  Geistlichkeit,  die  wiederum 
hier  die  I^eitung  dieses  Zireiges  des  Unternchts  gewann,  wirkte  auch 
nicht  Tortbeilbaflt,  und  so  war  es  denn  erklärlich,  dass  nachdem  die 
Anarchie  der  Revolution  aueh  schon  25  Jahre  vorfibergegangen 
war,  doch  noch  gegen  dreiViertheile  der gesammten f ransösi- 
sdien  Bevölkerung  weder  lesen  noch  schreiben  konnten.  Besen« 
ders  tranr^  war  abar  die  noch  grössere  Vemaehßksigung  der 
Jugend  des  weiblichen  Geschlechts  su  bemerken,  indem  für  diese 
weder  von  dem  Staate,  noch  von  den  einzelnen  Gemeinen  durch 
eigenthfifldliche  Anstalten  gesorgt  wurde:  wo  also  der  Unterricht  der- 
selben nicht  in  den  für  beide  Geschlechter  bestimmten  Volks- 
•diulen  stattfinden  konnte,  blieb  er  lediglich  der  Sorge  der  ein- 
lelaen  Familien  selbst  überlassen. 


Daher  fand  man  in  dem  dritten  Regierungsjahre  Lud- 
wigs XVUf.  20,850  Volksschulen  mit  866,000  Si^üler,  drei  4 
Jshre  später  1820  25,900  Volksschulen  mit  1,070,500  Schülern, 
deren  innere  Localitäten,  wenn  gleich  sie  nur  durchschnittlich 
von  38  Zöglingen  besucht  wurden,  aber  auch  nicht  mehr  Schüler 
sa  fassen  vermochten,  also  nur  fUhig  waren,  flen  vierten  Thml 
der  schnlfilhigen  Jugend  F^nkreichs  aufzunehmen.  In  diese  Zeit  WH 
die  Aufnahme  der  Lancaster-Bellsehen  Unterrichtsmethode  im  nörd- 
U^en  Frankreich,  aber  anch  der  nachtheilige  Einfluss  des  Abbe 
I^rayssinous,  der  zuerst  als  Orossmeiiter  der  Universitit  den  ge- 

8ckiiki>n%  SintUtik  IL  ^Q  \ 
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•ammten  Unterricht  leitete ,  und  1824  f5nn1icli  als  Minister  der 
'geistlichen  und  Unterrichts- Angelegeiiheiten  an  die  Spitse  dieses 
Verwaitungflzweiges  gestellt  wurde*  Die  Umtriebe  der  Jesuiten 
wachten  uifter  diesem  Ministerium-  im  ausgedehntesten^  Umfange 
au{;  und  es  geschah  weder  von  Seiten  der  Regierung«  noch  von 
Seiten  der  Gemeinen,  die  mit  Widerwillen  und  Argwohn  diese 
Leitung  der  intellectuellen  Cultur  betrachteten,  das  Geringste,  0 
dem  Mangel  im  Volksunterrichte  abzuhelfen. 

Ein  neues  und  erfreulicheV  Leben  kam  in  diesen  wichtigen 
Theil  der  Staatsverwaltung  durch  das  Ministerium  Martignac  im 
November  1827,  als  Minister  Vatismenil  die  Leitung  des  Öffentlichen 
Unterrichts  erhielt,  und  Feutrier,  Bischof  von  Beauvais,  Minister 
des  Cultus  keine  Hindemisse  dem  kräftigerbn  Gedeihen  der  neuen 
Einrichtungen  in  den  Weg  legte.    Es  wurden  bei  einer  aligemei- 
nen Zählung   im  Jahre    1828   3,500,000  Kinder   zwischen  6  und 
15  Jahren  gefunden,  von  denen  1,082,900  Knaben  und  1,817,100 
Mädchen  waren.    Nicht  der  dritte  Theil  derselben  erhielt  Unter- 
terricht  in  den  vorhandeneij  Schulen.      Dagegen  wurden   schon 
zwei  Jahre   später  folgende  vortheilhafte  Veränderungen  im  ge- 
sammten  Unterrichtswesen  Frankreichs  bemerkt,   die  sich  durch 
Zahlen  aussprechen   lassen,   wie  der  Bericht  des  Bünisters  de« 
öffentlichen  Unterrichts   aus  dem  Januar   1831   angiebt.    Es  be-' 
fanden  sich  in  den  Elementarschulen  1,244,570  Schüler 
in  d^n  Pensionsayistalten       20,528      — 
in  besonderen  Lehrinstituten         0,232      — 
in  den  königliehen  Gjmnasien       11,114      •— 
in  den  Communal*G/mnasien       29,786      — 

Gesammtiahi  der  Schüler  1,315,239      — 

Am  besten  stand  ^  hiebei  in  den  beiden  Departements  des  Nie- 
derrheins  und  der  oberen  Marne,  wo  auf  acht  Einwohner  ein 
Schüler  kam;  am  schlechtesten  im  Departement  de  Corr^se,  wo 
ers^  auf  152  Einwohner  1  Schüler,  und  in  der  Hauptstadt  Paris 
selbst;  wo  auf  48  Einwohner  1  Schüler  gezählt  wurde.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Kipder  zwischen  dem  siebenten  und  fünfzehnten 
Jahre,  also  um  ein  Jahr  weniger  als  bei  der  Zählung  von  1828, 
ergab  sich  für  den  Januar  1831  auf  3,143,375  Kopfe,  also  }.  dersel- 
ben nahmen  im  Vergleich  mit  der  obigen  Schülersahl  erst  Antfaeil  an 
dem  öffentlichen  UnOerridite.  Guiiot,  Graf  Montalivet  und  Girod  do 
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r Aiii)  die  Minitter  des  Unterrichti  unten  der  gegenw&rligen  Regie* 
mng  Frankreichs,  fKMten  das  wesentliche  BedUrfniss  des  Landes» 
dent  dffentUcheu  Unterrichte  eine  grbssere  Aufmerksamkeit  der  Re- 
gierung luznwenden,  denselben  völlig  umzugestalten  und  ihjn  von  den 
Banden  des  grdsstentheils  noch  seh^  ungebildeten  Clerus  möglichst 
SU  entfesseln»  Daher  die  Absendung  des  mit  Deutschlands  Cultur 
schon  innig  befreundeten  Victor  Cousin  nach  den  Nord-Deutschen 
Staaten  und  vorzugsweise  nach  Preussen  %  um  in  diesen  Ländern 
durch  gründlichere  Bekanntschaft  mit  den  daselbst  bewährten  Ein- 
richtungen des  Ünterrichtswesens  die  begründetesten  Erfahrungen 
in  Bezug  auf  eine  neue  Umgestaltung  der  Anstalten  für  die  intellec- 
tnelle  Cultur  in  Frankreich  vorher  eingesammelt  zu  haben«  Inzwischen' 
war  die  C^esammtzahl  der  Schulen  im  Laufe  des  Jahres  auf  30,796 
gestiegen,  indem  24,158  €remeinden  in  Frankreich  mit  Schulen 
versehen  waren,  und  13,988^  noch  ohne  Hülfe  derselben  waren. 
Von  diesem  Zeitpunkte  ab  stieg  in  schnellem  Schritte  die  Zahl 
der  Schulen»  ^^Im  Jahre  1832  errichteten  2659  Communen  und 
1833  1908  Communen,  die  bis  dahin  noch  gar  keine  Schulen  be« 
sessen  hatten ,  neue  Schulen,  andere  verdoppelten  und  verdrei- 
fachten  die  bestehende  ZahL  Daher  gab  es  am  Ende  des  Jahres 
1832  bereits  42,092  Schulen,  also  ein  Zuwachs  von  1 1,296  neuen 
Schulen  in  einem  Jahfe,  insgesammt  mit  1,935,624  Scliülem, 
«nd  26,710  Gemeinden  mit  Schulen,  so  dass  mithin  nur  noch, 
in  11,436  eine^  Schule  fehlte.  Im  Jahre  1833  waren  wiederum 
3,026  neue  Schulen  dazugekommen,  und  die  Gesammtzahl  der- 
selben auf  45,119  mit  2,386,070  Schülern  gestiegen,  von  denen 
451,756  ganz  unen^eldlich  und  1,934,314  auf  Kosten  der  El- 
tern unterrichtet  wurden.      Es  waren  daher  bereits  28,610  6e« 


*)  Cousin,  Rapport  sur  P^tat  de  rinstruction  publique  dans 
qndques  pays  de  rAllemagne  et  pariiculierement  en  Prusse,  Ire 
^artie^  Paris  1832,  Sre  Part.  ib.  832>  und  ins  Deutsche  übersetzt 
von  L  C.  Kroger  2  Abtheilungen,  Altona  1832  und  1833 »  gewährt 
nicht  nur  einen  rühmlichen  Beweis  der  Anerkennung  Deutscher 
wissenscbaftlieher  Bildung  im  Auslaude,  sondern  gehört  auch  durch 
die  mannichfachen  Vergleichungspunkte -mit  den.  Anstalten  Frank« 
reichs  au  den  wesentlichen  llüifsmittelo  für  die  Kenntniss  tltr  ge* 
genwartigen  UnterrichtsaiiStalten  Frankreichs. 

10* 
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meinden  mit  Schulen  versehen»  und  nur  9528  end>ehrten  noch 
dieeeihen.  Unter  den  yorhandenen  45,119  Schulen  waren  aber 
44,472  autschlieaslich  als  Elementartchulen  dem  niederen  Volks- 
Unterrichte  gewidmet,  und  i^hlten  1,907,021  Schüler,  darunter 
1,175,248  Knaben  und  731,773  Mädchen,  also  doch  erst  gegen 
drei  Fünftel  der  schulfähigen  Jugend,  und  wenn  beinahe  xwei 
Drittheile  der  schulfähigen  Knaben  in  dieser  Zahl  mit  einbe- 
griffen sein  mögen,  so  ist  doch  sicher,  dass  noch  lange  nicht 
die  Hälfte  der  schulfähigen  Mädchen  in  den  vorhandenen  An- 
stalten untergebracht  ist  '  Die  Gesammtausgabe  für  den  Unter- 
richt .in  den  Elementarschulen  betrug  im  Jahre  1833=10,162,700 
Pres.  (2,743,929  Thlr.)  wozu  7,693,794  Fr.  ((2,077,315  Thlr^  von 
19,037  Gemeinden  aufgebracht  wurden.  Es  weigerte  sich  also 
beinahe  die  Hälfte  der  in  Frankreich  jetzt  überhaupt  vorbände« 
nen  37|146  Co'mmunen,  für  den  Volksonterricht  Beiträge  onter 
sich  ausschreiben  zu  lassen.  -~ 

'i 
Die  Gymnasien  und  Ljeeen  sind  seit  1814  in  eollege$  royaux 
umgescbaffen,'  und  ihre  Zahl  ist  auf  ](X)  bestimmt,  von  denen 
aber  1822  erst  36  eingerichtet  waren,  und  die  auch  jetzt  noeh 
nicht  vollständig  errichtet  sind.  Die  Zahl  ihrer  Schüler  hatte 
sich  aber  in  dem  Verlaufe  eines  Jahres  um  3946  vermehrt,  in- 
dem  sie  von  11,114  im  Jahre  1831  auf  15,060  im  Jahre  1832  ge- 
stiren  war,  darunter  5285  ztf  Paris.  Neben  diesen  bestehen 
Privlit-Coll^^  mit  Erlaubniss  der  vorgesetzten  Behörde  (Acade- 
mie)  und  der  Verpflichtung  einer  jährlichen  Steuer  an  die  Universität 
zu  Paris,  die  zugleich  als  die  höchste  Aufsicht  führende  Behörde  für 
den  Gymnasial-Unterricht  gilt,  indem  der  Minister  des  Öffentlidien 
Unterrichts  gegenwärtig  zugleich  grand  muiire  de  füntvernitB 
ist  und  einen  eomeü  de  Füniver$iU  aus  dreissig  Mitgliedern 
zur  Seite  hat*).  Dieser  Universitätsrath  in  Paris  .besteht  ztir 
Hälfte  ans  Mitgliedem,  die  auf  Lebenszeit  gewählt  werden,  und 
dann  wenigstens  vorher  10  Jahre  lang  schon  in  diesem  Celle« 
giun  als  Radi  der  zweiten  Abtheilong  gearbeitet  haben  missen, 
om  fünf  Jahre  lang  Inspectoren  der  Universität  oder  Rectoien 


*)  Tergl.  ffrogers  Bemerkung  zu  der  üeberselzung'von  Cousin's 
Fericht,  Abihlg.  II.  8.  S. 
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einer  Aeademie  geweten  sind;  wat  HUfte.  auf  Mi^Ii«deni,  iU 
j&hriich  durch  die  Inspectoren  der  Uaivtnitftt,  Decane  und  Pro- 
feMoren  der  FacalCäten  gewählt  werden.  Die  Academien  in 
Frankreich,  deren  et  gegenwärtig  26  giebt,  sind  den  Uteren 
Deutschen  academischen  Gjmnasien,  oder  den  gegfuwärtigen  Bai- 
eriachen  und  Ungarischen  Ljceen  in  dem  Umfang  ihrer  Lehrge- 
genstände lu  Tcrgleichen,  haben  eine  bis  swei  Faeultäten,  die 
4rei  gelehrte  Grade  des  Bacealaureu«  (bachelier),  des;  Licentiate» 
(lieencie)  und  des  Doctors  (Docteur)  ertheUen  können,  und  ver- 
walten einen  ihnen  angewiesenen  Lehrbesirk,  in  welchem  sie  auf  ähn- 
liehe Weise  wie  in  Russland  (Bd.  I.  S.  258),  durch  den  Rector  und  2 
bis  3  Inspectoren  der  Aeademie  die  Aufsicht  über  den  Unterricht 
fahren  lassen.  Ausserdem  hat  jede  dieser  Academien,  wie  die 
Universität  su  Paris,  einen  besonderen  academischen  JEUth  {eoM" 
»eil  de  facademU),  der  aus  dem  Rector,  den  Inspectoren  und 
einer  Aniahl  von  Professoren  oder  angesehenen  Penonen  des 
Bezirks  lusammengesetst  ist  Der  Geschäftsbexirk  dieser  26 
Academien  geht  aus  einer  Uebersicht  der  denselben  im  Jahre 
1830  sugedieüten.  Gemeinden  und  Schulen  hervor:  D.Paris  mit 
3407  Communen  und  3471  Schulen.  2)  Amiens  mit  24310  und' 
2367  Schulen.  3)  Dijon  mit  1899  C.  und  1510  Schulen.  4)  Bc- 
sanfon  mit  1788  C.  und  1384  Schulen.;  ö)Nanc/  mit  1860 C. 
und  1842  Sthulen.  6)  Strassburg  mit  1032  C.  und  1501  Schu- 
len.  7)  Mets  mit  I0Ö3  C.  und  1296  Schulen.  8)  Lyon  mit 
1009  C.  und  794  Schulen.  9f  Grenoble  mit  1114  C  und  615 
Schulen.  10)  Montpellier  mit  4573  C.  und  1274  Schulen. 
II)  Toulouse  mit  1491  C.  und  922  Sphulcn.  12)  Pau  mit 
1488  C.  und  1512  Schulen.  13)  Aix  mit  944  C.  und  916  Schulen. 
14)  Bordeaux  mit  1617  C.  und  1136  Schulen.  16)  Limoges 
mit  783  C.  und  266  Seh.  16)  Bourges  mit  872  C.  und  235 
Schulen.  17)  Cahors  mit  1184  C.  und  845 Schulen.  18)  Angers 
mit  1060  C.  und  610  Schulen.  19)  Ciermont  mit  I3l8  C.  und 
610  Schulen.  20)  Orleans  mit  659  C.  und  610  Schulen.  2  h 
Poitiers  mit  1491  C.  und  1100  Schulen.  22)  Rennes  mit 
1485  C.  und  832  Schulen.  23)  Caen  mit  2089  C.  und  1014 
Schulen.  241  Ronen  mit  1583  C.  und  1524  Schulen.  26)  Douai 
mit  1.569  C.  und  1985  Schulen.  — 

Uebcr  diese  Academien  stehen  als  lotste  Stufe  wissen^ 
fchaftlicher  Berufsbildung  die  beiden  vollsta«idigen  Universitäten 
lu  ParU  und  Scrassbuig   mit   allen   vier  Facultätea   und   die  12 
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SpectaltiliifertttHteiia  ittnimtlicli  In  St&^ten,  wo  bereits  Aeademien 
bestehen,  neh  t  fQr  die  Rechtswissenschaft^  verbunden  mit  der  allge- 
meinen wissenscluiftlichen  Facultät  SU  Toulouse,  DiJoUi  Aix» 
Bordeaux,  Grenoble,  Poitiers,  Rennes  und  Caen,  swei 
damnter  xiigleieh  für  die  Theologie  mit  der  Reohtswissenschaft  Ycr« 
bunden  lu  Aix  und  Toulouse,  an  welchem  letsteren  Orte  gegen- 
wärtig auch  eine  Facultät  für  den  Reformirten  Cultus  erhalten 
ist,  swei  Bpeeialschulen  fDr  die  Theologie  urlein  su  Ljon  und 
Roue6«  eine  fibr  di^  Anneikünde  uncl  allgemeine  Literatur  la 
Montpellier  nnd  endlich  eine  ausschliesslich  für  die  allge- 
meinen Wissenschaften  und  Literatur  suB  es  an  von.  DieGesammt- 
sahl  der  Studirenden  des  Rechts  wurde  in  dem  Ministerialbe- 
richte  im  Januar  1831  auf  3889,  und  die  der  Studirenden  der 
Medicin  auf  1783  angegeben,  also  resp.  )  Jurist  auf  8,372  und 
I  Medieiner  auf  18,261  Seelen  der  damaligen  Bevdlkemng.  Das 
VerwaltungsverhUltniss  des  conaeil  de  Vuniver^iU  TOn  Paris  aa 
aHen  diesen  Unterrichtsanstalten  und  zu  dem  Minister  des  Öffent- 
Kohen  Unterrichts  selbst  besteht  darin,  dass  jener  dem  letzteren  für 
'  sämrotliche  Gegenstände  dieses  Gesch&ftsswciges  als  berathende 
Behörde  dient,  in  Disciplinar- Angelegenheiten  aber  als  Gerichts- 
hof nrtfaeilf,  jedoch  mit  dem  Recurs  an  den  Staijitsrath,  und 
s&mmtliche  Professoren  an  den  Academiin  erwählt,  denen  der 
Minister  bei  der  Bestätigung  zugleich  die  Instruction  ertheilt,  — 

/ 

Als  besondere  Berufs*Biidongsanatalten  geben  die  Verhälthisso 
des  Heereii  nnd  der  Marine  seit  der  Revolution  ihre  besondere  Rich- 
tung« obgleich  schon  seit  Ludwigs  XIV,  Zeiten  dafür  vorzugsweise 
zwi»ekmä8sig  gesorgt  worden  ist,  wie  dies  die  grosse  Kriegsschule 
zu  Paris  und  die  zu  Brienne*  beweisen.  Wir  Anden  jetzt  neben 
jener,  als  einer  höheren  Academie  für  die  Ausbildung  der  Ofliciere,  die 
von  Ludwig  XVllL  beibehaltene  nnd.  1816  neu  organisirte  poly- 
teehniseha  Schule  zu  Paris,  für  30a  Zöglinge,  die  zu  OHicieren 
in  der  Artillerie,  im  Creniewesen  und  für  den  Brücken-  und 
Strauenban  ausgebildet  werden.  Ausserdem  bestehen  eine  tia« 
rinescbnl^  zu  Angoullme,  angeordnet  1810  und  völlig  eingerich- 
tet 1818,  drei  MÜitUrschulen  zur  Bildung  der  Infanterie-  und 
Cavallerie- Ofliciere  zu  St.  €yr»  la  Fläche  u^d  Saumur,  neun 
ArtiUfriesehulen  zu  la  Fird,  Besancon,  Metz,  Strauburg,  Gre- 
noble, Touloiisf,  Anzonne,  Rennes  und  Doua^;~d  reiz  eh  n  grosse 
Sebiffabrtwcbttlen  in  den  Hafenplfttz^n  Toulon,  Marseille,  CeHe, 
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lUjoiiiiey  Bordeaux,  Roehefort,  Nantei,  TOrient,  Brett,  St  Malo, 
Caeiiy    Harre   and   I>ünkirchen    nebst    der   Sehiffsbauschnle   su 
Brest;  amserdem   dreiaiig  SchiffahrtMohulen  vom  sweiteii  Range 
m  Antibety  Agde,  St  Tropes,  Arlei,  Martigires,  Narbonne.  €oU 
lionre.  Säblet  d'Olonne,  Libonme,  La  Roehelle,  La  Ciotat,  St. 
lean  de  Lue,  Vannet,  Paimboenf,  Le  Croitie,  Audierne,  Tr^puer, 
St  Pol  de  Leon,   Quilleboeuf,   St  Brieux,   Morlaix,    Granviile, 
Honflenr,   Cherboutg,  Ronen,  Dieppe.  Feeamp,   St  Vaieiy  sur 
Somme,   Boulogne  nnd  Calais.    Dieten  Anttalten  mütten  noeh 
beigerechnet  werden  die  Thieraneneitchulen  au  Lyon  und  Alfort, 
welche    getehickte   Thierwundirste   dem    Heere   liefern    tollen« 
Doeh  sind  auch  gegenwärtig  keinetweges  andere  wichtige  Zweige 
des  Beroft  im  bürgerlichen  Leben  ohne  die  nothwendige  Onter- 
tt&tmng    der    Regierung    durch    Unterrichtsanttalten    gelaaten. 
Denn  für  dat  Bergbauweten  tind  drei  praktisehe  Bergbautchiden 
SU  Geialautem,  Pesaj  und  St.  Etienne  errichtet  Zur  Belebung  der 
technitehen  Cnltur  durch  fweckmättige  autgebildete  €reweH^ge- 
notten   sind  die   beiden  königlichen   Schulen   für  Kttntte  und 
Handwerke  su  Chftlont  tur  Marne  und  Angert  auf  450  Zögling« 
eing^chtet,   die   königliche   Brücken*    und  Wegebautchiile   au 
Parit  auf  00  Zöglinge.      Für  die  bildenden  Küntte  bettelit  eine 
Specialachule  su  Paris  und  mehre  freie  Zeichentchulen  in  allen 
grötteren   Städten  Frankreichs;   für  die  Mutik  dat   königliche 
Contenratorium   für  Mutik  und  Declamation   auf  400  Zöglinge 
SU  Parit.     Zur   Bildung  von   Eleinentiurlehrern   tind  besondere 
Normaltehnlen  unter  der  Specialaufsicht  der  Academien  gestiftet, 
deren  et  bereite  31  su  Anfang  det  Jähret  1832  gab,   in  mehre- 
ren Lehrbesirken  einer  Academie  bereite  2  bit  3,  nur  in  den  7 
Lehrbesirken  der  Aeademien  von  Montpellier,  Nitmet,  Bordeaux, 
Ljon,  Poidert,  Rennet  und  Poitiert  waren  noch  gar  keine  ein- 
gerichtet     Die  eigenthümlichen  Lehranttalten  für  Blinde  lind 
Taubstumme*)   tind  gerade  von  Frankreich  autgegangen,  indem 


*)  Vergl.  Dr.  N e  n  n  a n  n ,  (Director  der  Taubstommenanstalt  su  Kö« 
algtberg),  die  'taabttammenanstalt  so  Parit  y  nebst  Geschiebte  uod 
Literatur detTäubstnmmenonlerrichtSyKönigsb.  18378vo.  Heinicke*s 
gleicbscitige  Verdientle  um  den  TViubstanunnDunterricbl  in  Dentschkod 
«ad  seine  ertte  auf  Kosten  det  Korfurstea  von  Sachsen  su  Leipsig 
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«16  in  dem  mensclieiifreuiidliehen  und  ehnrürdigen  Hanj  (1784 
das   erste   Blindeninstitut  su   Paria)  und  dem  AHM  TEp^  (seit 
1773  für  die  Taubstummen  wirkend,   wenn  auch  erst  unter  sei- 
nem Nachfofger   Sicard   auf  öffentliche  Kosten  eine  Taubstum- 
menanstalt SU  Paris  angelegt  wurde)   diejenigen  Männer  fanden, 
welche  die  allgemeine  Aufmerksamkeit  auf  diesen  so  wid^tigen 
G^;engenstand   der  Mensehenpflege   für  immer  fesselten.      Das 
Blindeninstitut  su   Paris   ist  für  420  Zöglinge  und   die  Taub- 
stummenanstalt für  120  Zöglinge    mit   besonderen   Schulen   für 
Grariricunst  und  Mosaik   eingerichtet      Aber  Frankreich   sählt 
über   33,000  Blinde,   und   im   Jahre    1833   20,189   Taubstumm^ 
also  auf  1585  Seelen  der  damaligen  Bevölkerung  ein  Taubstum- 
mer und  auf  1000  S.  ein  Blinder:  es  bleibt  hier  also  noch  viel  su  thun» 
wenn  jeder  dieser  Unglücklichen  in  diesen  Amttulten  soviel  Unter- 
rieht  erlangen  soll,  dass  er  für  sich  selbst  als  selbstthätiges  Mitglied 
der  bürgerlichen  Gekeilschaft  wirken  und  seinen  Unterhalt  au  er- 
werben rermöchte!  Dafür  wilre  überdies  su  wünschen,  dass*eini- 
ger  Prunk  mit  eitlem  Wissen  und  Chariatanerie  in  jenen  Muster- 
anstalten   SU  Paris    wegfallen   möge,    um  den   nütaliehen   und 
aweckroftssigen  Besch&ftigilngen  mehr  Plats  einsuriUimen,  und  da- 
durdi  auch  sugleich  eine  grössere  Ansahl  von  Zöglingen  su  unterrich- 
ten,^ indem  der  Einselne  verhftitnissmftssig  e|nen  kfirseren  Zeitraum 
daSJelbst  verbleiben  dürfte.  — 

Unter  den  Beförderungsanstalten  der  geiit^i^  Cultur  von 
Seitei»  des  Staates'  ndimen  nach  ihrem  allgemeinen  Charakter 
die  Bibliotheken  stets  die  erste  Stelle  ein.  Bei  dem  Ver- 
gleiche der  Krftfte  und  der  Bevölkerung  dieses  Staates  mit 
Deutschland  ist  ihre  Zahl  in  Frankreich  sowohl  geringer,  als  auch 
der  relative  Reichdium  der  einselnen,  wenn  wir  Paris  ausnehmen,  bei- 
weitem sehwächer.  Von  den  königlichen  Bibliotheken  stehen 
10  unter  dem  Ministerium  des  öfSentlichen  Unterrichts,  22  unter 
dem  Ministerium  des  inneren,  12  unter  dem  Ministerium  des 
Kriegs,  0  unter  dem  Ministerium  der  Marine,  II  unter  dem  Mi- 
nisterium der  auswärägen  Angelegenheiten,  5,  "unter  dem  Mini- 
sterium  der  Justis  und  2  unter  dem  Ministerium  der  Finanzen. 


1778  errichtete  Anstalt  bleiben  deshalb  nicht  minder  in  ebrenwertbem 
Andenken. 
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Den   ersten   lUng  nimmt  die  grone  kdnigliefce  Bibliothek  m 
Paris  ein,   die   su  Anfang   der  Franiögischen  Revolution  (1791) 
nur  aas  150,000  Bünden  bestand«  aber  selbst  während  der  Grauet  des 
Tetrorismus  yei:sehont  blieb,   durch  die  grossen  Siege  des  Fran- 
sSsiseheD  Heeres  ausserordentlich  erweitert  wurde,   auch   unter 
Lndwig  XVL  einen  jährlichen  Zuwachs   von  6000  Bände  Fran- 
adsiseher  und  3000  ausländischer  Werke  erhielt,  und  J  822  bereits 
auf  450,000  ßäade  und   70,000  Handschriften   gewachsen  war. 
Gegenwärtig  besteht  sie  schon  aus  700,000  Bänden,  und  die  mit 
Uur    vereinigte    Kupferstichsammlung,    welche.  1783    erst    2700 
Kupferstichmappen  sählte,   besass   1822   deren  schon  5700  mit 
1,300,000  Kupferstii^hen.      Nächst  dem  sind  die  grössten  Biblio- 
theken in'  Ftankreick  :*  die  vormals  ausschliesslich  sur  Verfügung 
des  Monsieur  de  France  oder  des  Dauphin  stehende,  jetit  nach 
ihrem  Standpunkte  im  Arsenale,  die  Bibliothek  des  Arsenals  be- 
nannte mit  150,000  Bähden   und   5000  Handschriften,   die  Bibl. 
in  St  Genevieve  mit  110,000   Bänden   und   2000   Handschriften, 
die  BibL  Mazarine  mit  92,000  Bänden  und  3437  Handschriften, 
die  des  Instituts  mit  50,000  Bänden,  die  des  Staatsraths,  der  De- 
pntirten-Kammer,  jede  mit  30,000  Bänden,  der  Pairskammer,  der 
medicinischen  Facultät  mit  25,000  Bänden,    der  Invaliden   mit 
20,000  Bänden  u.  s.  w.,  sämmtlieh  lu  Paris.    Ferner  die  könig- 
liche Bibliothdc  su  Lyon  mit  120,000  Bänden,  zu  Bordeaux  mit 
105,000  Bänden,  au  Aix  mit  82,600,  su  Ronen  mit  70,000  Bänden, 
su  Marseiile  mit  95,000  Bänden,  su  Besannen  mit  63,000  Bänden, 
an  Strassbug  nfit  60,000  Bänden,  su  Mets  mit  69,000  Bänden, 
sn  NancjF  mit  50,000  Bänden.    Ueberhaupt  sählt  man  in  Frank- 
neich   278    öffentliche  .Bibliotheken  *),   von   denen  40  su  Paris 
1832   eine  Gesammtsahl  von    1,450,000  Bänden   gewährten,   4f» 
grössere  in  den  Departements-Hauptstädten  oder  Sitsen  der  Aca- 
demien  mit  2,050,000  Bänden,   endlich  in  den  189  kleineren  in 
den  Departementsstädten  gegen  2,000,000  Bände,  also  in  Summa 
(^400,000  Bände  darreichten.  Privatbibliodieken  werden  viel  seltener 


*)  Ueber  die  Zahl  der  Bande  und  sämmülche  Handschriften 
der  wichtigeren  Französischen  Bibliotheken,  vergl.  das  ansgezeich- 
aele  Werk  mühsamen  Deutschen  Fleisses,  G.  Hänel  catalogi  libro- 
ram  maauscriptoruns  qui  in  bibliotheds  Galliae,  Helvetiae,  Belgii, 
Briiaaniae  m.,  Hispaniae  asservantnr,  Lips.    1830.  4to. 
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all  in  England  and  in  Deuttehland  gefanden.  Auf  lerdem  dürfen  als 
ausgeceichnet  auf  die  höhere  intelleetuelle  Cultur  einwirkende 
Scaatoanstalten  hier  nicht  fibergangen  werden :  daa  natarhittorisehe 
Maseum  lu  Paris  mit  dem  ausgeieichneten  botanischen  und 
oeconomiflchen  Garten,  dem  berühmten  Cabinet  für  die  verglei- 
chende Anatomie,  den  grossen  soologisehen  und  mineralogi- 
schen Sammhtngen,  einer  naturhistorischen  Bibliilthek  und  einer 
Menagerie  lebender  Thiere;  die  Sternwarte  sn  Paris,  Terbunden 
mit  dem  bureau  des  longitades,  das  jetzt  jährlich  ein  auch  für 
die  Statistik  wichtiges  annuaire  herausgiebt;  dasKunttmoseanifHi 
Lourre,  nebst  dem  Specialmuseum  der  Fi^ansÖsischen  Scnule  in 
\  Versailles,  die  archäologischen  und  antiquarischen  Sammlungen 
im  LouTte  und  auf  der  königlichen  Bibliothek  m  Paris,  sowie 
in  den  grösseren '  Stftdten  des  südlichen  Frankreichs  Ton  Lyon 
ab,  die  naiAentlich  seit  den  letiten  fünfzehn  Jahren  durch  die  reich- 
sten Ausgrabungen,  die  Ueberreste  grosser  Schätze  der  in  den  ersten 
Jahrhupderten  nach  Christi  Geburt  so  ausserordentlich  blühenden 
Landschaften  Süd-GaUiens  ans  Tageslicht  gebracht  haben,  be* 
sonders  zu  Lyon,  Vienne,  Valence,  Nismes  und  Marseille.  Daa 
Bergwerksmuseuifi  mit  Modellen  voü  Oefen  und  Maschinen  zum 
Bergbau,  Sammlung  von  Versteinerungen,  die  Sammlungen  des 
polytechnischen  Instituts  zu  Paris;  das  Conservatorium  der  Künste 
und  Gewerke  zu  Paris,  mit  rielfachen  Sammlungen  von  Modellen, 
Werkzeugen,  Maschinen,  Zeichnungen  und  den  dahin  gehörigen 
Büchern  uod  Kupferwerken,  mit  dem  zugleich  eine  Specialsehule  für 
die  zeichnende  Kunst  und  für  eine  höhere  Kunstfertigkeit  in  einigen 
auf  Mechanik  begründeten  Gewerben,  wie  z.  B.  der  Baumwoll- 
spinnerei, Terbunden  ist  u.  s.  w. 


S.  13. 

Die   geistige  Cultur  in  ihren  statistisch  bemei'- 

kenswerthen  Ergebnissen  für  den 

gesammten  Staat. 

Die  bildendeil  Künste,  und  die  schönen  WIsseDichnften,   die' 
fast  überall  in  einem  Tertrauten  Wechselvcrfaftltnisae  stehen,   in- 


j 
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4em  Jene   entweder  Toransgeben  nU  Bildner  des  feineren  6e- 
•diaiaek«,  oder  auch  den  letste|ren' folgen ,  wenn  der  durch  dieie 
gebildete  Creacl^mack  aioh   allseitig   ajuibreitet,    fanden   für  ihrp 
Verpflanaong  nach   Frankreich   nur   eifrige   Beschützer    in    den 
Landesfürsten  und  deren  nächsten  Umgebungeil.     Seit  Frans  L 
wirkten  die  Könige  Frankreichs   wenigsteqs  .  für   diese  Richtung 
der  geistigen  Cultur.    Er  sog  die  berühmtesten  Maier  und  Bild- 
hauer aus  Italien  nach  seii^em  Staate:  Leonardo  da  Vinci,  dessen 
herrliches  Portrait  der  Mona  Lisa  Frans  L   mit  einem   für   die 
damaligen  Zeiten   unerhörten   Preise    von  4000  Goldgulden   er- 
kaufte,  Andrea  del  Sarto,   Benvenutö  Cellini  verherrlichten   die 
Fransösischen  Palläste  und  Kirchen  mit  ihren  Kunstwerken  und 
erregten    suerst   eine  erfreuliche  Tbeilnahme  an  diesen  Künsten 
in  dem  Lande.  Daher  blieb  in  Frankreich  der  Italienische  Kun^t- 
gesdimack  bis  auf  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV,   vorherrschend, 
in  welchem  suerst  die  Französische  Ijlation  in  jeder  besonderen 
Riehtung   der  geistigen  Cultur  eine   eigenthümliche  Grösse  ge« 
wann«     Es  gingeh  ^  aus  dem  Volke  selbst  ausgeseichnete  Künst- 
ler hervor,   wenn  gleich  auf  dem  Gebiete  der  Malerei  und  Bild- 
hauerkunst jeder  grosse  Mann  dieser  Zeit  feine  Bildung  in  Rom 
empfing.   Inde/is  der  Fransösische  Hof  in  seinem  damaligen  Cha- 
raeter  verfehlte  auch  nicht  von   seiner  Schatenseite   her   seine 
naehdieilige  Wirkung  auf  die  schönen  Künste  su  äussern:    Por- 
traitmalerei  galt  damals  für  die  Franzosen  begreif! lieber  Weise 
als   der  anziehendste   Theil   der  Malerei,   und   die   aufgelösten 
Sitten  des  Französischen  Hoflebens  erniedrigteo  mit  wollüstigen 
Sujets,   als  aufgedrängten  GegenstiUiden  der   historischen  Male- 
rei, den  reinen   und   edlen  Geschmack«      Die  Glasmalerei  blieb 
noch  aus  den  letzten  Jahrhunderten  des  Mittelalters  her  beliebt, 
und   in    dieter    übertrafen    die   Franzosen    sogar   ^ie    Italiener 
an   Kunstfertigkeit       Schon    Heinrich   IV.    hatte    bei    den    an 
seinem  Hofe  zahlreich  versammelten  Künstlern   auf  eine  eigen- 
thümliche und  selbstständige  Richtung  des  Fransösischen  Kunst- 
geaehmacks   hinzuarbeiten   sich    bemüht",    um    auch    von   dieser 
Seitef   her    sein    Voll^   su    heben,     aber    sein    su    früher    Tod 
hatte    diesen   Einfluss    im    ersten  Keime    erstickt      Richelieus 
Politik  verlangte  den  äussersten  Glans  in  Europa  für  seinen  Hof  und 
dadurch    mittelbar   für   das   Fransösische  Volk:    in   dieser  Ab- 
sieht onteratütste  er  freigpebig  die  Künste,   und  in  seinem  Zeit- 
alter  blühte   die   selbstständige  Fransösische  Schule  auf  durch 
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Simoit  Voaet^  (Paris  1882  f  1641)  imd  den  gröuten  hUto- 
rischen  Maler  dieser  Schule  Nicolas  Pouasin  (Andeljrs  1594 f 
Rom  1605):  aber  auch  Rubens  langer  Aufenthalt  in  Paris  und 
seine  Ausschmfickung  des  Palais  Luxemburg  verschaffte  dem  gemisch* 
ten  Kunstgeschmacke  dieses  Meisters  in  Frankreich  rieifache  Aner- 
kennung und  Nachahmung.  ' 

In  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  erhob  aber  der  grftsste 
Landich aftsmaler  seiner  Zeit  die  Aufmerksamkeit  des  gesamm- 
ten  kunstliebenden  Europas  auf  die  Fortichritte  BVankreichs: 
dies  war  Claude  de  Gelee  Lorrain  (1600  f,  1682).  In  ei- 
nemjaichtriel  geringeren  Grade  zog  der  treffliche  Geschichtimaler 
Eustache  Le  Sueur  an  (1617  f  1655),  der  in  seiner  edlen 
Einfalt  fast  Erinnerungen  an  Raphaet  erweckte:  ihm  sun&chst 
stand  Sebastian  Bourdon  (1616  f  1671),  der  sich  der  nie- 
driger gestempelten  Natur  der  Niederländer  näherte.  Charles 
Le  Brun  (1619  f  1600)  ist  bereits  auf  entschiedenem  Abwege^ 
indem  er  durch  symbolische  Schmeichelei  in  eiifem  viel  hfthef 
gesteigerten  Grade  als  Rubens  den  Character  der  histi^rischen 
Malerei  terleugnete,  und  die  Leerheit  des  inneren  Gehaltes,  durch 
den  überaus  grossen  Umfang  der  Gemälde  und  die  Massen  der 
Figuren  lu  verschleiern  suchte.  Doch  mit  Colbcrts  Tode  wird 
noch  entschiedener  ein  Sinken  des  guten  Geschmacks  in  Frank- 
reich bemerkt,  da  der  gewöhnliche  Eigensinn  des  Louvois  auch 
auf  dem  Gebiete  der  Könste  herrschsüchtig  handeln,  oder  alles 
in  gleichgültiger  Vernachlässigung  untergehen  lassen  wollte. 
Dies  nimmt  in  keinem  günstigen  Verhältnisse  unter  der  Regent- 
schaft des  HerSogs  von  Orleans  su,  so  dass  es  bei  dem  aber- 
mals verwilderten  Zustande  des  Französischen  Hofes  unter  Lud- 
wig XV.  kaum  stärker  zu  sinken  vermochte.  Die  Fransösische 
Schule  löste  sich  eigentlichr  auf,  und  nur  einxelne  Männer  stehen 
da  in  einigen  Zweigen  dieser  Kunst,    als   wenn  sie  der  Nation 


*)  Vooet,  zum  ersten  Hofmaler  Ludwigs  XIIL  ernannt,  verlor 
in  Frankreich  sehr  durch  seine  grosse  Eilfertigkeit,  und  ging  spä- 
ter von  den  idesitäcben  Darstellungen  delr  historischen  Malerei  mehr 
zur  nackten  Natur  -  Wahrheit  über:  die  Ehre  des  Begründers  der 
FranzösiKhen  Schule  darf  ihm  aber  billiger  Weise  nicht  entzogen 
werden. 


Frankreich.  157 

gar  BiÄt  sugehdrten,  oder  Aatländer  tehlagen  ihren  Sits  in 
Paris  aafy  um  den  Anforderungen  de«  Tages  ihren  Gesohmaek 
als  Opfer  m  bringen,  oder  durefa^  geschickte  Nachbildungen  an- 
erkannter Meisterwerke  ihren  Erwerb  zu  suchen.  So  steht 
Claude  Joseph  Vernet  (Avigtoon  1714  f  Paris  1789)  Tonugiich 
in  der  Landschaft  und  ausgezeichnet  durch  seine  Seestücke,  die 
ihren  Ruf  nicht  nur  fQr  die  Nachwelt  sicher  befindet,  sondern 
ils  Musterbilder  zu  vielfacher  Nachahmung  in  und  ausserhalb 
Frankreichs  Veranlassung  gegeben  haben.  Sein  Könstlername 
ist  ehrenwerth  durch  seinen  Sohn  und  Enkel,  beide  Horace 
Vernet,  in  Sehlach tmalereien  und  Naturstüdien  gesichert 

Die  grossen  politischen  Folgen  der  Revolution  regten  Män- 
ner zur  Darstellung  mancher. Scenen  dieser  Tage  an,^  zumal  da 
der  gr5z8te  unter  den  damals  lebenden  Malern  Jacques  Louis 
David  (Paris  1750  f  Brüssel  1825)  dem  wildesten  Republika- 
nismut  huldigte  und  sogar  zu  den  eifrigsten  Vorfechtem  des 
Terrorismus  gehörte,  Fran^ois  Gerard  (geb.  z.  Rom  1770)  aber  spä* 
ter,  der  ausgezeichnetste  Schüler  Darids,  seinem  Meister  in  der 
Anffassungsweise  folgte.  Die' Vorbilder  wurden  mehr  in  den 
Mnsterbeispielen  der  republicanischen  Völker  des  Alterthums,  als 
ans  den  Perioden  der  christlichen  Kunst  gesucht,  und  daher 
Ahrte  dieils  historisch  gefundene,  theils  mühsam  aufgespürte 
Aehnlichkeit  zu  einer  übermässigen  Nachahmung  der  übrig  ge- 
kUebenen  Kunstwerke  jener  Zeit,  und  konnte  den  Tadel  begrün- 
den, dass  in  den  Französischen  '  Kunstschöpfungen  der  Re« 
Tola(ionsperiode  mehr  die  Aufgaben  der  Bildhauerkunst  erfüllt; 
als  lebendige  und  anziehende  Auffassung  des  der  Malerei  gegebenen 
C^nstandes  erkannt  werden  könnten.  Die  grösste  bis  jetzt  über- 
haupt bekannte  Anhäufung*)  der  herrlichsten  Kunstschätie  aus  allen 


^  Die  Untersuchung^  ob  eine  solche  Anhäufung  und  Sammlung 
^  Ansgexeichnetslen  an  einem  Orte  überhaupt  den  Kunststudiea 
förderli«^  sei»  dürfte  wohl  Imner  nur  nach  den  individuellen  Anlagen 
^r  Künstler  sweideutig  entschieden  werden  können.  Sicherlich  bleibt 
^«Thatsadie  selbst  abfr  immer  ein  Werk  des  schreienden  Unrecht^, 
^«zn  auch  die  Vortheile  davon  die  Nachtheile  überwiegen  sollten:  und 
überdies  durfte  wohl  Paris  schwerlich  der  geeignete  Ort  sein,  wo  man 


/ 


\ 


158  Frankreich. 

LSfndern  und  Zeiten,  die  man  in  Paris  Nafiofeons  Siegen  Ter- 
daokte,  verbreitete  offenbar  auf  vielfachen  Gründen  eine  regiere 
Theilnahme  und  einen  empHUiglicheren  Sinn  für  die  gchönsien 
Genüsse  der*  Kunst  in  deni  französischen  Volke.  Es  reiste  ausi- 
serdem  su  sahllosen  Copien,  indem  man  Ausländer  aus  allen 
Gegenden  Europas  su  demselben  Zwecke  in  Paris  zusammen- 
strömen sah,  und  in  den  Jahren  1805— -15  sicher  bei  der  libera- 
len Oeffentlichkeit  zur  Benutzung  dieser  Kunstwerke  immer 
zwischen  300  bis  1000  Kopisten  und  Studienzeichner  in  dieser 
Stadt  arbeitend  fand.  Das  allgemeine  Urtheil  wurde  gesch&rft, 
aber  auch  ein  eclectischer  Kunstgeschmack  dad^rch  eingeleitet, 
der  bis  jetzt  in  dem  Französischen  Volke  sich  herrschend  er- 
halten und  auch  in  den  ausgezeichneteren  Meistern  der  neusten 
Zeit  Gros,  Giierin,  Ingres  und  Granet  sich  ausgesprochen  hatJ 
Das  Interesse  des  Volks  und  die  Zahl  der  Theilnehmer  in  Köost- 
}ern  und  Kunstfreunden  ist  aber  niemals  so  gross  in  Frankrcäch 
gewesen,  als  gerade  in  der  Gegenwart. 

Die  Bildhauerkunst  und  Baukunst  haben  gleiches  Schicksal 
in  der  Unterstützung  durch  Fürst  und  Volk,  wie  die  Male^ 
rei  gehabt,  aber  doch  noch  zu  weniger  selbststäudigen  Re- 
sultaten geführt  alf  jene.  — > 

tinter  Franz  I.  arbeiteten  nur  Italienische  Meister  in  bedeu- 
tenden Werken  für  Frankreich;  in  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV. 
wurden  selbst  durch  Pierrcj  Puget  OMlarseille  1623  f  1695)  und 
Fran^ois  Girardon  (Troyes  1627  f  Paris  1716),  die  ersten 
Meister  dieser  Zeit,  die  plastischen  Werke  durch  kleinlichen 
Prunk  und  künstliches  Beiwerk  so  überladen,  dass  der  ihnen 
wesentlich  nothwendige  Charakter  einfacher  Würde  g&nzlich  ver- 
loren ging.  Im  achtzehnten  Jahrhunderte  erhob  sieh  die  Fran- 
zösische Bildhauerkunst  mehr  zur  Selbstständgikeit,  und  Edme 
Bouehardon  (Chaumont  1698  f  Paris  1762)  und  Jean«Ba- 
ptiste  Pigalle  erwarben  mit  vollem  Rechte  für  ihre  Meister- 
werke den  Vorrang  vor  der  verweichlichten  Italienischeh  Sehale 


an  und  für  sich  des  Kunststadiams  wegen  €in  solches  UiivtrsalmU' 
seuffl  wünschen  sollte. 
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BeniiDi's*  Der  grösite  Theil  Her  Produetionen  dieser  Meister 
ist  mber  in  den  Stürmen  der  Revolution  sertrünimert  worden, 
.  und  nach  derselben  hat  sich  in  Frankreich  eine  bedeutsame 
Sehnle  noch  nicht  hervorgehoben ,  wenn  gleich  wie  bei  der  Ma- 
lerei, die  Sculptur  jetzt  ausserordentlich  verbreitet  ist  und  ein* 
seloe  sehr  achtbare  Arbeiten  geliefert  hat 

Die  Baukunst  hat  in  Prankreich  gleichfalls  in  keinem 
Zeitpunkte  einen  eigenthümlichen  Character  errungen,  sondeni 
Torzugs  weise  dem  durch  fremde  Meister  hier  eingeführten  Geschmack 
gehuldigt  Frankreichs  Geldschätze  aber  haben  vielfache  Gele« 
genheit  gegeben ,  sehr  bemerkenswerthe  Bauwerke  auszuführen» 
in  denen  freilich  selten  ein  reiner  und  am  ganzen  Gebäude  aus- 
schliesslich beibehaltene^  Character  bemerkt  wird.  Sc^it  der 
Reroludony  und  namentlich  durch  Napoleons  Vorliebe  begünstigt, 
hat  indess  der  Italienische  Geschmack  die  überwiegende  Herr- 
^sehaft  hier  gewonnen. 

Die  Kupferstecherkunst  dient  überall  ilur  als  eine  Be- 
gleiterin der  voran  genannten  drei  bildenden  Künste  und  theilt 
daher  auch  nothwendig  ihre  Schicksale.  Sie  ist  daher  nicht 
minder  von  I^lien  aus  nach  Frankreich  eingewandert  und  ist 
^  häufig  durch  Deutsche,  Niederländische  und  Englische  Künstler 
wie  durch  W  i  U  e ,  B  er w  i  k  u.  m.  a.  aufgefrischt  Nur  die  Künstlerfa- 
milie  derPicarts  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  bis 
wiederum  in  die  Mitte  des  folgenden  und  Auguste  Boucher 
Desnojers  (geb.  177^  zu  Paris)  haben  einen  selbstständigen 
und^  bedeutsamen  Ruf  dem  Französischen  Volke  auch  in  dieser 
Kunst  erworben. 

Diese  vier  Künste  machen  vereint  mit  der  Musik  die  fünf 
Sectionen  der  Academis  des  heaux  arts  aus,  welche  bereits 
Colbert  gestiftet  (s.  Q.  12)  hat,  die  darauf  als  ein  Theil  des 
National -Instituts  erneuert  ist,  als  solcher  nur  unter  dem  al- 
ten Namen  noch  bis  zur  heutigen  Stunde  besteht  und  in  dem 
Conservatorium  für  Musik  zu  Paris  und  in  den  Specialschulen 
für  die  bildenden  Künste  in  der  Büiuptstadt  practische  Stützen 
besitzt  Die  Musik  selbst  ist  aber  gleichfalls  bei  den  Franzosen  we- 
niger selbstständig  national  geworden,  als  bei  den  benachbarten 
Deutschen  und  italienem,  da  jene  zu  leicht  sich  selbst  befriedigen. 


/ 
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und  selbst  mit  Wiederholung  h^ebrachter  Einf5riDigkeit  sich 
vollkommen  begnögen.  Daher  sind  aneh  die  grossen  Meister, 
welche  Epoche  in  diesem  Lande  gemacht  haben,  von  Süden  oder  ^ 
Osted  eingewandert  Unter  Ludwig  XIV.  ging  alles  von  dem 
Italiener Lulli  aus;  ihn  verdrängte  erst  aus  seiner  Alleinhernchaft 
im  achzehnten  Jahrhundert  der  Deutsche  Oluck,  auf  welchen 
hintereinander  die  Italiener  Picciniy  Cherubini,  Spontiniund 
Rossini  ais  leitende  Heerführer  des  Geschmacks  in  der  Musik  folg- 
ten, um  in  der  Gegenwart  einen  rivalisirenden  Kampf  mit  den  Meister- 
werken der  langst  verstorbenen  Deutschen  Mosärt,  Beethoven 
und  Weber  KU  bestehen,  die  jetst  erst,  einen  anregenden  Einfluss  in ' 
Frankreich  gewinnen.  Den  Franzosen  ist  nur  das  tändelnde  Chan- 
son, das  in  seiner  leichten  Zusammensetiung  sum  Vaudeville  rasch 
heranreift  und  dann  in  die  Operette  übergeht,  gelungen  und  eigen- 
thttmlich  geworden:  und  selbst  ihre  besten  Meister  in  dieser  Kunst^ 
Rameau,  Rousseau,  Mehul,  Gretrj,  Isouard  und  Auber 
haben  sieh  über  diesen  Standpunkt  nicht  weit  erhoben« 

Machen  wir  von  diesen  Künsten  den  Uebergang  xu  den  ern- 
steren Wissenschaften  durch  die  Dichtkunst,  soünden  wir,  dass 
auch  *  auf  die  poetischen  Eneugnisse  ^  die  eigenthü^lichen  Ver- 
hältnisse des  geselligen  Zustandes  in  diesem  Lande  einen  ent- 
scheidenden Einfluss  geäussert  haben.  Hierin  galt  gani  beson- 
ders d^  Beifall  des  Hofes  und  der  angeseheneren  Stände  für 
den  höchsten  Preis,  die  grosse  Welt  wurde  der  aburtheilende 
Richter,  und  dieser  gefielen  weder  der  tiefe  Gehalt  in  den  Gedan- 
ken, noch  der  hohe  Aufschwung  genialer  Phantasie.  Es  war 
die  natürliche  Folge  davon,  dass  keine  Dichtungsart  beim  Fransösi- 
«chen  Volke  beliebt  wurde,  die  einen  solchen  Charakter  nothwendig 
erfordert;  feiner,  glatter,  in  leiehtem  Gange  fortschreitender  Con* 
vertationston,  der  sich  mehr  redsedig  ausspricht,  als  auf  ein  tie- 
feres Empfinden  das  Nachdenken  des  Lesers  concen^rt,  und 
nie  die  Leidenschaften  des  gewöhnlichen  Lebens  verlässt^  wurde 
als  dio  höchste  Stufe  dichterischen  Bestrebens  angesehen,  und 
war  seines  Erfolgs  gewiss,  ^enn  er  sich  möglichst  strenger  Coi^ 
r^ctheit  in  der  Form  befleissigte.  Voltaire's  Auctoritiit  darf  hier 
sicher  am  wenigsten  bezweifelt  werden,  wenn  er  selbst  sein 
Volk  für  ein  am  geringsten  mit  den  Gaben  der  Poesie  ausgestat- 
tetes ausgiebt  Daher  «rhoben  sich  auch  selbst  im  Zeitalter 
XIV.  und  Ludwigs  XV.  .nur  dtis  Drama,   das  beschrei- 
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boAile  Gedieht,  das  tindelnde  Lied  und  $  die  Epistel  m  einer 
mdglichst  vollkommenen  Gestalt,  und  die  ersten  Namen  fieser 
Zeit,  welche  noch  Jetzt  von  der  Mehrzahl  d^r  Franzosen  als  ge- 
bietende  Classtker  geehrt  und  als  Musterbeispiel  anempfohlen 
werden,  fib^rschreiten  diese  Gr&nze  nicht:  so  Pierre  Corneille 
(lfi06  t  1648^,  Jean  Racine  ("1632  f  16^9 J,  Jean  Baptiete 
MoUire  (1620  f  1673^,  Nieolae  Boileau  (^1636  f  1711  Paris), 
F.  Maria  Arouet  de  Voltaire  (^1098  f  1778^,  Denyn  Diderot 
fLangres  1713  f  Paris  1784^  and  Jean  Jacques  Rousseau  (Genf 
1711  t  1778  •;. 

Die  Revolution  musste  ganz  natargem&ss  aof  dem  Gebiete 
der  eingeengten  Französischen  Dichtkunst  eine  ähnliche  Umge- 
shütung  von  Grund  aus  veranstalten,  ganz  abgesehen  davon,  dass 
eine  genauere  Bekanntschaft  mit  der  Englischen  und  Deutschen 
Literatur  eine  gleiche  Erscheinung  hervorrufen  konnte.  Der  Au- 
vergnat  Jacques  Delille  (1724  f  1818  Paris)  war  ift  einzige 
aefatungswerthe  Dichter,  der  aus  der'  einen  Periode  in  die  an- 
dere hinüberwirkte  und  in  allgemeiner  Anerkennug  bei  beiden 
verblieb.  Durch  Neckers  Tochter  Anne  Louise  Frau  von 
Stikel-Holstein  (Paris  1768  f  1817)  und  Adtoine  Vincent 
Arnanlt  (Paris  1760  f  1829)  wurde  das  eigenthflmliche  Gepräge 
der  neueren  Französischen  Dichtkunst  In  namhaftem  Ansehen  und  zu- 
gleich zu  stark  auffordemderNahahmung  erhoben,  und  die  gegenwürr 
tig  noch  lebenden  Hauptführer  der  verschiedenen  Richtungen,  die  bei- 
den Bretagner  Fran^ois  Auguste  Vicomte  de  Chateaubri- 
and  und  Alphonsd  deLamartine,  der  Normanne  CasimirDe* 
larigne  und  der  Burgunder  Victor  Hugo,  schritten  nur  auf 
dieser  einmal  angegebenen  Bahn  fort,  indem  jeder  für  seine 
Sinnesweise  die  Schaar  seiner  Anhänger  zu  mehren  suchte.  Abe« 
das  politische  Leben  ia  seinen  öffentlichen  Erscheinungen  und 
die  ansi^reiteste  Theilnahme  der  Gesammtmasse  unter  den  ge- 
bildeten Franzosen  an  demselben,,  verhinderten  wesentlich  die 
firfifaere  Stellung  der  Dichdcunst  in  der  Französischen  Literatur 
mid  ihren  gewichtvollen  Einfluss  auf  die  Bildung  ^des  Volks« 
Das  F^M  der  Öffentlichen  Beredsamkeit  auf  der  Tribüne 
in  den  gesetzgebenden  Kammern^  sowie  das  der  Ueberredungskunst 


*)  Dass  der  Genfer  Ronsseau  hier  mitgewählt  wird,  darf  wahr- 
Ocb  nicht  auflallen,  wenn  man  lebhaft  sich  seine  Stellung  zuFrank- 
rekhs  geistiger  Coltnr  vergegenwärtigt. 

'8o]iab«rt'f  Statiftikn.  \\ 
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ifl  den  polhiseb^a  Blatten  wurde  der  Tumiilelplkti  Jedes  auf- 
blühenden genialen  Talents  ^  und  selbst  hoebgesteUte  Männer  in 
abstracten  Wissensebaften  vemacblässigten  ihren  bereits  erwor- 
benen achdiaren  literarischen  Ruf,  um  nur  sweideutige  Lorbeeren 
parlamentarischer  Beredsamkeit,  oder  grosser  Kunstfertigkeit  in 
der  politischen  Dialeetik  ^n  brechei|.  Waren  schon  Mirabeau, 
Barnabe,  Brissot,  Boissj  d'Anglas  in  der Rerolution  selbst 
bedeutsame  Beweise^  auf  welchem  Wege  man  am  leichtesten  und 
schnellsten  su  dem  ausgeseichnetsten  Ruhme  in  Frankreich  ge- 
langen konnte,  so  musste  dies  um  so  mehr  seit  1814  sieh  wie- 
derholen, als  nun  durch  das  Grundgesets  der  Verfassung  für  je- 
den wahlfähigen  und  wählenden  Franaosen  die  Verpflichtung 
aufgestellt  wurde,  selbstständig  sein  politisches  Urtheil  über  die 
verschiedenartigsten  Zweige  der  Verwaltung  und  die  gesammten 
Verhältnisse  der  inneren  und  äusseren  Politik  sich  su  bilden, 
und  wenn  es  darauf  ankam  auch  Öffentlich  lu  vertreten.  Vor 
der  Revolution  war  der  ausgezeichnete  Dichter  sicher,  als  der 
berühmteste  und  ehrenwertheste  Mann  io  Frankreich  gepriesen 
pi  werden:  Jetst  rühmt  man  vor  allen  den  ausgeseichneten 
schriftlichen  oder  mündlichen  politischen  Stjl  als  die  würdigste 
Gabe  des  Franzosen:  und  dies  hat  Chateaubriands  Ruf  noch  hÖ* 
her^  gehoben  und  den  Namen  Benjamin  Constant,  Foj,  La* 
marque,  Bignon,  Casimir  Perier,  Martignac,  Dupin 
aine',  Ro/erCoUard  %  Guisot,  Odillon  Barrot,  Thiers 
und  Villemain,  wenn  einige  derselben  auch  bereits  ein  glänzen- 
des literarisches  Verdienst  besassen,  bei  allen  Partheien  die  all- 
gemeinste  Anerkennung  und  Bewunderung  verschafft  -— 

Bei  den  ernsteren  Wissenschaften  zeigte  sieh  in  der  Fran- 
lAsischen  Literatur  bis  auf  die  letzten  Jahre  im  Allgemeinen  der 
sehr  bedenkliche  Nachtheil,  dass  die  Schriftsteller  sich  vorzugs- 
weise nur  auf  die  im  Lande  selbst  gemachten  Untersuchungen 
beschränkten,  nur  selten  einzelne  Werke  aus  der  Englischen,  Italie- 
nischen, und  noch  viel  weniger  aus  der  Deutsohen  Literatur  be* 

*)  Nur  seiner  pariamentarischen  Politik  verdankte  Royer  Collard 
im  J.  1837  die  in  Frankreich  fast  unerhörte  Ebre,  in  der  Academie 
Fran^aise  von  sammtlichen  Anwesenden  Mitgliedern  (26)  einstim- 
mig als  einer  der  Vierzig  gewählt  zu  werden.  Dem  gleichen 
Rufe  DopinSi  der  sonst  als  Schriftsteller  auf  diese  Ebfe  nicht  An- 
spruch machen  konnte,  folgte  1831  die  Aufnahme  in  dieser  Academie« 
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i^fi^nielidgtni,  daher  tbn  dea  längst  bei  diesen  Völkern  dnliei* 
miacli   gewordenen  Fonehnngen  keine  Kenntniu  nahmen ,  und 
deshalb  oft  mit  neu  gefundenen  Resultaten  sieh  brüsten  wollten, 
die  hier  sction  mit  Recht  als  rerjährt  betraehtet  werden  konnten 
Eine  vortheilhaftere  Ausnahme  fand  allerdings  bei  denmathema- 
tiadien  und  Natur- Wissenschaften  im  weiteren  Sinne  des  Wortes 
statt,   doch  gewöhnlich   auch   nur  aus   dem  sufäUigen  Grunde, 
weil  die  Gelehrten   dieser  Fächer   bei  den  genannten  Völkern 
sieh  der  Fransösischen  oder  Lateinischen  Sprache  in  ihren  Un« 
terauchnngen  bedienten.    Erst  seit  der  Wiederherstellung  der  all-v 
gemeinen  Ruhe  in  Europa  durch  die  beiden  Pariser  Frieden  ist 
der  geistige  Verkehr  Frankreichs   mit  Deutsehen,   Englischen, 
Italienuchen,  ja  sogar  mit  der  Slavischen  Literatur  so  ausseror- 
dentlich erweitert  worden,   dass   nicht  nur  ein  allgemeines  Be« 
dfirfniss  nach  Uebersetzungen  der  ausgeseichnetsten  Werke  die* 
ser  Völker  entstanden,  sondern  auch  in  gleicher  Weise,  wie  fllr 
den  Deutschen  Gelehrten  die  ernste  Forderung  aufgestellt  ist,  sieh 
selbstständig  mit  diesen  Schriften  im  Original  bekannt  su  machen. 
Daher  schreibt  sich  gegenwilrtig  der  unverkennbare  Eifer  für  die 
Deutsche  und  Englbche- Literatur,  namentlich  bei  den  jüngeren 
Bebriftstellem  Frankreichs,  dessen  bedeutsamere  Folgen  in  der 
Einwirkung  auf  den  ferneren  Entwickelungsgang    der   wissen«^ 
sebaftlichen  Cultur  wir  aber  erst  in  den  nächsten  Jahren  nach 
ihrem  ganien  Umfange  werden  erkennen  und  in  rechtem  lieht« 
vnrdigen  können»    . 

DieTheologie  undJurisprudenx  haben  in  Frankreich  die 
Periode  ihres  Glanses  und  wissenschaftlicher  Bedeutsamkeit  be- 
reits vor  Jahrhunderten  gehabt:  reichen  die  ersten  Commentatoren 
des  Römischen  Rechts,  die  noch  bis  jetst  ihren  classisdien  Ruf 
erhalten  haben,  ein  Jacques  Cujas,  ein  Den/s  Godefroi, 
ein  Barnabas  B rissen  bis  in  das  seehsehnte  Jahrhundert 
hinein,  so  sind  die  grössten  practischen  Theologen,  die  ersten 
gebtltchen  Redner  Frankreichs  im  Zeitalter  Ludwfgs  XtV«  ca 
Sachen,  der  gründliche,  einfache  und  doch  so  ergreifende  Louis 
Bourdaloue  (1032  f  1704),  I3er  angenehm  ansiehende  und 
rührende  Esprit  Flechier  (1633  f  1710),  der  feurige  nnd 
salbungsToUe  Jean  Baptiste  Massillon  (1663  \  17^)»  Im 
achtsehnten  Jahrhunderte  gehört  der  'für  gans  Europa  wichtige 
Montesquieu  (ICSQfTöS)  mehr  demFache  der  altgemeinen  Po* 

11  • 
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lidk  and  pr&cäieheii  Philosophie  mi,  wie  ißt  Reekttgelebr-  ' 
YftBikeit:  4eta  hier  gläncen  in  dieser  Zeit  nur  einige  Praetiker,  de- 
re«  Ruf  nnd  EinwirkoBg  indess,  eben  so  wie  in  der  Gegenwart,  der 
Natur  der  Sache  nach  mehr  auf  Frankreich  beschränkt  bleiben : 
so  Cambac^reSy  Des^se,  Daunou,  Graf  Pastoret,  Dupin 
eine.  •—  Die  Medicin,  die  gleichfalls  ihre  Triumphe  in  der 
Praxis  va  feiern  gewohnt  ist,  fand  in  Frankreich  ein  ausgezeich- 
netes Feld  für  ihre  thätigste  Anwendung.  Daher  besass  die- 
ses Land  bereits  im  sechssehnten  Jahrhunderte  «nächst  Italien  die 
ersten  Aorzte  und  Ycrgrdsserte  alljährlich  sefinen  Ruf  in  der- 
Heilkunsti  bis  in  das  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  hinein.  Aber  auch 
dann,  als  Deutschland,  Holland  und  England  cur  Theilung  dieses 
Ruhmes  mit  dem  besten  Rechte  sich  herandVängted,  blieb  er 
für  Frankreich  mindestens -Im  Allgemeinen  bis  sur  Revolution 
erhalten,  und  wurde  durch  die  Folgen  derselben  später  für  die 
Chirurgie  eher  erhöht  als  Yermindert  %  DXh  Einwirkung  der 
grossen  Deutschen  und  Niederländischen  Aerste  des  achtzehnten 
Jahrhunderts^  eines  Hoffmann,  Stahl  und  Boerhare  auf  dicFran- 
adsisehe  Jiedicin  war  nicht  zu  vei^cennen,  aber  sie  äusserte  sich 
mehr  in  1)1  ontpellier  als  in  P;iris,  und  erhob  den  Ruf  dieser  FacuMt 
als  einer  der  ersten  medicinischen  Lehranstalten  für  ganz  Europa. 
Die  erste  dinische  An&talt  in  Frankreich  wurde  durch  Desboisde 
Roche  fort  zu  Paris  im  Hospital  de  Charite  1 785  gestiftet,  aber  erst 
durch  Cervisart  178S  necht  begründet  Bei  der  Vernichtung  aller 
höheren  Lehranstalten  in  Frankreich  während  «der  Revolution  wur- 
den  die  medicinischen  Facultäten  zuletzt  am  ISten  August  1792 
aufgehoben.  Aber  hier  trieb  auch  wiederum  die  Nothwendigkeit  zu- 
erst snr  Rückkehr,  und  kaum  hatte  der  Terrorismus  sein  erstes  Sta- 
dium mit  Robespierres  Sturz  durchlaufen,  fast  noch  ein  Jahr  vor  Ein- 
setzung der  Direetorial-Regierung,  am  14.  Frimaire  1794  wurden 


•  ^)Casper's  Cbaracteristik  der  Fransosischen Medidiv  "Ltvpüf^ 
tßfL  Nach  derselben  ist  in  Frankreich  jetzt  das  System  desSensoa« 
tisuiui  überall  vorherrschend,  das  nur  sinnlich  wahrnehmbare  Er- 
scbeinnngen  beobachtet,  daher  auch  meistentheils  die  Cur  der  Fran- 
zosischlsn  Aetzte  tiur  symptomatisch  ist.  Die  Moxa  und  jede  an- 
dere Anwendung  des  Brennens  in'  der  Chirurgie  sind  nirgends  so 
verbreitet  als  in  Paris.  — > 
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bereits  3  eceles  de  «anfj  ßa  Parif,  -Stnasburg  wiA  Hofktpellier 
wiederhergettellc,  atf  denen  aber  sttgletefa  die  früher  von  einan- 
der getrennten  Chirurgie   und  Mediein   rereinigt  wurden,   Wobei 
«•  dewn  bit  auf  die  l^ahl  dkaer  medicii^seheti  Hochschulen  auch 
jetst  aoeh   verbliebes   bt      Erlauben   wir  uns   einen   Hrinbiick 
auf  die  gegenwältige  Siellang  Fraakreich»  in  dhsem  Zweige  der 
Literatur. au  den  anderen  VöUcem  Europas ,   so   dürfen  wir   für 
die   neuere  Z^it  PinePs  Auftreten  (1745   f   1826  Paris)  nicht 
ausser  Acht  lassen»     Er  erregte  durch  seine  Nosologie  philoso- 
phique  ein  grosses  Aufsehen,  in  welcher  er  die  Medioin  mit  der 
flachen  empirisiehen  Framettsiichen  Philosophie  verband  und  alle  • 
medicipische  Kenntnisse  von   dem  Studium  der   sinnliehen  Er« 
seheinunf^en  ausgaben  Hess.      Ihm   huldigte  nicht  ilur  iHe   ge- 
aamifkte  Paris^  Schule,  aondem  bald  ganx  Frankreich,   und  da- 
her aekreibt  lith  alieh  gresstentheÜs  die  Abneigung  der  Franatö- 
aiseken  C^elehTten  auf  dem  Gebiete  der  Mediein  und  der  Natur- 
wiaaensehaften  gegen  alb  h&here  und  tiefer  in  das  Wesen  und 
den  Zusanmenkang  der  Diage  eindrii^öide  Forschungen:   sie 
kaben  daher  dieselben  nur  durch  eine  Menge  wichtigelr  fiiotischer 
Eotdeekungen    bereichert,    überlassen    aber    andereik   Gelehrten 
die  Verbindung  swiscken  denselben  und  ihre  genauere  Erläute- 
rmg  auf  Aiek  xu  nehröen.      Daraus   folgt   aber  auch,   dass  alle 
FScher  der  medioinischen  Wissenschaften,   welche   die  sinnlich 
wahrnehmbaren  Erscheinungen  begreifen,  voin  den  Franiosen  roi- 
xSglich  bäukettetsind,  besonders  die  Anatomie  durch  Portal,  Cor- 
▼iiart,  Biekat,  DuekateletundReeamier,  und  die  Chirurgie 
ihre  ersten  piiactisdien  Heister  bei  ihnen  aufzusuchen  hat,  wie  De- 
8ault(1744  t  1705^,  Dupuytren  (]778f  1835),  Desgenettes, 
Delpeehu.m.a.  Aus  demselben  Grunde  sind  aber  auch  bei  ihnen  Phy- 
siologie und  allgtaieine  Pathologie  dürftig  bearbeitet,  und  nicht  eyi- 
nial  vollständig  in  den  academischen  Unterricht  aufgeneramen.  -— 

In  den  blos  auf  empirische  Beobaaktungen,  und  nicht  minder  in 
den  auf  Mathematik  begründeten  Naturwissen s oh aften  ragen 
die  Franiosen  mit  den  ersten  Europäischen  Namen  hervor..  Die  all- 
gemeinste Hackaohtung  der  Mitwelt,  welche  Graf  Buffon  (1707 
f  1788)  als  elassischer  Nkturgeschichtsch reiber  im  achtzehnten 
Jahrhunderte .  genoss,  emdtete  George  Cuvier  (Mümpelgard 
176»  t  1832  Pam)»  der  Begründer  der  vergleichenden  Anatomie 
in  euMm  oock  b^haten  Grade  für  unsere  Zeit.   In  der  Botanik 
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leiehneten  «idi  auf  glftnseiide  Webe  Bernard-  Jatcien  (1699 
t  1777)  und  dessen  Neffe  Ant  Laurent  Jutsieu  (Ljon  geb. 
1748)  aus;  eben  so  in  der  Mineralogie  Ren^  Just  Hauy 
<1743  t  1822).  Die  Physik  verdankt  die  wichtigsten  eigenen 
Entdedcungen  und  die  sweckmässigstQ  Anwendung  anderweitiger'^ 
Entdeckungen  den  Reaumur  (1083  f  1767),  LaTQisier  (1743, 
guillotinirt  1794),  Gaj'IiUssao  u.  i.  w.:  fast  noeh  hdhere  Ver- 
diekste  h^ben  sich  die  Fransosen  um  die  Chemie  und  deren 
ausgedehntere  Anwendung  auf  die  Arseneikunde  und  die  techni- 
sche Cultur  erworben  dorcb  Ant  Fran^ois  Fourcrojr  (Paris 
1765  t  1809)»  Jean  Ant  Graf  Chaptal  (1763  f  1831),  Claude 
Louis  Graf  BerthQllet  (1748  f  1822),  durch  die  Vauquelin« 
Guyton-Morveau,  Th^nard  u»  m»  a.  Auf  gleiche  Weise 
ehrenwerth  ist  ihr  Einfluss  auf  die  mathematischen  Wissen- 
schaften su  beaeichnen,  und  wie  als  Zierden  in  denselben  im 
^  Torigen  Jahrhunderte  Maupertuis  (1097  f  1759),  d'AlemberC 
(1717  t  1783)  und  Joseph  L^  Franf^is  de  Lalande  1731 
f  1807  genannt  werden  m&ssen,  so  in  dem  gegenwärtigen  De- 
lambre  (1749  f  1822),  Graf  Laplaee  (1749  f  1827),  Le- 
gendre,  Lacroix  und  Biet  Die  damit  yerwandten  Militär- 
wissenschaften haben  in  der  neueren  Zeit  stets  för  jeden 
Zweig  derselben  eine  ergiebige  Hefmadi  in  Frankreich  gefundep^ 
und  sind  hier  Terh&ltni«sm&ssig  am  thitigsten  bearbeitet  worden^ 
wenn  auch  nur  selten  ein  Mann  von  dem  gewichtvoUcn  Ein- 
flüsse, wie  Marschall  Vanban  (1033  f  1707),  hervorging,  da  wir 
hier  die  übrigen  von  anderen  Besiehungen  des  Gmstes  und  deii  Cha- 
rakters abh&ngigen  grossen  Feldherren  nicht  berftcksiohtigen 
können.  Gleiche  Mmstersehaft  finden  wir  bei  den  Fransosen  in 
den  geographischcfn  Wissenschaften,  wie  dies  die  oben  §•  1. 
crwUinten  Cassini's,  die  Gebrader  de  l'IsU,  d'AnviiU 
u«  V.  iw  erweistn. 

Was  die  iiistorlschett  Studien  anbetrifft,  so  sind  die  iGe- 
schickte,  Areh&ologie  und  Numismatik  des  Alterthums 
diff ch  einaeltte  vortreffliche  Arbeiten  *),  namentlieh  für  den  Orient, 
i.Stitai  der  Academie  des  Inscriptions  wesentlich  gef&rdert, 


*)  Hieher  rechnen  wir  turh  die  üntersufhungen  Aber  Aegyp- 
ttas  Aiiertkimer,  die  durch  Napoleons  Expedition  nach  Aegyptan  1706 
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mnd   df^  Nomtn   Graf  Cajlaf,  Barthelemj,  MIIIIdV  Le« 
tronne,  Champollion  genieisen  eineD  Terdieaten  Ruf.    Doeh 
Termögen    wir    nicht    eia    gleiches   Urtheti   über  DaistelluDgen 
grösserer  Zeitr&ume  m  fällen,   da  Rotliu's,   Crevier's  und  derr 
gleichen  Weike   nnr  aU   lesbare   Compilationen   ans  den  alten 
Sehriftstelieni  gelten  können,  die  dnrchans  keinen  Anspruch  auf 
critbche  Untersuchung  machen«    C^egenw&rtig  dürfte  aber  durch 
die  genauere  Bekanntschafit  mit  eipigen  rönüglichen  Forschun- 
gen der  Deutschen,  wie  mit  den  ron  Niehnhr,  Sarign j,  Schlosser, 
«ine  lebhaftere  und  erfolgreichere  Thätigkeit  auch  diesen  Arbci* 
ten  der  Geschichte  sugewandt  werden.    In  Besug  auf  das  Mittel- 
alter sind  nur  die  Landesgeschichte  und  die  historischen  Hülfs- 
wissenschaften  eifrigst  in  Frankreich  gefördert,  und  vor  allen  hat 
sieh  dabei  die  Congregation  des  heiligen  Maurus,  als  ein  Zweig 
des  Benedictiner-Ordens  ausgeseichnet  welcher  auch  Jaan  ^a-^ 
bilion.  (1632  t  1^03),  der  Begründer  der  Diplomatik  als  Wissen- 
schaft sagehört  Die  Zeitgeschichte  erfreut  sich  aus  Ulterer  Zeit  in 
dem  edlen  Jacques  Auguste  de  Thou  (Paais  1563  t  1617)  ein  treGRi- 
ehes  Musterwerk  in  unbefangenem  Urtheil  und  gehaltroller  Darstel- 
lung aur  Nachahmung  f&r  Frankreich  su  besitzen  t  aber  sie  musste 
dann  auch  fast  swei  Jahrhunderte  auf  eine  gelungene  Arbeit  Versieht 
leisten,  der  die  Ehre  einer  classischen  Schrift  unyerkümmert  sugetheilt 
werden  konnte,  »da  bald   die  Wahrheitsliebe   des  Forsehers   bei 
dem  Nationalstols  Schiffbruch  litt,   und  blinkenden  Gkns   statt 
gediegener  Gründlichkeit  darbot,  bald  die  Form  der  Darstellung 
durch  eine  Oberm&ssig^  Redseeligkeit^  oder  gleichgültige  Vemacli- 
ISUsigung  remichtet  wurde.     Dagegen  erscheint  Frankreich   nls 
das  Vaterland  der  sogenannten  Memoiren,  die  theils  durch  Chi^- 
rakterschilderiingen  ein   lebendiges  Bild  des  Hoflebens  nnd  der. 
politischen  Verwickelungen,  theils  durch  die   eigenen   Beobach- 
tongen   auf  dem  ßchauplatie  der  Begebenheiten  die  wichtigstes 
Materiidlen  für  die  Kriegsgeschichte  und  den  damaligen  gesamm 
ten  bürgerlichen  Zustand  der  Völker  liefern.  Die  Fransosen  haben  von 
dieser  Gattung  der  'Quellen  für  die  Geschichte  mehr  geliefert,  als 
alle  übrigen  Völker  sttsammen,  — ^  da  erst  in   neuerer  Zeit  die 


und  die  zahlrefchen,  von  den  mitgenommenen  Gelehrten  dort  ange- 
stellten Nachforschungen  angeregt  wurden,  und  neuerlichsC  durch 
Cbampollions  1929  bieher  auf*  Kosten  des  Staats  gerichtete  Mission 
frisches  Leben  und  Material  empfingen. 
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Engliiiidor  einigermaftuen  gleicfaen  Schritt  hierin  mit  den  Fran. 
loseo  halten  eu  wollen  goheinen  —  und  haben  in  der  That  im 
Allgemeinen  in  den  Memoiren  eine  gröuere  Offenherzigkeit  und 
Unbefangenheit  entwickelt,  wie  in  ihren  vollständigeren  histori» 
sehen  Arbeiten.  Denn  der  Reis^  ohne  Scheu  von  ihren  Zeitge- 
nossen zu  berichten,  sumal  wenn  sie  sich  selbst  sicher  gestellt 
haben,  dass  diese,  Berichte  erst  nach  ihrem  eigenen  Tode  be- 
kannt gemacht  werden,  hat  4ie  ersten  StaatsmiUiner  und  Feldher- 
ren *)  bewogen,  auch  rücksichtsloser  die  Begebenheiten  zu  be- 
sprechen, in  denen  sie  selbst  gut  oder  übel  betheiligt  sind,  um  den 
Glauben  für  die  Wahrheit  des  Ganzen  zu  erbalten.  Bei  diesen 
Memoiren,  die  reichhaltig  genug  auch  bereits  seit  der  Franzö* 
sischen  Revolution  in  Schriften  bewährter  MiLnner  vor  uns  lie- 
gen, dürfen  aber  durchaus  nicht  die  trügerischen  Buchhändler- 
Specnlationen  mi^erechnet  werden,  die  namentlich  in  Paris  aus- 
geführt, unter  dem  Aushängeschild  irgend  eines  berühmten  Na- 
men die  trivialsten  Zeitungs-Compilationen  liefern,  die  ihren  pi- 
kanten Beisatz  nur  in  völlig  erdachten  Ungereim^eiten  erlan- 
gen« —  Doch  hat  in  der  Gegenwart  überhaupt  die  historische 
Literatur  einen  höheren  Standpunkt  bei  den  Franzosen  einge- 
nommen, als  er  jemals  früher  hier  bemerkt  werden  kt>nnte:  denn 
Forschung  und  Darstellung  haben  ebenmässig  eine  würdigere  Hal- 
ti>ng  gewonnen  in  den  Werken  von  Barante,  Thierrj,  Darn, 
, Guiftot,  Thiers,  Mignet,  Villemain,  Capefigue  u.  a.  Daa 
Feld  der  Tagespolitik  hat  seit  der  Revolution  zahllose  Flug- 
schriften jährlich  hervorgebracht^  die  Kräfte  vieler  ausgezeichne- 
ter Talente  dadurch  zwsplittert,  hat  aber  für  manchen  Kopf 
auch  zuerst  die  Bahn  gewiesen,  auf  sich  aufmerksam  zu  werden, 
und  seinen  Geistesgaben  eine  höhere  Richtung  zu  geben» 

Die  von  dem  lebhaften  Intisresse  am  dffentUohen  Leben  un- 
mittelbar abhängigen  Staatswissensehaften  sind  bei  den 
Franzosen  seit  Colberts  Zeiten  stets  sehr  beliebt  gewesen,  wie- 
wohl sich  dieselben  vorzugsweise  darauf  beschränkt  haben,  die 
von  anderen  Völkern  gelieferten  inhaltreichen  Untersuchungen 
durch  politische  Erfahmngssätze  zu  erläutern,  und  mit  Beispielen 


*)  Namenlhier  anzuführen,  verlohnt  nicht  der  Muhe,  da  auf 
künstlerische  Darstellang  es  bei  den  Memoiren  nicht  abgesdien  i^t, 
und  die  meisten  sehr  berühmten  Maoner  Frankreichs  als  Schriftstel- 
ler hier  vorkommen. 
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ana  der  Getctiiohte  lu  belegen.  Die  Z«hl  der  FranxösiselieQ 
Schriftsteiler  in  diesem  Fache  ist  ausserordentlich  gross  ^  aber 
bei  einer  behntsamen  Auswahl  der  selbstständigen  Arbeiten  schwin- 
det sie  sehr  snsammeny  und  ausser  dem  oben  bereits  angeführten 
clasaischen  Ch.  Secondat  Baron  de  Montesquieu  besitzt  das 
achtzehnte  Jahrhundert  nur  den  Begründer  des  physiokratischen 
Systems,  denArst  Fr  an  901s  Quesnaj  (1 694  f  Paris  1774,)  die 
Encjrciopädisten  und  die  Practiker  (!)  in  den  gesetzgebenden 
Körpern  der  Französischen  Revolution,  wenn  wir  nicht  die  Genfer 
Jean  Jacques  Rousseau  und  Jacob  Neck  er  auch  hier  Frank- 
reich zuschreiben,  da  doch  ihr  literarischer  und  politischer  Ein- 
tiuM  hauptsächlich  in  diesem  Lande  seine  Wirkungen  ge- 
äussert hat.  Seit  der  Restauration  sind  zwar  die  verschie- 
denartigsten €regenstände  der  Staatswissenschaften  abermals 
in  der  Praxis,  oft  durch  sehr  gründliche  Debatten  erörtert  und 
in  Gelegenheitsschriften  weiter  verfolgt  worden:  aber  bedeutende 
Werken  die  die  Staats- Wissenschaften  selbst  theoretisch  weiter  ent- 
wickelten, sind  hier  nicht  erschienen,  wenn  auch  die  Werke  von  Jean 
Baptiste  Sajr  (Lyon  1767  f  Paris  1832)  und  Charles  Ganilh 
CAuvergne  1760  f  1825)  einen  wohlverdienten  achtbaren  Ruf  sich 
erworben  haben. 

Die  Philosophie  findet  in  ihren  speculativen  Tbeilen  kei- 
nen besonders  geeigneten  Boden  in  Frankreich,  und  kann  daher 
seit  Des  Cartes  (Tourraine  1596  f  Stockholm  1050)  keinen 
originalen  Schöpfer  eines  neuen  philosophischen  Systems  auf- 
weisen. So  sehr  auch  das  Wort  Philosophie  und  fast  noch  mehr  der 
Name  der  Metaphysik  in  diesem  Lande  gemissbraucht  sind,  so  we- 
nig ist  doch  allgemeiner  Ernst  selbst  bei  den  sogenannten  Phi- 
losophen zn  bemerken,  tiefer  als  in  die  VothÖfe  der  Logik  und 
der  empirischen  Psychologie  einzudringen :  daher  ist  das  Feld  der 
praetisdien  Philosophie  durch  Mftnner  wie  Montaigne,  Pas^ 
eal,  Mallebranche,  und  wir  müssen  hieher  auch  Diderot 
rechnen,  gehoben^  und  nach  ihren  Mustern  mit  einer  reichhaltigen  Li- 
teratur angebaut»  Aber  selbst  Helvetius  (1715  f  1771),  J.  An- 
toine  NicotMarqnii  de  Condovoet  (1743  f  1794),  nnbestritten 
die  beiden  grösiten  philosophischen  Köpfe  in  Frankreich  im 
achtzehnten  Jahrhunderte,  verliessen  diese  Bahn  selten  und  konn- 
ten dann  wenigstens  zu  keinem  selbstständigen  System  sich  er- 
heben. Die  -Bekanntschaft  mit  den  Fortschritten  der  Deutschen 
Philespphie  fehlte  Überdiea  damals  gänzlich,   sie  wurde   nicht 
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vermittelt  unter  den  Stflrmen  der  Revoladon«  Qder  unter  dem 
eisernen  Seepter  Napoleons ,  dem  dat  Wort  Metaphysik  ein 
Graue!  war,  und  der  sich  daran  vergnügte,  jede  Schwindelei  ml( 
diesem'  Namen  als  einem  Schimpf  werte  zu  bezeichnen.  In  der 
Gegenwart  scheint  aber  auch  hier  der  literarische  Verkehr  Frank- 
reichs mit  Peutschland  eine  neue  Epoche  dem  philosophischen 
Studium  in  Jenem  Lande  erwecken  zu  wollen,  indem  dazu  als  erster 
Vermittler  Victor  Cousin  sich  darbietet;  die  Ergebnisse  davon 
stehen  aber  erst  zu  hoffen. 

Die  Wissenschaften  der  allgemeinen  Spraehkunde  und  na* 
mentlich  das  Studium  der  classischen  Philologie,  mit  welchen 
wir  den  Schluss  dieser  Uebersicht  machen  können,  da  sie  zu  allen 
Wissenschaften  gehören,  stehen  gleich  wie  die  Philosophie  schon  seit 
mehr  als  einem  Jahrhunderte  in  Frankreich  im  Hintergrunde.  Die 
glänzenden  Zeiten  derEtienne,  Muret,  Casaubon,  Saumiiise' 
sind  vorüber,  sodass  gerade  mit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.,  das 
fast  allen  Übrigen  Wissenschaften  in  Frankreich  ein  höheres,  für 
ganz  Europa  ausgezeichnetes  und  anregendes  Leben  entgegen  führt, 
in  diesen  Studien  der  Verfall  beginnt   Aber  auch  das  ganze  acht- 
zehnte Jahrhundert  hindurch,  und  nicht  minder  in  der  Gegenwart  ste- 
hen die  Griechische  und  Römische  Literatur  hier  auf  einer  sehr  un- 
tergeordneten Stelle,  so  da^  kein  bedeutender  Name  ausserhalb 
Frankreichs  einen  bleibenden  Ruf  gewinnen  konnte.    Eine  sehr 
ehrenvolle  Ausnahme   macht   dagegen    das  Studium  der  Orien- 
talischen Literatur,  das  gerade  in  der  Gegenwart  einen  seiner 
Hauptßitze  in    Paris   aufgeschlagen  hat,   und    iii  Sjlvestre  de 
Sacy  (g.  z.  Paris  1758)  seinen  gründlichsten  Kenner   der   Ara- 
bischen und  Persischen  Sprache  ehrt,  sowie  es  in  Abel  Remu- 
sat  (Paris  1788  f  1832)  einen  gleichen  Kenner  der  Chinesischen 
Literatur  besass. 

Vermögen  wir  auch  bei  einer  so  gedrängten  Uebersicht  der 
Hauptereignisse  in  der  geistigen  Entwickelung  eines  Volks  die 
vorzugsweise  gewählten  Richtungen  leicht  zu  erkennen,  und  da- 
durch den  Charakter  des  Volks  und  seines  Verhältnisses  au  der 
bestehenden  Staatsverwaltung  richtiger  zu  würdigen,  so  ist  es 
nicht  minder  eine  anziehende  Aufgabe,  rückwärts  die  Einwirkun- 
gen verschiedener  Herrseher,  zumal  wenn  dieselben,  wie  in 
Frankreich»  unter  verschiedenen  Staatsformen  regiert  haben ,  auf 
grössere  oder  geringere  Fortschritte  der  gesammten  intellec- 
tuellea  Cnliiir,   wie   der  einzelnen  Wissenschaften  ,*  oder  «liade- 
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stens  doch  mtf  eine  ftoigedehntere  Verbreitung  denelben  in  dem 
Volke  so  Terfolgen  und,  wo  es  angeht ,  telbet  durch  etatistiiche 
ZiUenangmben  sa  docnmentiren. 

Vemiehen  wir  die«  nach  Graf  Dam  *)  dorch  die  Uebenicht 
4er  Ansaht  der  gedmclcten  Bogen  in  den  einseinen  wiaseof  chaft- 
lichen  F&ehem  aus  dem  gländsendsten  Regierungtjahre  Napo- 
leons 181  ly  aus  dem  ersten  Regiemngsjahre  Carls  X.  1825,  und 
»US  der  BlQtheseit  des  wieder  erneuerten  Jesuiten-Einflusses  1820, 
«nmitCelbar  Tor  dem  im  J«  1827  erfolgten  Eintritt  des  Ministe- 
liwis  Bfartignacy  so  erhalten  wir: 

1811   Bogen   18»   Bogen   182B   Bogea. 

1.  Theologie.  2,509,752  ^  17,487,057  —  23,268,420  — 

2.  Joiisprudeni  u«  Ge* 

setzgebung«    2,831,662  -^  15,929,830  —  18,605,495  — 

3.  Geschichte  und  Ret- 

•ebesehreibungen.    3,375,j39 1  —  39,457,957  ^  46,545,725  — 

4.  Staatswissenschaft        133,187—  2,915,826—  2,097.390  — 
6.  BfiUtärwissensch'aft    1,147,400—   1,457,913—   1,445,982  — 

6.  Hadiematische-Na« 
tor -Wissenschaften  u. 

Medidn.    2,214,303—10,928,277—12,160,381  *-^ 

7.  PhUosophie.  410,298—  2,804,182—  3,032,191  — 

8.  Sehdne  Wissen- 

schaften.   3,781,826  —  30,205,158  —  27,704,971  — 

9.  Schöne  Künste.  '  161,525  —  2,937,301  —   1,999,560  — 
la  Vermisohte  Schrift.    1,885,869—  3,886,975—   7,699,977  — 


Gcsammtsnmme  delr 

gedruckten  Bogen.  18,451,713— 128,010;483— 144^561,094  — 

Ee  ist  also  die  Gesammtsumme  der  gedruckten  Bogen  in  dem 
so  bedeutend  yerringerten  Königreiche  gegen  das  Kaiserthum, 
doch  in  dem  Zeiträume  ron  14  /ahren  auf  das  Siebenfache, 
vnd  in  dem  fanfiiehnten  Jahre  sogar  auf  das  Achtfache  gestie- 
gen, dag^;en  nur  bei  den  Ton  Napoleon  geliebten  und  geehrten 


I  I 


*)  Notices  slatistiquef  sur  la  Kbrairie,  Paris  eVT. 
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JffUitilnruiseiiiclMifteQ  ist  (aat  dasselbe  «bsoloto  Zahlverh&lcan« 
erhalten,  was  freilich  relativ  gegen  die  Gesammttahl  gehalten 
eine  überans  grössere  Theilnahmci  an  denselben  unter  Napoleon, 
als  unter  den  Bourbons  verräth.  Dagegen  ist  die  Theologie  auf 
das  Acht*  und  Neunfache  gestiegen »  die  Jurisprudenz  auf  das 
Sechsfache,  die  Geschichte  durch  die  zahllosen,  Memoiren,  die  un- 
ter Napoleon  beschränkt,  oder  völlig  verboten  waren,  sogar  auf 
das  Zwölf*  und  Viersebnfache  gestiegen.  Die  geringste  Zunahme 
findet  man  nächst  den  Militärwissenschaften,  noch  in  den  mathe- 
matischen, N^tur-Wisseasehaften  und  Medicin,  wo  nur  das  Vier« 
bis  Fünffache,  erreicht  worden  ist. 

1 
Dopin  *)  hielt  sich  aus  diesen  Angaben  zu  dem  Schlüsse  be- 
rechtigt» daas  der  Geschmack  an  wissenschaftlicher  Bf»chäftigung 
seit  der  Restauration  überhaupt  in  Frankreich  ^oh  aUjj^emetner 
verbreitet  und  vorzugsweise  ernsteren  Gegenständen  zugewandt 
.  habe,  dass  also  überhaupt  die  geistige  Ausbildung  in  eifreuiichem 
Wachsthum  begriffen  sei.  Dies  muss  gewiss  eingeräumt  werden, 
wenn  wir  auch  nicht  vorzugsweise  das  auf  ernste  Cregenstände  hinge- 
rieheate  Studium  besonders  hervorzuheben  vermögen:  wir  er- 
sehen dies  aus  der  einfachen  Aufzählung  der  jährlioh  erschei- 
nenden Werke. 

In  den  letzten  vier  Jahren  unter  Napoleon  schwankte  die 
Zahl  zwischen  1200  und  1800: 

1 8i  6  stand  sie  bereits  auf  3090  Bände 

1817   —    -r     —     —  3256    — 

1821    ---«-«     —^  4360    <-*     darunter  576  Andachtsbücher, 

9  Theologische  Wissenschaft, 

365  aus  dem  Fache  der  Ju- 

'  rispTudenz  und  Gesetzgebung, 

118  Geschichte,  17  Politik. 
363  Tagesschriften,  81  Ms- 
thematik  und  Militär.  W.,  7 
Philosoph.,  802  schöne  Wis- 
senschaften,   und   ausserdem 


*)  Forces  prodnclives  et  coUm^rcialeS'de la France,  voll.  S.21. 
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V 

Doch  178   Romane  und   563 
Almaiiache  und  Calender. 
1822*)  stand  sie  bereits  auf  58^  Bände  und  überdies  229  Musikhefte 

und  840  Kupferstiche 

1823  —     _     — .     -.  6007    —    und  überdies  365  Musikhefte 

und  978  Kupferstiche 

1824  —     —     ^     —  6974    —    und  überdies  336  Musikhefte 

und  1027  Kupferstiche, 
1826   —     —     —     —  4347    — 
1828   ^     —     —     —  7616    — 

1830  —     —     —     —  6739    — 

1831  —     —     —     —  5.063    — 

1833  —  —  —  —  7011 darunter  235  Theolog.  u.  An- 
dachtsbücher, 213  Geschichte, 
213  Mathematik,  Naturwis- 
senschft  und  Medicin,  455 
Dichtkunst  und  überdies  noch 
355  Romane,  102  Philosophie, 
170  schöne  KUnste  und  Rei- 
sebeschreibungen, 604  in  frem- 
den Sprachen  und  Provin- 
cialdialekten,  4346  Pamphlete, 
Broschüren,   Reden  u.  s«  w. 

Aus  dieser  Ueb^rsicht  ist  das  regelmässige  Fortschreiten  von 
1816  bis  1824  nicht  su  verkennen^  erleidet  dann  durch  die  rer- 
Inderten  Verwaitungsmaassregeln  in  den  ersten  Regieriiogsjah- 
ren  Carla  X.  ein  plötzliches  Stocken,  schreitet  dann  wieder  an- 


*)  Vergleichen  vir  von  hier  ab  die  Zahl  der  in  Frankreich 
jährlich  bekannt  gemachten  Banden  mit  den  jährlich  in  beiden  Leipzi- 
ger Messcatalogen  angezeigten,  so  i§t  sie  in  den  geringsten  der  nun  fot- 
CendcB  Angaben  mindestens  gleich,  und  in  dem  anderen  öbertrifiit 
sie  «m  20iO  bis  SSOfINr.  scbeinbarden  Deutschen  Buchhandel,  yfo* 
bei  aber  zu  bemerken  bleibt,  dass  nach  der  Französischen  Sitte  in 
to  Gegenwart  auch  das  unbedeutendste  Pamphlet  und  jede  gedruckte 
R«de  mit  aufgeführt  wird,  die  in  Deutschland  hier  gar  keine  Stelle 
findet  Die  Zahl  dieser  Schriften  erreicht  aber  sicher  jelat  die  iroUt 
Hilfie  der  Angaben,  wie  1833  sogar  4346  Piecen. 
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ter  tieiii  Hinisteriam  Martignao  I82S  übenrasehend  weiter  fort^ 
bis  die  Juli-Revolution  des  Jahres  1830  ein  abermaliges  starkes 
Halt  entgegenbietety  und  die  meisten  auf  geistiges  Leben  za  ver- 
wendenden Geldkräfte  und  Talente  jeder  ernsteren  literarischen 
Unternehmung  entführt,  sie  aber  verst&riLt  sofort  der  periodisdien 
Presse  und  den  politischen  Ffugschriften  unterwirft  Daher  das 
Sinken  im  Jahre  1831  in  der  Gesanuntsahl  der  literarischen  &• 
Bcheinungen,  die  plötzliche  Unterbrechung  aller  grösseren  wissen- 
schaftlichen Unternehmungen,  und  eben  daher  die  traurige  Erschei- 
nung, dass  1833  beinahe  zwei  Drittheile  aller  Bücher  in  die  Ka- 
tegorie der  Pamphlete,  politischer  Broschüren  und  Redeii  gehöreo* 

In  gleicher  Weise  ergiebt  sich  das  Wachsthum  der  allgemei- 
neren Theilnahme  an  den  Productionen  der  Literatur  in  den 
letzten  20  Jahren,  aus  der  vermehrten  Anzahl  der  Druckereien, 
Buchhandlungen,  der  übrigen  damit  verknüpften  €re werbe,  und 
der  Jährlichen  Vergrösserung  der  dabei  umgesetzten  Capitalien. 

Paris  hatte  im  Jahre  1813  377  Buchhandlungen*)  und  79 
Druckereien  mit  390  Pressen,  das  übrige  Frankreich  955  Buch* 
handlungen  und  720  Druckereien ,  welche  damals  zusammen 
jähriich  nach  Graf  Chaptal  für  21,652,000  Frcs.  (5,846,040  Thlr.) 
gedruckte  Sachen  lieferten.  Im  Jahre  1825  besass  Paris  bereits 
616  Buchhandlungen,  140  Kupferstichhandlungen**),  59  Mnsik^ 
handlungen,  18  lithographische  Anstalten  und  04  Druckereien  ***)^ 


*)  Der  Pariser  Buchhandel  hat  den  eigenthumlichen  Charakter, 
dass  für  die  besonderen  Zweige  der  Wissenschaften  einzelne  Hand- 
lungen bestehen,  wie  z.  B.  für  die  Geographie,  Militärwissenschaf- 
ten, Mathematik  v.  s.  w«,  allgemeine  Sortimentshandlongen  aber  nar 
sehr  wenig«  getroffen  werden  und  keine  einzige  von  dem  Umfange 
einer  grosseren  Deutschen,  namentlich  von  Leipzig  stark  entfern* 
ten  Buchhandlung« 

**)  Diese  beschäftigten  890  Kupferstecher,  11  Holzstechcr,  17 
Formschneider  und  17  Laad-Kartenstecher;  Kupferstiche  md  Girri* 
caturen  wurden  allein  in  Paris  jährlich  f  ur  8»600/)00  Fr.  (810^900  Tb.) 
umgesetzt 

^  Ausserdem  hat  Paris  noch  38  Schriftgiessereteni  84  Anti- 
~  Tibi  Buchbindereien. 
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und  io  den  Departements  des  Framftsisehen  Staats  standen 
ausserdem  1025  Buchhandlungen,  613  Druckereien  und  26  litho- 
g^raphisohe  Anstalten  in  Nahrung ,  welche  susammen  nach  Dnpin 
einen  Absatx  von  33,750,000  Frcs.  (9,112,500  Thlr.)  jahrlich  hat- 
ten,  wobei  Paris  allein  nach  den  Berechnungen  Ton  Bendiston 
,de  Chateauneuf  schon  für  1821  mit  mehr  als  10,500,000  Fr.  (2,835/)00 
Thlr«)  Antheil  nimmt,  für  2,770,000  Fr.  (747,900Thlr.)  davon  ins  Aus- 
land sendet,  und  ausserdem  2,500,000  Fr.  (675,000  Thlr.)  für 
Journale  und  Zeitungen  besieht 

Endlich  dürfen  wir  als  ein  einigermaassen  genaues  Bild 
Ton  der  allgemeinen  Verbreitung  der  Cultur  und  ihren  besondem 
Richtungen  nicht  die  Tageblätter  und  wissenschaftlichen  Zeit- 
schriften Übersehen,  in  wie  «tarker  Anzahl  sie  überhaupt  vorhan- 
den sind,  und  in  einem  wie  starken  Absatx  der  Exemplare 
di^  einzelnen  im  Volke  'sich  Umlauf  TerschalTt  haben.  Die 
Zahl  der,  wissenschaftlichen  Journale  ist  in  Frankreich  ausser« 
ordttitlieh  gering,  und  steht  in  dem  VerhUtnisse  gegen  Eng- 
land und  Deutschland  wie  1  bu  12  und  16.  Frankreich  be- 
sass  im  Jahre  1825  75  Zeitschriften:  4  für  religiöse  Erbauung,  16 
allgemeine  critische,  3  für  Pädagogik,  2  für  Kriegs  Wissenschaf- 
ten, 2  für  Geographie,  14  für  Medicin,  22  für  Jurisprudenz, 
Gesetzgebung  und  praetische  Prozessfühmng,  9  für  schöne  Wis- 
•ensehaften  und  3  für  Moden.  Diese  wurden  bis  auf  4  sämmt- 
luh  in  Paris  herausgegeben.  Dagegen  in  der  Liebe  für  politische 
Neuigkeiten,  besonders  was  die  Entwickelung  der  eigenen  Landesrer- 
haltnisse  anbetrifft;  und  in  dem  Eifer  an  Zeitungsleetüre  stehen  die 
Franzosen  kaum  den  Engländern  nach,  nnd  lassen  die  Deutschen 
weit  hinter  sich  zurück.  Paris  hatte  schon  1825  allein  11  Zei- 
tnngen,  ^e  in  grossen  Auflagen  gelesen  wurden,  zu  denen  noch 
inzwischen  bis  1834  7  neue  hinzugekommen  sind.  Die  ProTin- 
aen  hatten  damals  23  gel^ene  Zeitungen,  und  jetzt  befindet  sich 
kaum  ein  Departement,  (im  Jahre  1830  hatten  nur  noch  I6Dept8. 
keine^eigene  Zeitung),  das  nicht  in  seiner  flauptstadt  sein  eige- 
nes politisches  Blatt  besässe.  Daher  war  schon  die  Gesammt- 
sahl  der  Journale  und  Zeitungen  im  September  1830  auf  373 
gesti^^en,  woTon  aber  Paris  allein  170  lieferte,  nnd  wenn  wir 
daa  häufigere  Erscheinen  der  Pariser  Zeitungen  und  ihre  starr 
kere  Auflagen  berücksichtigen,  so  fallen  auf  Paris  fast  zwei 
Drittheile  sämvitiich  erscheinender  Blätter,   die   nach  Dnpin 
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bereits  28,509,532  Bogen  im  Jahre  1820,  und  26,420,520  Bogen 
im  Jahre  ]826  betrugen,  und  die  im  Jahre  1830  bloi  an  Stem- 
pelabgabe 2,382,000  Fr.  (643,140  Thir.)  der  Staaticatse  einbrach- 
ten %  Unter  den  Pariser  Hauptzeitungen  dient  der  Absats  nebst 
seiner  Steigerung  und  Verringerung  zugleich  ali  das  Thermome- 
ter der  öffentlichen  Meinung:  wir  finden  folgende  Ergebnisse 
bei  der  Zahl  der  Abonnenten 

182S  1830  Aof.  1838  Job.  1884  Jan. 

1.  Moniteur.  1,800  2,600      2,150      2,150 

2.  Journal  deii  Debats.     12,000            14,700  11,000  ]0,2dO 

3.  Journal  deParis  ««X  (1830  gestift)        1,300  2,080  1,000 

4.  Gazette  de  France.        2,000|  beide    ^  ^^^  ^  ^^^  ^  ^^^ 
lj.Etoile.                            3.00ote*Ö'56O  7.600  8.230 

6.  Quotidienne.                  6,000  4,500  4,800  4,000 

7.  Messager.                (182rgestift)  2,350  1,700  1,100 

8.  Constitutionel.              17,000  23,333  13,330  10,000 

9.  Courrier  Francais.         3,000  4,000  6,700  6,000 

10.  Journal  de  Commerce.  1,900  2,440      1,940      2,000 

11.  Tcimps.  (1828  geseift)        7,750      4,240      5,000 

12.  NationaL  (1829gestift)       2,300      4^50      4,700 

Der  Moniteur,  oder  das  einsige  durehaui  officielle  Blatt,  grössten- 
dieik  nur  tod  den  Behörden  gehalten,  bleibt  unrerändert  bei 
«einen  1800  bis  2600  Abonnenten  stehen.  Nicht  viel  beweglicher 
ist  die  Porthei  der  Ultra-Royalisten,  welcher  die  Nr.  4,  5  und  6 
sugehören,  sie  mögen  im  Ministerium  stehen,  wie  unter  Villüle 
und  Polignac,  oder  dasselbe  bekämpfen,  1825  11,000  Abonnen- 
ten zusammen,  1830=14,150;  1833  =  12,300;  1834=12,230. 
Die  röin  ministeriellen  Journale  s.  Nr.  2  und  3,  die  zugleich  ge- 
genwärtig überhaupt  das  Interesse  der  doctrin&ren  Pardiei  yer- 
treten»   1825  =  12,000;   1880=16,000;  1833  =  13,000;  1834  = 


*)  Vergl.  den  dritten  Artikel  zur  Statistik  der  Geistesbildung 
in  Brockhaus  literarisch.  Unterhaltungsbl&tt  Apr.   1335.  Nr.  lOS-i^ft. 

*^)  Frülier  hiess  dieses  Journal  la  noovelle  Fnmce,  und  wurde 
1834  bei  einer  neuen  Redaction,  oder  Yielmehr  bei  der  Yereinigung 
der  früheren  Abonnenten  desselben  mit  einem  neu  begrdndeten  Zci- 
tnngsinstitnte  so  benannt.  * 
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12,100,  also  miadcfteat  jttzt  mehr  im  Sinken  alg   im  Zunahmen 
begriffen*      Die   sogenannten   liberalen   Journale   zerfallep  jetzt 
wiederum  in  2  Partheien,  von  denen  die  eine  den  Charakter  der  Eng* 
liichen  Conservativen  zu  gewiünen  sucht  (Nr.  7  und  8;  Nr.  7  war  an- 
flnglich  sogar  ein  ministerielles  Blatt),  die  zweite  die  Gränzen  der  re- 
publikanischen Staatsformen  erreicht,  oder  sogar  dieselben  geradezu 
vertheidigt;  jene  hatte  1825  17000,  und  war  bis  1830  im  unaus- 
gesetzten Zunehmen  mit  25,683  Abonnenten,  .dann  aber  sank,  sie  als 
zu  nachgiebig  1833  auf  15,130  und  1834  auf  11,100.     Die  letzte 
Parthei    dagegen    reift   leider   mit  jedem.  Jahre, .«einer  grösseren 
Blüthe  entgegen   1825  ==4,000;    1830=16,490;    1833 z=  17,380; 
1834  ^  17,700  Abonnenten,  und  rechnet  man  noch  dazu,  dass  gerade 
die  Blätter  dieser  Parthei  leihweise  in  den  Leseboutiquen  und  Caffe- 
hättsem    die   meisten  Leser   auf  jede   einzelne  Nummer   besitzt 
(durchsclinittlich   mindestens  10  Leser  auf  jedes  Blatt),  \^iLhrend 
der  Moniteur,  die  Lltraroyalistischen   und  ministeriellen   Blätter 
mehr  von  Beamten  und  wohlhabenden  Personen  gekauft  werden, 
in  derea  ELänden  sie  fast  ausschliesslich   verbleiben,   so  wächst 
die  Zahl  ihrer  Leser  und  Theilnehmer  noch  um  ein  Qrosset. 

Als  Privat -Vereine  gebildeter  Männer,  wissenschaftliche  Be- 
strebungen in  einzelnen  Fächern,  oder  im  Allgemeinen  nach  Lo- 
calbezieliungen   zu   befördern,   und   den   Sinn   für   Künste   und 
Wissenschaften  überhaupt  im  ganzen  Lande  zu  erwedcen,   haben 
wir  in  Frankreich   viele  Nachahmungen  jener   oben   §.   12   ge- 
nannten Pariser  Academien   aufzuführen.      Allgemeine   in   ihren 
Statuten  von  der  königlichen  Regierung  bestätigte  Gesellschaften 
fär  schöne   Künste  und  Wissenschaften   finden  sich  zu  Roueh, 
Dijon,    Grenoble,    Caen,   Bourges*,   Bordeaux,   Agen,   Avignon, 
Montpellier, Nancj,  Versailles  u.m.a.  Für  schöne  Wissenschaften  ins- 
besondere  sind   die    Academie   des  jeux  floraux  zu    Touloute 
und   die   toetete  Auacreonttqu»  zu  Grenoble  zu  bemerken;   für 
Alterthümer  und  Landesgesohichte  gemeinschaftlich,  oder  archäo- 
logische Gesellschaften  insbesondere  zu  Paris,   Marseille,   Ljon, 
Toulouse,  Nismes,^  Avignon,  Valence  und  Strassburg.    Die  Medi- 
einischen  Gesellschaften  zu  Paris,  Montpellier  und  Strassburg.  Die 
statistische  Gesellschaft  zu  Paris,  die  geographische  Gesell- 
schaft ebendaselbst;   der  Verein  zur   Untersuchung   des  Inneren 
▼on   Afrika  zu  Marseille.      Die    Asiatische   GeseUscbaft  sn 
Parts  für  die  gesammte.  Orientalis^e  Literatur. 

8oliabi»rt*t  StRtistlk  If.  \\ 
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Für  den  Ackerbau  liefindet  sich  eine  Centralgesetlschaft  su 
Paris,  die  in  den  meisten  Hauptstödten  der  Departements  Toeh- 
fer-Vereine  besitzt,  mit  denen  sie  in  ununterbrochenem  Verkehr 
steht.  Für  die  Aufmunterung  und  Beförderung  der  National-In- 
4ustrie  findet  sich  gleichfalls  ein  Centiral  >  Verein  zu  Paris,  dem 
indess  liiederum  die  Societes  d'emulatioU  zu  Ronen,  Toulouse, 
Bdürges,  Amiens,  Ljon,  Nantes  und  in  mehreren  anderen  Städten 
nahe  verwandt  sind;  sowie  mit  der  oben  §.  12.  angeführten  Lehran- 
stalt {Conservatoire  des  atts  et  fnetterB  zu  Paris)  die  gleichbe- 
itanhten  zu  Ljon  und  Chalons. 


C     Die  Verfassung  des  Französi- 
schen Staates. 


i* 
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Die  Grundgesetze    der  Staatsverfassung. 

,      Lfnjuinais  (comte)    Constitutwnn    de  la  nßtion  fran- 

^aisf,  2rvoL  Paris  1819, Svo. — D«  Sälv  andy,  la  Constitution  dp  Van 

1830  und  Setze  mois  ou  la  rttolution  et  les  revolutionnaires^  Pafns 

i>ec..l 831.  —  TkierSy  la monarchie  de  1830,  Paris  1831.  Nov.  — 

pjülita  <Iie  Europäisch.  Verfassungen,^  Band  U.  S.  1 — U8, 

DFe  früheren  Verfassungen  Frankreichs  tot  dem  Jahre  1814 
gehorch  in  Hier  Crcgenwart  ieigenthümlich  dem  Grebiete  der  Ge- 
schichte ttn,  da  die  Französische  Revolution  von  Grund  aus 
nicht  nur  alle  früher  bestehende  Einrichtungen  vemich^te,  sondern 
auch  den  aus  ihrer  Entwickelung  henrorgegangenen  rier  Haupt- 
Verfassungsgesetzen  «o  wenig  Festigkeit  gewahrte,  dass  sie  als  ephe- 
mere Kinder  der  Revolution  mit  ihrfosch  verschwanden,  und  T\x6t  für 
dus  bürgerliche  Leben  mittelbar.  Wesentliche  m>ch  jetzt  gültige  Be- 
dingungen feststellten«    Aber  der  Geist  des  Volks  hatte  dadurch 
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eioe  go  rerolutionnaire  Richtiing  erlangt,  die  sich  dario  gefie), 
bestehende  Einrichtangen  rasch  omsugestalten ,  dass  auch  selbst 
der  eiserne  Zwang  unter  Napoleons  Herrschaft  diesen  Sinn  swar 
niederzuhalten^  aber  nicht  zu  vertilgen  vermoehte.  Daher  konnte  auch 
die  Djmastie  der  Restauration  nur  dann  eine  Sicherung  ihrer  wieder 
erlangten  Regierungsgewalt  verhoffen,  wenn  sie  dieser  Richtung 
nachgab/ und  ein  neues  Grundgesetz  als  .Grrund läge  des  politischen 
Lebens  gewährte,  das  völlig  die  vorgefundene  Staatsform  des  Klaiser- 
diums  umwarf,  aber  zugleich  aus  den  Verfassungsurkunden  vom  3ten 
September  1701,  aus  der  Verfassung  vom  24ten  Juni  1793,  aus 
der  Directorial- Verfassung  vom  23sten  September  1795  und  aus 
der  Consular-Verfassung  vom  13ten  December  1799  einzelne  Be« 
^  standtheile  aufnahm,  die  dem  Volke  eine  angenehme  Erinnerung 
.  gewährten,  upd  doch  jetzt  durch  die  Reife  der  Erfahrung  für 
die  Erhaltung  der  VITürde  uiid  der  Kraft  der  Monarchie  sicherer 
gestellt  werden  konnten.  Namentlich  wurde  vieles  aus  der  er« 
sten  Constitution  der  damals  noch  erhaltenen  Monarchie  von 
1791  entlehnt  Auf  solche  Weise  sind  gegenwärtig  in  Franlqreich 
als  Grundgesetze  des  Staatea  su  achten: 


\ 


1)  Die  Verfassungsurkunde  vom  0ten  April  1814% 
entworfen  vom  Senate  des   damaligen  Französischen  Kaiserstaa« 
tes,  nachdem   derselbe   die  Absetzung  Napoleons  und  seiner  Dj- 
nastie  vom  Französischen  Throne  ausgesprochen  hatte,   und  die 
Znrüekberufung  der  Bourbons  durch  die  vier  grossen  verbände* 
ten  Mächte  vom  ersten  Range  anerkannt  war.      Nach   derselbea 
'berief  das  Französische  Volk  Ludwig  Stanislaus  Ka- 
vier, Bruder  des  letzten  Königs,  und  nach  ihm  die  anderen  Glieder 
des  Bourbonischen  Hauses,  nach  alter  Ordnungauf  den  Thron 
des  wiederhergestellten  Französischen  Königreichs.  Dadurch  ist 
auch  das  SalischeGesetzin  Bezug  auf  die  Erbfolge  in  Frankreic|i 
wieder  rechtsgültig  geworden,  und  hat  die  Kraft  eines  Grundgesetze« 
erlangt  Dieses  hatte  aber  seit  der  Thronbesteigung  des  Hauses  Va* 
lois  (1328)  erst  durch  Uebereinstimmung  der  Reichsijtände  auf  den 
deswegen  einberufenen  Reichstagen  die  weibliche  Linie  gänzlich 
von  der  Thronfolge  ausgeschlossen.  — *  Die  vollziehende  Gewak 
wird  dem  Könige  übertragen»   die    gesetzgebende    «wischen 


«)  Bei  Pöllts  a.  a.  O.  II.  8.  6S-87. 
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dem  Könige »  dem  Senate  und '  dem  gesetsgebenden  Körper  ge- 
tfceilt;  doch  diese  Bestimmungen  und  die  meisten  darauf  folgen- 
den Grundzüge  sind  entweder  ganzlich  geändert,  oder  doch  sehr 
fnodificirt  durch  das  z|ireite  Grundgesetz^  die  vom  Könige  Lud- 
wig XVIU.  frei  gegebene  Verfassung,  daher  auch  staatsrechtlich 

«clbst  von  dem  Könige  la  declaralion  du^  rot  genannt 

t 

2)  La  Charte  du  A.'Jutn  1814*),  die  am  Schlüsse  des 
Eingangs  ausdrücklich  feststellt:  „wir  haben  freiwillig  und  in 
freier  Ausübung  unsrer  königlichen  Gewalt  sowohl 
für  uns,  als  auch  für  unsere  Nachfolger,  auf  ewige  Zeiten  unse- 
ren Unterthanen  diese  Verfassungsurkunde  zugestanden,  über- 
geben und  bewilligt'*  Und  vorher:  „wir  verpflichten  uns,  die- 
ier  neuen  Verfassungsurkunde  getreu  zu  sein  und  behalten  um 
vor,  deren  Aufrechthaltung  bei  einer  neuen  feierlichen  Handlung 
vor  dem  Throne  desjenigen  zu  beschwören,  welcher  die  Könige 
tind  die  Nationen  in  derselben  Wagscfaaale  abwiegt^ 

Bie  Znsatzartikel  des  zurückgekehrten  Kaisers  Napoleon  vom 
:22ten  April  1815,  die  vorzüglich  die  Consulacverfassung  vom 
Jahre  1799  im  Auge  behielten,  sind  als  vorübergehend  zu  be- 
trachten ,  besitzen  daher  nur  eine  historische  Merkwürdigkeit, 
aber  keine  jetzt  mehr  Verbindliche  Kraft  —  Die  Charte  von 
1814  trat  daher  nach  der  Wiedereinsetzung  Ludwigs  XVIII.  auf 
^en  Französischen  Thron  im  Juli  1815  unverändert  zu  ihrer  Stel- 
lung als  Hauptgrundgesetz  des  Staates  zurück,  pie  feierliche 
Beschwörung  desselben  wurde  aber  von  Ludwig  XVIII.  wegen 
-seiner  Gesundheitsum'stände  solange  ausgesetzt,  bis  sie  in  den 
letzten  vier  Jahren  seines  Lebens  durcK  seine  Hinfälligkeit 
4rirklich  unmöglich  gemacht  wurde,  wenn  sie  als  ein  offen tlicli er 
-Ceremonialact  betrachtet  werden  sollte.  Sie  wurde  aber  von  sei- 
nem Nachfolger  Karl  X.  bei  seiner  feierlichen  Krönung  zu 
Rheims  am  29ten  Mai  1825**)  vollzogen.  Als  Eidbruch  wurden 
deshalb  die  für  gänzliche  Verletzung  der  bestehenden  Verfassun- 
gen ausgelegten  Ordonnanzen  Karls  X  vom  25ten  Juli  1830***) 


*)  Bei  Politz  a.  a.  O.  IL  S.  89-^93. 

'^)  Neueste  Staatsade»»  Bd.  L ,  Hft  1«  8.  48. 

^**)  Pölitz  ft.  4U  O.  U.  98-lt6. 
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Ton  einem  Theile  der  legitim  gewählten  und  einberufenen  De- 
putir^en- Kammer  angeklagt,  und  dadurch  der  Aufstand  in  Paria 
und  die  Absetsnng  der  alteren  Linie  Bourhon  gerechtfertigt. 
Dies  führte  die  Erklärung  der  Deputirten- Kammer  vom  7ten' 
Aug.  1830  herbei,  die  sich  indess  vollständig  constitnirt  hatte, 
und  sugleich  durch  die  gebieterische  Nodiwendigkeit  gedrängt  als 
Nationalversammlung  aufgetreten  war.  Nach  derselben  wurde  nicht 
nur  der  Französische  Thron  für  erledigt  erklärt,  sondern  auch  we- 
sentliche Abänderungen  in  der  Verfassüngsurkunde  von  1814  gefor- 
dert, die  sofort  an  demselben  Tage  entworfen  und  dem  Bersoge 
Ton  Orleans  um  7  Uhr  durch  die  Deputirten  im  Plenum  überbraoht 
wurden.  Vor  der  Annahme  sämmtlicher  Bedingungen  und  ihres 
feierlichen  Beschwörung  von  der  versammelten  Kammer  wurde 
abhängig  gemacht,  ob  -derselbe  und  seine  männlichen  Nachkom« 
men  mit  Ausschluss  der  weiblichen  Linie  fernerhin  in  Frank» 
reich  die  königliche  Würde  besitzen  sollten.  Da  diese  Annahme 
sofort  erfolgte,  und  inzwischen  auch  die  Pairskaiumer  ^)  mit 
89  Stimmen  gegen  13  um  9  Uhr  Abends  den  Beschlüssen  der 
Deputirten -Kammer  beitrat,  so  wurde  durch  die  Uebereinstim- 
inung  aller  drei  Theile  der  gesetzgebenden  Gewalten  ein  neues 
Hauptgmndgesetz : 

3)  Die  Constitutionelle  Charte  vom  7ten  August  1830**), 
die  in  den  Punkten  allein  gültige  Kraft  besitzt,  wo  sie  die  frühere 
widerruft,  und  als  eine  wesentliche  Ergänzung  das  Gesetz  über 
die  Pairskammer  vom  29tett  December  1831  ***)  aufnahm.' 

4)  Das  jüngste  Grundgesetz  ist  die  Acte  vom  10.  Apr.  1832, 
welche  CariX.  und  seine  männliche  und  weibliche  Nachkommen 
auf  ewige  Zeiten  von  dem  Französischen  Boden  verbannt  — > 


*)  Jedoch  war  von  dieser  Beistimmnng-  ausgeschlossen  die  For- 
^rung  der  Deputii'ten-Kammer»  dassdie  von  Karl  X.  ereilten  Pairs 
sofort  ans  der  Pairie  ausgeschlossen  werden  solHem 

**)  Pdlitz  a.  a.  O.  U.  109-16.    Balbi,  Geographie  p.  117-1)0. 

*^  Pölltz  Äv  a.  a.  II.  116-18. 
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Staatsform.      Rechte    der  höchsten   Staatsgewalt^ 
und  der  regierenden  Dynastie.    TiteL 

Hofstaat     Orden. 


Die  Staatsform    in  Frankreich   iit   gegenwärtig'  für  alle 
Theile  des  Reichs  eine  und  dieselbe,  und  bildet  eine  durch  eine 
Constitution  beschränkte  Monarchie*),  mit  dem  Titel  Kö- 
nigreich. E^e  Person  des  Königs  ist  unverletxbar  und  heilige 
daher   auch   für  sich   selbst  ausser  aller  Verantwortung  fKr  die 
RegieruDgshandlungen   erklärt:   aber  seine  Minister  bleiben  för 
die  Ausführung  einer  Jeden  Maassregel  yerantwortlich ,  und  es 
darf  kein  Gesetz,  oder  königlicher  Befehl   ohne   die  Contrasig- 
natur des  dafür  haftenden  Ministers  bekannt  gemacht  werden  **). 
Der  König  hat  allein' die  vollziehende  Gewalt;   der  König 
ist  das  Oberhaupt  des  Staates  und  fuhrt  als  solches  den  Ober-  * 
befehl  über  die  Land-  und  Seemacht,   erklärt  allein  den  Krieg, 
«chliesst  Frieden,   Bündnisse  und  Handelsverträge,   ernennt-  zu 
allen  '  Aemtem   bei  der  Staatsverwaltung,   und   gtebt  alleii\  die 
Verordnungen,  welche  die  ungehinderte  Ausübung  der  Gesetze 
des   Staats   erfordern,    ohne  jedoch   Jemals   die   G^esetze 
selbst  aufzuheben,   oder  von  ihrerVollziehung  Beamte 
und  andere  Individuen  zu  entbinden***).    In  Bezug  auf 


*)  Der  Eingang  der  alten  Charte  von  4<en  Joui  1814,  welcher 
eben  das '  Verhäitniss  der  die  Verfassung  freiwillig  gebenden  Dy- 
nastie Bourbon  aussprach^  ist  in  der  neuen  Verf.  vom  7ten  August 
1830  als  eine  Verletzung  der  Nationalwürde  gestrichen« 

**)  Verf.  vom  7ten.  August  1830  $.  12$  eben  so  Verf.  1814 §.13. 

***)  Bis  auf  den  letzten  mif  Sperrschrift  gedruckten  Zusatz  wa- 
ren die  vorangehenden  Bestimmungen  unverändert  ans  §.  14.  der 
Verf.  1814  in  den  {.  13.  der  Veri^  von  1830  übergegangen,,  und  nur 


die  Bildung  des  Heere«,  ist  die  Gewalt  d^  Königs  noch  beson-r 
den   dnrcH   den  Zusatz   der  Ver&ssunfj^  vom  Jahre   1830  *)    (»e-, 
schränkt  worden ,  dass .  ausländische  Truppen  nur  yermöge  eincs^ 
besonderen  Cresetses,    das   die  Genehmifi;ung  airer  drei  gesetsge- 
benden  Gewalten  erlangt  hätte,  in  dln  Staatsdienst  aufgenominea. 
werden  dürften.    Der  Kpnig  hat  das  Recht  zu  begnadigen  und 
die  Straf ea.BU  mildem**).    £r  ertheilt  allein  Orden  und  Adels- 
briefe nach   seinem  Belieben,   so  wie   er  nur  ausschliesslich  den. 
Rang  erhöhea  kann,  jedoch  mit  der  Bestimmung,  dass  die  altea. 
Adelstitel  vor  der  Revolution  und    die  neuen  während  des  Kai- 
sertboais  erworbenen  in  ihren  Rechten   verbleiben«     Aber  keine 
Rmngerhöhung  darf  mit  irgend  einer  Befreiung  von  den  Lasten 
«od  den  Pflichten  der  Gesellschaft  verknüpft  sein  ***K   Der  Kö- 
nig und  seine  Nachfolger   sind   verpflichtet,   bei  ihrer  Thronbe- 
steigung   vor    den    beiden    versammelten    Kammern    auf    treua 
Beobachtung  'der  constitutionellen  Charte  den  Eid  zu  leisteixf)„ 


•US  dieser  die  Werte  Sicherheit. des  S^taates  nach  Ausübung  der 
besetze  aoagelasseD^  weil  diese  gerade  von  dem  Ministerium  Carls  X. 
als  ein  Motiv  für  die  OrdoBoanzen  vom  25ten  Juli  1830  ge* 
braucht  waren. 

*)  Znsatz  des  $..  13.  der  VerL  von  18^.    £c  war  weniger  ans. 
financiellen  Gründen  herbeigeführt,  als  aus  der  Erinnerung,   dass^ 
die  Schweizer  Truppen  in  der  Juli-ReVoiution  1^30  eben  so  hart- 
Aickig,,.wie  an  dem  lOten  Au£ust  1792»  da^  königliche  Haus  und  die 
£fare  ihres  Eides  der  Treue  vertheidigt  hatten:  es  war  also  immer,., 
wie  es  auch  durchaus  in  der  militärischen  Ordnung  liegt,  von  ausländi- 
schen nur  vordem  1  nt^esse  des  Königs  abhängii^en  Truppen  keine  Sym- 
pathie mit  der  öffentlichen  Meinung  zu  erwarten,  wenigstens  wenn^ 
tfiese'  sich  geradezu  gegen  das  Interesse  des  königlichen  Hauses^ 
«rklärte.^ 

**)  Verf.  r.  IfiM  9;^;  onveiindert  schon  {•  67.  der  Verf.  v.  1914. 

^**)  Vtr£  V.  1830  f.  6s2:  unverändert  schon  §.71.  der  Verf.  v.lSl^i. 

t)  Verf.  V.   18M  §.  «5.    DalTür  hiess   es   In^  der  Verf.  v.  I8U 
i.  74,  dass  dieser  Eid  bei  d^  Feierlichkeit  der  Krönung  geleistet- 
werden  sollte.    Es   stand'  aüso  in  der  Willküfar  der  Könige,   die 
Zeit  ^r  Eidesleistung  zu"  bestimmen,^  da  der  Termin^  der  Krönungs- 
Cercmonie  von  ihnen  abbing^  und  ausserdem  waren  sie  nich^.  genö« 
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Die  Geburt  bestimmt  über  die  Thronfolge»  welche  bei  der 
Dynastie  Orleans  im  Mannesstamme  nach  dem  Erstgeburtsrechte 
verbleibt y  jedoch  mit  steter  Ausschliessung  des  weiblichen  Ge- 
schlechts und  deren  Nachkömmlinge  *);  die  Volljährigkeit 
wird  fQr  den  Thronfolger  mit  dem  vierzehnten  Jahre ,  flir 
die  übrigen  Prinzen  von  Geblüt  mit  dem  zurückgelegten  acht- 
sehnten  Jahre  erreicht  Der  König  aliein  gewährt  den 
Cresetzen  die  rechtsgültige  Sanction  und  macht  sie  Öffent- 
lich bekannt**).  Die  Civilliste  des  Königs,  oder  der  fQr 
den  Hofhalt  zur  ausschliesslichen  Verfügung  des  Königs  be- 
stimmte Theil  des  Staats- Ausgaben-Budgets,  wird  für  die  ganze 
Dauer  der  Regierung,  gleich  von  der  ersten  gesetzgebenden  Ver- 
sammlung nach  der  Thronbesteigung  des  Königs  festgestellt***). 
Die  gesetzgebende  Gewalt  theilt  der  König  mit  den 
.  Stellvertretem  des  Volks,  die  alle  Stände  gemeinschaftlich  re- 
praesentiren,  aber  in  zwei  Kammern  ihre  Sitzungen  halten,  in  der 
Chambre  des  Pairs  und  in  der  Chambre  des  Deputesf). 
Eben  so  steht  das  Recht,  ein  Gesetz  voiluschlagen  gemeinschaft- 

Ihigt  den  Eid  unter  der  Autorität  der  Kammern  abzulegen,  und  diese 
dadurch  zur  Controlle  der  wichtij^sten  Regierungshaodlung  zu 
berechtigen. 

« 

*)  Erklärung  der  Deputirtenkammer,  als  NationaWersaromlong, 
.  vom  7ten  August  1830  Schlusssatz;  Gesetz  des  Staats  geworden 
durch  die  ^nnahme  der  modificirten  Verfassung  des  Herzogs  Lud» 
wig  Philipp  von  Orleans,  als  Hauptes  der  Dynastie  Orleans,  und 
durch  den  Beitritt  der  Pairskammer  zu  diesem  Akte»  der  noch  an 
demselben  Tage  erfolgte. 

**)  Verf.  V.  1890  §.  18;  eben  so  Verl  v.  1814  S*  ^ 

*♦♦)  Verf.  V.  1830  J.  19;  unverändert  &chon  Verf.  v.  1814  }.  » 
Sie  wurde  für  den  gegenwärtigen  König  1830  nach  sehr  widerwär- 
tigen Debatten,  die  nicht  weniger  als  über  eine  Differenz  von 
14>000,000  Fr.,  zwischen  18  und  4  Millionen  schwankten,  darauf 
mit  12,000,000  Fr.  (3,340,00(1  Thlr.)  festgesetzt:  ausserdem  far  den  Dan- 
phin  1,000,000  Fr.  (370,000  Thlr.)  und  nachdem  er  sich  vermählt  ha^ 
ben  wird,  3,000,000  Fr.  (540^000  Tb.):  allerdings  noch  nicht  die  Hälfte 
der  Civilliste  für  Karl  X.  die  mit  den  Etat  des  Herzogs  von  Angou- 
lerne  auf  3I,00(MMI0  Fr.  (8,370,000  Thlr.)  bestimmt  war. 

<f)  Verf.  V.  J.  1830  {.  14,  gleichlautend  mit  §.  15.  in  der  Verf. 
vom  Jahre  1814.  ^ 
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ü^  dem  Könige  und  jeder   der  beiden  Kammern   su^.     Das 
▼om  Könige  vorgeschlagene  Geaetz  kann  naeh  seinem  Belieben 
in  eine  Ton  böiden  Kahimerti  zuerst  eingebracht,   also  gleichzei« 
t»g   ein   Gesetzesvorsehlag   snerst   den   Deputirten,   ein   anderer 
gaerst  den  Pairs  yorgelegt  werden,  doch  mit^  Ausnahme  desBud« 
getSy   das,   wie  in  England  dies  gleichfalls  jedesmal  zuerst  dem 
Unterhause  übergeben  wird»   stets   zuerst  ^in  der  Deputirtenkam- 
Der   berathen   werden   muss  **^)t   die   von   den  Kammern  selbst 
durch   ihre   Mitglieder  zuerst   eingebrachten    Gesetzesvorschlige 
werden    natürlieh   zuerst  in   den   Kammern,   welchen    die   Mit- 
glieder angehören,  berathen,  und  als  vollständige  durch  die  Ma* 
joritikt   gefasste  Beschlttsse   den   anderen    beiden  gesetzgebenden 
Gewalten  vorgelegt «  Jeder  Gesetzesvorschlag  muss  aber  von  der 
Majorit&t   einer  jeden  der  beiden  Kammern,  die  mindestens  au« 
einem  Mitgliede  mehr  als  die  Hälfte  der  überhaupt  vorhandenen 
Deputirten   und  Pairs  besteht,  frei  berathen  und   eb^   so   frei 
darüber  abgestimmt  werden:  wird  ein  Gesetzesvorschlag  Von  ei- 
ner dieser  drei  gesetzgebenden  Gewalten  verworfen,  so  darf  er 
in  derselben  Sitzung  nicht  noch  einmal  vorgelegt  werden  ***)• 


/  ♦)  Verf.  V.  J.  1830,  §.  15.  Die«  ist  eine  der  wesentlichsten 
Veränderungen  der  neuen  Terfassungsurkuode,  da  nach  der  älteren 
von  J.  a8I4,  §.  16  die  Initiative  zu  den  Gesetzen  ausschliesslich  dem 
Könige  gebohrte,  und  nach  §.  18.  den  beiden  Kammern  nur  das 
Recht  eingeräumt  war,  den  König  zu  bitten,  über  irgend  einen 
Gegenstand  ein  Gesetz  vorzuschlagen,  wobei  zugleich  angegeben 
werden  durfte ,  welche  Bestimmungen  nach  ihrer  Ansicht  das  Geseti 
anhalten  durfte. 

**)  Verf.  V.  J.  1830,  S.  15.    Zusatz;  Verf.  1814»  §.  17  und  J.  47. 

***)  Verf.  V.  J.  1890  {.  16  und  17.  Der  erste  Theil  dieses 
Satzes  ist  auch  in  der  Verf.  v.  J.  1814>  §.  18.  enthalten  #  der  zweite 
Theil  ist  aber  eine  wesentliche  Beschränkung  der  königlichen  Ge- 
^^It  in  der  neueo^  Verfassungsurkunde,  die  inzwischen  ans  der 
Tbeilung  der  Initiative  folgt;  sie  bestand  früher  nach  §.  30  und  3t 
der  Verl.  v.  1814  nur  in  Bezug  auf  die, '  von  den  beiden  Kammern 
»  Msgehenden  Petitionen,  und  konnte  dann  allein  als  eine  gegensei-» 
Uge  Beschränkung  dieses  Rechtes  (lir  die  Pairs  und  Deputirten  gellen. 


/ 
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Die  Pairf  kammer  bat  eine  rdUige  Umgeetaltinig  durch  da« 
Gesetz  vom  .2Qten  December  1831  erhültea  *)»  indem  da«  Recht 
der  Erblichkeit   dieses   Theils   der  gesetsgebenden   Gewalt  auf- 
gehoben» dafür  die  lebenslängliche  Datier  ihrer  Wäjrde  eingeführt, 
und '  überdies   der  freie  Wille  des  Königs  in  der  Ernennung  zu 
diesem  Stande  beschränkt»  und  an  gewisse  Klassen  der  Beamten 
und   No^bilitäten  4es   Landes   gewiesen   ist    El«  blieben   aber 
folgende  Rechte   der  Pairskammer,   wie   sie   schon   in  der  Ver- 
fassung von  1814  festgestellt  waren»   unangetastet;   die  Kammer 
der  Pairs  ist  ein  wesentlicher  Theil  der  gesetzgebenden  Gewalt 
Frankreichs;    sie   wird   von   dem  Könige   stet»  zu  gleicher  Zeit 
mit  der  Deputirtenkamner  berufen»  so  dass  die  Sessionen  beider 
gesetzgebenden  Gewalten  an  demaelben  Tage  eröffnet  und  ge- 
schlossen werden  ^*).   '  Daher  ist  jede  Session  der  Pairskammer» 
die  ausser  der  Versantmlungszeit  der  Deputirten  atattfände»   ge- 
setzwidrig,  und  in  allen  ihren  Verhandlungen'  von  Rechtsw^^ea 
für  null  und  nichtig  erklärt;  es  sei  denn»  dass  sie  als  Crerichts- 
hof  einberufen  wäre»  in  welchem  Falle  sie  aber  ausschliesslich 
'mit  richterlichen  Functionen  '  sich  besöhäftigen  mnss***>.     Als 
Gerichtshof  (la  cour  des  Pairs)  erkennen  die  Pairs  ausschliess- 
lich über  das  Verbrechen  des  Hochverraths  und  über  alle  frevel- 
hafte Unternehmungen  gegen  die  Sicherheit  des  Staats»   die  in- 


*)  Denn  der  $.  68.  der  Verf.  v.  1830  stiess  sowohl  alle  enter  der 
Begierung  des  Königs  Karl  X.  ernannten  Pairs  ans  der  Kammer  aus 
<eii  waren  deren  76)»  als  er  aach  verqrdnete»  dass  der  $.  23  in^der 
Session  von  1831  einer  neuen  Prüfang  uatecworfen  werden  sollte»  de- 
ren Erfolg  dann  als  Ergänzung  dieser  Verfassung  au  betrachten  wäre» 
Dieser  §.  23.  lautete  aber  folgender  Gestalt:  »»die  Ernennung  der 
Pairs  steht  dem  Könige  von  l'rankreich  zu.  Ihre  Zahl  ist  uneinge- 
schräeht:  der  König  kann  denselben  verschiedene  Titel  -und  Wür- 
den  ertheilen»  und  sie  nach  seinem  Gntbcfinden  entweder  auf  Le- 
bensdauer^ oder  mit  dem  Rechte  der  Erblichkeit  emenuea^^ 

**)  Terf.  V.  1830^  S^  20  m  2l|  eben  s»  Verf.  v.  1814^  §.  24  n.  tf . 

***)^  Verl:  V.  1830  l  »$  davon  wetchl  ab  der  S»  36  in  der  VeiC 
V«  J.  1614»  die  dem  Könige  überhaupt  das  Recht  zugesteht»  die 
Pairskaimner  ausserordentlich  zu:  beräfen»  während  in  der  neuen 
Verf.  der  Zweck  des  Gerichtshof  lediglich'  die  Blögiichkeii  eines 
besondere»  VeseinlgMig  der  Pairsjerkubl^ 
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swisdien  noch  durch  ein  ipäteres  Gesets  namentlich  aufgeführt 
werden  sollen  *).  —  Die  Prinzen  von  Geblüt  sind  Pairs  durch 
das  Recht  der  Geburt  und  nehmen  ihren  Sitz  unmittelbar  nach^ 
dem  Präsidenten  ein,  sie  haben  Zutritt  in  der  Kammer**)  mit 
ihrer  Volljährigkeit^  die,  wie  oben  gesagt,  bei  dem  Thronfolger  mit 
dem  Tierzehnten  Jahre,  bei  den  übrigen  mit  dem  zurückgelegten 
achtzehnten  Jahre  eintritt,  aber  eine  berathende  und  lentscheidende. 
Stimme  erlangen  sie  hier  erst  mit  25  Jahren.  Die  übrigen  Pairs  haben 
aehon  mit  dem  fünf  und  zwanzigsten  Jahre  Zutritt  zur  Pairskammer, 
jedoch  erst  nach  dem  zurttckgelegte,n  dreissigsten  Jahre  eine  bera- 
thende Stimme***).  Doch  dürfte  diese  letzteie  Bestimmung  nur  jetzt 
noch  wenige  Jahre  lang  von  staatsrechtlicher  Bedeutsamkeit  sein,  so 
lange  es  noch  Pairs  giebt,  die  dieses  Alter  nicht  erreicht  haben:  ausdem 
•p&terei|  Gesetze  über  die  Ernennung  der  Pairs  gehfaber  von  selbst 
berror,^  dalis  höchst  selten,  oder  nie  der  Fall  eintreten  wird,  dass  Je- 
mand im  dreissigsten  Jahre  schon  die  Stufe  der  Notabilität  erreicht 
haben  sollte,  um  die  Emennungsfähigkeit  zum  Pair  zu  besitzen.  Je- 
der Pair  kann  nur  auf  Befehl  dieser  Kammer  Haft  erleiden,  und  darf 
in  allen  peinlichen  Sachen  nur  von  ihr  selbst  sein  Urtheil  empfan- 
gen-|^).  Den  Vorsitz  in  der  Pairskammer  führt  der  Kanzler  von 
Frankreich  und  in  seiner  Abwesenheit  ein  vom  Könige  dazu 
besonders  ernannter  Pair  ff).    Die  Sitzungen  der  Pairskammer 


*}  Verf.  V.  1830,  $.38,  gleichUuteod  mit  §.33.  der  Verf.  y.  1814.  ^ 
Der  Mord  des  Herzogs  von  Berry  durch  Louvel  1830  gehörte  gans 
eigenlhumlich  vor  die  Pairskammer,  weil  er  als  eine  frevelhafte  Un* 
temehmuiig  gegen  die  Sicherheit  des  Staates  betrachtet  werden  musste 

**)  Verf.  v.  1830  5-  26  und  Verf.  1814,  §.  30,  jedoch  in  der 
letzteren  mit  der  jetzt  nicht  mehr  gültigen  Beschränkong  in  §.  31/ 
dass  die  Prinzen  nur  auf  einen  besonderen  in  einer  Botschaft  für  jede 
Session  ausgedruckten  Befehl  des  Königs  Sitz  in  der  Kammer  nehmen 
durften,  bei  Strafe  der  Nichtigkeit  von  allen  in  ihrer  Gegenwart  ver- 
handelten Beschlösse:'*  dieser  Zusatz  war  aber  damals  nur  ii^  Be- 
lüg auf  den  Herzog  von  Orleans  aufgenommen^  weil  man  schon 
daouüs  seinen  Anhang  und  Einfluss  für  den  älteren  Zweig  des 
königlichen  Hauses  befürchtet. 

^*)  VerC  V.  1830.  f.  24.  gleichlautend  mit  S.  28.  in  d.  Verf.  v.  1814. 

♦)  Verf.  V.  1830,  5-  20  ond  }.  34  d.  Verf.  v.  1814.  ' 

-H)  Verf.  V.  1830,  {.  2ft  gleichlautend  mit  §.  29  d.'v«rf.  v.  1814. 
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sind  gegenwärtig  eben  so  Öffentlich,  wie  die  der  Deputirten- 
kammer  *^):  sie  können  also  nur  auf  das  Verlangen  von  fünf  Mit- 
gliedern in  ein  geheimes  Comite  übergehen. 

Die  Ernennung  der  Pairs  bot  aber  noch  einen  höchst  be* 
deutungsvollen  Kampf  dar,  der  das  fernere  Bestehen  derselbe^ 
Überhaupt  noch  in  Zweifel  setzen  konnte,  wenn  man  durch  ein 
eifriges  Beharren  bei  der  früheren  Verfassung  dieser  Kammer 
dieselbe  dem  Öffentlichen  Widerwillen  und  der  kaum  zu  vermei- 
denden Gefahr  eines  neuen  Aufstandes  aussetzte.  Drei  Fragen 
beschäftigten  daher  frankreichs  innere  Politik  vorzugsweise, 
nachdem  die  Dynastie  Orleans  durch  die  Ableistung  des  Eides 
auf  treue  Beobachtung  der  neu  umgestalteten  Verfassung  vom 
Oten  August  1830  im  Schosse  der  versammelten  Kammern,  sich 
des  Thrones  von  Frankreich  versichert,  in  Folge  dessen  aber 
auch  die  Ausscheidung  der  76  Pairs  vom  5ten  Nov.  1827  ^*)  aus 
der  Kammer  bestätigt  hatte:  Soll  und  kann  die  Pairskammer 
fernerhin  noch  aus  erblichen  Mitgliedern  bestehen,  und  wenn  die 
Erblichkeit  aufgehoben  wird,  sollen  die  Mitglieder  derselben  auf 
Lebensdauer,  oder  nur  auf  eine  bestimmte  Anzahl  von  Jahren 
gewählt  werden!   Endlich  wer  soll  wählen,  der  Monarch  wie 


*)  Dfe  OeffenÜidikeit  der  Pairsbertthungen  ist  eine  wesent- 
liche Veränderung  der  Verf.  v.  1890;  sie  war  ausdräckltch  nach  {.32. 
der  Verf.  v.  1814  untersagt  „alle  Beratbscblagongen  der  Kammer 
der  Pairs  sind^  geheim.**  Die  Sitzungen  werden  im  Palais  Luxem- 
boorg  gehalten. 

**)  Unter  diesen  befanden  sich  5  Erzbischöfei  und  auch  von 
den  weltlichen  Mitgliedern  sollten  nur  diejenigen  die  Pairswürde 
erblich  (wie  die  Erblichkeit  derselben  nach  dem  Gesetz  von  24. 
August  1815  nach  dem  Recht  der  Erstgeburt  gehen  sollte)  erlangen,  . 
welche'  ein  Majorat  von  wenigstens  10>000  Fr.  (*2700  Thlr.)  reinem 
Einkommen  in  liegenden  Gründen  stiften  konnten.  Inzwischen  wurde 
dem  Vermögensmangel  der  meisten  dieser  Pairs  bald  darauf  von 
Staatswegen  durch  eine  perpetuirliche  Rente  von  demselben 
Betrage  auf  das  grosse  Schnldbuch  der  Nation  abgeholfen,  die  eben 
so  wie  die  lie|;enden  Majorats-Gründe  unverkürzt  nach  dem  Rechte 
der  Erstgeburt  vererbt  werden  sollte. 
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früher,   oder  «oll  die  Pairskammer  sich  selbst   aus  bestimmten 
Notabilitati^n  erKänsen,    oder   soll   diese  Function  durch  die  De- 
putirtenkammer  verrichtet  werden ,  oder  gar,  wie  es  gegenwärtig 
in  Belgien   geschieht,   in  den  Departements-Wahlversammlungen 
durch    die  Wähler  gleichzeitig   mit   den  Wahlen   d^  Deputirten 
erfolgen,  und  bei  lebenslänglicher  Dauer  der  Pairswurde,   so  oft 
irgend  eine  für  «in  bestimmtes  Departement  erledigt  sein  wird?  — 
Die  Fortdauer   der  Erblichkeit   der  Pairskammer,   g,o  wesentlich 
sie  auch  xur  Consolidirung  der  Monarchie  erschien,  musste   bald 
selbst  von  ihren  Vertheidigern  als  unausführbar  aufgegeben  wer- 
den, weil  die  Majorität  der  öffentlichen  Meinuog  su  gewaltig  da- 
gegen   andrängte,  um   nur   die  Ernennung  auf  Lebensdauer  und 
ihre  auMchliessliche  Abhängigkeit  vom  dem  Oberhaupte  des  Staa- 
tes zu  retten,  weil  ohnedies  die  Pairskammer  als  ein  nur  dem  Na- 
men nach  bestehender  besonderer  Staatskörpef  gelten,  sonst  aber 
ihre  grossardge  Bedeutsamkeit  verlieren  und  mit  der  Deputirtenkam- 
mer  völlig  lusammenfallen  musste.    Unter  der  sorgfältigsten  Be- 
rücksichtigung solcher  besonderen  Umstände*)  legte  Casimir  Pe- 
rier,  als  Präsident  des  Minister- Conseils  am  27ten  August  1831, 
das  neue  Gesetz  über  die  Ernennung  der  Pairs  in  unbeschränkter 
Zahl  auf  Lebensdauer  aus  bestimpiten  Notabilitäten  (die  bereits 
oben  §.  7.  S.  59,  genau  aufgeführt  sind)  der.  Deputirtenkammer 
vor,   und    erlangte   nach  heftigen  siebenwöchentlichen  Debatten 
an  ISten  October  1831   daselbst   seine  Annahme  mit  389  Stim- 
men gegen  40.    Nach  einem  gleichen  Kampfe  in  der  Pairskam- 
mer **),  der  hier  vom  lOten  November  bis  zum  28ten  December 


«)  Casimir  Perier  erklärte  in  der  Deputirtenkammer  ganz  ofTen^ 
dass  er  hier  ge^n  seine  bessere  Ueberzeugung  einen  Gesetzesvor- 
schlag einbringe,  dass  er  aber  dieselbe  dem  zu  laut  fiusgesproche- 
nea  Willen  der  Majorität  im  Volke  zum  Opfer  bringen  wolle, 

**)  Ungeachtet  der  grossen  Majorität  der  Deputirtenkammer  für 
die  Annahme  des  Gesetzes,  war  geringe  Hoffnnng  es  selbst  in  der 
durch  den  Anstritt  mehrerer  Carlisten,  die  den  Eid  der  Treue  gegen 
Ludwig  Philipp  verweigert  hatten,  sehr  geschwächten  Pairskammer 
durch  zubringen.  Perier  musste  daher  gezwungen  zu  dem  früher 
»it  so  sUrkeift  Vorwürfen  angegriffenen  Mittel  des  Villdlischen  Mi- 
nisteriums schreiten,  durch  eine  Ernennung  von  neuen  Pairs  enmasse 
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währte,  ^ng  en  mit  102  Stimmen  gegen  68  durch ,  und  erlangte 
sofort  durch  die  königliche  Sanction  am  20ten  December  die 
Kraft  eines  Staatigrundgesetzes.  In  demseljben  wurden  schliess» 
lieh  noch  41s  allgemeine  Bestimmungen  für  die  künftig  lu 
ernennenden  Pairs  festsgetellt,  dass  die  Bedingungen  der  Zu- 
lässigkeit  xur  Pairie  durch  ein  Geseti  noch  mddÜicirt  werden 
können,  das«  die  Ernennungs  -  Ordonnanzen  die  Dienste  nament- 
lich erwähnen  und  zugleich  die  Titel  anzeigen  sollen,  auf  welche 
die  Ernennung  gegründet  wird,  dass  die' Zahl  der  Pairs  stets 
unbesc)iränkt  verbleiben,  dass  femer  der  Rang  der  Pairs  unter 
einander  nach  der  Ordnung  ihrer  Ernennung  stattfinden,  und 
endlich  4^s  in  Zukunft  weder  ein  Gehalt,  noch  eine  Pension^ 
noch  irgend  eine  Dotation  mit  d^r  PairswÜr^e  verbunden  sein 
sollen  *).  —  Die  Pairskammer  bestand  im  Januar  1834  aus  248 
Mitgliedern. 

Die  Deputirtenkammer  wird  aus  den  Deputirten  zusam- 
mengesetzt, welche  von  den  Wahl-CoUegien  gew&hlt  werden,  deren 
•Organisation  durch  besondere  Gesetze  (s.  §.  16.)  bestimmt  ist  Die 
Depntirten  werden  gegenwärtig  wieder  auf  fünf  Jahre  erwühlt**). 


^^ 


sich  die  nothwendige  Majorität  erst  zu  bilden.  Auf  solche  Weise 
wurden  am  19ten  November  1831  auf  einmal  36  neue  Pairs  ernannt^ 
«md  sowohl  diese,  als  auch  die  scfao«  früher  von  Ludwig  Philipp 
creirten  Pairs  von  der  Erfüllung  der  Bestimmungen  des  neuen  Ge- 
setzes ausgenommen. 

*)  S.  d.  Gesetz  über  die  Pairie  v.  1831  bei  Pölitz  a.  a.  O. 
6.  117.  Die  an  die  Pairs  früher  vergebenen  Pensionen  waren  an- 
-finglich  unbeschrankt:  durch  das  Gesetz  vom  18ten  Febr.  18)3 
w^orde  aber  bestimmt,  dass  keine  neue  solche  Pension  über  10,0011 
Frcs.  (3240  Thlr.)  jährlich  gestellt«  und  dass  der  etwa  noch  vorkom- 
mende Ueberschuss  über  diese  Samm^  beim  Absterben  eines  alten 
Pairs  dem  Fiscus  anheim  fallen  sollte. 

**)  Beide  Bestimmungen  sind  gleichlautend  in  der  Verf.  von 
1830.  §.  30  u.  31  und  in  der  Verf.  von  1811  §.  35  und  37$  jedoch 
ist  in  der  Zwischenzeit  die  frühere  Anzahl  (1814)  der  Deputirten  von 
156  seit  dem  Jahre  18*20  auf  430  erhöht  worden,  und  zwar  258  die 
In  den  iiezirksversammlungen  der  einzelnen  Departements  gewählt 
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Jeder  Depn title  mnts  wenigttenf  ein  Lebensalter  von  «Ireitsig 
Jttbren  haben  und  500  Pres.  (135  Thlr.)  an  directen  Grundsteuern 
tthlen  *)u  Fisden  sich  Jedoch-  in  einem  Departemente  nicht  50 
Personen  ron  dem  angegebenen  Alter»  die  zugteieh  die  oben  be* 
stiaunte  Summe  in  directen  Steueto  entrichten,  so  soll  ihre  Zahl 
•OS  den  hdehst  Besteuerten  unter  jenem  Steuerbeitrage  ergänzt 
werden,  ans  deren  Mitte  aber  dann  gemeinschaftlich  mit  jenen 
feil  beetenerten  Staats«  Bürgern  die  Wahl  vorgenommen  werden 
4arf  **X  — ~  I^i^  Wähler  müssen^  wenigstens  das  fttnfandzwan« 
aigste  Jahr  surüekgelegt  haben  •  ^nnd  200  Frcs.  <54  Tbk.)  an  du 
reeten  Steuern  entrichten***).  Die  Präsidenten  der  Wahl-€olle^ 
gien  werden  von  den  Wählern  jedesmal  ernannt  f).  Wenigsten« 
die  Hälfte,  der  Deputirten  mnss  von  Wahlfähigen  gewählt  wer- . 


werden^  und  172  die  ans  den  Departemeotsversammlungen  der  am 
höchsten  besteuerten  Bärger  ernannt  sind^  und  ausserdem  seit  1823  die 
Dauer  ihrer  repraesentativen  Function  von  fünf  auf  sieben  Jahre 
gesteigert  gewesen.  Im  Jahre  1831  iand  eine  abermalige  Erhöhung 
der  Zahl  der  -Deputirten  um  ^  Ind.  statt ,  so  dass  gegenwärtig  459 
Mitglieder  die  Kammer  bilden. 

*)  Verf.  ¥.  1830y  §.  32  und  das  besondere  Wahlgesetz,  das  erst 
5  Monate  spater  am  dOsten  Dec.  1830  den  Deputirten  zur  Berathung 
vorgelegt,  und  nach  vielen  Vorschlägen  über  eine  noch  grössere  Verein-* 
gerong  des  Census  in  der  obigen  Snmme  festgestellt  wurden  davon 
^"^  ab  §.  38  der  Verf.  v,  1814  >  welcher  ein  Lebensalter  von  40 
Jahren  und  die  jährliche  Einrichtung  von  lOÖO  Fr.  (370  Thlr)  di- 
recten  Steuern  für  jeden  Deputirten  vorschrieb. 

**)  Gleichlautend  in  §.  33  d.  Verf.  v.  1830  und  in  §.  39  d.  Verf. 
V.  1814  bis  auf  die  im  letzteren  bestimmte  Summe  von  1000  Fr.  Steuern. 

***)  Verf.  V.  1830  §.  34  und  Wahlgesetz;  früher  war  das  Alter 
der  Wähler  auf  30  Jahre  und  die  Summe  ihrer  directen  Steuern 
•Qf  300  Frcs.  (81  Thlr.)  bestimmt,  Verf.  v.  1814.  §.  40. 

t)  Verf.  V.  1830  §  35*  Ganz  entgegengesetzt  war  die  frühere 
Bestimmung  der  Verf.  v.  1814  S*  41»  welche  die  Wahl  dieser  Präsl- 
deoien  dem  Könige  übertrug  und  dieselben  zu  gesetzlichen  Mitglie- 
dern des  Collegiums  machte.  Dies  wurde  von  der  Regierung  häufig 
benutzt,  zu  deo  Präsidenten  solche  Männer  zu  wählen^  die  sie  selbst 
^s  Deputirle  gewählt  zu  sehen  wünschte ,  oder  deren  Einfluss  auf 
^ic  Versammlung,  wenn  sie  aus  der  Mitte  der  Pairs  oder  anderer 
hoher  Staatsbeamten  gewählt  waren,  wenigstens  die  Wähler  bestim« 
^^  sollte,  einen  der  Regierung  ergebenen  Candidaten  zu  wählen« 
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den,  die  iHrtn  polilaichenWohMitB  im  Departtninnt  hab^i  *K 
Der  Präsident  der  DeputirtenkamqieF  wird  von  den  Depudr- 
ten  selbst  bei  der  Eröffnung  einer  jeden  Sitmn^  erwlihlt  **^>. 
Die  Sitzungen  der  t)epotirten  siod  Öffentlich^  jedoch  reicht  das 
Verlangen  von  fünf  MitgUedem  hinsu,  dass  die  Kammer  sich  in  ^ 
ein  geheimes  Comite  verwandle.  Nach  der  ^föffnung  der 
Session  theilt  sich  die  Kammer  sofort  in  Bureaus  zur  Erörte- 
rung der  ihr  von  dem  Könige,  von  den, Ministen  oder  sonst 
auf  gesetzm&ssige  Weise  vorgelegten  Entwürfe  ***).  Keine 
Auflage  kann  in  Frankreich  eingeführt  noch  erhoben  werden, 
die  nicht  von  beiden  Kammern  bewilligt  iind  vom  Könige 
bestätigt  ist:  überdies  wird  die  Grundsteuer  nur  auf  ein  Jahr  be- 
willigt; die  indirecten  Auflagen  können  zugleich  ai|f  mehrere 
Jahre  zugestanden  werden  f):  über  das  EinbHngen  des  Budgets 
ist  schon  oben  bei  der  Pairskammer  berichtet  worden.  Der  Kö- 
nig beruft  jedes  Jahr  beide  Kammern  ein,  und  bestimmt  aoch 
eben  sd  ihre  Vertagung:  die  Deputirtenkammer  kann  auch  von 
ihm  völlig  aufgelöset  werden,  doch  muss  in  diesem  Falle  inner- 
nerhalb  drei  Monate  eine  neue  gewählt  und  zu  einer  Session  ein- 
berufen werden  ff).     Keine  Haft  darf  gegen  ein  Mi^lied  der 


*)  Verf.  V.  1830  §.  36,  übereinstimmend  mit  {.  42  d.  VerC  v.  1814. 

**)  Verf.  V.  18d0^  §.  37.  Dies  ist  eine  sehr  gewichtvolle  Verän- 
derung der  froheren  Verf.,  nach  welrher  §.  43  der  Präsident  von  den^ 
Könige  selbst  aus  fünf  von  der  Kammer  gewählten  nnd  repräsenlirten 
IMitgliederu  ernannt  wurde. 

***)  Beide  Bestimmungen  befinden  sich  gleichlautend  Verf.  v« 
!|830,  S-  38  und  39  und  Verf.  von  1814  f.  44  und  45,  wo  aber  §.46» 
der  jetzt  aufgehobene  Zusatz  sich  noch  befindet:  ,,keine  Abänderung 
Jcann  in  einem  Gesetze  getroffen  werden,  wenn  sie  nicht  in  einem 
Ausschuss  vom  Könige  vorgeschlagen,  nicht  in  die  Bureaus  gesandt» 
und  darin  vorher  berathen  worden  ist*'  Die  Zahl  dieser  Bureaus 
ist  bis  jetzt  9  gewesen,  und  zwar  nach  den  9  Hauptfächei:n  der 
Staatsverwaltung  verthellt; 

f)  Verf.  V.  18S0,  §.  40  und  41,  gleichlautend  mit  Verl:  v,  1814, 
9.  48—49 

•{•+)  Auch  diese  Bestimmung  ist  unverändert  in  der  Yerfl  v.  1830 
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D^atfrtenkamiiter  irfthreni  der  Sitsnng,  nodi  ia  deauieolii 
Wochen  tot  «n4  naoh  derselboi  verfügt  wwden:  eben  se  vel 
lüg  kann  eia  Mitglied  w&lurend  der  Daver  der  Seuien  in  Cii* 
'  ninalseeben,  ohne  vorher  erfolgte  Erlaubniss  der  Kammer,  ver* 
folgt  oder  verhafUft  werden,  es  lei  denn  daM  der  Depiitirt«  auf 
friseher  That  festgenommen  irUrde*).  lede  Eingabe  an  die  eine 
•der  die  andere  Kammer  darf  nur  in  sehrifdicher  Form  vorge* 
legt  weiden;  nnd  es  bleibt  gesetilidi  verboten,  dieselbe  in  Per- 
«on  vor  die  Sehranken  au  briiigen  ^*)i  ^-^ Die  Minister  können 
Mitglieder  derPurs«  oder  der  Depntirtenkammer  sein:  ausserdem 
kabea  sie  den  Zutritt  in  beide  Karameni  ***)  und  missen  |;e- 


}.  4*2  und  In  der  Verf.  v.  1814»  S*  50.  Der  Fall  iiA  %•  B.  eingetreten 
«torch  die  Auflösangs-Ordonnanz  vom  5Cen  November  1S27»  iHe  %Q- 
gleich  die  neuen  IVahl  -  CoNegien  einberief  und  die  Er5ffiNittg  der 
SilaoBgen  der  neu  gewählten  Deputirten  auf  den  Sien  Fcl^mar  1898 
festsleUce?!  eben  so  wurde  die  Deputirtenkamner  durch  die  Ordea* 
aans  vom  IGten  Mai  1830  aufgelöst,  die  zugleich  die  neuen  Wahlen 
anordaele  und  die  Eröffnung  der  Sesston  auf  den  dten  August  188^ 
bestisMBte.  Die  letate  Auflösung  der  Depudrleokammer  erfolgte  am 
S5tett  Mai  1834»  obgleich  dieselbe  erst  im  Juli  1831  gewählt  war,  also 
fehlten  noch  2  Jahre  an  der  geseizltchea  Frist  Als  Grund  daför 
wurde  angenommen,  dass  die  Yotirong  des  Budgets  das  Tlsuplge« 
Schaft  der  Kammer  wäre,  dass  diese  Kammer  aber  5  Budgets  f&T 
die  Jahre  1831,  183%  1833,  1834  und  1835  votiit,  also  dieses  €e- 
nchäft  sclK>n  fünfmal  aufgeführt  und  damit  die  geselzliche  Frist  ei^ 
lullt  habe.  Die  neuen  Wahlen  erfolgten  vem  Slten  Juni  1834)  und 
ihr  erster  Zusammentritt  war  auf  den  SOtea  August  1834  angesetat. 

*)  Gleichlautend  in  d.  Verf.  v.  1830,  $.  45  n«  44  und  Verf.  v. 
1814  {•  51  und  SS-  Es  musste  also  in  dem  letzten  Criminal-Pro* 
cesse  gegen  Audry  de  Puyravean,  wegen  Theünahme  au  einem  be- 
leidigenden Schreiben  gegen  den  Pairshof,  als  Richter  fiber  die  Pariser 
nnd  Lyoner  u.  a.  des  Hothverraihs  Angeklagten,  die  VoNsireckung 
des  Unheils  der  einmonatliehen  Haft  vom  Pairrtiof  nicht  nach 
beendigter  Session,  sondeVn  erst  6  Wocheff  nadi  Beendigung  derselben 
bestimmt  werden,  weil  der  Vemrtheilte  ein  Deputirler  war, 

•*)  Verf.  V.  183(V  S-  4S,  völlig  abereinstimmend  mit  $.  8%  der 
Verf.  V.  1814.  * 

^*)  Gani  entgegengesetnt  der  EogKschen  Verfassung)  welche 
Scliabtrt't  9tatl«tlklL  |3 
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liört  werden,  so  oft  sie  es  rerlangen.  Die  Deputirtenkaromer 
lieshzt  das  Recht,  die  Minister  zur  Vernntwortung  xu  stehen 
und  bei  der  Pairskammcr  anzuklagen,  die  wiederum  allein  berech- 
tigt ist,  das  Urtheil  Ober  die  schuldigen  Minister  su  sprechen  *).  — - 
Die  Sitzungen  der  Deputirtenkammer  finden  im  Piklals  Bourbon 
«tatt,  oder  richtiger  gesagt,  auf  dem  Crrunde  des  vormaligen  Pa- 
lais Bourbon,  indem  schon  von  Napoleon  hier  das  Palais  für 
den  gesetzgebenden  Körper  erbaut  war.  Die'  Aufsieht  über 
^ie  laufenden  Geseh'äfte  führen  zwei  Quttstoren,  die  vomK6- 
iiige  ernannt  werden,  in  dem  Geb&ude  selbst  wohnen  und 
4>hne  des  Königs  Erlanbnbs  ^ich  nicht  aus  Paris  entfer* 
ncn  dürfen;  sie  veranlassen  auch  die  ausserordentlichen  Zu- 
saramenberufungen  w&hrend  der  Session.  Die  Protocotle  wer- 
ben abwechselnd  durch  vier  Secretäre  geführt,  welche  aus 
^er  Matte  4er  Deputirten  gew&hlt  werden.  Die  Ordnung  in  den 
Verhandlungen  bei  jeder  einzelnen  Sitzung  wird  nach  der  Zeit 
-der  Annahme  derselben  dinrch  den  Pracsidenten  bestimmt:  sie  bleibt 
zur 'Mentlicben Bekanntschaft  aufgestellt  liegen,  nnd  Jedes  Mitglied 
weiss  daher,  nach  welcher  Reihenfolge  die  Gegenstände  zurBerathung 
kommen,  aber  auch  zugleich  wie  viel  als  Redner  für,  oder  ge- 
gen den  vorliegenden  Cegenstand  sich  bei  dem  Pr&sidenten  ha- 
ben einschreiben  lassen.  Es  ist  aber  nicht  nöthig,  dass  immer 
sämmtliche  angemeldete  Redner  von  der  Kammer  gehört  wer- 
den, sondern  wenn  der  Gegenstand  hinlänglich  erörtert  zu  sein 
scheint,  kann  durch  ein  auf  Mehrheit  der  Stimmen  begründete 
Forderung  der  Kammern  der  Schluss  der  Debatte  und  gleich  dar- 
auf die  Abstimmung  verlangt  werden,  die  gemeinhin  bei  weni- 


den  Minister,  dem  nicht  das  Glück  zu  Theil  geworden  ist^  als  Peer 
«der  als  gewähltes  Mitglied  des  Unterhauses  den  Parlameutsverband* 
lungen  beizuwohnen,  ganz  von  der  Th«ilnahme  an  der  gesetzgeben- 
den Gewalt  in  seinem  Staate  ausschiiesst.  Der  Französische  Ge- 
l)raucb  ist  aber  als  der  bequemere  für  die  Staatsverwaltung  in  die 
späteren  Yer/assungsgesetze  der  übrigen  constitutionellen  Staaten 
Europas  übergegangen,  wo  mithin  Alinister  und  audere  königliche 
Commissarien,  ohne  das  Recht  der  Standschaft  zu  besitzen  |  in  den 
iTerhandlungen  als  leitende  Organe  des  Staats-Interess^s  bleiben. 

*)  Verf.  V.  1630,  $.  46  und  47  und  Verf.  1814,  §.  64  und  5& 
Das  «einzige  Beispiel  ist  bis  jetzt  der  Process  gegen  die  Minister 
Carls  X.  im  December  1830  gewesen« 
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ger  wiehdgen  Angdagenheitai  durch  Sitsenbleibeii  und  Anfute« 
heu  geschieht:  iäist  f ich  jedoch  dab^  das  Resultat  aicht  sicher 
fibersehen,  so  wie  Überhaupt  bei  jeder  bedeutenden  Proposition, 
oder  deren  einjBeloea  Theilen,  so  schreitet  man  sum  Ballotiren.  Die 
Beseitigung  der  von  der  Kaminer  nicht  su  erledigenden  Bittschrif- 
ten und  Besehurtrdea  erfolgt  entweder  durch  Verweisung  der- 
selben an  die  dabei  betheÜigten  Ministerien ,  oder  durch  das 
Abbrechea  der  Debatte»  lAdtm  »an  über  dieselbe  zur  Tages- 
ordnung übergeht  Die  Dauer  der  Session  bt  nicht  be- 
stimmt,,  pflegt  aber  gewöhnlich  sechs  Monate  su  währen,  doch 
eh«  länger,  als  kürser;  die  suletst  geschlossene  hatte  gans 
genau  diesen  Zeitraum  gehalten,  indem  sie  am  23sten  December 
1833  eröffnet  und  am  24sten  Mai  1834  geschlossen  war.  Die  ge« 
genwftrtige  Sitsung  dauert  bereits  über  6  Monate,  da  sie  am 
Isten  December  1834  eröffnet  wurde  und  erst  in  einigen  Tagea 
nach  dem  ]5ten  Juni  1835  geschlossen  werden  wird. 

Was  die  Zahl  4^  D^utirten  nach  ihren  politischen  Ver» 
hältnlssen  betriflit,  so  ist  schoA  seit  melireren  Sessionen  gleich 
XU  Anfiang  derselben  eine  eigene  Wahlstatistik  von  den  öffentli* 
chen  Blättern  bekannt  gemacht  worden*).  Im  Jahre  1827  wa- 
ren in  dem  lotsten  Verwaltungsjahre  des  Ministerium  Vill^le 
von  den  430 '  Bfi^liedem  175  besoldete,  162  nicht  besoldete 
Beamten**),  also  im  Gänsen  337  Beamte  und  nur  93  gänslich 
unabhängige  Deputirte.  Im  Januar  1834  waren  bei  der  gegen* 
wärtigen  Zahl  von  459  Deputirten  127  besoldete  Civil*  Beamte^ 
41  Ofiiciere  des  Heeres  und  der  Flotte,  also  nur  J68  im  Dienste 
des  Staates  stehende  Beomte,  ausserdem  43  Advokaten,  50  Kauf- 
laute  und  Fabrik •Besitser,  0  Aerste,  3  Notare  und  180  Grund- 


*)  VergL  M.  F.  Chatdaln,  la  statistique  de  U  chambre  des  De- 
put^  Paris  1835. 


*^  Unter  denselben  waren  3  dirigirende  Minister  mit  dem  Por« 
tefeuille,  6  Staatsmin ister,  7 Generaldirectoren,  ^Gesandte,  II Staats« 
rithe,  7  Maitres  des  Reqn^les,  16  Gerichtspräsidenten,  12  General- 
adTocaten,  17  Präfecten  und  VnterpraCecten,  II  Präfectnrbeamte, 
49  Generale  aad^taabsoffidere,  34  Finanz-  und  andere  Beamte  ei* 
nes  niederen  Grades. 

w 
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eigenditimer»  'üqv  tob  Renten  und  der  Bewirihieliaftukig  ihrer 
liegenden  BesiUungen  lebend »  also  291  Mitglieder  ohne  abhän- 
gige Beziehung  gegen  die  Staatfverwaltvng.  Bei  der  neu  ihi 
Juni  und  Juli  dci  Jahrei  1834  gewählten  Kammer  aber  än- 
derten sich  diese  Verhältnisse  günstiger  iur  -die  Majorität  der 
beste^endok  Staataveriraltung.  Denn  es  wurden  su  den  460  De- 
putirten  207  besoldete  CivB^Beamte,  4d  OCßeiare  dts  Heeres  und  der 
Flotte  gewählt,  also  258  Staatsdiener  oder  28  über  die  Hälfte  sämmt- 
lieher  Deputirten.  Ausserdem  wurden  40  -AdYokaten,  44  Kauf- 
leute und  Fabrik-Besitser,  S  Aente,  1  Viotßot  und  M2  Grundei- 
genthümer  der  oben  «äher  beseiefaneten  Classe  ernannt^  also 
nur  201  nicht  in  nodiwendiger  Benehung  gegen  das  Ministerium. 
Nach  den  vier  jetst  in  Frankreich  bedeutsamen  ppUtischen  Frao- 
tionen  waren  sie  dergestalt. getheilt^  dass  258  ministeriell,  50  Hern 
tters  parti,  37  den  legittmistischen  Ansichten,  und  105  der  stark 
liberalen  Opposition  -tugehorten;  jdso  wo  die  Männer  des  tiess 
parti  sich  mit  den  Ministeriellen  vereinigen  (317  gegen  142)  mochten, 
stand  «ine  Majorität  von  175  Stimmen  gebildet  Die  SSahl  der 
GesammtwäUer  betrug  1834  im  luni  170,14^  Berechtigte,  davon 
haben  aber  nur  120,404  Stimmen  wirklich  an  den  Wahlen  der  De-  ' 
putiften  Anteil  genommen,  so  dass  das  Interesse  am  Öffentlichen  Le* 
ben  in  Frankreich  gegenwärtig  doch  schon  soweit  in  4er  Abnahme 
ist,  dass  beinahe  ein  volles  Viertel  der  Wähler  seine  Reehte 
nicht  wahrnahm.  Die  ministericAlcn  Deputirten  erhielten  45,078 
Stimmen^  die  Anhänger  des  tiers  parti  11,200  Stimmen,  die  le^ 
gitimistischen  5,644  St  und  die  äussersten  Oppositions- Deputir- 
ten 10,568  «St,  Verhältnisse,  die  kaum  mehr  ds  cweideutige  Aus*  ' 
sichten  für  eine  noch  lange  fortdauernde  Vertheidigung  der  doe- 
trinären  Ansichten  durch   die   äffentliobe  Meinung  •gewähren.  -— 

Als  allgemeine  Bestimmungen  der  Verfassung  -für  die  Fest- 
stellung des  Verhältnisses  d^r  höchsten  Staatsgewalten  gegen 
das  Volk  sind  noch  su  bemerken,  dass  die  Staatsschuld  unter 
eine  allgemeine  Garantie  gestellt  und  jede  Art  von  Verbindlkfb- 
keit  des  Staats  gegen  seine  Gläubiger  unverletsbar  ist,  .dass  der 
Code  civil  und  alle  Gesetie,  welche  der  VerCassungsurkunde  vnii 
1830  nicht  Euwider  laufen,  so  lange  in  ^tiger  Kraft  verbleibei^ 
bis  dass  sie  durch  'neue  Gesetie  aufgehoben  werden,  dass  die 
Colonien  nach  besonderen  Gesetsen  regiert  werden  sollen, 
also  auch  keinrn  Anspruch  auf  Theilnahme  an  der  gesetsgeben- 
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den  Gewalt  Fraitimiebt  Behmen  dürfen-^  und   endlich  data  die' 
CoostieutlonfaTkunde  eelbgt  and  alle  dtureli  ite  geheiligten  Rechte 
dem  Vaterlandtsinne^   »owle  dem  Muthe  der  Nationalgarden  und 
«Uer  FransÖBMchen  BUrginr  anvertraut  hleiben^) 

AU  besondere  Bestimmungen »  die  in  möglichst  küner  Frist 
durch  eigene  Cfesetxe  als  Ergansungen  der  Verfassung  hinsugiß- 
fDgt  werden  sollten,  sind  am  Schlüsse  des  Orundgeseties  von 
1830  schon  angedeutet:  die  Anwendung  des  Gesohwomengeriohts 
auf  PressTergehen  und  jütische  Verbvechen,  die  nÜheren-Be« 
xtehungen  der  Verantwortlichkeit  der  Minister  und  der  übrigen 
Staatsbeamten,  die  Nothwendigkeit  der  WiedererwfthUing  der 
Deputirten,  wenn  sie  besoldete  Aemter  von  der  Regierung  er« 
halten,  oder  auch  nur  befördert  werden  ***)»  die  Organisation  der 
Nationalgarde»  mit  der  T  hei  Inahme  der  Gardisten«  an  der 
W^ihi  ihrer  Officfere^  Departemental-  und  Municipal- Institutio- 
nen,  gestutzt  auf  ein  Wahlsystem  (davon*  im  folgend.  §.  16). 
Ueber  die  genannten  Gegenst&nde  sind  bereits  In  4^n  Jahren 
1880 — 3^  von.  den  drei  gesetzgebenden  Gewalten  in.  Ueberein^ 
Stimmung  besondere  Jjfesetae  erlassen .  worden«.  «— 

Der  Titel  des  Köntg»  ist  seit  der  RManrathin  se^r  ejb- 
fach,  da  das  wiederhergestellte  Königretoh.  als  ein  in*  sich  abge- 
schlossener Staat  angesehen  würd«)  auf  dessen  frühere  Entste- 
faong  und  Berechtigungen  nicht  weiter  Rücksieht  zu  nehmen 
angemessen  schien.-  Ludwig  XVIli.  nalm  df^r  nur  den  Titel  eines 
Kdnigs  von  Prankreich  uiid  Nawarra  an,  den  auch  Karl  X. 
fortführten  ausserdem  wurde  das.  frühere  Pradioat  eines  aller- 
ehnstlichen  Königs  wieder  aufgenommen,  und  von  dem  Päpste  Ins- 
beaondeve*  dk  Benennnng  dea^wslgebemen  Sohnes  der  Kirche,  von 


^  Di^»e  Bestimmungen  sind  enthalten  In  deh  f.  59,  ßl,  61  u.  66 
d.  Verf.  7.  1830;  eben  so  bis  auf  den  letzten  Zusatz  über  die  Ver- 
theidisuiig  d^  CbnslHmion  auclk  bereits  in  dem}.  68>  70  und  73 
der  Verf;  v.  1814. 

**)  Dies  wurde  so  weit  ausgedehnt,  dass  sogar  bei  der  Beibe- 
nUtung  di^rselb^n  Charge  eines  Bolschaf)ers  oder  Gesandten  [erster 
Classe,  die  Versetzung  des  Grafen  S^bästiani  von  Neapel  (denn  Frank- 
reich lifUt  aus ' Verwandlsebaftsverhältnissen  an-  dkisem  Hofe  einen 
Botschafter)  nach  LondoA  im  Jahre  1835^  nach  dem  Beschlosse^dir 
Deputirtenkammer»  eine  neue  Vfahl  nothwendig  machte. 
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dem  Sultttie  die  dH  Padiiehtht  Ten  Frtrfdreidhy  uia  einen  ihm 
gleichitehenden  Rang  su  beseiefanen»  gebraneht.  Seit  der  Ver- 
faMung  Tom  7ten  Angust  1830  gelten  aber  diese  Titel  als  ent* 
vQrdigend  für  die  Natienalekre  des  Ffansttsischen  Volks»  und 
jetst  führt  der  Monareh  nur  den  Titel  König  der  Franzosen. 
Der  älteste  Sohn  und  Thronfolger  des  Königs  führt  den  Ti- 
iA  Herzog  von  Orleans,  so  dass  die  wohl  im  bürgerliohen 
Leben  noeh  vorkommende  Benennung  des  Dauphins  nur  eine 
Erinnerung  an  die  früher  übliohe  gewährt»  aber  nicht  mehr 
'Staatsrechtlich  ;besteht  Die  jüngeren  Söhne  führen  nach  der 
Ordonnans  rom  13ten  August  1830  nicht  mehr  das  ihnen 
früher  sugetheilt^  Prädicat  Fils  de  France,  sondern  nur  den 
eines  königliehen  Prinzen  nnd  den  ihnen  besonders  vom 
Könige  nameutlieh  lugijftfaeilten  Titel,  wie  gegenwärtig  den 
eines  Hersogs  von  Nemours,  eines  Prinzen  von  Joinville, 
eines  Hersogs  von  Aumale,  eines  Hersogs  von  Montpeni^er. 
Die  Schwester  und  Töchter  des  Königs  heissen  königliche  Prin- 
eeasinnMi  von  Orleans, 

Das  Wappien^  das  seit  acht  Jahrhunderten  bis  sur  Revolu* 
tion  Frankreich  repraesentirte  und  von  liudwig  XVIII.  wieder  be- 
feitwilligst  aufgenommen  wurde,  die  drei  goldenen  Lilien  in  ei- 
nem blauen  Schilde^  ist  durch  denSturs  der  älteren  Linie  Bour- 
Ik>d  gans  beseitigt,  und  überall  fisst  mit  einer  gesuchten  Barba- 
rei selbst  auf  den  dffentfiehen  Denkmälern  viertilgt  Dafür  ent- 
hält Jetst  du  8tastei^;cl  nach  der  Ordonnans  vom  13ten 
AogQit  1930  ein  geöffnetes  Buch  mit  den  Worten  Charte 
de  1830.  lieber  denselben  befindet  sich  die  geschlossene 
Krone  nebst  dem  Seepter  und  der  Hand  der  Gei«chtigkeit  in 
einem  schrägen  Kreose  und  die  dreifarbigen  Fahnen  hinter  dem 
Wappenschilde,  Die  drei  Farben,  blau,  weiss  und  roth«  die  ei- 
gentlichen schon  im  Mittelalter  gebrauchten  Farben  der  Stadtge- 
meine  Paris,  die  während  der  grossen  Revolution  die  weisse  ver- 
drängten, und  als  Nationalfarben  sich  auch  unter  dem  Kaiser- 
thume  erhielten,  haben  im  Jahre  1830  gleichfalls  wieder  den 
8i^  über  die  weisse  errungen  und  sind  sogar  durch  das  Reichs* 
grundgesets  vom  7ten  August  1830  als  die  allein  rechtmässigen 
erklärt,  indem  ausdrücklich  verboten  ist,  in  Frankreich  künf- 
tighin eine  andere  Cokarde,   als  .die  dreifarbige  suj  iMigen  % 

*}  Verf;  V.  18M  S*  ^. 
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D«r  HofttAaC«  der  gleich  mit  der  WiederhertttllUBg  der 
Monarchie  unter  NapeUon  wieder  sehr  gläniend  und  sahlreieh 
geworden  war,  erhielt  eine  noch  gewiehtrollere  BedeHtimg  an* 
ter  Ludwig  XVUL  und  Carl  X.  Er  aeifiel  in  den  Civilhof^ 
Staat  AHid  in  den  Milit&rhofstaat»  von  welchen  der  eratera 
seit  1S20  wiederum  in  sechs  StUbe  geseilt  war»  den  des  Gross» 
aimoseniers,  des  Oherhofmeisters»  des  Ofterkammerheitn,  des 
Oberstalkneisters,  des  Grossjigermeistera  naA  des  Oher-Ceremo« 
nienmeisteri;  der  Hiiitärhofsteat  bestand  itosTier  Compagnien  Leih* 
garde,  hei  welchm  die  Gemeinen  Ofiieiersrattg,  die  Oflieiere  Ge^ 
neralsrang  besessen  und  die  Chefs  der  Compagnien  aas  der  Reihe 
der  xwdif  Marschftlle  Frankreichs  gew&hlt  wurden.  -^  Unter  der 
Dynastie  Orleans  ist  der  Hofstaat  «inCarii  und  nrahr  mlHtärtsch 
geworden,,  sam  Theil  mit  Nachahmung  des  giapoleonisehen. 
In  den  nftehsten  Besiehungen  su  dem  Könige  stehen  die 
fünfzehn  €reneral  -  Adjutanten  von  den  Terschiedenen  Truppen* 
theilen  des  stehenden  Heeres,  der  Haritae  und  derNatienalgt-n^: 
dieselben  haben  als  .GehQlfen  in  der  Ausübung^  des  Dienstes  beim 
Könige  swölf  Ordonnanxofisiere.  Die  Geschäfte  des  Oberhof- 
meisterstabes werden  Jetst  durch  den  General-Intendenten 
der  CiTilliste  Terrichtet;  ein  Oberstallmeister  »ist  an  der 
SpiCxe  des  Harstalles  gd^lieben,  und  ein  Cabinetsseeretir  des 
Königs  der  ExpeditioA  der  königlichen  Cabineisschreibei^  vor- 
gesetit»  Eben  so  einffbch  vit  auch  der  weibliche  H^fbtaat  und 
bei  den  Prinsen  von  Geblüt  sind  die  nächsten  Umgebungeir  gleich- 
üalls  aas  dem  MilitiUrstande  gewählt  und  mit  dem  Charakter 
als  General  •  Adjutanten  und  Adjutanten  eharji^t  Als  R e ai- 
de ns  wird  Jetst  ausschliesslich  der  Pidast  der  TuiUerien  au 
Paris  gebraucht,  als  Sommeraufenthait  und  Lustschlösser  Ober- 
haupt werden  die  Schlösser  su  Neuilljr,  St  Cloud,  Versaillesi^ 
Fotttainebleau,  St  Germain  und  Compiegne  benutxt  «^ 

Von  den  froheren  königlidien  Orden  sur  besonderen  Aus- 
seidinung  fiir  treue  AnhiagUchkeit  an  die  regierende  D/nasde, 
grosse  Verdienste  um  den  Staat,  Wissensdiaflen^,  KOnste  und 
Wehlstand  des  Landes  sind  die  älteren  vor  der  grossen  Revolu- 
tion gestifteten,  in  der  Revelutionsaeit  am  SOsten  Juli  1791  auf- 
gehobmen,  aber  durch  die  Bourbons  seit  1814  wieder  restaurir- 
ten,  in  Folge  der  Juli-Revolution  1830  vermöge  einer  beson- 
deren königlichen  Ordonnans  vom  lOten  Februar  183t  abermals 
aufgehoben;  und  nur  die  von  Napoleon  gestiftete  Ehrenlegion 
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ist  TdrfattiiBg^tm&tttg  ron  den  Bom^oM  «nd  mwlh  gegen* 
wftrtig  Ton  dem  Haote  Orkan»  beibehalten  *)•  Doch  nfieten 
dieee'  ihern  Orden  hier  noch  aufgeführt  werden,,  weil  viele  Rit- 
ter derselben  in  und  nnsserhaib  Frankreiehs  leben  and  diese  Orden 
lelbstTon  de»  anderen  Staaten  noch  aneriunnt  werden.  Et  sind: 

I)  Der  Orden  des  heiligen  Oeistesy  dem  Range  na^ 
de»  am  hdehaten  gealiUte  Franadsisehe  Orden«  von  Kdnig  Heto- 
neli  UL  157&  gesti&t  som  Andenken  an  das  Pfingstfest«  weil 
«r  am  ersten  Pfingsttage  snrörderst  Kdnig  von  Polen  nnd  wie« 
dsr  aB  eiMtVtt  solchen  Ti^  Kteig  tod  Frankreich  gewerden 
war»  DMser  Ordoi  wurde  nur  sehr  spHrlich  an  seoveraine^  F&r* 
iten^  deren  Thronfolger  und  die  höchsten  Stuatsbeamten  des  In«  nml 
Anstände»  Ycrgeben«  und  awar  mit  der  ßeschrilnkung,  dasa  nur 
iOft Iniftider in densrihcn  alsRitter  angenommen  werden  durften^. 

l)Der  Orden  des  hetitgen  Mfchael,  der  Mteste'nran* 
aSsisehe  Orden,  war  bereits  14§9  ron  Iiudw%  XL  dem  heiligai 
Bßchael,  idi  Schutspatron  Ton  Firankreich,  au  Ehren  gestiftet^ 
wurde  Ton  Lndw%  XIV»  1605  erneuert  und  Ton  Ludwig  XVIIL 
erst  1916  IBr  Fkankreteh  wieder  hergestellt^  obgleich  er  um  noch 
wühren4  seines  Aufenthahs  in  England  an  mehrere  EngMnder  Tcr^ 
llkeüt  hatte.  Die  Anaahl  der  Ritter  diese»  Ordens  bKeb  gleich- 
falls  auf  WP  Mitglieder  beschrSnkty  und  er  wurde  vorxugswmo 
Btt  ansgeteiehnete  Entdeckungen  und  besonders  fQr  talei^troJle  Ge« 
lehrte  und  Kdnstler  bestimmt  Wer  4%n  ersten  Orden  des  hei« 
Hgen  C^etstes  aber  erhalten  baW»  war  dadurch  lugieish  Rkter 
dsB  hcilq;^  Hidinel  geworden» 

3^  Der  Orden  de»  heiligen  Ludwig  wurde  1003  rea 
Ludwijg  3UV»  nur  aufmunternden  Bdohnnng  rühmlicher  Anstren* 
gange»  im  Kri^sdienste  gegrdndet»  aber  weil  dies  »ehon  nach 
der  Aufhebung  de»  Ediets  mn  Kante»  erfolgte»  nur  P^r  jBeken« 
nur  der  Römi»sh»C»tholis<dien  Kirche  bestimmt  Bei  »einer 
Ernsusmng  dursh  Ludwig  XVHI.  hm  30stcn  Mai  1910  wurde  die- 
ser Orden  In  drei Classen  erweitert,  OrosskrenaCy  Comman« 
4enre  und  Retter;  fiir  die  «rate  Ciasse  wurde  Aa  Zahl  der 


*)  Tert  T»  tau,  8.  i3i  Md  VerIL  r.  1814  {.  32.     ' 
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Uitttr  auf  40,  f&r  tie  swcile  «nf  SO  fet^getMlt,  Ar  di«  dritte- 
Mieb  dmelbe  oiibMdirtUikt  Anflkiiglich  lag  hti  der  Restauration 
dieses  Otdens  die  Nebenabideht  verboten,  daroh  ihn  allm&hlicli 
die  Ehr^nlegioa  m  ersetaen,  inden  »an  denselben  ausschliess- 
lieli  als  Belobnnng  Pkr  ansgeseiebnete  Dienste  sn  vergeben  be- 
sdiloss:  er  wurde  aber  bald  biufig  aueh  an  Ritter  der  Ehrenle« 
gten  Teigeben  9  und  te  umgekebrt  Ton  den  Ludwigsrittern  die 
Deeoratton  der  Ebrenlegian  erworben.  Für  die  ProtestantM^ 
die  seit  Ludwigs  XV«  Tbeilnahme  an  dem  Oestreicfaiscben  Elrb- 
feigdcri^^  und  dem  darauf  feigenden  siebenjibrigen  Kriege 
wieder  biniger  im  Französiseben  Heeresdienste  Anstellung  fan« 
de»,  wurde  als  eine  besondere  Abtbeilung;  des  Ludwigsordens, 
die  aber  in  gleidiem  Range  stand,  der  Orden  du  merito  miiitaire 
1750  gestiftet,  der  gleiebf alle  von  Ludwig  XVIll.  am  258ten  No- 
vember H14  erneuert,  in  drei  Classen  (4  Grosskreuse,  S  Com- 
mandeure,  und  eine  unbeschränkte  Anzabl  der  Ritter)  getheilt  und 
namentlieh  an  auslftndLieheOiliciere  der  verbündeten  Heere  in'  den 
Jabren  1S15-*18  vergeben  ist 

4)  Der  Orden  des  heiligen  Laearue,  von  seiner  ersten 
Begründung  uns  nur  mit  ungewissem  Stiftungsjahre  bekannt 
wurde  von  K4^nig  Heinrieh  IV.  1608  mit  dem  von  ihm  neu  ge- 
stifteten Orden  unserer  lieben  Frauen  vo|n  Berge  Carmel  verm- 
nigl^  und  als  ein  Hausorden,  an  geistliehe  und  weltliche  Mi^;lie- 
der  vertbeilt.  Seit  dem  Jahre  1789  ist  er  nicht  mehr  neu  ver- 
geben, aber  seit  1815  von  dem  älteren  mit  demselben  deoorirten  Rit- 
tem  wieder  getragen  worden,  ohne  dass  sich  die  beiden  Könige 
Ludwig  XVllI,  und  Carl  X.  bestimmt  weder  über  seine  völlige 
Wiederherstellung,  noch  über  sein  beabsichtigtet  ElrUlschen  er* 
klirt  hatten.  — 

Der  Jetrt  fttr  Frankreich  allein  bestehende  und  fortdauernd 
flhr  belohnende  Anerkennung  Jeder  Art  des  Verdienstes  um  den 
Staate  um  Wissenschaft  und  Kunst  aussutbeilende  Orden  ist  die 
Decoration  der  königlichen  Ehrenlegion.  ^  Sie  wurde  von  Na- 
poleon während  seines  Consulats  1802  dem  gesetsgebenden  Kör^ 
per  vofgescblagen  und  von  demselben  angenommen,  so  dass  die 
fftrmlieke  Stiftung  derselben  am  lOten  Mai  1802  vor  sich  g^en 
konnte.  Sie  wurde  gleich  anflUiglich  ^ii  6  Classen  getheill, 
Grosskreue,  Grossoffi^ere,  Commandeure,  Ofßeiere  und  Ritter, 
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von  welcKen  die  fürfte  leit  IMI,  die  drei  darauf  folgenden  bereita 
1804,  die  erste  mir  äeit  1805  vergeben  wardett>  afttmittlich  aber,  obne 
auf  eine  bettimaite  AnEahl  der  Mitglieder  beaehränkt  zu  sdn;  fttt  in« 
länder  mit  einer  lebenilänglichen  yersehieden  abgeatuften  Pension 
verknipft waren  *).  Die  königUehe  Verordnung  LudwigtXVIlL jrofln 
26sten  Man  1816  setste  statt  des  Koi»fes  von  Napoleon  auf  die 
Arerssette  des  Sternes  den  Kopf  Heinricba  IV.,  als  den  Begrün-^ 
ders  der  Djnastte  und  des  populärsten  Königs  von  Frankrcicb. 
Die  Zahl  der  Grosskreiise  wurde  sugleich  auf  80»  der  Grois- 
Offtfuere  auf  100,  der  Commandeure  ,anf  400^  der  Oflieiere  auf 
2000  festgesetat,  mit  Ausschluss  der  an  Prinzen  von  Geburt  und 
AuslHnder  vergebenen  Deeorationen,  nur  die  der  Ritter  blieb  un* 
besehrftnkt  In  Friedensxeiten  kann  die  unterste  Classe  de« 
Ordens  nur  nach  fUnf  und  xwansigj&hrigem  vorwurfsfreien 
Dienste  ertheilt  werden,  worauf  dann  der  Ritter  fttr  ganx  beson- 
dere Ausaeichnung  in  der  Reihefolge  von  4,  2,  3  und  5  Jahren 
zu  den  höheren  und  höchsten  Graden  hinaufsteigen  kann.  Zwei 
Hauptemennungen  erfolgten  j&hrlicb  am  Isten  Januar  ^nd  am 
Heinrichstage  den  I5ten  Juli  als  dem  Ordensfeste.  Daa  Gesetz 
Über  die  Stufenfolge  und  die  Zahl  der  Mitglieder  der  obe- 
ren Gassen  wurde  aber  unter  den  Bourbons  bereits  jührlich 
mehr  Überschritten,  und  ist  noch  mehr  unter  der  fliegen wUrtigen  Re- 
gierung Ludwig  Philipps  I.  durch  die  starken  Vertheiiungen  der 
Decorationen  bei  jeder  Revue  der  Nationalgarden,  oder  eines 
zusammengesogenen  Lagers  der  stehenden  Truppen,  oder  einer 
Bekämpfung  der  vielfachen  revolutionären  Reactionen  völlig 
ausser  Acht  gelassen,  so  dass  diesea  Institut  ganz  zu  der  Ein- 
richtung wie  in  den  ersten  Jahren  Napoleons  zurückgekehrt  ist, 
aber  die  Zahl  seiner  Mitglieder  ausserordentlich  vervielfältigt  hat 
Ea  war  daher  auch  ganz  erklärlich,  dass  mit  1830  sehr  häufig 
die  Ehrenlegion  ohne  Pension  bewilligt  wir«l,  weil  mehr  die  An- 
hänglichkeit an  die  herraehende  Djnastie,  als  bereita  geleistete 
Dienste  um  den  Staat  belohnt  werden  aoUten.  Daraua  mnsste 
aber  daa  Gesetv  vom  21sten  April  1832  ala  eine  nothwendige 
Folge  hervorgehen,  indem  künftighin  in  Friedensseiten  nur  ao 


*)  Als  ausserordentliche  Belohnung  der  Ritter  dieses  Ordens 
sind  auch  noch  die  beiden  Eraiehung8iffiitita|e  für  ihre  verwaiateB 
Töchter  su  Eeouen  und  St.  Denis  anauführeni  — 


z' 
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viel  DeeoratiDoen  mit  Gehalt  vertheilt  werden  sollen,  als  der 
dritte  Tkeil  der  durch  SterbefUlle  jährlich  erledigten  Pensionen 
der  Ehrenlegion  betragen  wird.  — -  Die  Zahl  sftmmtlicher  Mit- 
glieder der  Ehrenl^on  war  am  Isten  Januar  1831  =42,892,  da* 
ranter  09  Orosskreoxe.  Zwei  Jahre  später  war  sie  schon  in  der 
absoluten  Vergrösserung  um  den  siebenten  Theil  gewachsen,  nach 
Abrechnung  der  rielen  Todesfälle,  die  ausserdem  in  diesen  bei- 
den Jahren  offene  Stellen  in  der  Ehrenlegion  Tcrsehafft  hatten; 
sie  betrug  49,260  Mitglieder,  darunter  106  Grosskreuze.  Noch 
ehe  abemals  swei  Jähre  vergangen  waren,  hatte  die  Zahl  sich 
schon  wieder  beinahe  um  1000  Ritter  vergr&ssert;  denn  sie  stand 
am  Isten  Oetober  1834  auf  60,008  Mi^eder,  darunter  l04Gross'> 
krense,  204  Gross  rOfficiere,  827  Commandeure,  4555  Officiere 
und  44,318  Rittern.  Von  diesen  hatten  26,363  Mitglieder  Pen- 
denen,  in  Summe  8,474,000  Fr.  (2,^7,980  Thlr.);  eine  fast  eben 
so  grosse  Zahl  keine,  nemlieh  23,545  Mi^lieden 

Als  eine  ausserordentliche  Belohnung  für  bewiesene  Ausseich- 
nung  in  den  Julitagen  des  Jahres  J830,  also  vonugsweise  für 
die  Bewohner  der  Hauptstadt  und  der  sich  damals  daselbst  auf- 
haltenden Franzosen,  ist  durch  das  Gesetz  vom  30sten  December 
1830  *)  das  Julikreuz  festgesetzt,  welches  aber  natürlich  nur  als 
vorübergehend  anzusehen  ist  und  fernerhin  nicht  mehr  vergeben 
werden  kann.   Es  erfolgte  die  Verleihttng  an  1551  Individuen,  — 


Von  den  Rechten  der  Stände. 

Rauier  (Prof.  t.  Strassburg)  Uebersieht  des  Gesetzes  &ber 
die  Departements-  und  Bezirksrithe  vom  a2ten  Juni  1833  in 
Zadiariae  vnd  Nittermaier's  Zeitschrift  für  auslindis^e  Reehta- 
wisseneehalt  VL  Heit,  und  einige  andere  hieher  gdiftrige  Auf- 
sitze in  dieser  Zeitschrift.  ~  i 


*)  An  diesem  Tage  wurde  es  der  Depntirtenkammer  vorgelegt^ 
ui  IfCea  Apv,  1831  genehmigt  von  allen  drei  Tbeilen  der  gesetzge- 
benden Gewill  öffcntUch  b^aant  gemacht  ^ 
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Schon  ciu  9.  7.  (S.  54—01),  wo  Ton  itn  d^^emelnen  S^n- 
deverh&ltnissen  unter  einander  gesprochen  wurde ,  geht  henror, 
daM  in  Frankreich  in  staaUrechttioher  Beiiehung  es  nur  ein  eil 
Stand  firiebt»  dessen  Rechte,  xumal  da gegenw&rtig  auch  der  erb- 
liche l^tand  der  Pairi  aufgehört  bat,  TÖilig  glMchgestdlt  und 
in  dem  Crundgesetie  der  Verfassung  enthalten  sind.  Denn  der 
erste  Abschnitt  der  Constitution  von  1830,  welcher  in  11  §§.^aa 
Staatsrecht  der  Fransosen  darlegt,  uinfasst  dieselben  TolistiUidig: 
alle  Franzosen  sind  vor  dem  Gesetse  gleich,  ihre  Titel  und 
Rang  seien  übrigens,  wblche  sie  woDen:  sie  tri^en  ohne  U-n* 
terschied  nach  dem  Verhäitniss  ihres  Vermögens  su  den  Lasten 
des  Staates  bei,  und  können  eben  so  ohne  allen  Unterschted  w» 
allen  Ciril-  und  MilitärlUntem  gelangen  *).  Die  individnelle 
Freiheit  jedes  Fransosen  bleibt  unter  dem  Sehotie  des  Staates 
garantirt,  so  dass  Niemand  in  Frankreich  verfolgt  oder  verhaftet 
werden  kann,  es  sei  denn  in  den  durch  die  Gesetse  vorgeschrie^ 
benen  Fällen  undjiach  der  daselbst  bestimmten  Form:  es  darf 
daher  jeder  mit  völliger  Gewissensfreiheit  und  gleicher  Berechti- 
gung seine ^  Religion  ausüben,  und  erhält  für  den  öffentlichen 
Gottesdienst  den  gleichen  Schutx  de«  Staates  *%  ^Nicht  Binder 
haben  die  Franzosen  ein  unbeschränktes  Recht  ihre  jyfeinungen 
öffentlich  bekannt  machen  und  drucken  zu  bissen,  wenn  sTe  die 
dafür  gegebenen  speciellen  Gesetze^  beobachten:  die  Censur  soll 
aber  niemals  wieder  eingeführt  werden  **% 


*)  Verf.  von  1890^  §.  1^3,  gänzlich  Gberelastlmmend  mit  §.l--3 
der  Verf  v.  1814  Der  Hofdienst  blieb  hier,  wie  in  den  meisten 
Staaten  Europas,  factisch  dem  Adel  ausschliessTich  vorbehalten :  aber 
nur  missbräuchlich  geschah  es,  wenn  cunter  Carl  X.  der  Adel  vor- 
zugsweise bei  den  höheren  Civil-  und  Militär- Verwaltungsstellen  be- 
rücksichtigt, und  bei  den  höchsten  Aemtem  der  verscfliedelken  Zweige 
der  Staatsverwaltung  kanm  ausnahmsweise  ein  Nicht- Adelicher  zuge- 
lassen wurde;  doch  gerade  diese  Hintenansetzang  einer  so  weeen4tfchen 
Bestimmung  der  Constiiniion  von  1614  steigerte  ausscrordentUcfa  die 
Gährting  in  Frankreich,  besonders  seil  1814. 


•  •y 


*)  Verf.  V.  IR30,  §.  4  n.  5  und  eben  6o>  Verf.  v.  1814  §.  4  u.  6. 
Die  Verstösse  dagegen  sind  schon  oben  8.  6D  angeführt  — 

^*^)  Bis  auf  den  Zusatz  über  die  Censur  sind  beide  ßestimmun- 
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Alles  Eigenthiim  lit  ofrne  Ausnahme  desjenigen»  das  man 
Nationaleigen thum  nennt,  vn verletzlich ,  da  das  Gesetz  swischea 
beiden  keinen  Untersehied  macht  Aber  der  Staat  kann  die 
Aufopferung  eines  Eigen tbum's  für  ein  gesetzlich  erwiesenes 
Staiitsinteresse  verlangen/  jedoch  mnss  dann  dafür  eine  völlig 
ausreichende  Entschädigung  dargeboten  werden*).  Die  militä- 
rische Conscription  der  Revolution  und  des  Kaiserthums  ist  ver- 
fassungsmässig abgeschafft)  und  die  Ergänzung  des  Landheeres- 
und der  Flotte  wird  jedesmal  durch  ein  von  den  drei  gesetzge* 


gen  in  {•  7  der  Verf.  v.  1890  und  f.  8  der  Verf.  v.  1814  enthalten; 
der  Zusatz  ist  aber  nur  jenem  S*  eigenthümlich.  Die  Censurvor^ 
Schriften  waren  unter  der  kaiserlichen  Regierung  äusserst  strenge 
gewesen  y  um  so  willkührlicher  bewegte  sich  die  frei  gewordene 
Presse  in  dien  ersten  Jahren  der  BourbonSy  und  veranlasste  ein  aus- 
serordentliches Schwanken  In  der  Pressgesetz^ebungy  bis  dass  kurz 
vor  dem  Ableben  Lndwi|;s  XVTII.  die  Ordonnanz  vom  15ten  Aug. 
1824  die  Pressfreiheit  gänzlich  aufhob  und  die  Censur  dafSr  wieder 
eiafährte^  "weil  das  Vill41ische  Ministeriora  gegen  die  zu  starken 
Angrifie  in  den  öffentlichen  Blättern  sich  ohne  dieselbe  nicht  länger 
b^apteo  zu  kdnnen  glaubte.  Chateaubriand  trat  in  einer  sehr  hef- 
tigen Flugschrift  gegen  die  Censur  und  ^egen  seine  früheren 
Colinen  im  Ministerinm  auf»  die  öffentliche  Meinung  sprach  sich  so 
entschieden  gegen  den  Presszwang  aus»  dass  Carl  X.  als  eine  seiner 
ersten  Regierungshandlungen  im  Oktober  18^  die  Censur  wieder 
xarücknebmen  musste.  Die  Zeitungen  nnd  Flugschriften  blieben  ua- 
1er  strenger  polizeilicher  Controlle,  aber  gegen  starke  Cautionen 
und  die  Verantwortlichkeit  der  Redaclion  und  Schriftsteller  konnte 
aaf  eigene  Gefahr  die  Presse  ihr  partheiisches  und  zweideutiges 
Gericht  über  das  öffentliche  Leben  fortsetzen.  Die  vielen  Presspro- 
cesse  der  Jahre  1825^30  dienen  als  Beleg  dafür,  nicht  minder  die 
Versuche  wenigstens  für  die  Zwischenzeit  zwischen  zwei  Sessionen 
der  gesetzgebenden  Kammern  die  Pressfreiheit  aufzuheben.  Da  er* 
folgte  endlich  unter  jenen  gefahitichen  Ordonnanzen  vom  ISsten  Juli 
1830  auch  eine  besondere  über  die  Aufhebung  der  Freiheit  der  perio. 
dkchen  Presse  (abgedrpckt  bei  PöHtz  a.  a.  O.  IL  S.  103),  welche 
die  nähere  Veranlassung  dieses  Zusätze«  in  dem  Onindgesetze  von 
1890  wurde.    Vergl.  Goldsmith  Stat  d.  L  Fr.  5.  383—310. 

*)  Verf.  V.  ISaO,  f.  8  nnd  %  gleichlautend  mit  S«  9  nnd  m  der 
Verf.  V   1814. 
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benden  Gewalteo  besonders  erlassenes  Gesets  bestimmt*).  — 
KeiiT  Franzose  darf  seinen  natürlichen  Richtern  entzogen  werden  ; 
es  können  daher  keine  ausserordentlichen  Gerichtshöfe,  noch 
Commissionen  aus  irgend  einem  Grunde,  noch  unter  irgend  ei- 
ner Benennung  errichtet  werden  **).  Die  Strafe  der  Güterein* 
xiehung  ist  für  immer  abgeschafft,  und  darf  unter  keinem  Vor- 
wande  wieder  eingeführt  werden  ***)•  Die  w&hrend  der  grossen 
Revolution  -aas  England  nach  Frankreich  Terpflanste  Institution 
der  Geschwornen,  wodurch  die  ßeurtheilung  der  Vergehen  und  pein* 
liehen  Processe  durch  unbefangene  und  unbescholtene  Vertreter  der 
Volksgemeine  geschehen  sollte,  blieb  verfassungsraUsstg  beibehalten^ 
und  nur  die  etwa  auf  dem  W^ge  der  Erfahrung  bei  dieser  Institutionxn 
milchenden  Ver&ndei^mgen  sollten  von  den  gesetzgebenden  Ge- 
walten durch  ein  Gesetz  geändert  werden«  Für  die  Gesehwor- 
nen  (Jures)  werden  alljährlich  besondere  Listen  angefertigt,  die 
im  Zusammenhange  mit  den  Wfthler-Listen  stehen,  da  Jeder  Wäh- 
ler Jure'  ist,  Jtber  nicht  umgekehrt  jeder  Jure'  das  Recht  zur 
Wahl  eines  Deputirten  besitzt  Da  wir  bereits  im  vorhergehen- 
den $•  yon  dem  Wirkungskreise  der  Deputirten  in  Bezug  auf  die 
gesetzgebende  Gewalt  und  -die  gesammte  Staatsverfassung  ge« 
•prochen  haben,  so  erseheint  es  hier  aa  der  rechten  Stelle,  Ei- 
niges über  das  Zahlen* Verhftltniss  der  Deputirten  zu  den  wähl- 
fähigen  und  wühlenden  Bewohnern  zu  liefern,  die  auch  zugleich 
am  leichtesten  4ie  Uebersicht  gewähren,  wer  gegenwärtig  zu  der* 
Theilnahme  «Is  Geschwomer  verpflichtet  und  berechtigt  ist 

'  Die  Oesiehwornenliste  fQr  das  Jahr  1831  vor  der  Aus- 
führung des  Wahlgesetzes  vom  19ten  April  1831  bietet  dar: 


*)  Vert  V.  1830^  {•  11>  gldchlantend  mit  S^  U  d.  Verf.  v.  1814. 

.  **)  VerL  V.  1830»  §.  53.  nnd  61.  In  den  sonst  damit  überdn- 
•llmmenden  §•  €3  und  63  der  Verf.  v.  1814  waren  aber  noch  die 
nusserordenülchen  Prevotalgerichte  ansgenonunen,  wenn  deren  Wie- 
derherstellung nölhig  erachtet  werden  sollte. 

***)  Vf  rf.  V.  1814,  S.  67,  glelchlanlend  mit  {.  66  der  Yerf.  von 
1814.  Frankreich  hatte  allerdings  unter  allen  Staaten  der  neoeren 
Zeit  die  schauderhaftesten  Folgen  der  Güterconfiscation  dieser  ge« 
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Wahlmftnner  mit  einem  Ceuiug  vod  mehr  aU  300  Fres. 

directen  Steuern 99,728 

Oeflendiehe  Beamte  und  durch   den   König  ernannte 

Beamte  mit  unbesoldeten  Aemtern.    ...•••..       4,242 

Verabschiedete  Oüiciere  mit  einer  Pension  von  wenig- 
stens 1200  Fr.    . 5,861 

Doctoren  und  Licentiaten  derFacultftten  der  Rechte  und 

der  Facultäten  der  allgemeinen  und  schienen  Wissen*  \ 

schalten.    • » •    •    •       4,154 

Doctoren  der  Medicin. .^       4,282 

Mitglieder  und  Correspondenten   des  National  -  Instituts 

und  anderer  IcÖnigL  Öffentliehen  Gesellschaften.     •    •  449 

Notare.      . , 5,932 

Höchstbesteuerte  in  den  18  Departements,  um  die  Zahl 

* 

der  Wahlcollegien  vollstftndig  su  machen,  d.  L  also  in 
denjenigen  Besiricen,  wo  sich  keine  150  Wahlmänner  ^ 

vorfanden  *)• 3,620 

128,268  Jures. 

Nach  dem  neuen  Wahlgesetse  haben  nur  20  Cantone  (Bexirke 
iur  ein  Friedensgerieht  awisohen  1500  und  20,000  Seelen  V^\  g«r 
keine  WahUn&nnery 


wohnlichen  Strafgeissel  der  Revolntionszustaade^  in  seinem  Schosse 
gefühlt. 

*>  Man   musste  in  dem  Departement  des  bauies  Alpes  bis  sa 
93  Fr.  (25  Tb.)  und  in  Corsica  bis  zu  69  Fr.  (18i  Th.)  herabsteigen« 

^)  Nur       6  Cantone  haben  weniger     als       1,000  Seelen. 


14 

— 

— - 

^wischen 

1,500  n.   2,000 

34 

-^ 

— 

— 

%000n.  3,000 

42 

^ 

-> 

— 

3,000  n.  4,000 

67 

— 

— 

— > 

4,000  u.  5,000 

111« 

— 

— 

-— 

5,000  ■*  10,000 

1501 

.— 

w 

m^m 

10,600  tt.dO,000 

61 

«• 

— 

-» 

30,000  n.  darfiber. 

Was  das  Verbaltniss  der  Departements  zu  den  Cantonen  anbetrifft 
so  haben  45  Departements  30  bis  60  Cantone,  %  Departements  95 
bis  HSb  Cantone,  13  Departements  dO  bis  24  Cantone,  1  Departeatnl 
aar  17  Cantone. 
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234  Cantone  haben 

^     1  bis      9  Wahlmioner 

373      — 

— 

JO  —     19 

— 

422      — 

— 

20—29 

— 

693      — 

— 

31—60 

— 

417      — 

— 

51  —     70 

— 

278      — 

— 

'71  —     99 

— 

164      — 

'— 

100  —   149 

*— 

43      — 

— 

150  —    199 

.. 

39      — 

..» ' 

200  WaUmäiiner  and  dai 

2687 
dasukom.  139  Cantone,  welche  Städte  enthalten,  die  mehr  als  I  Frle-* 

2826     —      densgericht  besitsen  und  wenigstem  fUr  2^er-*> 
selben  100  Wahlniiinner  stellen  können. 
Daa  Seine-Depaitement  ist  abe^  dabei  gar  nicht  mit  !einbegriffen. 

Da  non  überdies  nach  g.  69  der  Verfassungsurknnde  von 
1830  in  kürzester  Zeitfrist  neue  auf  das  Wahlsystem  begründete 
Departemental-  und  Municipal- Institutionen  eingerichtet  werden 
tollten»  so  bestand  ein  wesentlicher  Theii  der  Verhandiungea  der 
Depotirten*  und  Pairskammer  in  den  Jahren  1832  und  1^3  in 
der  Feststellung  der  darüber  bestimmenden  Gesetse,  so  dass  be- 
reits 1832  die  Municipal -Verfassung  völlig  lu  Stande  kam  und 
durch  das  Gesets  vom  22sten  Juni  1833  au^h  die  Departemental- 
Verfassung  ihren  Schlussstein  empfing.  •*-  Nach  demselben  giebt 
es  fortan  in  jedem  Departement  ein  conseil  general,  das 
-ans  ebea  so  viel  Hitgliedem  als  Cantonen  besteht,  jedoeh  darf 
dasselbe  nicht  die  Zahl  von  30  Mitgliedern  überschreiten.  —  Die 
Ernennung  dieser  Räthe  geschieht  in  jedem  Cantone  durch  eine 
Wahlversammlung  aus  den  fUr  die  Deputirtenkammer  berechtig- 
ten Wahl^ännern  und  den  übrigen  Jures.  Jedenfalls  ist  die 
Wählbarkeit  an  das  surüekgelegte  fünf  und  swaniigste  Jahr  und 
an  einen  Census  von  wenigstens  200  Frs.  (54  Rthlr.)  directen 
Steuern  in  demDepartement  selbst  geknüpft,  für  welches  ein Ifitglied 
dieses  Conseils  gewählt  wird.  Die  Wahlen  geschehen  auf  neun  Jahre, 
indem  sie  sich  sum  dritten  Theile  alle  drei  Jahre  erneuern.  Niemand 
darf  Mitglied  von  mehr  als  einen^  Departementsrathe  sein«  und  eben 
lo  wenig  darfein  eon$eilgeneraldtM  einen  Departements  mit  dem  ei- 
sei  andern  correspondiren.  Die  Versammlungen  der  Departe- 
menCsrithe  werden  gewöhnlich  vermittelst  einer  königUohen  Or- 
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donnani  dareh  den  PräfecteQ  sutammenbernfen ;  der  König  kann 
XU  jedem  Augenblicke  den  Departementgrath  auflösen ,  et  niusa 
aber  alsdann  in  drei  Monaten  m  einer  neuen  Wahl  geschritten 
werden.  Der  Priifect  darf  den  Sitzungen  desselben  beiwohnen, 
wenn  nicht  seine  eigene  Rechnungen  von  demselben  untersucht  wer« 
den.  Die  Bezirksräth e  {les  c$nseilB  des  arrondissements)  sina  völ- 
lig analog  mit  den  conseih  generaux  eingerichtet  Jedes  Mitglied  , 
mnsa  wenigstens  25  Jahre  alt  sein»  darf  aber  nur  150  Frs.  (40|  Rthlr.) 
an  directen  Steuern  in  demselben  Departemente  al»  Minimum 
sahien^woTon  50  Frcs.  mindestens  auf  denselben  Bezirk  {ArronfiiBse" 
meniS  fallen,  für  welchen  er  gcw&hlt  werden  soll.  Die  Anzahl  d^ 
Mitglieder  ist  übereinstimmend  mit  der  der  Cantone  in  demselben 
Bezirke,  beträgt  mindestens  aber  9:  die  Wahlen  erfolgen  auf 
■echs  Jahre  und  werden  alle  drei  Jahre  zur  Hälfte  erneuert 

Beide  Conseth  haben  (in  grosser  Uebereinstimmung  mit  den  . 
Prenssisehen  und  Dänischen  Prorinzialstanden)  nur  berathendo 
Eigenschaft,  haben  gar  keinen  Antheil  an  der  gesetzgebenden 
Gewalt  noch  dürfen  sie  Steuern  auzschreiben,  weder  für  ihr  De- 
partement, noch  für  ihren  Bezirk,  sondern  können  höchsten«  Pe« 
titionen  über  Gegenstände  ihres  besondem  Departement«*  un4 
Bezirks -Interesses,  und  Beschwerden  über  daselbst  stattfindende 
Mäng^  in  der  Departements -Verwaltung  unmittelbar  an  die  be« 
treffenden  Miniattiien,  oder  an  da«  Oberhiibpt  des  Staate«  eior 
reichen« 


§.  17- 


Von  dem  Veriialtniss  der  Kilrche  zum  Staate, 


Da«  Verhältnis«  der  Kirche  «um  Staate  ist  durch  die  Ver« 

fa««ang  rom  7ten  Aug.  1830  in  wenigen  Zügen  scharf  und  he- 

•tinunt  fe«tge«tellt  E«  wird  fortan  nicht  mehr  von  einer  Religion 

de«  Staates,  oder  einer  herrsch  enden  Kirche  in  Frankreich  ge« 

^rochen,  wie  noch  ausdrücklich  die  Römiseb-Catholische  nach  der 
••ä«aeT«*f  Stutltltk  II.  J4 


I 


210  Frankreich» 

CoiMtitatioii  Yon  1814  genannt  wnide'*);  londern  die  Römuek* 
Catholuch-Apottoliiche  Kirche  wird  nur  alt  diejenige  betracliteC; 
sn  welcher  aich  die  Mehrheit  der  Franiogen  bekennt**),  in  allen 
Beiiehnnigen  aber  mit  den  übrigen  christliehen  Glaubentbekennfe- 
nifgen  und  deren  kirchlichen  Gemeinichaften  gleichgestellt  Freie 
Religionstibung  und  der  dazu  nothwendige  Schutz  des  Staate« 
ist  jedoch  nicht  blos  den  Anhängern  des  Christenthums  sugesi- 
chert,  sondern  jeder  Religion,  wenn  gleich  verfassungsmiUsi^ 
nur  die  Diener  der  clirbtlichen  Kirchen,  und  erst  nachträglich  nach 
demGesetse  Ton  1831  auch  die  Rabbiner  der  Juden  als  öffentliche 
Beamte«  ihre  Besoldungen  aus  den  Staatscasscn  beziehen  ***>. 
Die  Bestimmungen  der  Concordate  Tom  IStcnJuli  1801  und  vom 
I7ten  Juni  181/,  sowie  die  gesetzlich  bestehenden  .Verhältnisse 
über  die  Aufsicht  und  Verwaltung  der  yerschieilenen  Kirchen,  sind 
bereits  oben  §•  8.  S.  61 — 74  auseinandergesetzt  worden.  Die 
Einwirkung  der  Regierung  auf  die  Ernennung  der  Erzbisohöfe, 
Bischöfe  und  übrigen  hohen  Kirchenbeamten  wird  näher  bei  den 
Verhältnissen  der  Cultus  •  Ministerialverwaltung  im  folgenden  §• 
erörtert  werden. 


D.  Die  Yerwaltung  des  Französischen  Staates. 


I.    Innere  Verhältnisse. 


«.  18. 
Die   Centralbehörden    des   Staates. 

Guizot  du  gouvemement  de  ki  Usance,  Paria   1820,   eine 
geistvolle  Darstellung  der  Franz.  Staatsverwaltung  in  den  Jahren 

•)  Verf.  Y.  1814»  $.  6.  ,Jnde0s  ist  die  Römisch-Catholische  Re- 
li^jon  die  Religioo  des  Staates.'^ 

**)  Verf.  Y.  1836»  S*  6.  »»La  religlon  catholiqu^  apostoliqua  et 
romainey  profes^e  par  la  majori!^  des  Francais/^ 

w)  Verf.  Y.  189Q,  §.  6.  und  6«    Verf.  y.  18U  S*  7. 
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1814—20.  {CapefigueJ  hi$ioire  de  la  re^tauration  etc.  Parit 
1831—34.  8  ToL  8tcu  und  die  Q.  14  angeführten  Werke  von 
Thiers  und Salrandj.  —  Der  Almanae  royal  oder  das  Staats* 
handbuch  für  das  Personale  und  die  Ressorts  der  Verwaltungs-^ 
behdrden^  seit  dem  Jahre  1815  wieder  jährlich  herausgegeben.  — - 

Die  höchsten  Behörden  der  Französischen  StaatsTerwaltung, 
welche  von  der  Hauptstadt  aus  die  einzelnen  Zweige  derselben 
leiten,  waren  schon  im  siebzehnten  Jahrhunderte  zu  einer  ein- 
facheren Geschäftsführung  angeleitet,  indem  hier  schon  im  All- 
gemeinen die  Fachvertheilung  bei  der  Verwaltung  der  ^taatsge- 
schäfte  vorherrschte,  und  von  hier  aus  erst  in  einigen  Staaten 
des  nördlichen  Europas ,  Deutschlands  und  der  Pjrenäischen 
Halbinsel  nachgeahmt  wurde.  Doch  während  der  Revolution 
wurde  bei  dem  Umstürze  aller  bestehenden  Einrichtungen  der 
Verwaltung  die  strengere  Fachabsonderung  der  CentralbehÖrden 
erleichtert,  aber  damit  zugleich  seit  der  Einführung  des  Consu- 
lats,  zur  Beschleunigung  des  Geschäftsganges  eine  genaue  Bu- 
reaocratie  damit  verbunden,  so  dass  eine  Behörde  der  anderen 
streng  untergeordnet  erscheint,  und  in  derselben  statt  collegia- 
lisch  gefasster  Beschlüsse  der  Wille  des  allein  verantwortlichen 
Chefs  sich  geltend  macht.  Es  ist  nicht  abzuleugnen,  dass  da« 
durch  mit  einer  grossen  Sicherheit,  lebhaften  Energie  und  an* 
gemessener  Uebereinstimmung  der  Geschäftsgang  sich  fortbewegt, 
aber  eben  so  wenig  bleibt  zu  verkennen,  dass  dabei  zahllose  Ue- 
bereilungen  das  €remeinwohl  benachtheiligen  können,  und  widrige 
Willkührlichkeiten  in  zu  häufigen  Fällen  gegen  Individuen  vor« 
kommen.  Daher  ist  ganz  folgerecht  von  der  Mehrheit  der.  Eu- 
ropäischen Staaten  das  Angemessene  der  Fachvertheilung  der 
Ministerien  und  der  denselben  bei-  und  untergeordneten  Behör- 
den nach  dem  Vorangange  Frankreichs  aufgenoumen,  aber  eben 
so  xweckmässig  hat  man  die  Mängel  der  Bureaucratie  eingesehen, 
^ur  theilweise  ihre  Einführung  jreranlasst,  oder  dieselbe  durch  Ver- 
pflichtung zur  collegialisehen  Berathung  gemässigt. 

Gegenwärtig  bestehen  in  Frankreich  vier  CentralbehÖrden 
SU  Paris  an  der  Spitze  sämmtlicher  Geschäfte  der  vollziehenden 
Gewalt  und  der  Vorarbeiten  für  die  gesetzgebende  Gewalt 

L  Das  Staatsministerium. 

Seit  der  Wiederhentellang   des  Königthnmi   in  Frankreich 
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iit  dasselbe  aus  acht  höchstens  sehn  Hinisterstellen  mit  Por- 
tefeuiliet  lusammengesetzt,  von  welchen  zwei  Stellen  in  der  Re- 
gel an  einen  und  denselben  Minister  vergeben  sind,  sobald  ein 
Präsident  des  Conseils  an  tler  Spitze  des  Ministerii  steht,  indem 
derselbe  sngleich  noch  für  einen  andern  Zweig  ein  Facbministe- 
riam  verwaltet  Die  Minister  sind  für  jede  der  ihrem  Geschäfts* 
kreise  zugewiesenen  Handlungen  und  für  jede  von  ihnen  unter- 
schriebene Ordonnanz  yerantwortlich,  können  zugleich  Mitglieder 
der  Deputirten-  oder  der  Pairskammer  sein,  haben  aber  auch 
freien  Zutritt  zu  denselben,  wenn  sie  weder  Pairs,  noch  Depu- 
tirte  sind.  Doch  können  sie  nur  wegen  VerrUtherei,  Veruntreuung 
und  constitutionswidriger  Handlungen  von  der  Dcputirtenkammer 
angeklagt  und  nur  von  dem  Pairshofe  gerichtet  werden*).  In 
der  Gegenwart  ist  die  Ministerial  -  Verwaltung  unter  folgende 
Stellen  vertheilt,  wobei  wir  zugleich  die  Veründerungen  bei  der 
(reschäftsvertheilung  seit  1814  auseinander  setzen  können. 

a)  Der  Präsident  des  Ministerraths  (President  du 
coMeilJ,  der  in  die  Stelle,  der  früheren  Premierminister**) 
unter  Ludwig  Xlll.,  Ludwig  XIV.,  Ludwig  XV.  und  Lud- 
wig XVI.  getreten  ist,  hat  die  oberste  Leitung  der  gemeinschaft- 
lichen Ministerberathungen  über  Gegenstunde,  wo  mehrere  oder 
sftmmtliche  Ministerien  concurriren,  es  sei  denn  dass  in  denselben 
der  König  selbst  den  Vorsitz  führt  ***).  Ihm  liegt  es  vorzugsweise 
ab,  das  Princip  der  Einheit  in  der  Verwaltung  zu  erhalten  und  durch 
seine  Vermittelung  sofort  die  gestörte  Uebereinstimmung  zwischen 
zwei  oder  mehreren  Ministerien  wiederherzustellen.  Da  er  auf 
zolche  Weise  als  das  leitende  Organ  des  gesummten  Ministeriums 
dasteht,  so  muss  bei  der  Zusammensetzung  desselben  sein  Rath 
in  Bezuff  auf  die  zu  wählenden  Minister  besonders  berücksich- 


*)  Verf.  v.  1930,  §.  46-47»  und  Verf.  v.  1814,  9-  54  -56. 

**)  Doch  bleibt  nicht  zu  Terkennen,  dass  damals  der  'Wirkungs- 
kreis der  Cardinale  Richelieu,  Mazarin,  Fleurj  und  des  Grafeo  Mau- 
repas noch  ein  weit  einflussreicherer  war. 

***)  Dies  geschiebt  In  der  Regel  unter  dem  jetzigen  Könige  and 
«amtMlicb  aeii  den  Tode  Casimir  P^rierf« 
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tigt  werden,  und  eg  itt  daher  eine  nothwendi^^  Polfjje,  date  faet 
ohne  Ausnahme  die  Qbrigen  Minister  die  Farbe  seines  polidschei^ 
Glaubensbekenntnisses  tragen  müssen.  Denn  im  en^egengesetz^ 
ten  Falle  würde  eine  durek  Eintracht  kriftige  Verwaltung  nie^ 
»als  KU  Stande^  kommen  können.  Doch  darf  kein  Präsident  de« 
Ministerraths.in  Gejicenständen,  die  zum  alleinigen  Ressort  ei- 
nes Ministerii  gehören,  selbst  Verfugungen  treffen ,  weil  dafür« 
Jeder  Fachminister  selbstsülndig  angeordnet  und  auch  allein  ver-^ 
antwordieh.ist:  daher  kann  es  aber  auch  geschehen i  dass  ein. 
Präsident  des  Conseils  TÖllig  fehlte  ohne  dass  dadurch  das  Mt^ 
nisteriom  uttVoUstandig  wird,  indem  in  diesem  Falle  bei  geroein«> 
sehaftlichen  Berathungen  der  älteste  Minister  den  Vorsiti  führt. 
Dieser  Fall  trat  ein  bei  dem  Ministerium  Martignae  für  di^ 
Jahre  1827—29,  wo  das  'Ministerium  nur  nach  diesem  beredte-^ 
f  ten  Führer  'desselben  benannt  wurde,  während  Martignae  selbst 
allein  das  Minbterium  der  inneren  Angelegenheiten  bekleidete;, 
eben  so  befand  sich  bei  der  raschen  Folge  von  drei  Ministerien 
auf  einander  in  den  drei  Monaten  (Aug.  bis  2.  Nov.  1830)  keii^ 
Präsident  des  Conseils,  und  dann  wiederum  nach  Periers  Tode^ 
bis  auf  den  Eintritt  Soults  vom  Mai  bis  zum  Oktober  1832.  Da, 
nun  aber  diese  oberste  Leitung  des  Minister-Conseils  nicht  gans- 
4ie  Thätigkeit  eines  bedeutenden  Staatsmannes  in  Anspruel^ 
nimmt,  so  ist  in  der  Regel  noch  ausserdem  ein  Fach-Ministeriunk 
damit  verbunden  worden,  und  swar  das  den  Talenten  und  Kennt« 
niesen  des  jedesmaligen  Präsidenten  angemessenste^  Aus  die^ 
•em  Grunde  sind  sehr  häufig  verschiedene  Ministerien  mit  die«^ 
•er  Würde  vereinigt  worden,  wie  das  Ministerium  der  auswärti- 
gen Angelegenheiten  unter  dem  Herzog  von  Richelieu  1815 — 18, 
nater  dem  Marquis  von  Dessolles  1818 — 19,  unter  dem  Herzog* 
▼on  Montmorencj  1820—22,  unter  dem  Fürsten  Polljrnac  1829— 3(V 
endlich  unter  dem  Hersog  von  Broglie  seit  dem  12ten  Mänt 
1835,  Das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  war  mit 
der  Stelle  des  Präsidenten  verknüpft  unter  dem  Herzog  von  De« 
caaea  1810^20,  unter  Casimir  Parier  vom  I3ten  Mära  1831^19 
Mai  1832,  und  für  wenige  Tilge»  des  November  1834  unter  Ma- 
vet,  Herzog  von  Bassano.  Das  Ministerium  der  Finanzen  war 
auf  solche  Weise  vereint  unter  dem  Grafen  vonVilUlo  1822—27, 
nod  unter  Lafitte  vom  2ten  November  1830-^13.  März  1831; 
endlich  das  Kriqpuninisterium  unter  Marschall  Soult,  Hörzog  von 
DaliMtien  l832--*a4,  nnter  Macsehatt  Gemd  1834  und  unter  Mar^ 
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flcliall  MpTtier,  Hersog  toh  Trenio  Tom   I  Steil  November  1834 
bis  zum  Februar  1835.  -— 

b)  Das  Miniiterium  der  autwUrtigen  Angelegen* 
heiten.  Seitdem  durch  der  Cardin&le  Richelieu  und  Masarini 
▼ielwirkende  politische  Thi&tigkeit  die  Französische  Diplomatia 
als  Muster  der  Ünterhandlungskunst  für  alle  Europäische  Staaten 
aufgestellt  wurde,  seitdem  in  den  Niederlanden,  dem  Hauptschan- 
platse  des  politischen  und  diplomatischen  Verkehrs  für  dieiweita 
H&lfte  des  siebzehnte^  und  die  erste  Hälfte  des  achixehnten 
Jahrhunderts,  die  Grundsfttse  der  Französischen  Diplomatie  sich 
•usschliessend  geltend  machten  %  stand  die  Verwaltung  der  aua- 
wärtigen  Angelegenheiton  in  Frankreich  in  einem  sehr  hohen 
Rufe,  und  erhielt  sieh  in  demselben  durch  Männer  wie  die  Gra« 
len  Ton  Chois^ul  und  Vergennes  auch  fut  bis  zur  grossen  Fran* 
sösischen  Rerolution,  wenn  wir  die  Jahre  1766—74  ausnehmen, 
wo  der  durchaus  unfähige  Herzog  Ton  Aiguillon,  der  nur  dem 
damals  gebietenden  Einflüsse  der  Gräfin  du  Ban7  das  Ministerium 
4er  auswärtigen  Angelegenheiten  yerdankte,  Frankreichs  politische 
Stellung  in  dem  Verkehr  mit  den  mächtigen  Staaten  Europas 
völlig  sinken  üess  **)•  Nachdem  Frankreich  aber  dem  Strudel 
revolutionärer  Anarchie  entrissen  War,  und  nach  dem  Sturze  des 
Terrorismus  den  völlig  vernichteten  diplomatischen  Verkehr  mit 
den  Staaten  Europas  wieder  anknüpfen  und  gleich  unter  der  Di« 
ceetorialregiening  mit  hervorstechendem  Glänze  fortführen  konnte, 
bildete  Tallejrand«  umfassender  Geist  eine  neue  politisch  •  diplo* 
matische  Schule  Frankreichs,  die  auch,  nach  dem  er  längst  aus 
dem  Ministerium  der  auswärtigen  Angelegenheiten  ausgeschieden 
war,  die  Aufmerksamkeit  von  ganz  Europa  auf  die  Leitung  der 
auswärtigen  Angelegenheiten  in  Frankrdeh  voriugsweise  hiniei- 


*)  Das  interessanteste  Gemälde  der  Entwickelung  der  Französi- 
schen Diplomatie,  namentlich  vom  ]6ten  Jahrhunderte  bis  snr  Revo- 
lution bietet  noch  immer  dar  Flassen  in  seiner  historie  de  la  diplo- 
matie  Fraucaisey  2me  edit.  Paris  1811.  7  voK  8vo. 

**)  Dies  zeigte  sich  vornehmlich  bei  den  Angelegenbeiten  der 
ersten  Thcilnng  Polens,  die  ebne  Befragung,  ja  selbst  ohne  genaue 
Kunde  des  Fransösischen  Cabinets  gescMosfen  wurde. 
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tete,  und  M&dd€T  wie  Graf  Mole ,  Vioomte  Chateaubriand» 
Graf  Laferronnaja,  Graf  Sebastiani  und  der  Herzog  von 
Broglie,   Termochten   einem   solchen  Rufe   su  entsprechen.  •— > 
Der  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  leitet  den  schrift- 
lichen und  mündlichen  Verkehr  mit  den  am  Fransösischen  Hofa- 
angestellten  22  Gesandten  und  J4  Geschäftsträgem  der  fremden 
Mächte  und  mit  den  General-Consuln,  Consuln  und  Vice-Consuln 
derselben  in  den  Französischen  Handelsstlldten.    Dieselbe  Wide- 
•amkeit  steht  ihm  in  einem  noch  höheren  Grade  zu,  hei  den  Ton 
Frankreich  selbst  ins  Ausland  abgesandten  Diplomatischen  Agen- 
ten*). Unter  diesen  waren  bis  1832  9  Botschafter  oder  Ambassadeur«. 
Ixu  Petersbiirgy  London«   Wien,  Madrid,  Rom,  Constantinopel» 
Neapel],   Turin   unÄ   in   der  Schweiz),  22  Gesandte  und  beroll- 
mächtigte  Minister**)  (zu  Beriin,  Lissabon,  Ria- Janeiro,  Was«^ 
llington,   Stockholm,    Ebag,    Copenhi^en,    München,  Dresden». 
Florenz,  Parma,  Stuttgart,  Ehnnover,  Hamburg,  Frankfurt  a.  M.^ 
Liucca,  CaHsruhe,  Darmstad^  Cassel«  Weimar  und  Mexiko),  50  Le- 
gationssecretäre,  je  nach  der  Grösse  des   diplomatischen  Postens 
XU  I,  2  bis  3  bei   einer  und   derselben  Gesandschaft  angestellt, 
einige  auch  schon  selbstständig  als  Geschäftsträger  an  kleineren 
Böfen,  wie  die  der  Grossherzoge  Ton  Meklenburg,  Oldenburg, 
Wieitbaden   u.   s.   w.     Nach  der  Ordonnanz  Tom  ]6ten  Decem« 
ber  1832  sind  die  Französischen  Diplomaten  für  das  Ausland  in 
Tier  Classen  abgetheilt.     Die  erste  wird  gebildet  durch  die  obi- 
gen 9  Botschafter  und  den  Gesandten  zu  Berlin  (der  blos  des- 
lialb    nicht  den  Titel   Botschafter   führt,   weil   der    Pii^eussische 
Hof  keinen  Botschafter  zu  Paris  hält);  die  zweite  durch  9  Ge- 
sandte (Stuttgart,   Stockholm,    Copenhagen,  'Lissabon,   Haag, 
Brössei,  München,  Dresden  und  Washington);  die  dritte  durch  4 
Residenten,' zu  Hamburg,   Florenz,  Carlsruhe,  und  in  Grie- 
chenland^   endlich   die  vierto  durch   3   Geschäftsträger  zu 


*)  Die  Zahl  derselben  und  ihre  8tellnn|;  habe  ich  ans  dem 
Budget  des  Minist  d.  Ausw.  t.  I.  Jan.  1829  eutlebnt  (bei  Goldsmith 
Statist  de  Fr.  p.  144~48)i  beides  hat  sich  aber  jetzt  wesentlich 
Tcrindert 

**)  Die  Gehalte  der  Botschafter  sind  zwischen  250,00a  und 
108,009  Frcs.  (67»500  u.  ^,000  Thlr),  der  Gesandten  zwischen.  dO,0(l9 
n.  60,000  Fr.  (91,600  u.  17,400),  der  Residenten  40,000  Fr.  (10,800  Th.K 
der  Geoeral-Cönsulf  zwischen  66^000  n.  16»000  Fr.  ( 16,^00  vu  4050  Th.) 
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Hannover,  Casael  und  Dtrmftadt:  die  übrigen  diplomatifehea 
Posten  sind  eingezogen,  oder  werden  durch  Consuls  versehen, —r 
Ausserdem  sind  als  Contular  -  Agenten  20  General  -  Consuls» 
48  Consuls,  24  Vice -Consuls  in  den  vichtigsten  Häfen  dai 
Auslandes,  36  DoIImetscher,  1  Inspeetor  der  Consulate  und 
fsin  Agent  für  den  Handel  der  Levante  su  Marseille  von  die« 
sem  Ministerium  angestellt  —  Die  Bearbeitung  aller  staats- 
rechtlicben  Verträge,  die  mit  dem  Auslande  a))susch Hessen  sind, 
so  wie  die  sorgfältigste  Beobachtung  in  der  strengen  Aufrecht* 
haltung  der  Bedingungen  aller  bestehenden  Vorträge,  gehören 
psu  den  wesentticl^stcn  Geschäfts -Verrichtungen  dieses  Ministen! : 
die  Controllirung  und  Visirung  aller  Pässe  der  In-  und  Ausläi^- 
der,  die  den  Franiösischen  Bo^en  verlassen,  liegt  dem  Mini- 
f  terium*  gleichfalls  ob,  und  ist  zugleich  eine  reiche  Einnahme  für 
dasselbe,  da  jedes  Visa  mit  IQ  Frcs.  (2|  Thlr.)  bezahlt  wer- 
dcQ  muss,  '— 

c)  Das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten 
war  nach  der  AViederherstellung  der  Bourbona  von  der  Verwal- 
tung der  Polizei- Angelegenheiten  getrennt,  die  einem  besonderen 
Ministerium  anvertraut  war.  Doch  wurde  dies  Ministerium  der 
pQlizeipflege  fast  gleichzeitig  in  mehreren  Staaten,  wie  auch  in 
Preusseii  und  Russland,  im  Deceraber  1818  aufgelöst,  und  die 
General-Direction  der  Polizei  «Inter  das  Ministerium  der  inneren 
Angelegenheiten  wieder  gestellt  Es  war  aber  damals  mit  dem- 
selben Ministerium  auch  noch  die  Ober-Aufsicht  über  den  Cultus 
und  deix^  öffentlichen  Unterricht  vereinigt,  und  so  wie  jener  unter 
des  Ministers  ControUe  und  Verantwortlichkeit  von  den  ErzbischÖ- 
fen,  Bischöfen  und  resp.  der  Nicht- Catholiken  von  den  Consisto- 
rien,  bis  auf  die  vom  Könige  auf  Vorschlag  des  Ministers  abhän« 
gige  Wahl  der  höheren  Kirchenbeamten,  geleitet  wurde,  zo  stand 
der  öffentliche  Unterricht  unter  der  Verwaltung  von  16  General-In* 
•peetoren  der  Studien,  Die«  währte  bis  zum  20ten  August  1824,  wo 
ein  eigenes  Ministerium  für*  den  Cpltus  und  den  öffentlichen  Unter- 
richt begründet  wurde.  Endlich  wurden  noch  die  Handels -Angele- 
genheiten 1827  im  Novembe  von  diesem  Ministerium  getrennt  und 
einem  neuen  Ministerium  'üb^wiesen.  Gegenwärtig  hat  das  Mini- 
•teriiun  der  inneren  Angelegenheiten  folgend^  Geschäftszweige: 
die  gesammte  Landespolizei,  sämmtliche  Personalien  der  Präfe^- 
ien,  Unterpräfecten,  General-Secretär^  Mair^s,  Präfecturräthe  d^ 
Mitglieder  der  Departements»  undJBezirks-Conseila,  die  Vollaie« 
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liiaig  der  Geietie  Ober  die  Manieipal-  und  Depattemental-OrgK* 
nisation,  tämmtliche  Angelegenheiten  der  Nationalgarden ,  die 
Genadarmerie  mit  dem  Kri^minitterium  gemeintrhaftiich,  die 
Pompiers  und  alle  Lösch-,  Sieherheits-  and  Rettungt-Anitalten» 
alle  JMilit&r*  Angelegenheiten,  bei  denen  Civil -Behörden  reuor- 
liren  *).  AuMerdem  stehen  unter  diesem  Ministerium  die  Öffent- 
lichen Beamten**) 9  die  Verwaltung  des  Telegraphen,  alle  milde 
Seiftangen,  Theater-  un^  Volksbelustigungen,  die  Angelegenhei- 
ten des  Buchhandels  und  der  Druckereien,  die  Einwirkung  auf 
4ie  Arbeiten  aus  dem  Gebiete  der  schönen  Künste  u.  s.  w. 

d)  Das  Ministerium  des  Handels  seit  1827,  wie  oben 
mter  c)  auseinandergesetit  ist,  unter  dem  Ministerium  Martignae, 
als  ein '  selbstständiges  Ministerium  begründet,  hat  bis  sum 
2ten  April  1834  mancherlei  Schwankungen  in  den  ihm  sugewie« 
neuen  Geschäftssweigen  erfahren  müksen,  bis  es  die  gegen wUr- 
tige  Einrichtung  erlangt  hat  Es  yerwaltet  das  Zollwesen,  fühfC 
die  oberste  Aufsicht  über  den  Ackerbau,  den  Handel,  die  liin 
tiastrie,  die  Verwaltung  der  Handelskammern,  die  Ertheilung  der 
Patente,  über  die  Marktpolisei,  über  die  Bade -Anstalten,  Land- 
Gestüte,  Anstalten  der  Thier  •  Arseneikunde;  ferner  über  Han- 
4elssehulen,  Handelsgesellschaften  aller  Ar^  Assecurans-Compag« 
nien,  das  Elicbungs-Wesen  u.  s.  w. 

e)  Das  Ministerium  des  öffentlichen  Unterrichts, 
«eiC  1824  erst  errichtet,  wie  unter  c)  bemerkt  ist,  wurde  bis  zum 
Februar  1828  mit  den  Angelegenheiten  des  Cultus  gemeinschafC- 
lich  verwaltet,  welche  dann  für  I|  Jahre  ein  eigenes  neues  Mi- 
nisterium bis  vum  August  1829  erhielten,  jedoch  von  da  ab  bis 
auf  die  einem  dem  Staatsministerium  Ibeigesellten  Bischöfe  über- 
wiesenen, blos  persönlieben  Angelegenheiten  wieder  mit  dem  öffent- 


*)  Doch  muss  bemerkt  werden »  dass  diese  sämmtlichen  Gegen- 
stände von  den  Personalien  ab  mit  dem  Ministerium  des  Handels  im 
Jahre  1833  bis  zum  2len  April  1834  vereioigt  waren,  so  lange  Tbiern 
dieses  Ministerium  bekleidete,  weil  er  ohne  diesen  wichtigen  Ein- 
flnss  auf  die  Personalverbältnise  der  Beamten  und  die  Nationalgarden 
nicht  Handelsmiirister  werden  wollte.  Die  Regierung  gab  nach, 
war  aber  eben  so  bereitwillig  das  Jahr  darauf,  alle  diese  Geschäfte 
dem  Minister  Tbiers  wieder  nachfolgen  zu  lassen,  als  dieser  am 
Z  Apr.  1834  das  Ministerium  der  inneren  Angelegenheiten  übernahm 

^)  Gleicblalls  erst  wieder  seit  dem  2.  Apr.  1834. 
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lieben  Unterriebte  yereinigt  unirden.  Unter  der  gegenwftrtigen  Re. 
giening  ist  der  Cultas  abermals  abgexweigt  worden,  aber  aas  dem 
cigenthümliehen  Grunde,  weil  seit  J832  der  Minister  des  dffendi« 
cLen  Unterriebts  (Guixot)  der  protestantisoben  Kirebe  sugebörte; 
der  Cultus  bildet  indess  jetat  kein  eigenes  Ministerium,  sondern 
ist  dem  Minister  der  Rebtspflege  ii.it  anvertraut  —  Der  Minister 
des*  öffentlichen  Unterrichts  führt  gegenwärtig  tugleich  die  Ober- 
aufsicht tf her  die  fttnf  Abtheilungen  des  Instituts  von  Frankreich, 
das  naturhistorisehe  Museum,  die  Öffentlichen  Bibliotheken,  mit 
Ausnahme  derjenigen,  welche  einem  besonderen  Verwaltungs- 
xweige  zugehören,  alle  Aoademien  und  wissenschaftliche  Gesell- 
■chaften,  rertheilt  die  literiirischen  und  wisaenschaftUdien  Un- 
terstütsungen  n.  s.  w. 

f)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege.  Der  Ghef  des- 
selboi  ist  zugleich  Grosssiegelbewahrerf^Gor^ftfc^^t  Sctaujcj 
und  steht  an  der  Spitie  sämmtlicher  Rechtibehörden ,'  jedoch 
f&hrt  er  nur  in  sehr  wichtigen  einselnen  Fällen  den  Vorsitz  im 
Cassationshofe  zu  Paris.  Er  ist  der  Vermittler  der  königlichen 
Gnade  bei  allen  Erleichterungen  oder  gänzlicher  Aufhebung  der 
Ton  den  Gerichtshöfe  festgesetzten  Strafen.  Gegenwärtig  ist 
diesem  Minist«sr,  ausser  der  sub  e)  angeführten  Verwaltung  des 
Cultus- Departements I  an  und  für  jiich  amtlich  noch  die  Stelle 
•ines  Präsidenten  des  Staatsraths  anvertraut 

g)  Das  Ministerium  der  Finanzen  hat  für  die  Vollzie* 
hnng  säromtlicher  Gesetze,  über  die  Abgaben  und '  Steuern  zu 
aorgen,  empfängt  dieselben  durch  die  8G  General  -  Einnehmer  in 
den  einzelnen  Departements,  befriedigt  dadurch  die  Budgets  der 
übrigen  Ministerien,  die  Zinsen  und  den  Tilgungsfond  der  Öffent- 
lichen Schuld,  so  wie  die  Pensions-Cassen.  Dasselbe  zerfällt  in 
mehrere  General-Directionen,  wie  die  der  Domainen,  des  Enre- 
gistrements  und  der  Forsten,  wozu  auch  die  Jagd-Verwaltung  ge- 
hört, die  der  directen  Steuern,  die  der  indireeten  Steuern,  die 
der  Mauth- Verwaltung,  die  der  Posten,  die  der  Münze  und  der 
Salzwerke,  endlich   die  der  Lotterie  *).    Unter  dem  Ministerium 


*)  Die  letzte  wird  höchst  wahrscheinlich  in  dem*  Jahre  1836 
eingehen;  da  bei  der  Bewilligung  des  Budgets  für  1836  die  Aufbe-^ 
bnng  der  Lotterie  von  der  Majorität  der  Depotirteakammer  gefordert 
und  beschlossen,  und  das  ganze  Budget  ohne  wesentliche  Abänderung 
von  der  Pairskammer  genehmigt  isi. 
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sCriMii  «uiterdem  noeh  die  Bank,  die  aber  ibren  eigenen  Goir> 
fernear  in  einem  der  höchsten  Staatsbeamten  besitzt,  gewöhnlich 
einem  dei  vormaligen  Finansminister,  die  Agenten  und  Zahlmei- 
•ter  des  öffentlichen  SchatseS|  die  Amortisationscasse. 

h)  Das  Kriegsministerinm  wnrde  soletst  nach  dem  Re- 
glement vom  308ten  December  1821  organisirt  NacH  demselben 
serfallC  es  in  xwei  Hauptabtheilungen,  von  denen  die  erste  «us 
12  Dirisionen  für  die  persönlichen  Angelegenheiten  der  einselnei^ 
Tmppendieile,  die  zweite  aus  10  Divisionen  besteht ,  welche  die 
Aoshebungy  Bildung,  Vertheilung  und  Ausrüstung  der  Infanterie» 
Carallerie,  Artillerie,  des  Geniewesens,  die  Festungswerke  und 
lüriegsdepots,  die  Mtlitftrschulen«  die  Pulver*  und  Salpeter-Fabri- 
ken, die  Stäckgiessereten,  Gewiehrfabriken,  Zeughäuser,  die  Mi- 
litär -  Polisei  -  und  Stra^ehörden,  die  ausserordentlichen  Beloh- 
nungen und  Indemriitäten ,  endlich  die  Gnadengehalte,  die  Vete- 
ranen-Corps und  ,die  Invalideahäuser  zu  Paris  und  zu  Avignon 
lu  ihrc9  Ressorts  haben.  Der  Kriegsminister  leitet  den  schrift- 
lichen Verkehr  mit  den  20  Militär  General-Commandos,  die  drei 
bis  sieben  Departements  (Corsica  hat  allein  für  sein  einxigesDe* 
partemenC  ein  M.  Commando)  umfassen,  er  empfängt  alle  ihre 
Berichte,  ordnet  die  Bewegungen  und  grössere  Uebungen  der 
Truppen  an,  und  führt  die  Aufsicht  und  ControUe  fiber  sämmt- 
liehe  gewöhnliche  und  ausserordentliche  Ausgaben  der  versdiie- 
dcnen  Theile  des  Militär-Etats. 

i)  Das  Ministerium  des  Seewesens  und  der  Colo« 
nien  führt  die  obere  Aufsicht  über  die  Flotte,  deren  Mannschaf- 
ten, Ausrüstung,  Fabriken,  Arsenale,  Hospitäler  u.  s.  w.  ganz  in 
derselben  Art,  wie  dies  vom  Kriegsministerium  für  das  Land- 
heer geschieht.  Die  Verwaltung  der  wichtigsten  Hafenplätze 
steht  unter  besonderen  Marine-Präfecten  und  Unter-Präfeoten,  die 
allein  dem  Marine -Ministerium  untergeordnet  sind:  ausserdem 
•tehen  die  General-Consuln  und  alle  niederen  politischen  Agen- 
ten Frankreichs  im  Auslande  in  untergeordneter  Beziehung  zu 
diesem  Ministerium  und  in  unterbrochener  Correspondenz  über 
ftlle  Gegenstilnde,  welche  die  Flotte  und  das  Coloniai-Wesen  be- 
treflBen«  Das  Ministerium  zerfällt  in  7  Divisionen-  nach  den 
Hauptressorts  seiner  Verwaltung.  Die  obere  Leitung  der  Colo- 
>m  geschieht  dordi    die  Beaufsichtigang  der  sieben  Gouver- 
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nenre,  Ton  welcKen  der  Gourerneur  der  Ostindiselieu  Besitsan« 
gen  den  Titel  eines  General  •  Gouvernean  führt  und  in  Pondi* 
chery  seinin  Sitz  .l\at:  die  Übrigen  sechs  sind  für  Martinique,  Gua- 
deloupe (mit  Inbegriff  voh  Desiderade,  Marie  Galante  und  Saintes) 
Guyana,  St  Pierre  und  Miquelon,  für  die  Colonien  am  Sene- 
gal (St.  Louis  und  Goree)  und  für  die  Insj^ln  Bourbon  und  Ma- 
dagascar. '  Jede  Colonie  hat  ihr  eigenes  Verwaltungs-Reglement — 
Davon  ist  aber  bis  jetzt  noch  getrennt  die  Verwaltung  der  1830 
in  Besitz  genommenen  Länder  auf  der  Nordküste  Afrika's,  die  un- 
ter einem  Militär- Gouverneur  zu  Algier  steht,  der  zugleich  Ober- 
Befehlshaber  s'ämmtlicher  Truppen  daselbst  ist  und  zwei  Unter* 
Gouverneure  zu  Oran  und  Bona  unter  seinem  Befehle  hat  Diese 
Verwaltung  ist  einstweilen  dem  gesammten  Staatsministerium 
untergeordnet,  u^nd  empfangt  daher  eben  sowohl  von  dem  Con- 
■eiis-Präsidenten,  als  auch  von  den  Kriegs-  und  Marine -Mini- 
sterien seine  besonderen  Befehle  für  die  daselbst  stationirten 
Truppen  und  Flotten-Abtheilung^n« 

Diese  9  Blinisterien  besitzt  die  gegenwärtige  Centralverwal« 
tung  Frankreichs.  Es  ist  aber  ausser  den  bei  der  Vertheilung 
der  betreffenden  Ressorts  an  andl^rn  Ministerien  eingegangenen 
Ministlrial-Stellen,  die  oben  erwähnt  sind,  noch  das  Ministe- 
rium des  königlichen  Hauses  eingezogen.  Dieses  war  nach 
Aufhebung  der  Polizei  Ministerstelle  im  December  1818  neu 
begründet,  und  wurde  mit  der  Verwaltung  der  Civilliste  und 
aller  zum  Hofstaat  j^ehörigen  oder  das  gesammte  königliche 
Haus  eigenthümlich  betreffenden  Verwaltungsgegenständen  beauf- 
tragt^ Früher  war  diese  Geschäftsführung  von  einem  Ober -In- 
tendanten, mit  dem  Titel  Stoatssecretär,  geleitet  worden.  Die- 
ses Ministerium  bestand  bis  zum  4ten  Januar  1828,  wo  das 
Ministerium  Martignac  gebildet  wurde,  bei  welcher  Gelegenheit 
dieser  Geschäftszweig  wieder  in  die  beschränktere  Form  einer 
General -Intendantur  der  Civilliste  zurücktrat,  die  aber 
neben  dem  gesammten  Staats-Ministerinm  in  selbstständiger  Ver* 
waltung  sich  bewegt:  in  dieser  Einrichtung  ist  diele  Intendantur 
bis  zum  gegenwärtigen  Zeitpunkte  verblieben.  Eben  so  selbst- 
ständig steht  ohne  alle  Unterordnung  unter  ein  Fachministerium 
dem  gesammten  Staats-Ministerium  beigesellt,  der  Ober-Reeh- 
nungshef,  ichon  durch  Napoleon  1807  eingerichtet  und  in  sei- 
nem Geseliäftsbereiehe  von  den  Bourbons  beibehalteAb     Derselbe 
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f&hrt  die  ControUe  über  alle  Reehnangen  •fimmtiieher  Behörden» 
In«titttte  und  Corporationeiiy  die  aus  Staats  -  Caaien  Gelder  em« 
pfangea  haben,  und  ist  auf  das  strengste  yerpflichtet^  darüber  la 
trachen,  dass  alle  Bestimmungen  der  Budgets  und  sonstigen 
Staatsgesetze  hei  den  gelegten  Rechnungen  genau  erfüllt  sind 
und  dass  überhaupt  d<r  Geschäftsgang  der  Verwaltung  nicht  von 
der  Torgeschriebenen  Instruction  abgewichen  ist  DervChef  die- 
ser Behörde  ist  der  erste  Präsiden t,  der  aber  noch  3  Präsi- 
denten unter  sieh  hat  als  Vorsteher  der  drei  Sectionen.  — - 

Staatsminister  ohne  Portefeuille  kommen  selten  vor» 
als  blosse  Verstärkung  bei  den  Conseilssitsungen  für  einzelne 
Geschäftszweige y  wir  haben  einen  solchen  Fall  unter  der  gegen- 
wärtigen Regierung  gehabt  mit  dem  Grafen  Sebastian i  vom 
März  1833  bis  zum  April  1834;  dies^  sind  aber  durchaus  zu  un- 
terscheiden von  den  Titular-Staats  min  istern,  welche  Mit^ 
glieder  der  zweiten  Centralbehbrde  sind,  und  welche  gewöhnlich 
(namentlich  unter  Ludwig  XVlIl.  und  Karl  X.)  diesen  Ehren- 
titel bei  ihrer  Zurückziehung  aus  der  Verwaltung  eines  Fachmi- 
nisterii  erhalten  haben. 

2)  Der  Geheime  Rath  (Conseil  prive),.  Er  wurde  von 
Ludwig  XMII.  am  19ten  September  1815  eingesetzt,  versammelt^ 
sich  nur  auf  ausdrückliche  Berufung  des  Königs,  die  durch  eine 
besondere  königliche  Ordonnanz  yon  Seiten  des  Minister -Präsi- 
denten geschieht,  und  besteht  aus  den  Prinzen  von  Geblüte,  den 
dirigirenden  Staatsministem,  und  denjenigen  hohen  Staatsbeam- 
ten, welche  bei  ihrer  früheren  oder  noch  fortdauernden  Geschäfts- 
führung sich  das  besondere  V^i'trauen  des  Königs  erworben  ha- 
ben und  ausdrücklich  als  Ehren -Staatsminister  zu  Mitglie« 
dern  dieses  Geheimen  Raths  ernannt  sind,  und  von  denen  einer 
als  Staatssecretär  das  Protocoll  führt  Die  Anzahl  seiner  Mit« 
glieder  ist  nicht  bestimmt,  besteht  aber  selten  aus  mehr  als  vier«* 
zig  TheilnehmenL  Der  König  führt  in  ihm  selbst  den  Vorsits 
und  kann  jede  besonders  wichtige  und  einer  reiflichen  Erwägung 
bedürfenden  Angelegenheit  demselben,  vorlegen,  aber  er  darf  nur 
über, die  vom  Könige  selbst  vorgelegten  Gegenstände  Berathun« 
gen  anstellen  und  die  Resultate  derselben  zur  ferneren  Beschluss« 
nähme  des  Königs  abliefern:  in  der  Regel  ist  derselbe  auch  bei 
Belobnungen  und  Gnadenbeseugungen  für  vorzügliche  Dienste 
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befragt^  die  dem  Staate  geleistet  worden  aiad.      Doch  ist  dieser 
Gebeime-Ratb  überhaupt  nur  gelten  berufen. 

3)  Der  Staatirath  (Conseil  ^etat).  Diese  Centralbe- 
hÖrde  ist  eine  Schöpfung  Napoleons ,  die  bei  der  Umgestaltung 
der  Republik  in  ein  Kaiserthum  den  eigentlichen  Elrsatz  für  die 
gesetzgebenden  Behörden  gewähren  sollte.  Sie  ist  daher  durch- 
aus yerschieden  von  dem  früheren  königlichen  Sjtaatsrathe  vor 
der  Revolution  9  der  die  Plenar  -  Sessionen  des  Staatsministerii 
und  des  Geheimen-Raths  zugleich  ersetzte.  Der  neue  Staats- 
rath  aber  erhielt  seine  besondere  Bestimmung  die  Gesetzesvor- 
sohiäge  vollständig  su  entwerfen,  eingereichte  Entwürfe  zu  prü- 
,  fen,  zu  b^utachten  und  die  dabei  nöthigen  Veränderungen  ansa- 
geben, endlich  eine  Controlle  über  die  gesammte  Staatsverwal- 
tung dadurch  zu  führen,  dass  alle  eingegangenen  Bittschriften, 
Gesuche  aller  Art  und  Beschwerden  von  demselben  genau  unter- 
sucht, und  die  zur  weiteren  Verfolgung  oder  Beseitigung  dersel- 
ben noth wendigen  Maassregeln  angegeben  werden  sollten.  Er 
4>estand  unter  Napoleon  aus  den  Prinzen  von  Geblü^  den  Gross- 
würden triigem  des  Reichs 9  den  verwaltenden  Ministem,,  36  or- 
dentlichen StaatsrÜthen,  9  bis  12  ausserordentlichen  StaatsrÜthen« 
12  ordentlichen  Maitres  des  Requ^tes,  12  ausserordentUchea 
Maitres  des  Requ^tes  und  50  bis  60  ordentlichen  und  ausseror- 
dentlichen Auditeurs,  die  zugleich  dem  Kaiser  überhaupt  als 
Pilanzschule  für  seine  künftigen  höheren  Staatsbeamten  dienen 
sollten.  Der  Staatsrath  zerftel  in  ä  Sectionen  für  Gesetzge- 
bung, die  inneren  Angelegenheiten,  die  Finanzen,  das 
Kriegswesen,  die  Marine.  Den  Vorsitz  führte  in  demselben 
der  Kaiser  selbst,  und  in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung 
•ehr  regelmässig:  in  seinw  Abwesenheit  wurde  der  Vorsitz  et- 
Bern  der  Prinzen  von  Geblüte  oder  Grosswürdentr&ger  durch  be- 
sondere kaiserliche  Ordonnanz  übertragen.  —  Der  Staatsrath  * 
wurde  in  dieser  Einrichtung  von  Ludwig  XVIIL  beibehalten  und 
nur  mit  einer  Section  für  die  Rechtspflege  vermehrt,  indem  |za- 
gleich  die  Section  für  die  Marine,  im  Vereine  mit  der^  betreffen- 
den Ministerialverwaltung,  die  Angelegenheiten  der  Colonien  mit 
zu  seiner  Bearbeitung  erhielt  Die  Zahl  der  ordentlichen  Staats- 
tüthe  blieb  36,  die  der  ausserordentlichen  stieg  auf  das  Drei- 
faiche,  auf  3S  bis  40,  und  ausserdem  wurdet  noch  Ehrenmitglie- 
der desselben  ernannt  fComeillert  d'etat  ho»ormre$Jf  21  bis  24 
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an  der  ZabL    Die  Zahl  der  ordentliclieii  Maitrei  des  Requ^tea 
stieg  avf  40,  und  die  der  aüsaerördentÜ^Shen ,   welche   nnninehr 
wie  eine  Hofcharge  betrachtet  wurde,   vermehrte  aich   sweckloi 
gar  über  100.      Die  Geschäftsvertheilung  fand  seit    1818   unter 
Ludwig  XVllI.  dergestalt  statt,   dass  a)  in  der  Seetion  für  Ge- 
setzgebung 5  ordentliche  Staatsritthe  arbeiteten,  darunter   noth- 
wendig  durch  sein  Amt  der  General-Director  der  Polizei-Verwal- 
tung  aus   dem  Ministerium   des  Inneren    einberufen  war.    /^)  la 
der  Seetion  für  die  Rechtspflege  waren  8  ordentliche  Staatsräthe 
beschäftigt,  eben  «o  viel  f)  in  der  Seetion  für  die  inneren  An- 
getegenheiten,  unter  welchen  aber  durch  ihr  Amt  als  ordentliche  Mit- 
glieder die  beiden  General-D irectoren  der  Brücken,  Strassen  und 
Bergwerke,  sowie  der  Communai-  und  Departemental- Verwaltung , 
sugesogen  werden  mussten.    d)  Zvl  der  Seetion  für  die  Finanxea 
gehörten  7  ordentliche  Staatsräthe,   darunter  durch  ihr  Amt  die 
vier  General  -  Directoren  der  Mauth -Verwaltung,  der  Domainen 
und  Forsten,  der  Postverwaltung,  der  indirecten  Steuern  £)  für 
der  Seetion  des  Kriegswesens  waren  5,   und  t)  für  die  Seetion 
der  Marine  und  der  Colonien  4  ordentliche  Staatsrüthe  angewiesen« 

Unter  dem  Ministerium  Martignac  erhielt  aber  der  Staats- 
rath  durch  das  Gesetz  vom  13ten  November  1828  eine  neue  Ein- 
richtung.     Die    £intheilttng    der    Staatsräthe    im    ordentlichca 
Dienste,   im  ausseroi deutlichen  Dienste   und  Ehren  -  StaatsrÜthe 
verblieb.      Von  den  StaatsrÜthen  im  ordentlichen  Dienste  neh- 
men   einige   nur   an  den  Berathungen  in  den  Plenar  •  Sitzungea 
Antheil,   die  übrigen   arbeiten  in  den  Ausschüssen  oder  Sectio- 
nen:  jene  erhalten  wenigstens  10,000  Fr.  (2700  Th.),  diese  min- 
destenii  15,000  Fr.  (4050  Tb.)  Gehalt,   geniessen  aber,   wenn  sie 
'  anderen   von   ihnen   verwalteten   Aemtem   mehr  als   2.0,000  Fr. 
\6400  Th.)  beziehen,  kein  besonderes  Gehalt  als  Slaatsrath,   und 
erhalten  überhaupt  nur   für  die  Verrichtungen  als  StaatMrath  bia 
9«  der   Summe  von  20,000  Fr.    Zuschüsse.   Die  Maitres  des  re- 
^o^tes  haben  5000  Fr.  (1350  Th.)  Gehalt,  und  können  durch  an- 
dere von  ihnen   verwaltete  Aeroter   höchstens  nur  bis  10,000  Fr. 
steigen:  besitzen  sie  schon  für  diese  einen  so  hohen  Gehalt,  so 
haben  sie  keinen  Anspruch   weiter  für  ihre  Dienste  im  Staata- 
radie.   Die  Geschäftsvertheilnng  bildete  fortan  nur  4  Ausschüiti^ 
deneo  ein  Generalsecretür  beigeordnet  ist: 
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a)  für  Jostis  tu  Streittftchan  mit 

J2  Staatsräth.,  18  Mtr.  d.  req.,  5  Auditeun  Ister  Cl.,  7  Audh.  2ter  CL 

/?)  für  das  Kriegs-  u.  S^ew^en  mit 

C,  Staatsräte,  8  Mtr.  d.  req.,  2  Auditenrs  Ister  CL,  4  Audit  2ter  CL 

tjf)  für  innere  u.  Handels-AngelegenK. 

0  Staatsräte,  8  Mtr.  d.  req.,  4  Auditeors  Ister  CL,  5  Aadit  2ter  CL 

d)  für  Finansen  mit 

4  Staatsräth.,  6  Mtr.  d.  req.,  2  Auditeufs  Ister  CL,  4  Audit  2ter  CL 

Ein  jeder  Entwurf  zu  einem  Gesetze,  den  die  Regierung  der 
Kammern  vorxulegen  wünscht  oder  ansunehmen  hat,  oder  ein 
Entwurf  zu  einer  Verordnung  muss  zuvor  in  den  Ausschüssen 
ganz  genau  erwogen  und  heprüft  werden,  und  kommt  sodann  in 
Gegenwart  der  dabei  beth^eiligtenMinister-Staatsseeretäre  in  einer 
Plenarsitzung  zur  Berathung.  Die  hier  durch  Stimmenmehrheit 
genehmigten  Entwürfe  oder  Verordnungen  erhalten  dann  die 
Fingangsformel  „nach  Anhörung  unseres  Staatsraths/'  Es  wurde 
nun  nach  dieser  Verordnung  1828  34  Staatsrätlie  im  ordentli- 
chen, 23  Staatsräthe  im  ausserordentlichen  Dienste  ernannt,  die 
aber  an  den  Plenar •  Sitzungen  Antheil  nahmen,  und  ausserdem 
78  Ehren-Staatsräthe,  grösstentheils  emeritirte  Staätsdiener.  Die 
Zahl  der  Maitres  des  requdtes  im  ordentlichen  Dienste  war  30, 
der  ausserordentlichen  mit  Berechtigung  an  den  'Berathongen 
Antheil  zu  nehmen  8,  ausserdem  aber  noch  58  Maitres  des  re* 
qu^tes  extraordinaires  honoraires.  —  Den  Vorsitz  führt  entweder 
der  König,  und  nur  wenn  dieser  selbst  ihn  führt,  dürfen  die 
Prinzen  Ton  Geblüt  an  den  Sitzungen  Antheil  nehmen,  oder  der 
Grosssiegelbewahrer  und  Justitzminister;  in  den  Ausschüssen 
präsidiren  die  dabei  betheiligten  Minister  oder  in  ihren  Stellen 
liesonders  dazu  Tom  König  ernannte  Staatsräthe.  —  Bei  der 
Thronbesteigung  des  Hauses  Orleans  wurde  zwar  das  Personal 
des  Staatsraths  geändert,  i^ber  die  Zahl  der  Seetionen  und  die 
Geschäftsvertheilung  beibehalten.  Gegenwärtig  stehen  44  ordent« 
Kche  Staatsräthe,  21  ausserordentliche  Staatsräthe,  18  ordentliche 
Requetenmoister  und  24  ausserordentliche  Requetenmeister,  II 
Auditeurs  Ister  Classe  und  22  2ter  Classe  im  Dienste.  e3.Staata- 
räthe  und  65  Requetemeister  führen  diesen  Titel  nur  als  Ehren- 
recht  und  sind  su^i  Theil  ausser  aller  amtlichen  Thätigkeit 

4)  Hoher  Rath  des  Handels  nnd  der  Mannfaetartn. 
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Diiesa  letite  und  Jüngste  CentralbehSrde  wurde  noch  in  dem 
leisten  Regiernngsjahre  Ludwigs  XVIIL  durch  das  Cresetx  vom 
6  Januar  1^24  sur  Belebung  der  gesamten  technischen  Cultur  in 
Frankreich  und  eines  regeren  Vertriebs  der  von  ihr  henrorge* 
brachten  Erzengnisse  errichtet  Dieselbe  sollte  aus  allen  ver- 
waltenden Blinistem,  dem  General-Director  der  Douanen  im  Fi* 
nans-Minist^  den  General  *  Directoren  des  Ackerbaus  nnd  des 
Handels  im  Ministerium  des  Inneren  und  des  Handels,  dem  Di- 
rector  der  polit^chen  Section  im  Ministerium  der  ausw'ärtigen 
Angelegenheiten  nnd  dem  Director  der  Colonien  im  Ministerium 
der  Marine  zusammengesetst  sein.  Den  Vorsitz  fuhrt  der  Prasf- 
dent  des  Minister-Conseils,  und  ein  Staatsrath,  der  zugleich  Mit- 
glied dieses  hohen  Raths  ist,  füogirt  als  Secretär.  —  Diesem 
bohen  Rathe  wurde  durch  die  Ordonnanz  Vom  21sten  Juni  1830 
noch  ein  General  -  Conseil,  des  Handels  und  der  Manufacturen 
beigeselle  der  aus  62  Mitgliedern  bestehen  sollte,  die  als  Depu-, 
tirte  der  33  verschiedenen  Handelskammern  (§.  II,  $.  117)  ge- 
wählt werden,  und  zwar  von  Paris  8,  Ljon,  Marseille,  Bordeaux, 
Strasburg,  Lille,  Nantes  und  Ronen  je  2,  aus  den  übrigen  je  ],.  Die 
Regierung  ernennt  15  Mitglieder.  Dieser  Conseil  versammelt  sich 
jährlich  einmal  unter  dem  Vorsitz  des  Handeis-Ministers;  er  xeriUllt 
in  2  Sectionen,  f&r  den  Handel  und'  die  Manufacturen ,  und  die 
Functionen  der  gewählten  Hitglieder  dauern  6  Jahre.  -— 


$.  19. 


Die  innere  Departemental-  und  Poli^^i- 

Verwaltung. 


Was  die  EintheOung  des  Franz5s!sehen  Staates  in  Bezug 
auf  die  innere  nnd  Polizei-Verwaltung  anbelangt,  so  ist 
diese  9«  3.  S.  23—24  bereits  näher  angegeben,  aber  mit  der 
Einfuhrung  derselben  und  der  neuen  Gemeinde -Verfassung  wäh- 
rend der' Revolution  ist  die  frühere  Verwaltung  auch  bis  auf  die 

Schibert's  8tsti«tilc  II.  ]5 
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letsto  ^pvr  gänzlich  verschwunden.  An  der  Spitze  der  gesamm* 
ten  inneren  Verwaltung  jedes  Departements  steht  der  Präfecl 
mit  nusgedehnter  Gewalt  und  ohne  alle  weitere  Zwischenhehördo 
unter  den  betreffenden  Ministem;  er  wird  auf  den  Vorschlag  de» 
Ministers  des  Inneren  vom  Könige  ernannt,  kann  aber,  wie  da« 
gesanunte  Personale  der  inneren  und  Finunzverwaltung  Frank- 
reichs, zu  jedem  Augenblicke  entlassen  werden ,  ohne  Pensions- 
ansprüche an  die  Staatscasse  machen  zu  dürfen.  Der  Sitz  des 
Prafecten  ist  jederzeit  in  der  Hauptstadt  des  Departements;  seia 
Gehalt  ist  nach  der  Grösse  der  Bevölkerung  und  der  Ausdeh-  ^ 
i^ng  des  Departements  verschieden,  und  wechselt  zwischen  10,000 
und  40^000  Fr.  (2700  bis  10,800  Th.),  nur  das  des  Prafecten  des 
Seine  -  Departements  ist  100,000  Fr.  (27,000  Th.)  — -  t)er  Prä- 
fect  ist  der  Chef  der  Polizei  und  der  Nationalgaide  in  seinem 
Departehient,  er  führt  in  demselben  Bezirke  die  obere  Aufsicht 
über  alle  öffentliche  Denkmäler,  Brücken,  Chausseen,  Canäle 
uiid  alle  Bauwerke,  die  auf  Kosten  des  Staats  oder  der  Commu- 
nen  ausgeführt  werdenf  und  hat  vorzugsweise  die  Verantwortlichkeit, 
für  die  Erhaltung  ihres  brauchbaren  Zustande«  stets  zu  sorgen. 
Nicht  minder  beaufsichtigt  der  Präfect  die  Öffentlichen  Bibliotheken, 
die'  Musei^n  und  Elementarschiilen,  ferner  die  milden  Anstalten,  Spi- 
täler, Zwangsarbeitsan stalten  und  Gefängnisse  seines  Departements; 
unter  seiner  Auctorität  werden  die  Pässe  zu  Reisen  ausserhalb 
des  Departements  jcrth^ilt',  der  Preis  des  Brodes  in  demselben 
bestimmt  In  seinem  Verhältnisse  zur  Finanzvcrwaltung  regelt  und 
yertheilc  er  die  Quote  seine«  Departements  bei  aussdrordentlicheii 
Landesauflagen  für  nicht  gewöhnliche  Zustände,  unjf  sorgt  dafür^ 
dasB  alle  für  das  Departement  /zu  verwendenden  jährlichen  Aua- 
gid>en  nach  den  darüber  ertheilten  Ministerial  -  Instructionen  ge* 
tchehen;  selbstständig  verwaltet  -er  alle  von  der  Marktpolisei, 
Strafpolizei  und  den  übrigen  Zweigen  seiner  Verwaltung  abhän- 
gige Elinnahmen,  bestreitet  mit  neun  j^i|Ac)phvil dc^  Städte* 
Octrois  (ein  Zehntheii  fliesst  zur  Staatscasse)  die  daselbst  be* 
ündlichen  milden  Stiftungen  und  Öffentlichen  Anstalten,  und  legt 
darüber  Rechnung  den  ihm  vorgesetzten .  Ministerien  deB  inne- 
ren und  des  Handels  nach  den . betrefendeB;  Ressorts»  von  -wel- 
chen «ie  zur  Revision  dem  Oberretshningsbofe  zugehen« 

Unter  jedem  Prafecten  steht  einGeneral-Secretär  als  Di* 
rector  das  Bureaus,  und  dem  Präfect^  zur  Seite  ein  Präfeo^ 
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tar*Rath  am  3  bü  5  MitgUe'deni,  Je naehdem  die  Grbtse  d^s Depar- 
tements mehr  oder  woniger  erheUcht.  Dieser  untersucht  tbeiis  die 
▼on  den  Borgern  des  DepartemenOi  eingelaufenen  Bittschriften. um 
E^lass  oder  Venmnderung  der  directen  Steuern,  therls  die  Be* 
acbwerdcDy  weiche  zwischen  den  Unternehmern  öKTeiillicher  ATbeiten 
und  den  Verwaltungsbehörden  desselben  Departements  sich  erhoben 
haben,  bestimmt  die  Grösse  des  Schadenersatzes,  der  durch  Strassen-, 
*  Canal-Bauten  und  andeife  öffentliche  Unternehmungen  veranlasst  wor* 
den  ist,  prüft  die  Gesuche  einzelner  Gemeinden,  eine  Klaffe  gep^en  eine 
Behörde,  den  Fiscus  oder  gegen  eine  moralische  Person  und 
Corporation  erheben  zu  dürfen,  endlich  entscheidet  er  über  alle 
Staats -Domainen- Angelegenheiten.  —  Das  Verhältniss  der  De* 
partemental-GeneraUConseils,  als  einer  jUhrlicfa  auf  ei* 
nige  Wochen  zusammenkommenden  berathenden  Behörde,  der 
Reprjlsen tauten  des  Departements,  zum  Pr&fecten  und'  zur  ge* 
sammten  Verwaltung  des  Departements  ist  bereits  g.  17.  S.  21. 
Bach  der  toeuen  Einriehtung  dargestellt 

Einen  gleiefamässig  übereinstimmenden,  nur  dem  Pr&fecten 
streng  nntergeordneten  WirkungskitBis  hat  der  Unterpräfect, 
«Icr  an  der  Spitze  jedes  Bezirks  steht,  irad  eben  so  einen  Be* 
zirks-Rath  zur  Seite  hat,  der  jährlich  einmal  sich  rersammelt^^ 
a.  §.  17.  S.  21.  Der  Unterpräfect  wird  gleichfalls  auf  -den  Vor- 
schlag des  Ministers  des  Inneren  von  dem  Könige  ernannt,  sein 
Gebalt  beträgt  gewöhnlicb  4000  Fiv  (1080  Th.K  Es  giebt  362 
Vnterpräfecten,  soviel  Arrondissements  gesiUiU  werden  ^  sowie 
4ie  Zahl  der  Präfecten  86  beträgt 

Jeder  Gemeine  ist  wiederum  für  denselben  Umfang  der 
T«rwaltui>g(geschäfte  ein  Maire  vorgesetzt,  welchem  bei  Com* 
mnnen  unter  2500  Seelen  Bevölkerung  ein^djurikt  {A^'oint 
At  Maire Jf  beiCommunen  zwischen  2500  und  5000 Seelen  zwei 
Adjunkte,  beiCommunen  zwischen  5000  und  10,000 Seelen  zwei 
Adjunkte  und  ein  Polizei -Commissär,  endlich  bei  noch 
grösseren  Communen  für  jede  10,000  Seelen  mehr  ein  Adjunkt 
und  ein  Polizei  -  Commissär  zugegeben  sind.  In  Städten  über 
100,000  Einwohner  ist  ausserdem  noch  ein  General  «Polizei* 
Commissär  angestellt,  und  die  Häuptstadt  Paris  besitzt  hierin 
eine  ganz  abgesonderte  Verwaltung,  indem  sie  eine  eigenthflm* 
liehe  Polisel*Präfeotttr  bildet^  die  ausser  der  Prftfectttr*Ver* 

16* 
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waltang  des  Seine-D^attements  besteht  Der  Polixei-PHlfeet  Ton 
Paris  ist  aber  nur,  was  die  öffentliche  Sicherheit  und  die  Erhal* 
tung  der  Ordnung  in  der  Hauptstadt   anbetrifft,   unmittelbar 
unter   das  Ministerium   des   Inneren   gestellt;    in   allen    übrigen 
Verwaltungsgegenständen  ist  er  dem  Präfecten  des  Seine -Depar* 
tements  untergeordnet.    Paris  selbst  ist  in   12   Arrondisscments 
getheilt,  fn  deren  Spitze  fn  jedem  ein  Maire»   2  Adjnncte  und 
4  PolixevComniissilre  stehen  *).  —  Alle  stadtische  Beamten  bis 
auf  die  Maires  in   den  Städten   von   5000  Seelen   herab  werden 
gleichfalls  vom  Könige  auf  den  Vorschlag  des  Ministers  des  In- 
neren ernannt;   die   übrigeu   vom  Präfecten.      Dcii  Maires    und 
ihren  Adjunkten  dienen  zur  Unterstützung  bei  der  Aufsicht  und 
der  Verwaltung  der  Gemeinde  •  Güter  und  der  Vertheilung   der 
directen  Steuern  die  Municipalräthe,    welche  nach  der  ver- 
schiedenen Grösse  der  Gemeinde  aus  10  bis  30  Mitgliedern  be- 
stehen, und  jährlich  dreimal  im  Februar,   August  und  Novem- 
ber auf  10  Tage  höchstens  zusammenkommen.      Bei .  dieser  Ge- 
legenheit finden  allgemeine  Berathungen  über  Cremeinde  -  Angele- 
genheiten unter  dem  Vorsitze  des  Maires  oder  eines  seiner  Ad- 
junkten statt;   hierauf  werden  die  von  den  verwaltenden  Moni- 
cipal  -  Beamten  gelegten  Rechnungen  revidirt,  .wobei  d«*  Mair« 


*)  Die  Verwaltung  von  Pftris,  die  ausser  den  daselbst  statlonir- 
len  königlichen  Geasdarmen  ein  Oorps  von  1^200  Sudt  -  Sergenten 
oder  Stadt  -  Geasdarmen  <la  garde  manicipale),  ein  eigenes  Corp« 
von  Sapeurs-Pompiers  zur  Bedienung  der  Löscbsnstalten  unterhalt, 
kostete  bereits  1824  die  Summe  von  51,9^^06  Fri  (I4,032^4d4  Tb.), 
welche  allein  «us  den  stadtischen  Einnahmen  dieses  Jahres  mit 
51,075,856  Fr«-  bestritten  wurden,  und  noch  einen  Ueberschoss  von 
3650  Fr.lieferten.  Del'  in  demselben  Jahre  von  dem  Präfecten  Grafen 
Chabrol  über  die  Verwaltung  von  Paris  abgestattete  Bericht  rofl 
dabei  ans:  also  mehr  als  das  ganze  Königreich  l^ürtemberg!  Er 
würde  richtiger  gesprochen  nnd  noch  mehr  Verwunderung  erregt 
haben,  wenn  er  „weit  mehr  als  das  Dopi^elte^'  oder  ,,beinahe 
d«8  Dreifache^'  der  Ausgaben  tles  Königreichs  Würtemberg  ge- 
setzt hätte )  da  diese  damals  durchschnittlich  gegen  9,500,000  fl. 
Rheinland  9  oder  ungefähr  19,MO,000  Fr.  (5,190>000  Th.)  betrugen. 
Im  Jahre  1829  betrugen  die  Ausgaben  der  Stadt  Paris  45,133>505  Fi^. 
<l%186,045  Th.)  und  die  Einnahmen  4M39|090  Fr.  (13,26^100  Tb.). 
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und  «eloe  Adjunkten  sich  entfernen  müssen,  und  ein  yon^detn 
Munieipal-Conseil  selbst  erwählter  Präsident  den  Vorsite  führt. 

Die  Verwaltung    der  milden   Anstalten   cur  Pflege   der 
Waisen»   Armen  und  Kranken   beginnt  in  Frankreich  ihre  neue 
'  Periode  *erst  wieder  mit  Nap61eoti,  da  im  Strudel  der  Revolution 
die  meisten  dieser  Stiftungen »  wegen  ihres  Zusammenhanges  mit 
geistlichen  Einrichtungen  entweder  völlig   vernichtet,    oder  doch 
wenigstens  Jahre  lang  gehemmt   waren:    dies   geschah    aber   bei 
t740  öffentlichen  Spit&lem  und   130  Privatstiftungen.  '  Napoleon 
v<Brwandte  nach  Chahoulon  de  Fain^  dem  hievon  sehr  gut  unter- 
richteten Augenseugen,  während  der  ersten  acht  Jahre  der  Kai« 
aerregiemng    (1804—12)   für  Waisenhäuser  und  fromme  Stiftun- 
gen  eine  Summe   von   mehr   als   12,000,000  Fr.    (3,240,000  Th.) 
und  hegönstigte   den  Orden   der"  bafmhersigen  Schwestern,    dia 
sich  vorzugsweise   mit   der  Krankenpflege  beschäftigten',   indenv 
er  demselben,   als   wahrhaft  um  die  Menschen  verdienten  WohK 
thätem,   unter  allei^  Orde^    den  ersten  Platx  einräumte.    Diese 
von  oben  her  geieigte  Sorgfalt  wirkte  auf  das  Volk,  die  Com* 
munen  bemähten  sich  die  alten,  durch  ihre  treffliche  Einrichtung 
gen  bewahrten  Stiftungen  wieder  ins  Leben  su  rufen,  indem  sia 
.ihnen  wo  möglich  die  frühere  Quelle  ihrer  Einkünfte  wieder  er« 
öffneten,  oder  durch  eine  ausreichende  Ergänzung  dafür  zu  ent« 
schädigen  sich  bemühten.  Dies  geschah  in  einem  noch  ausgedehn- 
teren Grade  unter  den  Bourbons,  weil  der  jetzt  wieder  stark  aufstre- 
'^ende  Klei'us  hiefttr  eine  wohlthätige  Einwirkung  äussern  konnte,^ 
die  Liebe   zu  Legaten   an   milde  Stiftungen   von  neuem  weckte^ 
vad   durch   den   aligemeinen  Zufluss   zu   den   geitftlicheii  Orden 
,  iß.  §.  8.  S.  73)  viele  neue  Armen-  und  Krankenanstalten  in  daa 
Leben   rief.     So   bestanden   bereitjs   am  Ende   des  Jahres    1827 
2224    von    einander    gesonderte    Congregatiouen    barmherziger 
-  Schwestern   und  andere   milde  Vereine  pflegender  Frauen,   von 
denen  1533  de^nitiv»   die  übrigen  provisorisch  genehmigt  waren. 
Ala  die  ausgezeichnetsten  Anstalten   dieser  Art  verdienen  die  10 
grossen  Hospitäler  "Zu    Paris    und  Lyon    angeführt   zn   werden. 
In  Paris  pflegen  im  Motel- Dieu  48  barmherzige  Schwestern   un- 
misgesefst  an  1H)0  Krankenbetten;    nächst   diesem    ist   hier  das 
h^tel  la  Piiii  die  grösste  Anstalt  dieses  Ordens.  In  Lyon  reicht 
der  Ursprung  des  grossen  Kraukenhospitals,  das  jetzt  gleichfalls 
den  Titel  HoUlDitu  führt,   bis  in  die  ältesten  Zeiten  dcSxMit- 
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teUIterg  herauf,  indem  ei  su  Anfang  des  seehiten  JahrhnnJcrtt 
Tön  König  Childebert  gegründet  gein  -aoU;  es  werden  daselbst 
Jetzt  jährlich  durch  200  barmherzige  Schweiitern  in  2000  Kran- 
kenbetten gegen  IJ«0C0  Kranken  gepffegt.  Ausserdem  betindet 
•ich  daleibst  das  Hospice  de  la  ChariU  ^  welches  400  Greise, 
3000  Waisenkinder  und  gegen  1400  Findelkinder  jährlich  untere- 
bälty  von  weichen  letzteren  nur  1000  im  Hause  selbst  erzogen» 
die  übrigen  aber  auf  dem^  Lande  untergebracht  werden. 

Auf  ein  eigenthümliches  Refugium  und  dabei  zugleich  auf 
eine  höchst  beträchtliche  Staatsunterstützung  machen  in  den 
letzten  fünf  Jahren  die  politischen  Flüchtlinge  aus  den  verschie«' 
densten  Staaten  Europas  Anspruch,  die  nicht  minder  aber  auch 
einer  sorgfliltigen  polizeilidien  Obhut  bedürfen.  Ihre  Zahl  mehrte 
sich  ausserordentlich  nach  der  Wiederherstellung  der  Ruhe  in  Polen 
und  Italien,  uml  erreichte  1832  8000  Individuen,  die  über  5,000,000 
Fr.  (1,350,000  Th.)  aus  den  Staatscassen  bezogen.  Im  Jahre  1833 
tank  sie  auf  6000,  die  nach  der  ofüeiellen  Angabe  des  Ministe- 
riums 4,000,000 1  Fr.  erhieltea  -  Am  Iten  Januar  1834  waren 
noch  5704  Flüchtlinge,  und  die  für  sie  ausgesetzte  Summe  be- 
trug 3,680,000  Fr.  (993,600  Th.);  endlich  am  Isten  Januar  1835 
542$,  darunter  4716  Polen,  708  Italiener,  4  Spanier  und  1  Dent. 
•eher;  es  wurden  für  dieselben  noch  3,060,000  Fr.  (826|200  ThJ 
bewilligt, 

Staatsanstalten  für  die  Wittwen  und  Waisen  'der 
Beamten  bestehen  noch  bis  Jetzt  in  Frankreich  nicht,  worauf 
allerdings  das  eigenthümlicho  Kündigungs*Verhältniss  aller  Ver- 
waltungsbeamteUy  die  nicht  zum  richterlichen  Stande  gehören, 
#in>virken  mag:  aber  einzelne  Pensionen  werden  denselben  nach 
Maasgabe  des  Verdienstes  und  des  politischen  Charakters  ihrer  Männer 
und  Väter  überaus  häuüg  vergeben.  Eben  so  wenig  giebt  es  Staats- 
anstalten für  Brand  Versicherung  städtischer  oder  ländlicher 
Chrondstücke,  um  so  mehr  hat  in  neuerer  Zeit  Privat-Speculation 
den  ohne  alle  öffentliche  Garantie  ihr  Geschäft  treibenden  Assecn- 
rana-Compagnien  in  Frankreich  offenen  Raum  geebnet,  und  leider  ih- 
ren Wirkungskreis  nicht  blos  auf  diesen  Staat  besehränkt,  sondern 
bis  neuerdings  einige  Verbote  dagegen  erschienen  sind,  densel- 
ben vielfachen  Eingang  im  westlichen  und  südlichen  Deutseh« 
Und  Verschafft, 
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Dio  ForstrerKaltung  besitzt  ihre  Centralvenraltung^  iw 
Paris,  wo  sie  eine  eigens  General- Uircctioti  im  Mihisterium  dea 
Inneren  bildet,  und  für  die  Vollziehung  des'  Dienstes  in  den  De*  ^ 
partenients  21  Conservateurs,  Si  (nspecteurs  und  122  Sout-Ia*< 
specteurs  besehäftigt,  die  wiederum  für  den  niederen  Dienst  94 |S: 
jigent^  Garde 9  Generaux^  Garde$  d  Chevat^  ArptnteurM  uniL 
Card€9  d  pUd  unter  ihren  Befehlen  haben.  •— 


S.  20. 


Die  Reohtspflegc. 


I9amb§ri,  D^cruMy  et  Taillandter  ( Avocat») recueit 
geueral  deM  anetennes  lots  Frang^üeMf  deputg  ilH  jusqu*  d  1789, 
30  voL  8vo.,  Pariu  1829 — 31  8ro.:  man  vergleiche  über  diese  Sarom* 
)ung  Zacbariae  und  Mittermaier^  Zeitschrift  für  ausländ ische 
Reehtswissensebaft,  Band  III.  HefM.  —  Bulletin  des  loi»  du 
royaujne  de  France^  bme  Serie,  erscheint  vom  fsten  April  1814 
ab  jahrlich  in  vier  Bänden,  von  denen  jeder  immer  ein  trimeMtre^ 
oder  die  Gesetze  und  Ordonnanzen  von  3  Monaten  enthält,  bil-> 
det  also  jetzt  bereits  eine  SamnUung  von  83  Bänden,  excL  ^aa 
Jahr  1835.  —  D'Eyraud  de  radmmistratton  de  ta  justice  et 
de  Vordre  judiciaire  en  France ,  Paris  1824  2  vol.  8üo.  —  An- 
telro  V.  Feuerbach  über  die  Gerichtsverfassung  und  das  ge- 
richtliche •  Verfahren  Frankreichs  in  besonderer  Beziehung  auf 
Oeflfentlichkeit  und  Mündlichkeit  der  Gerechtigkeitspflege,  Giesseu 
1825.—  Compte  gen  erat  de  radministration  de  la  Justice  cri^ 
minelU  en  France  pendant  Vannee  J825,  Paris  1827.  —  Für 
das  Jahr  1826  ertchiea  dieser  Beliebt  gleichfalls  1827  und  seit- 
dem jäbrlicb  *)•  *~ 


*)  Ausfuhrliche  Resuroes  dieser  Recbensrhafti>berirhle,  bisweilen 
mogfeich  mit  Vergleichang  der  Englischen  Rechtspflege  lieferte  Fe- 
russac  Bullet,  d.  sc.  stat.  IX.  p.  370-81»  X.  p.  378—84,  t.  XV.» 
p.  7-14,  t.'XXI.,  p.  4-l2t  t.  XXV.,  p.  161-7^. 
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Vor  der  grossen  Revolution  gab  et  in  Frenkreicb  durehaiis 
kein  allgemeine«  Gesetzbueh,  welches  fQr  alle  Provinsen  gleich- 
geltende  Rechtskraft  gehabt  h&tte.  Der  ganse  Staat  xeHiel  für 
ilie  Rechtspflege  in  Payt  du  droit  ecrit^  in  welchem  nur  das 
Römische  und  das  Canoniscbe  Recht  als  Hauptquellen  für  die 
richterliche  Entscheidung  gebraucht  wurden,  und  in  Pay$  deg 
coutumea  oder  coutumer%^  in  welchen  Provinsen  eigene  Land- 
und  Sti^dtrechte  während  des  Mittelalters  gegeben  und  später 
noch  unter  den  Bourbons  stets  bestätigt  und  erweitert  waren. 
Auf  solche  Weise  waren  in  Frankreich  60  Provincial*  und  325 
Stadt  -  Statuten  oder  gegen  400  Particularreehte  entstanden. 
Seit  dem  Zeitalter  Ludwigs  XIV.  waren  aber  alle  neue  ge- 
setzliche Verordnungen  (Ordonnance$  du  roij^  welche  entweder 
durch  die  fortschreitende  Entwickelung  des  bürgerlichen  Lebens 
gefordert  wurden,  und  die  davon  abhängigen  Poliseivergehen 
bestimmten,  oder  für  die  ununterbrochene  Erhaltung  der  in- 
neren Ruhe  des  Landes  sorgen ,  den  Handel  und  allgemeinen 
Verkehr  sicher  stellen,  die  Verhältnisse  des  Landes  sum  stehen- 
den Heere  und  sur  Flotte  festsetien  und  endlich  die  dadurch 
noth wendig  gesteigerten  Staatseinnahmen  hervorbringen  sollten, 
nach  und  nach  in  XIL  Baupt-Ordonnanxen  für  die  einflussreich- 
sten Zweige  der  Staatsverwaltung  lusammen  gesogen,  und  in  die* 
ser  gemeinschaftlichen  Redacdon  «lerst  seit  1667  als  Theile 
des  Cor/e  de  Loui§  XIV,  bekannt  gemacht;  die  letzte  derselben 
erschien  1695.  Die  Ergänzungen  dieser  Gesetzsammlung  unter 
dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  und  Ludwig  XV.  waren  aber 
Privatuntemehmungen;  so  wurden  die  Verordnungen  aus  den  Jah* 
ren  1723—40  als  Code  de  Lom9  XF,,  Parts  1758—59,  12  vol.  Svo. 
von  Chaussepierre  herausgegeben:  darauf  erschienen  in  ungleichen 
Zeiträumen  die  neuen  Fortsetzungen  und  Erweiterungen  dieser 
Codes  bis  sum  Anfang  der  Französischen  Revolution.  Wenn  gleich 
nun  durch  die  Revolution  auch  die  gesammte  Rechtspflege  völlig 
umgestürzt,  und  unter  der  wiederhergestellten  Monarehie  eine 
gänzlich  neue  nach  vollständig  sjstematiseh  bearbeiteten  Rechts- 
büchjBm  wieder^  eingeführt  ist,  so  haben  doch  £&r  das  Civilrecht 
nnd  den  gesammten  bürgerliehen  Verkehr  diese  älteren  Gesetze 
noch  bis  zur  heutigen  Stunde  vielfache  Anwendung,  dürfen  also 
in  einer  statistischen  Uebersicht  über  die  heutigen  Quellen  für  den 
Rechtszustand  des  Französischen  Volks  nicht  übergangen  werden.  -^> 

Was  die  Gerichtshöfe  selbst  in  damaliger  Zeit  anbetrifft» 
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fo  entschieden  in  erster  Instons  die  Bailliages  und^  ScWchaus- 
•ees,  Amtsgerichte  oder  Bezirksgerichte,  unter  welcheii  die  Maires 
4^  Städte,  die  Prevdts  einzelner ,  städtischer  Corporationen  und 
die  adelichen  Gerichtsverwalter  für  die  Bewohner  des  platten 
Landes  standen.  Von  diesen  ging  die  Appellation  in  iweiter 
Instans  an  die  15  oberen  Landgerichte  der  alten  Provinsen 
Frankreichs f  und  in  letzter  Instanz,  völlig  von  einander  unab- 
hängig, sprachen  die  sieben  Parlamente  und  5  conseiis  $up€rieur9 
das  Urtheil,  welche  eben  wegen  ihrer  gegenseitigen  Selbststän- 
digkeit bereits  lange  vor  der  Revolution  cours  nouverainet  ge- 
nannt wurden.  In  allen  Sachen,  deren  letzte  Entscheidung  der 
König  nicht  einem  Parlamente  einräumen  wollte,  entschied  der 
alte  Staatsrath  oder  das  geheime  Staats*  nnd  Cabinets  - Ministe- 
riiim,  in  dieser  Eigenschaft  alt  cour  Mouveraine  de  juttioe. 

Nachdem  nun  die  Parlamente  und  alle  ihnen  untergeordne- 
ten Gerichtshöfe  in  der  Revolution  untergegangen  waren,  die 
neu  gebildeten  politischen  Verhältnisse  weder  nach  den  früheren 
kdniglichen  Gesetzen,  noch  nach  den  HQlfsrechten,  noch  endlich 
nach  den  daröber,  bei  der  Einführung  während  der  Revolution  festge- 
stellten, aber  mehr  von  dem  administrativen  Standpunkte  berücksich- 
tigten Bestimmungen  richterlich  beuT^heilt  werden  konnten,  so  machte 
sich  als  das  erste  dringendste  Bedürfniss  des  beruhigten  Frankreichs 
geltend,  ein  neues  Gesetzbuch,  eine  neue  Gerichtsordnung  und  eine  re- 
gelmässige und  unbescholtene  Verwaltung  der  Rechtspflege  zur  Si- 
cherstellung des  Staats  zu  besitzen.  Schon  nach  dem  Sturze 
des  Terrorismus  waren'  1794  Comoiissionen  für  die  Entwerfung 
eines  neuen  Gesetzbuches  ernannt,  aber  so  oft  diese  auch  wech- 
selten, um'  brauchbareren  Mitgliedern  den  Platz  zu  überlassen, 
so  war  tk  doch  Napoleon  vorbehalten,  seitdem  er  als  Consul 
die  Zügel  der  Staatsverwaltung  Frankreichs  ergriffen  hatte,  auch 
hier  eipe  netie  feste  Bahn  zu  eröffnen  und  siä  während  seiner 
Kaiserherrschaft  fast  vollständig  zu  Ende  zu  führen.  Als  ehren- 
verth  bleibende  Resultate  dieses  kriiftigen  Eifers  glänzen  die 
ffinfCodes  hervor«  Der  Code  civil  ^  oder  das  Civilgesetz- 
bueh  wurde  in  seinem  Entwutf  1802  fertig,  am  5ten  Mars  1803 
dem  Cotys  legielatif  zur  näheren  Prüfung  übergeben,  welches 
dieselbe  in  Jahresfrist  bis  zum  248 ten  März  1804  beendigte; 
er  trat  in  Gesetzeskraft  mit  dem  Isten  Januar  1807   ein^      Die- 

folgte  der  Code  de  procedure  civile  oder  die  Clvilpro- 
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cetftordnung  Tom  24sten  Apr,  1800,  welche  auf  der  Crundlagp» 
4er  Ordonnanz  von  Ludwig  XTV.  über  den  ftürgerlicheo  Prdeess 
von  1667  beruht:  gleichfallt  mit  "dem  Isten  Januar  1807  einge- 
führt Darauf  erschien  der,  Co(ftf  de  c&mmerce  vom  208teri 
September  1807»  gestützt  auf  die  Ordonnanzen  Ludwigs  ^IV. 
fiber  den  Handel  und  die  Schüfahrt  aus  den  Jahren  1673  und 
1681;  codann  der  code  d'in$truction  criminelle^  oder  die 
Criminal- Ordnung  vom  27sten  November  1808^  ^Felche  indess 
gänzlich  von  der  frühenren  königlichen  vom  Jahre  1Q70  abweichen 
musste,  da  die  Einführung  der  Geschwornengerichte  durch  die 
aeaemhlee  nationale  Constituante  1791  eine  yöilige  Umgestaltung 
des  Criminalprocesses  noth wendig  gemacht  hatte,  wie  dies  auch  schon 
durch  die  Gesetze  vom  29sten  September  1791  und  vom  2 Isten 
Oetober  1^91  erfolgt  war.  Endlich  beschloss  die  Reihe  der  kai- 
serlir^hen  Gesetzbücher  der  Code  criminel  oder  Code  penal 
vom  22sten  Februar  1810,  welcher  als  eine  Gmarbeitung  der 
beiden  Strafgesetzbücher  während  der  Revolution  zu  betrachten 
ist,  des  Code  penal  vom  8ten  Oetober  1791  und  des  Code  den 
delits  et  des  peine»  vom  25sten  Oetober  1795. 

Alle  diese  Gesetzbücher  wurden  bei  der  Restauration  durch 
die  Verfassung  vom  4ten  Juni  bis  auf  unwesentliche  Bestimmun- 
gen beibehalten  *),  die  ausschliesslich  auf  Napoleon  of^er  die 
Instituttonen  des  Kaiserthums  sich  beziehend  in  den  darauf  fol* 
genden  Ausgaben  weggelassen  wurden:  *eben  so  sind  sie  voll- 
ständig in  Gesetzeskraft  duvth  das  neue  Staatsgrundgesetz  vom 
7ten  August  1830  erhalten.  Beide  Constitutionen  setzen  zu- 
gleich die  wesentlichsten  Grundzüge  für  die  fernere  Verwaltung 
der  Rechtspflege  fest,  die  besonders  auf  folgenden  Hauptmomen- 
ten beruht  Die  gesammte  Rechtspflege  geht  vom  Könige  aus, 
so  dass  sie  in  seinem  Namen  allein  verwaltet  wird  und  er  selbst 
alle  ftichter  ernennt**).    Diese  werden  dadurch  unabsetzbar» 


*)  Es  heisst  daselbst  §.  68  wörtlich:  ,>le  code  civil  et  les  lois 
actoellement  existautes,  qat  ne  sont  pas  contraires  k  la  presente 
Charte,  resient  en  viguenrjasqo'k  ce  qu'il  y  soit  l^galement  d^rog4.'^ 
dieser  {.  ist  wörtlich  in  §•  69  der  Verf.  von  1830  aofgenoameft. 

••)  Verf.  V.  1330,  {•  48;  Verf.  v.  1814,  J-  57. 


F  rank  reich. 


133 


mit  alleiniger  Autnahme  der  Friedensrichter,  welche  fiber  dio 
Sachen  vom  geringsten  Werthe,  nenilich  in  Civilsachen  bis 
100  Fr,  (27  Th.)  ohne  weitere  Appellation  von  ihrem  Ausspruche, 
bis  500  Fr.  (135  Th.)  Werth  in  erster  Instanz  urtheiten,  aber  su« 
gleich  als  Polizei-Behörde  auf  Requisition  eines  Maires  oder  ei- 
nes Polisei-Conimissälrs  fungiren  *).  Doch  ht  jeder  Franzose  be* 
reditigc,  seine  Streitsache  durch  einen  Schiedsrichter  förmlich 
und  gültig  ausgleichen  zu  lassen.  Die  unter  Napoleon  einge- 
führten Ciril-  und  Criminal- Gerichtshöfe,  so  wie  die  Handelsge- 
richte, sind  mit  allen  ihren  EinVichtungen  beibehalten,  und  kön< 
nen  nur  vermöge  besonderer  Gesetze  geändert  werden:  daher 
sind  gegenwärtig  alle  ausserordentlichen  Gerichte,  aus  welchem 
Grunde,  oder  unter  welchem  Namen  sie  auch  eingesetzt  sein  mö^** 
gen  als  constituttons widrig  verboten  **).  Die  Verhandlungen 
in  allen  Criminal-Processen  sind  Öffentlich,  wenn  sie  nicht  von 
der  Art  sind,,  dass  ihre  Oeffentlichkeit  nachtheilig  auf  innere 
Ruhe  und  Ordnung  und  auf  die  Sitten  einwirkt:  doch  must 
dieses  erst  durdi  ein  fprmliches  Urtheil  eines  oberen  Gerichts- 
hofes erklärt  werden,  worauf  dann  das  Publikum  von  den  Sitzun- 
fen  entfei^l^t  gehalten  wird***).  Das. Institut  der  Geschwornen 
fJurea)  bleibt  f),  wie  es  nach  der  obigen  Angabe  während  der 
Revolution  aus  England  nach  Frankreich  verpflanzt  worden  ist^ 
aber  mit  dem  höchst  bedeutsamen  Unterschiede  von  dem  Engli- 
schen Herkommen,  dass  hier  noth wendig  Stimmeneinhellig- 
kcit  das  Schuldig  oder  Unschuldig  aussprechen  rouss,  in  Frank- 
reich dagegen  nur  Stimmenmehrheit  fUr  das  gefällte  Urtlieil 


*)  Verf.  V.  1830,  §.  49  und  52;  Verf.  v.  1814,  §.  S8  und  61. 

♦♦)  Verf.  V.  1830,  §.  50,  51  nnd  ^4;  Verf.  v.  1814,  §.  59,  60  und 
63;  die  in  dem  letzteren  §•  noch  vorbebaltenen  Prevotal  -  Gerichts« 
bofe,  welche  für^Hocbverrath,  bürgerlichen  Aufruhr  ohne  weitere 
AppeHation  eingesetzt  werden  konnten,  und  deren  Urtheil  in  24 
Stunden  vollzogen  wurde,  haben  seit  dem  Jahre  1817  keine  Anwen- 
dung mehr  gefanden,  doch  ist  auch  dieser  Vorbehalt  in  der  Verf. 
T.  1830  §.  54  weggelassen. 

•*•)  Verf.  V.  1830>  §.  56  und  Verf.  v.  1814,  {.64. 

•f)  Verf.  V.  1830,  §.  56  und  Veri.  v.  1814,  {.  65. 
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TerlangC  wird,  wobei  noch  der  Einflust  det  kf^nigllchen  Proeu- 
rators  besonders  tu  bemerken  ist,  dejr  Euletzt  den  Vortrag  half» 
und  in  einem  Resume  das  ganse  peinliche  Verhör,  aammt  den 
Zeugen-Aussagon  zusamnienfasst,  iim  seine  Ansieht  über  den  vdr> 
liegenden  Fall  xu  begründen.  Hierauf  werden  unmittelbar  die 
Stimmen  der  Geschworenen  in  geheimer  Berathung  gefordert, 
und  bei  dem  allgemeinen  Standpunkte  der  Bildung  der  Geschwo- 
renen ist  es  nicht  zu  verwundern,  dass  die  Ansicht  des  Procura- 
tors  sehr  häufig  entscheidend  auf  den  Spruch  der  Jure9  einwirke 
wenn  nicht  etwa  politische  Factionen,  wie  gegenwärtig  bei  den 
Pressvergehen  und  den  Reactionen  gegen  die  bestehende  Regierung 
und  deren  Behörden,  geradezu  gegen  die  Ueberseugung'das  Los- 
sprechungsurtheil  von  den  Geschworenen  verlangen.  Die  Stirn- 
tuenmehrheit  war  bei  den  Geschworenen  bis  1831  nur  die  ab- 
solute, ist  aber  jiAch  dem  neuen  Gesetze  Über  dies  Institut  von 
1831  auf  zwei  Drittheile  der  Hi^Ueder  als  das  Minimum  ^- 
böht  worden.  — 

•  . 

Die  Verwaltung  der  Rechtspflege  bewegt  sich  gegenwär- 
tig in  Frankreich  in  folgendem  Geschäftsgange.  Friedensrich- 
ter, deren  Wirkungskreis  bereits  oben  dargestellt  ist,'  und  die 
nur  neben  sich  einen  Greflier  zur  Fuhrung  und  Registrirung 
der  Acten  als  Gehülfen  haben,  sind  für  jeden  Canton  einer, 
für  Paris  zwölf  angestellt:  ihre  Gesammtzahl  beträgt  2846,  ihr 
Gehalt  in  Paris  2400  Fr.  (648  Tb.),  in  den  übrigen  Städten  8pO 
bis  1800  Fr.  (216  bis  486  Th.),  abier  die  meisten,  nemlich  2754  be- 
ziehen nur  8(X)  Fr.,  ausserdem  Sportein  für  Certificate,  Vidimi- 
rungen  und  rechtliche  Rathschläge  in  Privat  •  Angelegenhe^^ 
von  2\  bis  5 Fr.  —  Die  Tribunale  erster  Instanz  bestehen 
in  jedem  Arrondissement  für  sämmtliche  Civil-Sfu:hen,  die  über 
den  Gesphäftsbereich  der  Friedensrichter  hinausgehen,  für  ge- 
ringere Criminalfälle,  die  als  eorrectionelle  Vergehen  zu  betrach- 
ten sind  und  ohne  Jury  verhandelt  werden:  früher  (bis  1830) 
gehörten  auch  die  Pressvergehen  vor  diese  Gerichte,  sind  aber 
jetzt  den  Geschworenen  übergeben.  Die  Zahl  dieser  Gerichts- 
höfe beträgt  jetzt  361.  Sie  sind  in  den  kleineren  Städten  ans 
4  Richtern  und  einem  Präsidenten,  in  den  grösseren  aus  lO  bis 
15  Richtern,  einem  Prilsidentcn  und  einem  Vicepräsidenten ,  in 
Paris  aber  aus  einem  Präsidenten,  6  Vice -Präsidenten  und  31 
Richtern  zusammengesetzt.      Sie  zerfallen   nach  dem  Charakter 


Frankreich.  ,       237 

ihrer  Geschäfte  in  iwei,  unil  in  Pa^is  in  noch  mehrere  Sectio- 
tien,'uni1  je<ler  Section  ist  ein  königlicher  Procurator  bcigegr* 
l»en.  Die  Geschäfte  werden  täglich  in  0  Stunden  von  10  Uhr 
bis  4  Uhr  Nachm«  verrichtet,  ausser  ah  Sonn-  und  Festtagen 
vii4  in  äen  sechswöehentlichen  Soronierferien.  Die  gesammte 
Zahl  der  Richter  beläuft  sich  auf  102^  ihr  Gehalt  beträgt  1250  bis 
6000  Fr.  in  Pari«  (337|  bis  1C20  Th.),  das  der  Präsidenten  von 
2000  bis  6000  Fr.  (540  bis  1620  Th.),  in  Paris  aber  16,000  Fr. 
(4320  Th.)  Die  Tribunale  erster  Instanx  in  den  Hauptstädten 
der  Departements  bilden  für  Criminiilfälle  noch  eine  seweite  In- 
stanz, wenn  dieselben  bei  den  Tribunalen  in  den  Arrondisse- 
mentsstädten  verhandelt  sind,  dagegen  in  den  Civilsachen  geht 
die  Appellation  sogleich  an  eine  höhere  Instanx.  Jedes  Tribu- 
nal hat  einen  königlichen  Procurator  und  nach  der  Grösse  seines 
Geachäftsbesirks  mehrere  Substitute  desselben,  in  Paris  sogar  15. 


zweite  Instanz  ist  den  Appellationsgerichten  oder 
königlichen  Gerichtshöfen  (eourM  royalet)  vorbehalten, 
deren  es  27  giebt;  die  in  den  grösseren  Städten  ihren  Sitz  und 
einen  Wirkungskreis  über  drei  bis  vier  Departements  haben.  Sie 
sind  aus  12  bis  36  Richtern,  einem' ersten  Präsidenten  und  2 
bia  6  Präsidenten  der  einzelnen  Sectionen  zusammengesetzt  Die 
Gesammtsahl  der  Richter  betrugt  630,  der  Präsidenten  03,  der  er- 
sten Präsidenten  2^;  das  Gehalt  der  Richter  ist  3000  bis  4200  Fr. 
(810  bis  1134  Th.),  in  Paris  8000  Fr.  (2160  Th.),  der  Präsiden- 
ten 4000  bis  6000  Fr.  (1080  bis  1620  Th.)  in  Paris  12,000  Fr. 
(3240  Th.),  der  ersten  Präsidenten  15,000  bis  25,000  Fr.  (4050 
bis  6750  Th).,  in  Paris  36,000  Fr.  (9720  Th.)  Jedem  dieser  Ge^ 
richtshöfe  sind  ein  königlicher  Grenerlil- Procurator  mit  dem  €re- 
halte  eines  ersten  Präsidenten ,  ein  General  •  Advocat  mit  dem 
Gehalte  eines  Präsidenten  und  nach  der  Grösse  des  Gerichts- 
hofes ein  oder  mehrere  Substitute^-derseiben  mit  dem  Gehalte 
der  Richter  beigeordnet  —  Für  alle  Criminalvergehen,  und  seit 
1831  auch  für  die  Pressvergehen,  besteht  ein  Assisenhof 
(  Cour  ^  j4pit8e$)  in  jeder  Haupt-Stadt  des  Departements,  wo 
ein  Tribunal  oder  königlicher  Gerichtshof  besteht '  Derselbe 
iat  zusammengesetzt  aus  einem  Präsidenten  und  drei  Richtern, 
die  aus  den  Mitgliedern  der  Tribunale. und  königliehen  Grerichts* 
bofe  gewählt  werden.  Er  hält  alle  drei  Monate  seine  Sitzung 
in  der  EUmptstadt  des  Departements  mit  den  12  Gesehwornen, 
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die  aus  den  3($  jährlich  dazu  Tom  Präfecten  au^  der  Liste  sämin^ 
licher  Juren  gewählten  genommen  werden.  Der  königliehe  Pro* 
curator  Hat  die  Einleitung  jedes  Criminalfalls  und  den  Antrag, 
oh  derselbe  weiter  vor  den  Assisen  verfolgt  werden  soll:  dio 
Entscheidung  darüber  steht  den  Tribunalen  erster  Instanz  mnd 
den  königlichen  Gerichtshöfen  zu.  -^ 

Die  dritte  und  letzte  Ipstanz  wird  ausschliesslich  durch 
den  Cassationshof  zu  Paris  gebildet,  der  aus  einem  ersten 
Präsidenten  mit  36,000  Fr.  (Q720  Th.)  Gehalt,  drei  Präsidenten 
mit  16,000  Ff.  (4320  Th.)  Gehalt  und  45  Richtern  mic  12,000  Fr. 
(3240  Th.)  Gehalt  zusammengesetzt  ist..  Ihm  sind  beigeordnet 
ein  General-Procurator  und  sechs  General- Advocaten,  jener  dem 
ersten  Präsidenten,  diese  den  Präsidenten  und  den  Richtern 
gleichgestellt  Pieser  Gerichtshof  hat  vorzugsweise  aueh  über 
die  Unregelmässigkeit  während  der  gerichtlichen  Verhandlungen 
^incs  ^rocesses,  und  ob  deshalb  oder  aus  irgend  einem  anderen 
Grunde  der  Fall  an  einen  anderen  Gerichtshof  zu  verweisen  ist^ 
als  der  ihn  früher  behandele  hatte.  Bis  zum  Jahre  1828  konnte 
diese  Verweisung  in  unbeschränkter  Zahl  für  einen  und  denselhfia 
Gegenstand  geschehen.  Nach  dem  Gesetze  von  1828  kann  aber 
kein  Rcchtsfall  mehr  als  zweimal  vor  den  Cassationshof  kommen, 
und  muss  dann  durch  einen  von  ihm  bestimmten  königlichen  Ge« 
richtshofe  definitiv  entscheiden  werden  *).  —  Von  den  214  Han- 
delsgerichten 8.  oben  §.  II.  S.  117). 

Fassen  wir  schlieslich  einige  statistische  Ergebnisse  aus  der 
Strafrechtspiiege  zusammen,  so  erhalten  wir: 

1825  1826  1827  1828  1829  1830  1831 
1.  Zum  Tod  Verurtheilte  134  160  109  114  89  92  108 
2«  Zur  lebenslänglichen 

Zwangsarbeit  ••)    283    281    317    268    273    268    211    , 


*)  Vergl.  über  die  Gerichtshöfe  Gddimitb  stat.  d.  1.  Franc« 
p.  224-35. 

**)  Die  unter  Nr.  2  und  3  aufgeführten  Sträflinge  bilden  die 
Vilanttchule  der  Galeeren-GefäBgMase,  die  in  den  vier  Hafenplätzen 
l^ouloa,  Biest,  Rochefort  und  L'Orient  gehalten»  und  zwar  bis  auf 
das  Ministeriam*  Marügnac  derges4aU|  dus  lebenslänglich  BeatrafM 
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1825  1826  JS27  J828  1829  1830  1831 

3.  Zur  Zwangsarbeit  auf  . 

gewisse  Zeit    1,052  1,139  1,062  1,142  1,033    973    949 

4.  Zur   einsam  en  langen 

KinspcrruDg    1,160  1,228  1,223  1,223  1,222  1,005    88S 


5. 'Zum  Pranger 

6 

5        5       11         18        1 

0.  Zur  Verbannung 

1 

1       —       1.3       —       2 

7.  Zum  Verlust  des  Bür- 

ti*                      f 

gerrechts 

2 

1        Ö       —       1         1.1 

8.  Angeklagte    unter    16 

Jahren  d.  in  Besserungs- 

häus.  untergebracht  sind 

67 

56      68      53      28      43    127 

9.  Correctionsstrafen    in 

kurzer  Haft 

1,342  1,487  1,416  1,739  1,825  1,740  1,910 

SttMma  4,037  4,248  4,286  4,55 1  4,475  4, 1 30  4,228 

Von  den  zum  Tode  Verurtheilten  wird  aber  durchschnittlich 
mir  der  vierte  Theil  wirklich  hingerichtet,  die  übrigen  erfahren 
die  Gnade  des  Königs,  und  werden  dann  gemeinhin  in  eine  der 
diurauf  folgenden ,  drei  CI«M«n  sar  Haft  auf  Lebansdancr  oder 
lange  Zeit  hinhübergeföhrt. 

Die  Gesammtzahl  der  vor  den  Assisen  Angeklag^ten  betrug 

1825    1826    1827    1828    1829    1830    1831 
7^234  7,591  7,774  8,172  9,119  7,749  8;278 
daron  'wurden  freige- 
sprochen 2,615  2,650  2,693  2,845  2,898  2,831  3,378 

—  waren  abwesend      582     003     845     776     746     788     672 

—  wurden   verur- 

iheilt,  wie  oben  4^37  4,348  4,236  4,551  4y475  4,130  4^228 


t 

t 


mit  auf  bestimmte  Zeit  Verurtheilten  nicht  nur  io  deichen  Gefäng- 
nissen^ sondern  auch  an  derselben  Kette  sich  angeschmiedet  befan* 
den  i  nnr  L*Orient  war  schon  damals  vorzugsweise  als  Haft  für  die  wegen 
■ulitärischer  Vergeben  bestraften  Franzosen  bestimmt  Mariignac  aber 
tonderte  die  Verbrecher  nach  der  Dauer  ihrer  Haft  und  auch  mög« 
lidist  nach  der  Beschaffenheit  ihrer  Verbrechen.  Die  auf  Lebens- 
dauer oder  auf  fünfzehn  bis  zwanzig  Jahre  Verurtheilten  werden 
seitdem  nach  Brest  und  Rocheforl  ge^Andt,  die  auf  sehn  Jahre  naeh 
ToulpOi  die  «üf  kürzere  Zeit  nach  L'Orient. 
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i)as  Verhältnils  de«  Geschlechtes  bei  den  Venirtheilten  im 
gemeinschaftlichen  Durchschnitte  für  diese  Jahre  giebt  auf  6 
Verbrecher  5  männliche  und  einen  weiblichen,  doch  mit  dem 
Unteischiede,  dtfss  bei  Verbrechen  gegen  die  Person  dies  Ver- 
hältniss  zu  Gunsten  der  weiblichen  sank  und  nur  auf  9  Ver- 
brecher ein  weiblicher  kam,  dagegen  bei  den  Verbrechen  gegen 
Eigenthum  das"  umgekehrte  Verhältnis^  eintrat,  und  schon  auf 
II  Verbrecher  2  weibliche  gerechnet  werden  mussten.  Sieht  man 
auf  die  Zahl  der  in  Frankreich  vor  die  Assisen  geführten  Angeklagten 
im  Verhältniss  zu  der  Bevölkerung  dieses  Staates,  so  findet  man 
in  den  beiden  letzten  Jahren  1830  auf  4576,  1831  auf  4287  Ein- 
wohner einen  Angeklag^ten.  Diese  Durchschnittszahl  ist  in  25 
Departements  überschritten,  am  stärksten  in  den  Departements 
der  Seine,  in  Corsika  und  in  den  Ost -Pyrenäen,  wo  auf  1000 
bis  1400  Seelen  bereits  ein  Angeklagter  kömmt  Die  wenigsten 
Angeklagten  belinden  sich  in  den  Departements  der  Vogesen, 
der  Loire,  Loire  und  Cher,  L'Indre  und  der  Nieder -Loire,  wo 
auf   11,500  bis  12,000  Bewohner  ein  Angeklagter  kömmt 

Vor  den  torreotionellen  Polizei-Gerichten  ^  ohne  Jury  waren 

1826  angeklagt  fiberh«  150,740 

1827  —  —      171,146 


*)  Diese  ResulUte  sind  hier  nach  den  oben  angeführten  Complez 
G^n^rales  der  6  Jahre  geliefert  ~~  Ausserdem  haben  für  die  Jahre 
1825^37  aus  diesen  Materialien  A.  Balbi  und  A.  M.  Guerry  eine 
Statistique  compar^  de  VHtLi  de  rinstrucüon  et  du  nombre  des  crimes  in 
einem  grossen  Tableau  in  Fol.  1839  zusammengestellt,  auf  wachem 
3  Karten  geliefert  sind»  von  denen  eine  für  die  Verbrechen  gegen 
die  Personen,  die  zweite  für  die  Verbrechen  gegen  das  Eigenthum, 
die  dritte  iur  den  Zustand  des  dfrentlichen  Unterrichts,  durch  Ab- 
stufungen der  Färbung  von  Schwarz  zu  Weiss  für  die  einzelnen 
Bezirke  der  Cours  royales  und  der  Academien,  die  nachtheiligere 
oder  günstigere  Beschaffenheit  anzeigen.  Wenn  in  den  nächsten 
Umgebungen  der  Hauptstadt  die  Terbrechen  gegen  die  Sicherheit 
des  Eigenthums  vorherrschen,  so  tritt  dieser  Fall  für  Corsica  und 
den  gesammten  Süden  von  Frankreich  bei  den  Verbrechen  gegen 
"äle  Person  ein.  Die  grössere  Theilnahme  an  dem  Unterrichte  scheint 
aber  überall  entschieden  eine  Verminderung  auf  diese  und  auch  eine 
Milderung  in  Bezug  auf  jene  hervorzubringen.  —  VergL  Bullet«  d. 
•^  Statist,  t.  XU.  p.  366  -*G0.  ^, 
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1828  angeklagt  überhaupt  172,300 

1829  -«-  —  176,257 
1S30  —  —  209,662 
1831    —      —   264,738 

DaToi\  wurden  frdgeiprochen  1820  =  2f  356 

1827  =  25,980 

1828  ==  26,212 

1829  ==  25,584 

1830  =  32,572 

1831  =:  41,500 

I 

Von  den  übrigen  wurden  jnir  blossen  Geldstrafe  verurthcUt 

1826  =  107,087 

1827  =  117,999 

1828  =  119,398 

1829  =  122,243 

1830  =  150,606 

1831  =  173,425 

Endlieh  t.  dentelb.  s.  GeAugnissstrafe  s«  GeflUignitsstrafe 

unter  ein  Jahr  über  eih  Jahr 

1820  21,285  6004 

1827  20,970  6180 

1828  20,169  6611 

1829  21,635  6505 

1830  .   20,622  6862 

1831  3%764  7123 

Daraus  geht  leider  hervor,  dass  die  politisehen  Verhältnisse 
seit  1830  auf  eine   ausserordentliche  Weise  die  Zahl  ^er  Pro* 
Tor  den  Zueht-Polixei-Gerjichten  Termehrt  haben. 


Pressreigehen,  mit  denen  am  häufigsten  politisehe  Vergehen 
verknüpft  sind,  überstiegen  in  den  Jahren  1825— '29,  da  sie  noch 
TOn  den  Zneht-Poliiei-Geriehten  abgeurtheiit  worden,  durchschnitt- 
lieh nicht  die  Zahl  250  im  Jahre,  von  denen  ^  ein  Strafarfheil 
erlitten.  Gegenwärtig  sind  rie  über  lOOOjfthrlieh  gestiegen,  schon 
1831  waren  1008  Personen  derselben  angeklagt,  al^r  nur  > 
wurde  vemrtbeilt  (202)  und  «  T&Uig  £reigesproehem  ^,  . 

«•lio^ert*«  StiitUtIklL  ]g 
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Finanzverwaltung. 

(Forhonnaii)  recher ch€$  ei  eoneideraitoni  eur  lee  finan- 
ce8  de  Franee^  2  voL  4/o.  Baele  758.  Dm  Hauptwerk  über  den ' 
ftlteren  Zustand  der  Fraozösischen  Finanzverwaltung,  reicht  aber 
nur  für  die  Jahre  von  1595—721.  —  De  Guere^  Considera- 
tione  9ur  lee  financet  de  France,  Parte  803;  et  reieht  bii  1800.  — 
ßraieon  hietoire  financiere  de  la  France  depuieforigine  de  la 
monarchie  Jueqt^ä  Fannee  1828,  Paria  2  voh  1820  8vo>  — 

Frankreich  ist  gerade  in  der  Finansverwaltnng  alt  der  erste 
Staat  den  anderen  Europäischen  zu  einer  Zeit  Torangesehritten, 
als  die  heutigen  Staatsrenraltungs- Verhältnisse  bei  dem  Ueber- 
gange  aus  dem  Mittelalter  in  das  sechssehnte  Jahrhunderte  sich 
rascher  entwickelten  und  fester  gestal(ete^•  Bereits  unter  Lud- 
wig XU.  waren  die  Staatseinnahmen  mit  den  Ausgaben  sosweck- 
massig  geregelt,  dass  eine  überraschende  Steigerung  der  gesamm- 
ten  Staatskräfte  sich  bemerkbar  machte.  Der  langwierige  Kampf 
gegen  das  Haus  Habsburg ,  die  Zerrüttungen  Frankreichs  durch 
die  Religions-Bttrgerkri^e  in  der  «weiten  Hälfte  des  sechssehn- 
ten Jahrhunderts  Terwirrten  aber  den  gut  geordneten  Zustand 
des  Fransösischen  Staatshaushalts  entsetslich,  und  führten  eine 
solche  iinaneielle  Erschöpfung  herbei ,  dass  selbst  Sullj's  beson- 
nene Weisheit  und  Sparsamkeit  eine  Abhülfe  von  Grund  aus 
nicht  gewähren  konnten,  und  schon  unter  seiner  Verwaltung  die 
gehässige  und  für  den  Staat  so  zweideutige  Paulette  für  die 
Dauer  eingeführt  wurde.  Dies  war  eine  Einnahme  vom  Aemter- 
\erkaui^  welche  das  fährliche  Crehalt  als  eine  Art  von'  Leibrente 
für  das  dem  Staate  gegebene  Einlag-Capital  ansehen  Hess.  Die- 
ser Aemtenrerkauf  hatte  zwar  schon  in  einzelnen  Fällen  unter 
Ludwig  XU.  stattgefunden  und  in  dem  sechszehnten  Jahrhun- 
derte unter  Franz  L»  besonders  aber  unter  Heinrichs  IL  Söhnen 
zu  den  gewaltigsten  Missbränchen  geführt  Heinrich  IV.  glaubte 
diesen  Torzübeugen,  wenn  er  den  Missbrauch  förmlich  gesetstidi  ' 
machte,  indem  er  den  Vorsehlag  seines  Secretärs  Charies  Faulet 
(der  dadurch  seinen  Namen  in  der  Steuer  selbst  für  das  Franzd* 
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•iielie  Volk  nicht  iroUthfttig  machte)  annahm,  and  gegen  ^j^  oder 
]|   Procent  Abgabe    Ton    der  jährlichen   Gehaltseinnahme   das 
Kecht  rerliehy  das  erlangte  Amt  den  Erben  ku  hinterlassen,  oder 
auch  weiter  tu  rerkaufen.  —  Wie  nun  unter  der  folgenden  Regierung 
liudwigs  Xf II.  der  verschwenderische  Hofhalt  nicht  minder,  als  Car- 
dinal Richelieua  Politik,   durch  reichliche  Geld  •  Subsidien  den 
Feinden  Frankreichs   neue   G^egner    von    der   entgegengesetzten 
Seite  lu  erregeil,  die  financiellen  Anforderungen  an  das  Französische 
Volk  immer  mehr  steigerten,  wurden  bei  Jeder  drängenden  Geld- 
noth  neue  Aemter  errichtet,   denselben   eine  Besoldung  aus  dem 
Staatsschatse  und  ein  noch  einträglicheres  Anrecht  auf  Sportein 
und  Gebühren  angewiesen,    um   diese  Aemter  au  einem  hohen 
Angelde  (also  eine  umgekehrte  Staatsanleihe  au  überaus  hohen 
Zinsen)  abzusetzen,  und  ausserdem   eine  jährliche  Gchaltssteuer 
(Annuel)  zu  erlangen«      Es  war  dabei  nicht  zu  vermeiden,   dass 
bei  der  durchaus  unndthigen  Vergrössemng  der  Zahl  der  Staats* 
beamten,  sehr  viele  der  Stellung  nach  bedeutende  Aemter  durch 
unwissende  und   tiiige  Menschen  verwaltet    wurden,   alle   aber 
ihre  Käufer  fanden«    In  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Lud- 
wigs XIV.,  noch  unter  Mazarinrs  Verwaltung,  ging  man  bei  der 
jährlich  gesteigerten  Finanznoth   sogar  zu  dem  Versuche  fiber, 
iKe- städtischen  Aemter  auf  ähnliche  Weise  zu  verkaufen,  welche 
bis   dahin   durch  Wahlen  von   der  Burgerschaft  bestellt  waren« 
Der  Missbrauch  mit  der  Panlette  hatte  bei  dem  -Antritte  Colberti 
alt  Leiter  der  Französischen  Finanzverwaltung  so  tun  sich  ge- 
griffen,  dass  dieser  1664   in  den  Justiz-  und  Finanz -Aemtem 
45,780  verkäufliche  Stellen  vorfand,    deren  Arbeit  fQglich  von 
6000  Beamten  (also  beinahe  sieben  Achttheile  der  hier  angestellten 
Beamten  erschienen  Qberflfissigl)  verrichtet  werden  konnte.  Ihre  Be- 
soldung aus  dem  Staatsschatze  betrug  8,000,000  Livr  (2, 1 60,000  Th.), 
aber  ihre  gesammten  dem  Volke  zur  Last  fallenden  EJinkünfte 
wurden  auf  187,250,000  Livi^.  (50,557,500  Th.)  geschätzt,   wovon 
der  König  nur  gegen  3,000,000  Livr.  (810,000  Th.)  als  Annuel 
wieder   zurückerhielt,    während    ihr    Kaufpreis    in   den  voran- 
g^^ngenen  Verwaltungsjahren   längst  verwandt  wan    Der  gang- 
bare Preis    dieser  Aemter    stand    aber    nur  nach   dem  Ueber- 
schlage   auf  420,000,000  Livr.   (100,400,000  Thlr.).    Colbert  be- 
mfihte  sich  redlich,  die  Hberflfissigen  Aemter  zu  entfernen  und 
auf  vortheilhafte' Weise  f&r  den  ^läat  zurück  zu  kaufen,  und 
feierte  als  seinen  grössten  Triumph,  dass  er  bei  der  Ucbemahmc 

16* 
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«einet  Miniflterii  zwar  00,000,000  Lirr.  (24,300,000  Th.)  jähriielia 
Auflagen  dem  Franidsitchen  Volke  ourgebürdet  gefunden  habe, 
von  der  inswiachen  die  Staatscaif e  nur  33,000,000  Livr.  (8,910,000 
Th.)  reine  Einnahme  gesogen  habe,  dagegen  seinem  Nachfolger 
ausser  der  Eröffnung  neuer  reicher  Hülfsqueilen  für  den  Staats-* 
haushält,  116,000,000  Livr.  (31,320,000  Th.)  hinterlasse^  und  da« 
bei  doch  um  mehr  als  20,000,000  Livr.  (5,400,000  Th.)  Erleich* 
terung  in  den  jährlichen  ^uern  fiir  das  Volk  bewirkt  habe. 

Aber  die  unausgesetzten  Kriege  Ludwigs  XIV.  und  die  im* 
mer  höher  gesteigerte  Verschwendung  in  dem  königlichen  Hof- 
halte vernichteten  auch  die  Folgen  der  weisesten  Berechnungen 
Colberts,  und  gleich  nach  dem  Tode  dieses  Ministers  1683  begann  der 
Aemterverkauf  auf  die  frühere  Weise,  und  gleich  in  so  schrankenlosem 
Uebermaasse,  dass  in  den  Jahren  1089—05  für  294,000,000  Livr.,  und 
in  den  ersten  acht  Jahren  des  Spanischen  Erbfolgekrieges  (1701-*9) 
abermals  für  426,000,000  LiiT.  verkauft,  also  überhaupt  720,000,000 
Livr.  (194,400^000  Th.)  aus  der  Erriehtung  neuer  Aemter  geso* 
gen  wurden«  Leider  erhielt  sich  dieser  Missbrauch,  bei  sehr  un* 
wesentlicher  Abhülfe  unter  einseinen  Ministerien,  mit  seinen  ver« 
derbiichen  Folgen  bis  lur  grossen  Revolution. 

Bemungeaehtet  hatten  während  des  Spanischen  Erbfolge* 
krieges  die  laufenden  Einnahn^e^  Frankreichs  die  so  vielfach  ge- 
steigerten Staatsausgaben  nicht  mehr  bestreiten  können,  so  dast 
das  jährliche  Deficit  stets  durch  neue  Anleihen  gedeckt  werden 
musste.  Die  unbesonnenen  Finans  -  Operationen  des  Schotten 
John  Law  unter  dem  Herzog  Regenten  von  Orleans  1716  ver- 
mehrten noch  ausserordentlich  '  die  Finanznoth,  und  die  Staats- 
schuldenlast erstieg  schon  damals  das  Maximum  nicht  nur  für 
Frankreich  überhaupt,  sondern  in  dieser  Periode  auch  für  die 
übrigen  Staaten  Europas,  nemlich  4,500,000,000  Livr.  (1,215,000,000 
Th.).  In  den  darauf  folgenden  zwanzig  Friedensjabren  wurden 
zwar  davon  über  1,500,000,000  Livr.  (405,000,000  Th.)  getilgt; 
da  kein  Deficit  mehr  vorkam,  und  ein  jährlicher  Ueberschuss  der 
Staatseinnahme  von  70,  bis  80,000,000  Livr.  (21,000,000  Th.)  zur 
Verminderung  der  Staatsschuld  verwandt  werden  konnte.  Aber 
der  Oestreichische  Erbfolgekrieg,  der  siebenjährige  Krieg  sa 
Land  und  zur  See,  und  überdies  noch  die  ausschweifende  V^er- 
•chwendung  des  Hofes   in    den   letzten   Regierungsjahren   l4ud- 
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nigs  XV.  yerlangtenbal«!  die  Einstellung  aller  weiteren  Abzahlang 
gemachter  Anleihen,  erzeugten  abermals  jährliche  Deficits  in  dem 
Stfiatthauthaite  und  Hessen  bis  1774  die  Staatsschuld  wieder  beträcht» 
lieh  :iteigen.  —  Die  Staats-Einkünfte  selbst  wurden  theils  aus  Do- 
mainen,  theils  aus  Zöllen  mit  Einschluss  der  Gabelle  (Salz* 
Steuer),  theils  aus  directen  Steuern  (taille)  gezogen.  Aber  nur 
die  Domainen  und  Tailleu  wurden  von  der  Regierung  rerwaltet» 
die  Zölle  und  Gabelle  an  eine  Gesellschaft  von  Tierzig  Personen 
ffir  Zeiträume  von  6  zu  6  Jahren  verpachtet.  Diese  Vierzig 
hiessen  Fermters  generaujr,  und  sämmtliche  Zölle  deshalb  ferm%t 
umeg.  Diese  Generalpächter  verblieben  stets  in  Paris,  besprachen 
die  obere  Leitung  dieser  Verwaltung  in  den  gemeinschafHichen 
Versammlungen  im  Zollhaus^  (DouaneJ^  ttberliessen  aber  die 
Erhebung  der  Einkünfte  von  den  Contribuenten  wieder  an  Af- 
terpächter. Dadurch  wurde  die  Anzahl  sämmtlicher  Zollcih- 
nehmer  ausserordentlich  gross,  die  alle  auf  Kosten  der  Steuer- 
pflichtigen lebten,  und  wobei  doch  noch  alle  Generalpächter 
Schätze  von  Millionen  aufhäuften.  Der  Druck  bei  ien  indirecten 
Steuern  blieb  ^daher  in  Frankreich  überaus  lästig,  und  d|e  Forderun- 
gen stiegen  oft  äaf  das  Unerschwingliche,  während  die  wirkliche 
Einnahme  onverhältnissmässig  gering  blieb.  Die  GesJammteinnahme' 
4eM  Staates  war  bei  dem  Regienings- Antritt  Ludwigs  XVI.  1774  auf 
300,000,000  Livr.  (81,000,000  Th.)  gewachsen,  aber  sie  reichte 
in  keinem  Jahre  ans  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisse;  und 
Frankreichs'  Theilnahme  an  dem  Nordamerikanischen  Freiheits« 
-Kriege,  der  darauf  in  allen  Erdtheilen  ond  auf  allen  Meeren  mit  Eng- 
land geführt  werden  musste,  erzeugte  eine  neue  VergrÖsserung 
der  Staatsschuld  von  000,000,000  Livr.  (243,000,000  Th.),  indem 
das  jährliche  Deficit  bis  auf  140,000,000  Ltvr.  (37,800,000  Th.)  stieg, 
und  dagegen  nur  als  einzige  Abhülfen  neue  Staatsanleihen  selbst  von 
Neck  er  angerathen  wurden.  Ein  noch  gefährHcheres  MitteL  zur 
Tilgung  des  jährlichen  Deficits,  welches  besonders  von  Calonnes 
Leichtsinn  in  der  Finanzverwaltung  gemissbraucht  wurde,  war  das 
Anticipiren  der  Steuern  aus  den  nächsten  Jahren,  indem  reiche 
Capitalisten  die  verlangten  Summen  gegen  starke  Abziige  der  zu  er- 
wartenden Einnahme  vorschössen.  Denn  diese  augenblickliche  Hülfe 
verkttrate  nicht  nur  überhaupt  die  EUnnahme,  sondern  vernichtete 
den  Staatscredit  in  den  Jahren  völlig,  für  welche  bereits  ein 
Theil  der  Steuern  voraushe^iogen  war,  wie  man  denn  im  Jahre  1785 
Wreits  bis  is  das  Jahr  1787   vorausgegriffen  hatte.     Da  trat  die 
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Fransögische  Revolution  ein,  indem  der  Umstoss  aller  Prlrogaäre 
d^  Stünde  und  Provinzen,  die  Einziehung  der  Staats-  Domainen-  und 
Kirchengäter  als  Staatseigenthum,  endlich  die  ungern ettene  Ema- 
nirung  des  Papiergeldes  eine  völlig  neue  Basis  für  die  Finanz- 
Verwaltung  gewährten,  aber  auch  zugleich  die  Aufhebung  des 
grössten  TheiU  der  FrabzÖsischen  Staatsschuld  ohne  Bezahlung 
herbeiführten.  Inzwischen  ist  dieser  Zustand  der  Revolution  für 
die  Französische  Finanzverw&ltung  nur  als  vertilgend  für  den  Be- 
stand der  früheren  Staatsschuld  zu  bezeichnen,  sonst  aber  völlig 
vorübergehend,  eben  sowie  die  durch  sie  selbst  hervorgenifenen  Fi- 
nanzoperationen, da  die  ungeheueren  Summen  von  45,000,000,000 
Fr.  (also  1,215,000,000  Th.  Nominalwerth !)  unverzinslicher  Staatz- 
achuldscheine  zuletzt  —  durch  einen  förmlichen  Staatsbanke- 
rott ^  nichts  weiter  als  Papier  ohne  allen  Werth  wurden. 
Wir  gehen  daher  gleich  zu  Napoleons  Maassregeln  für  die  Sicherstel- 
lung desFranzösischen  Staatshaushalts  über,  brauchen  aber  noch  als 
Anhaltspunkt  zur  Vergleichung  für  die  späteren  Budgets  das  für 
das  Jahr  1789  von  Necker  bestimmte*),  um  die  Steigerung  und 
Minderung  in  den  einzelnen  Titeln  vollständiger  beurtheilen,  und 
zugleich  späterhin  die  Rückkehr  zu  einigen  früheren  Finanz- Be-, 
Stimmungen  genauer  ersehen  zu  können. 

Die  Gesummt- Einnahme 

betrug  475,294,000  Liv.  =  128,329,380  Tb. 
und  zwar 

I.  aus  indirecten  Steuern;  16';,827,000  —  =  44,503,290  — 
diese   wurden   bezogen   a)  aus    ^ 

der  allgemeinen  Zollpacht   .       150,107,000«—=  40,528,890  — 

wobei  die  Salzsteuer  58,560,000  Liv. 

das  Tabaks-Monopol  27,000,000  — 

der  Eingangs  -  Zoll 

von  Paris    ...      30,000,000   —   betrugen 

b)  aus  d.  Posten  u.  Messagerien     1 3, 1 00,000  Liv.  =     3,537,000  Th. 

c)  aus  bestimmten  Hafenzöllen       1,620,000 437,400  — 

II.  aus  directen  Steuern      181,361,000  —  =  48,967,470  — 


*)  Es  Ist  enthalten  In  Necker,  comple  geaeral  des  revenus  et 
des  depenses  fixes,  le  Ir  Mai  1789»  Paris  pag.  ^17  Ich  habe  daraus 
Zusammenstellungen  gemacht,  die  den  Hauptzweigen  der  heutigen 
FinanzverwaltiiDg  entsprechend  sind.  ^ 
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Duii  g^ben  a)  Parii,  d.  Payt 

it^Ucit^m  n.  die  Payt  eonquk  155,65&»270L1r.=  42,020,923  Th. 

b)  die  Pay^(f  £/a/«  (LaDguedoc, 
Bretagne,  Bourgo^c,  Provence, 

Pao,  Bajonne  et  Foix)     .    .      24,556,000  -->  =     6,630,120  ~ 

c)  Eigentfaömliehe  Abgaben  für 

Befettigungfwerke  ....  1,150,000—=  310,500  — 
UI.  aoa  D  omainen  n.  Porsten    50,000,000  -i>  =:    1^1,500,000  — 

IV.  ana  Regalien  69,520,000  —  =  18,770,100  — 
Darunter  allein  Lotterie. 

14.000,000  Lirr. 

V.  aua    auMerordentÜchen  < 

Einnahmen 9,586,000  —  =     2,588,220  — 

Dagegen  erforderten 

die  Staatsaasgaben.  .  531,533,000  —  =143,513,910  — 
Davon  erhielten  L  Das  könig- 

'liehe  Havs  und  der  Dauphin       25,000,000  —  =     6,750,000  — 
IL   Die  Grafen  von  Provence 
tt.  Artois,  Brüder  d.  Königs         8,240,000  —  =     2,224,800  — « 

III.  Das  Minbteriiim  d.  ausw. 

Angelegenheiten 7,330,000  —  =     1,979,100  — 

IV.  Das  Ministerium  d.  Kri^es    99,091,000  —  =   26,754»570  — ^ 

V.  Das  Ministerium  der  Ma* 

rine  und  Colonien  ....  40,500,000  <-*  =  10,935,000  — 

VI.  Das  Ministerium  d.  Finans.  37,957,000  —  =  10,248,390  — ' 
VU.  Zinsen  der  Staatsschuld  206,322,000  —  =  55,706,640  — 
Vni.  Interessen    und    Kosten 

der  Antidpationen  ....       15,800,000  —  =     4,266,000  -* 

IX.  Pensionen  29,954,000  —  =     8,087,580 ^ 

X.  Innere  Verwaltung    nebst 

Polisei  YMk  Paris  (J)  .    .    .        5,747,000  —  =     1,551, 69a — 

XI.  RecUspfl^e  3,180,000  —  =        858,660  — 

XII.  Clerus,  Kirch,  u.  Hospital.  10,128,000  —  =  2,734,560  — 
XIIL    Universitilten ,    Acade- 

^  mien,  BibHotheken,  Paris  1,292,000  —  =        348,840  — 

XIV.  Brücken,    Chausseen, 

Öffendiehe  Gebilnile     .     .    .        7,554,000  —  =^     2,139,580  — 

XV.  EntschiUligungen,    Nach- 

Uss  in  Steuern 10,290,000  —  =     2,778,300  — 


; 
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XVI.  Verwaltung  der  Provia- 

«en,  Gestüte,  Forsten  .  .  •  0,531,000  Lv«=  2^73,370  Th. 
XVIL  Prämien  für  den  Hai^del 

und  Industrie      .   \    .    .    .        3,862,000  -   =     1,042,740  — ' 
XVI II.  Unvorhergesehene  Aus- 
gaben   .        5,000,000  —  —     1,350,000  -^ 

Es  betrug  also  das  hier  angegebene  Deficit  im  Jahre  1789  f&r 
die  gewöhnlichen  Staatsausgaben  66,237,000  Livr.  (15,1 83,900  Th4i 
wuchs  aber  in  der  That  beinahe  auf  den  dreifachen  Betrag. 

Unter  Napoleon  wurde  die  Finanarerwaltung  soviel  als  mdg* 
lieh  vereinfacht,  und  gleich  anfänglich  als  Hauptgrundsats  der- 
selben festgehalten,  die  nothwendigen  Staatsausgaben  durch  die 
Jahres  -  Einnahme  zu  deckeif^ ,  jedes  Deficit  su  vermeiden,  höchst 
selten  aber  zu  dessen  Abhülfe  das  Mittel  von  Staatsanleihen  wieder 
SU  wählen.  Daher  stieg  das  Budget  des  Französischen  Kaiser- 
reichs, ungeachtet  seiner  grossen  Ausdehnung,  der  nie  unter- 
brochenen Kriegsführung  und  der  dadurch  sehr  gesteigerten 
Preise  für  den  Unterhalt  und  die  Armirung  der  überaus  grossen 
Heere,  doch  nie  über  1000,000,000  Frcs.  (270,000,000  Th.).  Aber 
freilich  die  erdrückende  Last  der  Verzinsung  grosser  Staatsschul« 
den,  die  auf  Jahrzehnde  und  Jahrhunderte  die  Möglichkeit  zur 
Veniiindcrung  der  öffentlichen  Latten  benimmt,  fehlte  in  den 
früheren  Jahren  de^  Verwaltung  Napoleons  gänzlich,  und  etst 
der  vieljührige  Krieg  in  Spanien,  verknüpft  mit  der  grossen 
Niederlage  der  Heeresmacht  und  dem  gänslichen  Verluste  seinee 
Materials  Iq  Russland,  verstatteten  nicht  mehr  die  erforderlichen 
Ausgaben  durch  die  Einnahmen  zu  decken,  und  tim  so  weniger, 
als  keine  ausländische  Contributionen  zur  Ergänzung  des  geleer« 
ten  Französischen  Sjchatzes  in  dieser  Zeit  ankamen.  Daher 
hinterliess  Napoleon  aus  den  letzten  Jahren  seiner  Regierung 
bei  seiner    Entthronung 

eine  Staatsschuld  von  .    .    845,000,000 Fr.  =  228,150,000 Th. 
Dazu  brachten  die  Bourbons  in 
d.  ersten  5  Jahr.  a)diePrivat8chut* 
den  d.  Königs  Ludwigs  XVllI.    60,000,000  —  =   10,200,000  -r 

b)  Durch  den  Feldzug  1 815  die  an 
die  verbündeten  Mächte  zu  zah« 

lende  Kriegssteuer    ....     700,000,000  ^  =  189,000,000  — 

c)  Die  nach  demselben  zu  zahlen* 
den  Reolamationsansprüche  für 
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Contraete»    Reqnititioneny  An* 

kiufe  von  den  Unterthanen  der 

▼erbandeten  Mächte    .    •    .    /  65%000»00O  Fr.  =  149,040,00  Tb. 

d)  Die  nothwendigen  Mehraasga- 

ben  für  denSold,  die  Verpflegung 

and  Bekleidung   der   nach  dem 

2ten  Pariser  Frieden  in  Frank-  ^ 

reich  lurückgelasgenen  150,000 

Mann  der  verbündeten  Mächte 

für  dieJafire  1815—18  und  die  * 

Behiedigung  dea  jährlichen  De« 

fidta  18j^darch  neae  Anleihen  1300,000,000—  =  353,430,000  — 

'     '     ■■       ■  ■  * 

Et  war  mithin  die  Staattschuld 

im  Dee.  1820  3466,000,000  Fr.  =s  035,820,000  TK 

Der  gröttte  Theil  der  Staatttchuld  war  in  fönfprocentige  Ren- 
ten auf  das  grotte  Schuldbuch  Frankreichs  umgetetit,  deren 
primitirer  Preis  aber  15  Proeent  nni  darttber  Damno  bei  der 
Einnahme  det  angeliehenen  Capitals  gegeben  hatte,  erst  nach 
dem  Congrease  von  Aachen  auf  7  bis  6  Procent  herabging  und 
In  den  letzten  Regierungsjahren  Ludwigs  XIX.  al  pari  erreichte» 
vnd  sogAr  darüber  sich  erhob.  Die  Verzinsung  derselben  erfor- 
derte also  seit  1820  eine  jährliche  Belastung  det  Budgets  mit 
173,300,000  Fr.  =  46,791,000  Th.  Dazu  kam  nun  noch  das  Bedttrf- 
nitt  det  Tilgungtfondi,  welcher  1810  eine  jährliche  Einnahme 
von  20,000,000  Fr.  (5,400,000  Th.),  autierdem  die  Zinten  der  von 
demtelben  angekauften  Renten,  endlich  Kaufgelder  aut  den  zu  die- 
sem  Zwecke  öffentlich  vertteigerten  Staattwaldungen  angewietea 
erhielt 

Vergleichen  wir  nun  fftr  die  zehnjährige  Regierung  Lud- 
wige XVIII.  dat  Einnahme-  und  Ausgabe-Budget  *),  indem  wir  das 
Jahr  1814,  weil  Ludwig  XVIll.  erst  in  der  Mitte  desselben  die  geord- 
nete Verwaltung  antraf  auslassen,  dagegen  aber  dat  Jahr  1824  voU- 


*)  Goldsmith  st.  d.  Fr.  8.  62^93  liefert  hiefür  brauchbare  Ufa- 
terialiea,  die  aber  durch  die  hier  gegebenen  Mitlbeilungen  oftaml^ 
berichtigt  and  erweitert  werden. 


SSO 
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f tiUidlg  mitiiüileii,  wiewohl  denelb«  bereite  im  SeptMnber  dessel- 
ben Terttorby  eo  erhalten  wir: 


Einnahme 

Ausgabe 

1815 

743,830,000  Fr. 

610,205,442  Fr. 

181G 

876,135,400  — 

896,707,205  — 

1817 

1,112,117,702  — 

1,039,810,853  -^ 

1^18 

1,415,788,662  — 

1,415,688,762  —  (wegen  des  früheren 

Absuges  d.  Verbün- 
deten in  Folge  des 

• 

Aachner  Congresses) 

1819 

868,312,284  — 

863,853,539  — 

J820 

013,313,272  — 

875,342,252  — 

1821 

015,591,435  — 

882,321,254  — 

1822 

991,892,802  — 

949,174,982  — 

1823 

1,123,456,391  — 

1,118,025,162  —(wegen  des  Feldsugs 

der  Prsnsosen  nach 
Spanien  s.  Umstun 
der  Verfassung  von 
1821) 

1824 

994,971,962  — 

986,073,842  — 

in  Summa  9,955,409,910  —    9,637,203,293  — 

Dadurch  erhalten  wir  einen  sehn- 

JUhrigen  Durchschnitt  für  die 

Staatseinnahme     ...      auf  995,540,991  Fr.  =  268,796,070  Th. 

und  für  die  Staatsausgabe  auf  963,720,328  —  =261,204,481  — 

wobei  freilich  bemerkt  werden muss,  dass  alle  neue  Anleihen, 
die  der  Feidsug  nach  Spanien  und  die  Bestreitung  anderer 
ausserordentlichen  StaaCsbedürfnisse  nothwendig  gemacht  hatten, 
in  das  Budget  der  Staatseinnahme  mit  iofgenommen  sind.  Denn 
der  Stand  der  Staatsschuld  betrug  bei  dem '  Regierungsantritt 
Carls  X.  nach  der  officielien  Angabe 

197,014,892  Fr.  fünfproeentige  Renten  =      53,194,(^  Th. ; 
also  3,940,297,840  —  Capital  =1,063,880,406  — 

mithin  eine  Vermehrung  der  Staatsschuld  gegen  1820  na 
476,297,840  Fr«  (128,600,406  Th.) 

Bei  der  Zergliederung  dieser  lehnjührigen  Periode  des  Bud-/ 
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gets  fintai  wir  die  TertchiedeDen  Haype-Einiialimeii  ia  folgendtr 
Steigerung  •):  , 

a)  Die  Domainen  und  Forsten,  sugleieh  mit Elntebluis 
der  för  die  Staattachuldentilgnng  verkauften  Domainen.  Sie 
braehten  1816  47,000,000  Fr.  und  1817  35,000,000  Fr.,  weil  ge- 
rade in  diesen  beiden  Jabren  das  Drei-  und  Seebsfacbe  des  spä- 
teren Betrags  an  Domainen  rerkauft  wurde;  in  den  darauf  fol- 
genden Jabren  Ist  diese  Einnahme  stets  swischen  26  und 
27,000,000  Fr.  (7,200,000  Tb.)  geblieben,  also  ein  Drei-  und 
Dreissigtbeii  des  Staats -Einkommens. 

b)  Regalien  und  Staats-Monopole.  Das  Fostregal 
stieg  regelmässig  von  Jabr  zu  Jabr,  indem  es  1816  =  20,073,000  Fr. 
(5,661,710  Tb.)  und  1824  26,487,038  Fr.  (7.152,517  Tb.),  dureb- 
sebnittlieh  aber  in  dieser  Periode  23,400,000  Fr.  (6,318,000  Tb.) 
betrug;  die  Lotterie  braebte  1816  13,051,908  Fr.  (3,524,013 
Tb.),  1824  12,747,622  Fr.  (3,441,8^2  Tb.),  sebwankte  aber  bis 
16,170,052  Fr.  im  Jabre  1823,  bis  17,494,138  Fr.  im  J.  1S22 
and  sogar  22,145,208  Fr.  im  J.  1820,  durebsebnitlieb  in  die- 
ser Periode  15,200,000  Fr.  (4>  104,000  Tb.).  Das  wichtigste 
aber  bleibt  das  Tabacks -Monopol,  welebes  gleich  dem  Postre- 
gal Jährücb  im  Steigen  ist,  aber  bei  der  nicht  geänderten  Ver- 
waltung desselben  die  Zunahme  nur  bauptsäcblieb  in  der  Ver- 
mehrung der  Bevölkerung  findet:  es  gewährte  1816  =  55,451,861  Fr. 
(14,972,013  Tb.),  1824  66,045,545  Fr.  (ir,832,285  Tb.),  durcbsehnitt- 
Ucb  aber  63,600,000  Fr.  (17,172,000  Tb;).  Mitfiin  betrug  dieser  ge- 
sammte  Titel  desEinnabme-Budgets  durchsebnittiieb  102,400,000  Fr. 
^27,684,000  Tb.),  oder  ein  Zebntbeil  der  StaatseinkQnfte.  —  Von  ^ 
dem  Saliregal  siebe  unten  bei  denindkeeten  Steuern.  — 

e)  Stempel  und  Enregistrement  bei  Kanfvertrilgen 
aller  Art  sind  in  den  einzelnen  Jahren  sieb  ziemlich  gleich  ge- 
blieben, aber  mit  dem  verstärkten  inneren  Verkehr  allmählich 
gesti^en:  sie  gewährten  1816  =  142^500,542  Fr.  (38,475,135  Tb.) 
1824  =  17^,314,248  Fr.  (46,794,861  Tb.),  durchschnittlich  gegen 
160,000,000  Fr.  (43,200.0 X)  Th.),  oder  etwas  über  ein  Seebs- 
theil  der  gesammten  Staatseinkünfte. 

*)  Vergl.  Goldsmith  st.  d.  Fr.  p.  110*15  und  die  daselbst  be- 
ftndlicben  TabeUen. 
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d)  Direete  Steuern.  Die  Omndsleiier  befindet  sieh 
in  (lieser  selinj&hrigen  Periode  in  starker  Abnahme,  sie  gewährte 

1816  =  291,161,415  Fr.  (78,613^78  Th.),  1824  aber  nur  253, 174,300 
Fr.  (68,357,061  Th.),  diirchsehnittlich  279,400,000  Fr.  (75»438,00O 
Tb.).  Die  Personal-  and  Mobiliartteuer  g^ebt  dagegea 
fast  gar  keine  Schwankungen,  wenn  wir  die  Jahre    1816   und 

1817  ausnehmen;  sie  gewährte  1816  =  49,140,291  Fr.  (13,267,881 
Th.  und  1824  =  45,948,824  Fr.  (12,406,176  Th.),  durchschnitt- 
lich 47,800,()00  Fr.  (12,906,000  Th.).  Die  Thür-  und  Fenster- 
Steuer  bietet  gans  dasselbe  Verhältniss  der  Stabilität  in  dieser 
Periode  dar;  sie  brachte  ein  1810  =  21,433,494  Fr.  (5,787,^045  Th.); 
1824  =  2 1,297,350  Fr.  (5,750,352  Th.),  durehschnittlich  22,700,000 
Fr.' (6,129,000  Th.).  Endlich  die  Gewerbesteuer  ist  mit  alim- 
niger  Ausnahme  des  Jahres  1 816,  worauf  sie  für  die  Folgesseit  auf  die 
Hälfte  herabgesetzt  wurde,  gleichfalls  liemlich  gleieh  geblieben;  sie 
betrug  1816  swar  40,453,618  Fr.,  aber  schon  1817  =  20,677,871  Fr. 
(5,583,033  TL),  1824  =  23,880,335  Fr.  (6,447,68^1  Th.),  durch-, 
schnittiioh  24,100,000  Fr.  (6,507,000  Th.).  Alle  Tier  Steuern  su- 
•ammen  geben  im  durchschnittlichen  Ertrage  dieser  sehnjährigea 
Periode  374.000,000  Fr.  (100,980,000  Th.),  oder  fast  swei  Fänf- 
t heile  sämmtlicher  Staatseinkünfte.  ^ 

^  Indireete  Steuern.  Die  Zölle  sind  in  dieser  Periode 
faft  auf  das  Doppelte  gestiegen,  wie  dies  grösstentheiJs  der  Leb* 
haftigkeit  des  wiederhergestellten  Handels  in-  und  ausserhalb 
Europas  zugeschrieben  werden  musste.  Sie  brachten  1816  eine 
Einnahme  von  5^458,590  Fr.  XI 3,893,822  Th.),  1824  =  98,022,511 
Fr.  (26,466,075  Th.),  durchschnittlieh  72,800,000  Fr.  (19,656,000  Th.> 
Die  Salzsteuer  hält,  wenn  nidit  eine  Verminderung  oder  Er- 
h')hung  der  Taxe  eintritt,  gleichen  Schritt  mit  der  Progression 
in  der  Bevölkerung,  bleibt  daher  in  langsamer  Zunahme;  sie  be- 
trug 1816  =  42,748,122  Fr.  (11,641,987  Th.),  1824=  52,702,75« 
Fr.  (14,145,956  Th.),  durchschnittlich  50,150,000  Fr.  (13,540,500 
Th.).  Die  übrigen  indirecten  Steuern,  grösstentheils  auf  die 
Consumtion  auferlegt,  sonst  unter  dem  Namen  der  droits  reufUB 
unter  der  Kaiserregierung  sehr  verhasst,  doch  ungeachtet  des 
Versprechens  Ludwigs  XVIU.,  weil  sie  fdr  die  Erhaltung  des 
Staatshaushaltes  als  unentbehrlich  betrachtet  werden  mussten,  beibe- 
halten« gewährten  1816  =  84,385,608  Fr.  (22,784,112  Th4.  Bei 
denselben  sind  Terhältnissmässig  gerade  die  meisten  Abänderun 


Frankreich.  S68 

f 

Iren  Torgenonunen,  und  namentUeh  naeh  dem  Staatebedürfnitse 
Zuachlaggteiiern  auf  Wein,  Branntwein^  Bier,  Oel  gemacht 
worden.  Sie  betrogen  daher  bereits  1824  =  148,831,600  Fr. 
<40, 184^532  TfL),  and  durchschnittlich  in  dieser  Periode  120,180,000 
Fr.  (32/148,600  Th.).  Sämmtliche  inditecte  Steaem  lieferten  aber 
in  dem  Durehschnittsertrage  dieser  Periode«  243,130,000  Fr. 
(65,645,100  Th.>,  oder  beinahe  ein  Viertel  der  Stluitseinkünfte. 

f.  Ausserordentliche  Einnahmen,  oder  geringere  nn* 
ter  den  obigen  Hauptgegenständen  des  Einnahme -Budgets  nicht 
aufsusählende  Gefälle  gewährten  im  Dorchschnitt  selten  Über 
22,000,000  Fr.  (8,640,000 Th.),  also  nicht  ein  volles  Dreissig- 
theil  der  Staatseinkünfte.  —  Eis  waren  daher  Jährlich,  wo  diese 
Summen  nicht  ausreichten,  neue  Anleihen  als  Hülfiunittel  gewähU 
worden. 

Bei  den  Staatsausgaben  gehen  wir  sur  leichteren  Ue- 
beirsicht  die  einaelnen  Ministerien  und  übrigen  £btuptverwaltungett 
duich.  ^  a)  Die  Civilliste  muss  yerfassungsmftssig  gleich  in  der 
ersten  Versammlung  der  gesetzgq^en4len  Kammern  naeh  der 
Thronbesteigung  des  Königs  für  die  ganze  Regierungsdauer 
bestimmt  werden  *).  Sie  wurde  für  den  König  Ludwig  XVIIL  so* 
gleich  auf  25,000,000  Fr.  (6,750,000  Th.),  also  auf  den  gleichen 
Betrag  festgesetzt,  welchen  Ludwig  XVL  naeh  dem  Budget  von 
1789  bezog.  Der  Bruder  und  die  Söhne  des  Königs  nebst 
deren  Familien  erhielten  als  la  fantille  royale^  wobei  die 
übrigenZweige  des  königlioben Hauses  Conde  und  Orleans  noch  aus- 
geschlossen waren,  6,700,000  Fr.  (1,809,000  Th.),  also  gar  um 
1,500,000  Fr,  (405,000  Th.)  weniger,  aU  die  beiden  Brüder  Lud- 
wigs XVL  im  J.  1789.  Doch  machten  beide  Summen  31,700,000  Fr. 
(8,559,000  Th.)  aus,  mithin  etwas  über  ein  Zwei  und  Dreissig- 
theil  der  gesammten  Staatsaasgaben,  d.  L  mehr  als  irgend  ein 
Europäischer  Monarch  für  seinen  Hofhalt  und  die  appanagirten 
Prinzen  seines  Hauses  angewiesen  hat,  selbst  das  Überaus  reiche 
und  in  seinen  Lebensverhältnissen  kostspielige  Grossbritannien 
nicht  ausgeschlossen« 


*)  Verf.  V.  1^4,  S«  23$  Verf.  v.  1839,  (  19. 
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b)  Die  Aufgaben  fOr  die  Pairs-  und  Depotirtenkammer 
erforderten  j&hriieh  3,770,840  Fr.  <l,O10,730  Th.). 

■ 

c)  Die  Ministerial^Verwaltung  der  auswftrCigen  An- 
gelegenheiten bietet  der  Natur  der  Sache  nach  wenige  Verän- 
derungen dar,  doch  sind  später  mehr  Ersparnisse  gemacht  worden, 
80  dass  in  der  Periode  von  J815  bis  1824  dabei  eine  stete  Ver- 
minderung wahrgenommen  wird;  denn  während  sie  1815  noch 
9,654,112  Fr.  (2,606,607  Th.)  erforderte,  waren  1822  =  7,868,000 
Fr.  und  1824,  =  7,843,000  Fr.  (2,117,610,  Th.)  genügend,  durch- 
fchnittlich  in  den  10  Jahren  8,500,000  Fr.  (2,295,000  Th.),  also 
ein  Einhundert-  und  Zehntheil  der  sämmtlichen  Staatsaus- 
gaben, und  nur  um  1,200,000  Fr.  (324,000  Th.)  bedeutender,  als 
nach  dem  Budget  von  1789« 

d)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege  hat  gleieh- 
falis  aus  demselben  Grunde,  wie  das  Torherg.ehende,  fast  un- 
Twrändert  dieselben  Ausgaben  verlangt,  nemlieh  1815=18,991,312 
Fr.  (5,127,051  Th.),  1823  =  18,445,459  Fr.,  1824=  17,972,000  Fr. 
(4,852,440  Th.),  durchschnittlicji  für  diese  Periode  18,500,000  Fr. 
(4,995,000 Th.),  also  ein  Vier-  und  Sechssigtheii  der  Staate- 
ausgaben» aber  den  sechsfachen  Betrag  des  Budgets  von  1789, 
was  bei  diesem  Zweige  der  Staatsverwaltung  für  die  Sicherheit 
des  Volks  nur  als  ein  erfreulicher  Fortschritt  angesehen  wer- 
den kann» 

e)  D%s  Ministerium  des  Inneren  und  der  Polisei  mit 
Ausschluss  des  Cultus,  des  Öffentlichen  Unterrichts  und  der 
Öffentlichen  Bauten,  veriangte  1815  =  54,584,516  Fr.  (14,727,815 
TH.),  und  1824  =  46,038,116  Fr.  02,430,287  Th.),  durchschnitt- 
lich etwas  Über  50,000,000  Fr.  (13,500,000  Th.),  aUo  etwas  über 
ein  Zwanzigtheil  sämmtlicher  Staatsausgaben  und  den  achtfa- 
chen Betrag  der  für  diese  Gegenstände  im  Budget  von  1789  nnge^ 
•etxten  Fonds. 

f)  Die  Verwaltung  des  Cultu's,  des  ftffentliehen 
Unterrichts  und  der  höheren  wissenschaftlichen  und  Kunst- 
Institute,  wurde  durchschnittlich  in  dicker  Periode  mit  31,33(),000 
Fr.  (8,459,100  Th.)  bestritten,  also  mit  einem  Ein-  und  Dreissig- 
theil  des  Durchschnittsertrags^  des  Ausgabe -Budgets,   das   aber 
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b«tnft1ie  den   dreifaeben  Betrag  der  dafSr  im -Budget  tob  1789 
bettinmiteii  Aniga^n  anaiAaekt. 

g)  Die  Verwaltung  der  dffentlichen  Bauten,  Land- 
straaaen,  Can&le  und  Bergwerke  wurde  in  den  ersten  fünf 
Jahren  dieser  Periode  bei  jien  grossen  Lasten,  welche  die  Fol- 
gen der  Feldzüge  von  1814  und  1815,  sowie  der  Aufenthalt  der 
Terbündeten  Heere  in  Frankreich  nothwendig  machten,  fast  gar 
nicht  mit  neuen  Anlagen,  oder  auch  nur  mit  weitentüchen  aber  kost- 
spieligen Reparaturen  bedacht:  aber  in  den  darauf  folgenden 
fünf  Jahren  kostete  sie  durchschnittlich  37,356, IM  Fr.  (10,086,174 
TL),  d.  i  ein  Fünf-  und  Zwanzigtheil  des Durehschnittsbe- 
trags  sämmtlichet  Staatsausgaben  für  diese  Periode,  und  gerade 
den  fünffachen  Betrag  für  die  gleichartigen  Gegenstände  im  Budget 
Ton  1780. 

h)  Das  Kriegsministerium  haäe  bei  der  Restauration^ 
der  Bourbona  noch  das  Ton  Napoleon  gebildete  Heer  Übernom- 
men, und  bei  der  damaligen  politischen  Stellung  Franjoreichs 
gegen  die  Übrigen  Mächte  Europas  durfte  in  den  ersten  Janreii  an 
eine  starke  Reduction  nicht  gedacht  werden ;  es  konnte  also  nur  iv\ 
Kleinen  gespart  werden.  Daher  war  das  Budget  desselben  für  ^ 
das  Jahr  1815  mit  328,203,134  Fr.  (88,639,137  Th.)  nicht  einmal 
ausreichend.  Aber  nach  dem  Congresse  zu  Aachen  trat  1819  eine 
ausserordentliche  Verminderung  desKriegsetats  ein,  wie  sie  auch  da- 
mals fürFrankreich  stattfinden  konnte,  und  durch  den  Finanzzustand 
des  Staates  dringend  erheischt  wurde:  bald  ging  manindess  sogar  auf 
das  Extrem  über  und  übersah,  welche  militärische  Macht  nothwendig 
Terbleiben  musste,  wenn  die  innere  und  äussere  Ruhe  des  Staates 
auf  die  Dauer  sicher  gestellt  sein  sollte.  Der  Militär-Etat  stand 
daher  1822  beinahe  auf  die  Hälfte  des  frühem^  herabgesetzt  mit 
176,472,000  Fr.  (47,647,440  Th.),  erhob  sich  durch  den  Feldzug 
nach  Spanien  1823  auf  102,881,446  Fr.)  52,077,081  Tb.),  wurde 
aber  im  nächsten  Jahre  schon  wieder  auf  1 80,08 ],(X)0  Fr. 
(48,864,870  Th.)  herabgesetzt  Er  betrug  inzwischen  durchschnitt- 
lich in  dieser  Periode  224,650,q00  Fr.  (60,655,500  Th.),  oder 
fünf  Sechszehn  th  eile  des  Durchschnittsbetrags  der  Staats- 
ausgaben, während  das  Budget  von  1780  noch  nicht  die  Hälfte 
dieser  Summe  für  denselben  Etat  gewährte. 

1)  Die  Verwaltung  des  Marine-  und  Colonial-Mini« 
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iteriumt  musite  in  finansieller  Hisnckt  garftde  den  umgekehr- 
ten Weg  als  das  vorhergehende  einsehlagen »  da  die  Marine  und 
Colonien  unter  Napoleon  verloren  gegangen  waren,  und  naeh  dena 
Pariser  Frieden  erst  wieder  neu  eingerichtet  werden  mussten.  Ihr 
Budget  bet^g  1815=30,616,699 Fr.(10,696,5Ö9Th.),  war  aber  schoa 
J822  auf  60,000,000  Fr.  (16,200,000  Th.)  erhöht,  blieb  dabei  für  d.  J. 
1823,  und  stieg  1824  auf  03,250,000  Fr.  (1 7,0^7,500  Th.  Der  Durch- 
schnitt derselben  betrug  53,325,000  Fr.  (14,397,750  Th.),  oder  ein 
Achtzehntheil  der  jährlichen  Staatsausgaben  dieser  Feriodeiy 
stand  also  nur  in  einem  geringeren  Unterschiede  von  12,825,000  Fr« 
(3,462,750  Th.)  gegen  das  Budget  vor  der  Revolution. 

k)  Die  Finansyerwaltung  ohne  die  Verzinsung  der  Staats- 
schulden kostete  vor  der  Revolution  weniger,  weil  die  indirecten 
Steuern  verpachtet  waren,  daher  betrug  das  Budget  derselben  1789 
nur  37,957,000  Livr.,  war  im  Jahre  1815  bei  den  einfacheren  Finanx- 
verh&ltnissen  der  Napoleonisehen  Organisation  noch  nicht  einmal  so 
hoch  =  34,334,246  Fr.  (9,270,237  Th.),  stieg  dann  rasch  auf  das  Dop- 
pelte und  Dreifache,  als  die  ausserordentlich  gesteigerten  Bedörfnisae 
des  Staates  und  die  Anforderungen  der  Staatsanleihen  diesen  Zweig 
der  Verwaltung  überaus  verwickelten  upd  erweiterten.  Es  verlangte 
daher  1822  bereite  101,185,000  Fr.  (27,319,950  Th.)  und  1824  = 
148,277,121  Fr.  (40,021,318  Th.),  in  der  zehnjährigen  Periode  durch- 
.  schnittUch  104,731,000  Fr.  (28,277,370  Thlr.)>  d.  i  beinahe  eia 
Neuntheil  sämmdicher  Staateausgaben. 

1)  Die  Verwaltung  der  Staatsschulden  und  des  Til- 
gungsfonds lässt  die  rasch  anwachsende  VergrÖsseruhg  ihres 
jiihrlichen  Bedürfnisses  aus  der  oben  angegebenen  Uebersiebt 
llber  das  Anwachsen  der  heutigen  Französischen  Staatsschuld 
ersehen.  Sie  erforderte  zu  Anfang  des  Jahres  1815  98,640,000  Fn 
<26,632,800  Th.),  aber  bereits  im  nächsten  Jahre  117,718,905  Fr^ 
1819  =  190,970,851  Fr.,  1822=  228,664,560  Fr.,  1823=237,086,308 
Fr.,  1824  =  240,127,666  Fr.  (64,834,457  Th.),  worunter  aber  sich 
7,400,000  Fr.  (1,998,000  Th.)  als  Zinsen  für  die  fliegende  Schuld  be- 
fanden. Der  Durchschnittebetrag  in  der  zehnjährigen  Periode  gieht 
181,513,000 Fr.  (49,008,510 Th,)  beinahe  ein  Fünftel  s&mmtlicher 
Steateeinnahmen,  aber  doch  noch  um  25,000,000  Fr.  (6,750,000  Th.) 
weniger,  als  das  Budget  von  1789,  wo  üb^dies  bei  dem  damali- 
gen Verhältnisse  des  Ausgabenetate  die  Zinsen  der  Staatsschulden 
nicht  wdoger  aU  »vei  Fünftel  desselben  ausmachten. 
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in)  Der  Etat  für  Pentionen»  Enttehldigungeii  fiahm 
unter  den  Boorbons  mit  jedem  Jahre  sa,  da  die  Ansprüche  der 
Familien»  welche  durch  die  ReTolution  ihr  Vermögen  eing^büsst, 
oder  während  derselben  sieh  nm  die  königliche  Familie  autge- 
seichnet  haben  Wollten,  unerschöpflich  waren.  Von  wenigen  Mil- 
lionen in  dem  ersten  Jahre  1815  ausgehend,  war  derselbe  bereits 
1822  auf  74,500,000  Fr.  (20,1 15,000  Th.)  und  1824  auf  84,719,627  Fr. 
(22,874,292  Th.)  angewachsen,  so  dass  der  Durchschnittsbetrag 
fär  diese  Periode  bereits  über  50,000,000  Fr.  (13,500,000  Th.) 
j&hrlich  Terlangte,  also  20,000,000  Livr.  (5,400,000  Th.)  mehr  als 
der  an  Pensionen  nnd  Gnadengehalten  ,  schon  überreiche  Etat 
Ton  1789:  im  Verhältniss  ium  vollständigen  Ausgaben  •  Etat  be- 
trug er  ein  Neunzehntheii  desselben* 

n)  Für  kleine  unrorhergesehene   oder  aus  besonderen 

Gründen  diesen  Etats  nicht  sugerechnete  Ausgaben  wurde  durch- 

achnittlich    in    den ,  Budgets    jährlich     eine    Summe   Ton 

13,500,000  Fr.  (3,645,000  Th.)  ausgesetzt^   also  em  Sechssig- 

,  theil  der  Staatsausgaben  dieser  Periode. 

Schreiten  wir  nun  aur  Regierung  Karls  X.  fort,  nnd  fassen 
sur  leichteren  Uebersicht,  nach  den  uns  vorliegenden  Materialien 
für  die  Jahres-Budgets  von  Januar  su  Januar,  seine  sechsjährige 
Regierung  für  die  Jahre  1825-*-30  susammen,  wodurch  allerdings 
ihm  swei  Monate  mehr  sugeschrieben  werden,  da  er  im  Septem* 
ber  1824  den  Thron  bestieg  nnd  bereits  1830  den  SIsten  Juli 
desselben  verlustig  ging,  so  erhalten  wir 


Einnahme 

Ausgabe 

Deficit 

* 

1825 

085,673,751  Fr. 

081,972,609  Fr. 

J820 

987,620,580  — 

976,948,919  --* 

1827 

957,431,769  -^ 

989,448,052  — 

32,016,2S3  Fr. 

1828 

946,483,698  — 

951,631,890  — 

6,148,192  » 

1829 

986,156,821  — 

974,184,361'  ~ 

—        — . 

1830 

1,099,673,363  — 

1,163,390,475  — 

63,717,112  — 

t^me     ß»^^<>3Ö»Ö82  Fr.    6,037,576,306  Fn 

löÄchS*    »2,559,998  Fr.     1,004,175,145  Fr. 
=;  267,991,200  Th.  =271,127,277  Th. 

#  Bei  dieser  Zusammenstellung  bemerken  wir  tfii vorderste  dass 

Schabrn*)!  Stafiftik  IL  |7 
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die  Staatseinnahmen  sich  wesentlich  dnrcbans  nicht  verän- 
dert haben  y  da  der  lechsjährige  DurchschnittBertrag  nur  eine 
Diflferenx  von  2,98]yOOO  Fr.  (804,870  Th.)  darbietet,  um  welche 
Summe  in*  der  zehnjährigen  Periode  unter  Ludwig  XVIJI.  die 
Staatseinnahmen  höher  gewesen  sind.  Das  bedeutende  Deficit 
des  Jahres  1827  von  8,644,401  Th.  war  durch  die  rücksichtslose 
Finansverwaltung  VilUle's  entstanden»  war  aber  durch^  den  Eip* 
tritt  des  sehr  besonnenen  und  erfahrenen  Grafen  Roj  als  Fi- 
nanzminister im  Ministerium  Martignac  (Jan.  1828)  so  weit  ge- 
mindert, dass  die  laufenden  Ausgaben  durch  die  Einnahmen  bis 
auf  die  geringe  Summe  von  1,390,014  Th,  gedeckt  wurden. 
Aber  das  Deficit  des  Jahres  1830  ist  keinesweges  blos  der  Juli- 
Revolution  zu  zuschreiben,  da  der  letzteren  vecjlerbiiche  und 
zerrüttende  Folgen  für  die  Finanzverwaltung  sich  erst  in  den 
beiden  nächsten  Jahren  1831  und  1832  bemerkbar  machen,  son- 
dern vorzugsweise  noch  der  Regierung  Carls  X.  und  der  Expe- 
dition nach  Algier.  Die  einzelnen  Einnahmen  -  Titel  verbleibeil 
nach  dem  sechsjährigen  Durchschnitte  in  dem  früheren  Zustande, 
da  die  geringen  Abweichungen  kaum  angeführt  zu  werden  verdie- 
nen, wenn  wir  den  Zustand  der  Jahre  18||-  vor  Augen  behalten. 
Nur  die  Fosteirtnahme  erhebt  sich  bis  auf  30,500,000  Fr. 
(8,^5,000  Th.)  und  die  Zölle  durchschnittlich  bis  auf  105,000,000 
Fr.  (28,350,000  Th.)  —  Dagegen  sind  bei  den  Staatsausgaben 
sehr  bedeutsame  Veränderungen  zu  bemerken,  die  l^auptsächlicli 
sich  auf  die  Staatsschulden  beziehen.  Der  «gute  Zustand'  der 
Apiortisation^  -  Casse  hat  in  den  ersten  zehn  Jahren  (bis  ^  zum 
30sten  September  1825)  überhaupt  an  seiner  Dotation,  an  Zin- 
sen für  die  aufgekauften  Staatspapiere  und  durch  ihm  besonders 
zugewiesene  Summen  für  verkaufte  Staats  Waldungen  (83,145,565 
Fr.  =  22,450,3^2  Th.)  in  der  Gesammtsnmme  027,098,477  Fr. 
(1 79,31 6,495Th.)  eingenommen  und  dafür  solbrt  immer  zinstra* 
gende  Staatsschulden  eingekauft 

Dadurch  war  der  Cours  der  fUnfprocentigen  Renten  so  be- 
deutend in  die  Höhe  gegangen,  dass  das  Französische  Finanz- 
ministerium den  ßeschluss  fasste,  den  Kammern  ^in  Gesetz  über 
die  Herabsetzung  der  Rente  von  fünf  auf  vier  Procent  vorzule- 
gen (1.  Apr.  1824),  welches"  jedoch  nach  vielfachen  hartnäckigen 
Debatten  bedeutsam  verändert,  erst  ein  Jahr  später  durchging 
(Mai  1-825).  Nach  demselben  sollen  die  fünfprocentigen  Renten 
allmählig  entweder  in  Renten  in  4|  Frocent  mit  der  Verpflich- 
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fang  der  Regiemngy  dieselben  in  sehn  Jaliren  nicirt  snrüekxuxnh- 
leo^  oder  in  dreiprocendge  umgescbrieben  werden,  die  im  Nomi- 
nmiwertbe  von  100  Fr,  su  75  Fr.,  also  mit  25  Procent  Rabatt 
den  Besitzern  der  älteren  Staatssebolden  ausgeliefert  werden  sollten. 
Indess  ging  diese  Verwandlung  der  Staatsschulden  sehr  langsam  von 
statten,  der  grdssste  Theit  derselben  blieb  in  fUnfprocentigen  Renten 
erhalten,  die  4|  procentigen  wurden  fast  gar  nicht  beliebt*),  und 
nnr  der  lockende  Gewinn  von  25  Procent  Nominal  -  Capital  zog 
an,  einen  beträehtlicheh  Theil  der  älteren  Renten  gegen  dreipro« 
-centige  zu  vertauschen.  Eki. wurden  nemlich  611,482,320  Fr. 
funfprocentige  Renten  (165,100,221  Tb.),  weljche  jährlich  30,574,116 
Fr.  (8,255,008  Th.)  ZinseA  veriangten,  in  815,301^166  Fr. 
(220,131,324  Th.)  dreiprocentige  Renten  umgeschrieben,  die  nur 
24,459,035  Fr.  (6,603,030  Th.)  Zinsen  kosteten:  also  betrug  die 
jährliche  Zinsenersparung  1,651,078  Th.,  aber  die  Staatsschuld 
war  zugleich  dadurch  um  203,818,846  Fr.  (55,031,103  Th.)  er- 
höht Doch  der  dadurch  gewonnene  Minderbetrag  an  Zinsen 
wurde  mehr  als  vierfach  durch  den  Oberaus  nachtheiligen  Plan  des 
Crrafen  Villdle  über  die  Emigrantenentschädigung  verschlun* 
gen,  welcher  als  Gesetz  von  der  Deputirtenkammer  im  März 
1825  angenommen  wurde.  Dasselbe  bestimmte  30,000,000  Fr. 
dreiprocentige  Renten  oder  1,000,000,000  Fr.  (270,000,000  Th.) 
Nominal-Capital  als  Entschädigung  für  diejenigen  Emigranten, 
Deportirte  oder  ihre  Familien,  sowie  für  dio  Familien  der  wäb- 
rend  der  Revolution  zum  Tode  V^iirtheilten,  deren  Güter  ein- 
gezogen und  vei^äussert  worden.  Diese  sollten  nach  yorherge« 
gangener  Abschätaning  der  verlorenen  Häuser  und'  Güter,  Ersatz 
in  Staats*Renten  erhalten,  und  zwar  so,  dass  in  den  nächsten 
fünf  Jahren  jährlich  ein  Fünftel  der  oben  bestimmten  Summe  zur 
Zahlung  kommen  sollte.  Diese  grosse  Vermehrung  der  Franzö* 
«isehen  Staatsschuld  war  beim  Ausbruch  der  Juli  «Revolution  bis 
anf  ein  Fünftheil  bereits  ausgegeben,  so  dass  nach  dem  Be- 
richte des  Finanzministers  Lafitte  am  Isten  December  1830  der 
Zustand  der  älteren  in  das  grosse  Schuldbuch  inscribirten  Staats* 
schuld  folgender  war: 


*)  Es  wurden  nur  1,149>840  Pr.  (310,449  Th.)  funfprocentige 
Renten  oder  23,099,800  Fr.  (6,309,136  Th.)  CsphaUn  1,029,737  Fr. 
(278,0*21  Th.)  Renten  zu'4}Prpc.  umgeschrieben:  also  eine  unbe- 
trächtliche Zinsenersparung  von  110,103  Fr.  (3*2,428  Th.)  jährl.  gemacht. 

17* 
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FUnfproe.  R«al6li  126,432,437  Fn  amdit  Capital  2,62M48,<X)0Fr. 

<=:  34,136,760  Tb.)  =  (  682,734,960  Tk| 

Viereiohalbprc.  R.      1,025,345  Fr.  nackt  Capital       22,784,000  Fr. 

C=  276,834  Tb.)  <=  6, 1 5 1 ,680  Tb.) 

Vierproe.  Rent.*)      3,073,180  Fr.  macbt  Capital       f  6,829,000  Fr. 

\z=i  829,764  Tb.)  *  <=  20,743,290  Tk) 

Dreiproe«  Reatea  .  37,106,489  Ff.  macbt  Capital  1,236,883,000  Fr. 

(=  10,018,755  Tb.)  (=  333,958,410  Tb.) 


auganimea  Renten  167,637,451  Fr.  Cap.  d.Scbald.  3,865,144,000  Fr. 

(=  45,262,103  Tb.)  (=  1,043,588,340  Tb.) 


Dazu  kamen  nach  als  «chwebende  Scknld  in  demselben  Zeit- 
punkte 

1.  Aeltere  ans  der  Regie- 
rung Carls  X.    .    .    .      159,000,000  Fr.  (42|030,000  Tb.)  Capital 

2.  Anleihe  für  den  Kauf-  > 
laannsstand  imJ.  1830in 

Folge  d.  Revolution   .        3p,000,000  Fr.    (8,100,000  Tb.)     — 

3.  Auslagen  für  Spanien, 
die  noch  zurückgefordert 

werden  kdnnen  .    .    .        54,0^^^000  Fr.  (14,580,000  Tb.)     — - 


■usammen  243,000,000  Fr.  (65,610,000  Tb.)     — 

velche  JiiKriich  12^350,000  Fn  (3,334,500  Tb.)  Zinsen  eif ordern. 
Demnach  war  im  December  1830  der  Gesammtbetrag  der  Staata- 
icbulden  auf  4,108,144,000  Fr.  (1,109,198,340  Tb.),  und  der  Zin- 
sen auf  176,987,451  Fr.  (48,596,603  Tb.)  gestiegen,  su  welchen 
letzteren  noch  der  jährliche  Zuscbuss  zum  Tilgungsfond  mit 
40,000,000  Fr.  (10,800,000  Tb.)  hinzuzuBeblagen  ist,  um  die  |&br- 
liehen  Anforderungen  an  ^%  Französische  Volk  für  Verzinsung 
nfid  Tilgung   der  Staatsschulden  mit  219,987,451  Fr.  (59,396,603 


*)  Die  vierprocentigen  Anleihen  entstanden  seit  1925  bei  einl- 
f;en  ausserordentlichen  Y-eranlasSungen,  die  durch  'die  gewdbnlichen 
IStaatseinnahmen  nicht  gedeckt  werden  konnten,  und  die  von  den 
Kammern  bewilligt,  nur  mit  wenigen  Procenten  Verlust  des^Maad- 
aal-C«|>i(als  in  baarer  Anleihe  eingezahlt  worden. 
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Tli.)  m  befrieiligett.  Der  Tilgvngsfbnd  batftH  ab«r  damals  bereit« 
für  «eine  Operattoncn  iMister  der  obigen  jährlichen  Etatisumnift 

von     . *.    .    .    40,000,000  Fr.  (10,800^000  Th^ 

an  jährlichen 'Renten   aus    dem 

Verif  auf  von  1 78,000,000  Hectaren  ^ 

(1697,100,606  Morg.  Pr.)  Wald    .      0,000,000  Fr.    (1,620,000  Th.X 

an  jährlichen  Zinsen  der  seit  dem 

jahreil^lO  angekauften  Renten    34,000^000  Fr.    (9,180,000  Th.) 

sttsammen    80,000,000  Fn  (21,600,000  Tb.): 

Aber  die  Ereignisae  während  der  nunmehr  füni^brigen  Regie« 
vang  des  Königs  Ludwig  Philipp  mnssten  bei  der  starken  Rüstung* 
des  Französischen  Heeres  und  dec  Flotte,  den  vermehrten  Ausgaben 
für  die  Behauptung  Algiers,  dem  Ankauf  von  Waffen  in  England, 
bei  den  ausseronlentUofaen  Bauten  der  unter  Ludwig  XVIIL  unil 
Carl  sehr  vernachlässigten  Festungen,  endlich,  bei  deo  vieifacheq 
Unterstütsongen,  die  durah  den  revoJationären  Zustand  einielner 
Städte  (wie  Paris,  Lyon)  und  Departements  herbeigeführt  wur- 
den, neue  Anleihen  nothwendig  machen,  da  überdies  noch  in. 
den  ordeutUehan  Einnabmen  durch  die  inneren  Unruhen  und 
plötiliche  Verarmungen  wegen  des  stockenden  Verkehrs  sehr  be< 
deutende  Ausfälle  sich  ergaben.  Denn  es  betrugen  xusammea 
in  den  vier  J^^hren  1830—1833 

die  StaaCsausgaben  4,629,966,000  Fr.  =  1,250,090,820  Th. 

dageg.  nur  d.  Staatseinnahm.  3,933,415,000  Fr.  =  1,062,022,050  Th. 

-  -  ' 

also  das  Gesammtdeßeit     69«,5$l,OOOFr.=    188,068,770  Th. 

Davon  wurden  die  ausser  der  obigen  Anleihe  von  30,000,000  Fr. 
im  Jahre  1830  noch  fehlenden  63,346,000  Fr.  =  17,103,420  Th. 
durch  Schatzkammerscheine  ab  Vermehrung  der  schwebendea 
^huld  gedeckt. 

DaaDeiidt  des  Jahres  1831  Ton  270,687,000  Fr.  =  73,085,490 
Th.  erforderte  eiqe  neue  Anleihe  von  120,000,000  Fr.  =^400,000 
Th.;  das  Deficit  des  Jahres  1832  V019  2(^,622,000  Fr.  =  55»207,94(K 
Th.  eine  neue  Anleihe  von  171,422,000  Fr.  =  46,283,940  ,Th. 
An  demDelieil  des  Jahres  1833  von  157,896,000  Ff.  =  42,631,92a 
Th.  wurden  durah  einen  neuen  Verkauf  von  Staatswaldungen 
9S,079,000  Fr.  (1%68I^U0  Tk.)  gedeckt.    Die  Ausgabmi  für  da» 
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Budget  det  Jabrei  1834  machten  erst  wieder  die  R&ekkehr  aeu 
dem  gewöhnlicheren  Zustande  *)  mÖgUc)|y 

denn  sie  betrugen  1,031,090,547  IV«  =7  278,304,438  Th. 
dagegen  d.  Einnahmen     983,660,307  Fr.  =  265,59CH711  Th. 

also  das  Deficit  nur       47,421,240  Fr.  =    12,803,727  Th« 

Dieses  wurde  durch  eine  Erhöhung  der  Weinsteuer  um  20,000,000 
Fr.  (5,400,000  Th.)  und  eine  Verminderung  des  Jährlichen  Zu- 
schusses zum  Tilgungsfonds  um  20,000,000  Fr.  beseitigt,  so  dass 
der  letitere  seitdem  nur  die  gleiche  Summe  von  20,000,000  Fr. 
erhält     Aber  im  Budget  von  1835  fanden  sich  die  Rückstände 

auf 67,533,132  Fr.  =    18,233,939  Th.  gesteigert 

die    gewöhnlichen 

Ausgaben  betrugen,  1,009,008,531  —  =  272,432,297 —- 

d.  ausserordentlich. 

Ausgaben  betrugen,      22,442,000  —  =     6,059,340  — 

ausserdem  noch  für 

nothwendige  öffent« 

liehe  Bauten     .    .       27,590,000  —  =3     7,449,300  — 

zusamm.  an  Ausgab.  11,126,573,663  Fr.^=:  304,174,876  Th. 
Dagegen  konnten  die  Einnahmen^   welchen   das  Jahr  1833  xum 
Grunde  gelegt  wurde,  nur  in  Anschlag  gebracht  werden  auf 

996,557,415  Fr.  =  269,070,498  Th. 

D^cUyor™.'^      130,016,248  Fr.  =  35,104,378  Th. 

Durch  das  su  erwartende  Plus  in  den  Einnahmen  und  naehträg- 


*)  Dieses  ergiebt  sich  auch  aus  dem  Geldverkehr  des  Staats- 
schatzes mit  der  Bank  von  Paris,  die  dem  attgenblicklichen  ausser- 
ordentlichen Staatäb^dürfnisse  abhilA,  denn  nach  dem  Rechenschafts- 
berichte über  die  Operationen  der  Bank  Im  J.  1834  vom  29slen  Ja- 
nuar 1635*  hatte  sich  derselbe  1834  auf  349126,000  Fr.  vermindere, 
wflhrend  er  1833  noch  45»487,060  Fr.  betrug.  —  Uebrigelis  ist  der 
Reservefond  der  Bank  1834  gesetzlich  auf  lO^OOOiOOO  Fr.  (2,700,000 
ThJ  beschränkt,  doch  befand  sich  der  haare  Casseavorrath  im  Jahre 
1834  stets  zwischen  119,3M,0M  Fr.  und  18Q,8I4»000  Fr. 
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liehe  EiDgdien  einiger  Röckstande  vcrhoffto  man  noch  6O;00O,O0a 
Fr.  XU  decken,  aber  für /0,000,000  Fr.  (18,900,000  Th.)  wunle  eine 
neue  Anleihe  gefordert  und  ron  den  Kanimern  auch  bewiUigt^ 
Wir  gelangen  demnach  lu  dem  Sehlussresultat  für  den  gegen« 
genwärtigen  Bestand  -der  Französischen  Staatsschuld^ 
dass  derselbe 

J.  an  inscribirt.  Rent  4,216fiMfiO0  Fr.  =  ],U1,728,200  Th. 

2«    an   schwebender 

Schuld 400,000,000  Fr.  =     108,000,000  Th. 

susammen  4,626,566,000  Fr.  =  l,24d,728,200  Th.  betritgt^ 

Indess  ist  bei  dem  in  diesem  (1835)  Jahre  nach  dem  Maasstabe 
Ton  1834  von  den  Kammern  Totirten  Budget  für  das  nächste- 
Jahr  1836  wiederum  eine  günstigere  Aussicht  eröffnet  Denn 
die  Ausgaben  sind,  da  die  meisten  ausserordentlichen  für  daa 
Heer,  die  Flotte  und  die  Festungen  befriedigt  sind,  insgesammt 
mit  1,001,904,935  Fr.  =  270,514,325  Th.  veranschlagt,  und  da* 
durch  also  auf  den  Betrag  des  Jahres  1829  fast  vollständig  zu* 
rSckgefilhrt,  wiewohl  das  Heer  gegenwärtig  um  54,000  Mann 
und  10,000  Pferde  stärker  ist,  als  im  Jahre  1829.  Dagegen  sind 
die  Einnahmen  dieses  Jahres  auf  994,985,897  Fr.  =  268,^646,183 
Th.  berechnet,  also  steht  nur  ein  geringeres  Deficit  von  6,919,033 
Fr.  =  1,868,142  Th.  zu  beseitigen,  das  gar  nicht  vorhanden  ge^ 
wesen  wäre,  wenn  nicht  durch  die  Aufhebung  der  Lotterie  ein 
IMinus  von  \0fiO0,600  Fr.  (2,700,000  Th.)  für  dieses  Jahr  zu  er- 
warten stünde,  doch  glaubte  der  Finanzminister  dieses  ganze 
Deficit  noch  aus  dem  vorhandenen  Reservefonds  vom  J.  1833 
SU  decken. 

Für  die  Vergleichung  der  einzelnen  Titel  in  den  Einnah- 
men und  Ausgaben  während  der  gegenwärtigen  R^emng 
Ludwig  ^Philipps  mit  den  froheren  Finanzperioden  (s.  S. 
251—57)  erschienen  nachstehende  Angaben  am  merkwürdigsten. 
Bei  den  Einnahmen  haben  a)  die  Domainen  und  Forsten 
ihren  früheren  Ertrag  durch  den  starken  Verkauf  der  Waldungen 
um  3,880,000  Fr.  (1,047,600  Tb.)  vermindert,  sie  sind  im  Bud- 
get für  1836  auf  23,120,000  Fr.  (6,242,400  Th.)  festgestellt,  wo- 
von nur  >  (4,620,000  Fr.)  aus  den  Domainen  und  ^(18,500,000  Fr.i 
aus  den  Forsten  herfliessen. 

b)  Bei  den  Regalien  und  ^taats-Monopolen  fällt  für 
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die  Zukunft  die  Lotterie  weg,  das  Potfregal  iit  um 
4,000,000  Fr.  bis  auf  27,500,000  Fr.  <2,425,000  Th.)  gewachsen, 
(doch  nicht  so  hoch  wie  unter  Carl  X.  S.  258),  und  dair^Tabjac ka- 
men opol  ans  den  oben  angeführten  Gründen  bereits  1834  auf 
68,000,000  Fr.  (18,360,000  Th.),  wiewohl  gerade  das  letstere  häu- 
fig ein  Gegenstand  der  heftigsten  Angriffe  von  Seiten  der  Oppo- 
sition gewesen  ist,  doch  bei  den  gegenwärtigen,  Staatsbedürfnissea 
Frankreichs  nicht  entbehrt  werdeir  kann.  Es  wnrde  daher  aber- 
mals durch  i^s  Gesets  Tom  12ten  Februar  1835  für  eine  Dauer 
auf  7  Jahre  bis  zum  Isten  Januar  1842  bestimmt  Dadurch  ist  der 
Gesammtertrag  dieses  Titels  auf  95,500,000  Fr.  (25,785,000  Th.) 
gekommen,  oder  fast  auf  dn  Eilftheil  der  Staatseinkünfte. 

c)  DerStempel  und  das  Enregistrement  sind  beträcht- 
lich in  die  &öYie  gegangen;  sie  betragen  im  Budget  für  1836 
193,500,000  Fr.  (52,245,000  Th.),  oder  beinahe  ein  Fünftel  sämmt- 
licher  Staatseinkünfte,  wovon  der  Stempel  aber  nur  |  ausmacht, 
1834  32,870,000  Fir.  (8,874,900  Th.)  und  für  1836  auf  31,000,000 
Fr.  (8,370,000  Th.)  veranschlagt  ^ 

d)  Unter  den  directen  Steuern  befindet  sich  auclf  jetst 
noch  der  Ertrag  der  Grundsteuer' in  starker  Abnahme  (um 
25,000,000 Fr. = 6,750,000 Th.)  gegen  die  Regierung  Ludwigs  XVIII., 
er  stand  1834  auf  245,51 1,154  Fr.  (66,288,010  Th.),  war  aber  für  1836 
wieder  auf  252,000,000  Fr.  (68,040,000  Th.)  Veranschlagt  Die 
Personal-  und  Mobiliarsteuer,  sowie  die  Thfir-  und 
Fenstersteuer  bieten  dagegen  sehr  geringe  Vcründerungen 
gegen  die  oben  angeführte  Periode  dar,  und  beseugen  durch  ihre 
allmähliche  Vergrösserung  nur  die  Zunahme  der  Bevölkerung 
und  des  gesteigerten  inneren  Verkehrs.  Jene  betrog  1834 
51,165,000  Fr.  (13,814,550  Th.)  und  für  1836  52,500,000  Fr. 
(14,175,000  Th.);  diese  gewährte  J834  26,830,000  Fr.  (7,244,100 
Th.)  und  für  1836  ^urde  sie  nur  auf  die  runde  Summe  vqq 
26,000,000  Fr.  (7,020,000  Th.)  angenommen.  In  einem  höherea 
Grade  findet  die  Zunahme  bei  der  Gewerbe-  oder  Patent- 
a teuer  statt,  welche  1834  29,818,500  Fr.  (8,050,995  Th.  ein- 
brachte und  für  1836  auf  30,000,000  Fr.  (8,100,000  Th.)  ange- 
nommen ist,  also  um  6,000,000  Fr.  (1,620,000  TK)  den  Durch- 
schnitt der  Regierung  Ludwigs  XVIIf.  überragt  Sämrotliebe 
direote  Steuern   betragen  demnach  gegenvirtig  360^500,000  Fr. 
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(9r,33S,000  Th.n  ako  13,500,000  Fr.  a^5»000  Tk.)  weniger.  tAu 
kk  der  oWngenaiuileii  Periode. 

e)  Die  indfreeten  Steuern  sind  tümnitlioh  in  ihren  drei 
Hanpttiteln  in  starkem  WacHsthnm  begriffen  und  hüben  yorzngs- 
veise  die  rerraehrten  Staatsbedürfnigse,  mit  Ansschlnsa  der  An-' 
leihen,  befriedigen  müssen.  Die  Zölle  sind  durchschnittlich  um 
34^000,000  Fr.  (9,180,000  Th.)  gegen  die  Regierung  Ludwigs  XVlll. 
gestiegen  I  denn  sie  waren  nach  den  Jahren  1832  und  1833 
durchschnittlich  für  das  Budget  J  836  auf  106,000,000  Fr. 
(28,620,000  Th.)  berechnet  worden.  Die  Salzsteuer  war  um 
den  sechsten  Tbeil  ihres  früheren  Ertrages  gesteigert,  1831 
brachte  sie  62,200,000  Fr.  (16,794,000  Th.)  ein,  wurde  aber  für 
das  Budget  1836  nur  auf  die  runde  Summe  von  54,00p,0(X)  Fr. 
(14,580,000  Th.)Teransch tagt  Endlich  die  übrigen  allgemeinen 
ipdireeten  Steuern  sind  im  Durchschnitte  um  mehr  als  ein 
Tolles  Drittel  ihres  Ertrags  in  jener  Periode  ergiebiger  geworden, 
sie  worden  nach  dem  Durobschnitfee  der  Jahre  1832  und  1833  auf 
187,000,000  Fr.  (5O,490,0(K)  Th.)  angenommen,  also  ein  Mehrbe« 
trag  von  67,000;000  Fr.  (18,090,000  Th,K  Demnach  gewähren 
gegenwärtig  die  indirecten  Steuern  zusammen  347,000,0(X)  Fr. 
(93,690,000  Th.),  od^  über  ein  Drittel  sämmtUoher  St&ato- 
einkünfte. 


^ 


Bei  den  Staatsausgaben  ist  a)  die  Civilliste  auf  we* 
niger  als  die  Hälfte  für  den  König  und  auf  weniger  als  ein 
Sechstel  für  die  übrige  königliche  Familie  herabgesetzt,  dehn 
der  König  erhält  gegenwärtig  nur  12,000,000  Fr.  (3,240,000  Th.y, 
und  von  seinem  Hause  Ist  nur  dem  Thronfolger  1,000,0()0  Fr. 
(270,000  Th.)  jährlieh  bewilligt,  so  lange  er  unvermählt  ist,  un4 
die  doppelte  Snn>me,  sobald  er  zur,  Vermählung  schreitet:  also 
ist  der  Gesammtertrag  derselben  13,000,000  Fr.  (3,510,000  Th.)» 
oder  ein  Sechsundsiebenzigtheii  der  Staatsausgabei^ 

• 
b)  Bei  den   Ausgaben   für   die  Pairs-   und  Deputirten- 
Kammer    sind*   sehr    wesentliche    Ersparungen    zu    bemerken, 
denn  beide  kosten  jetzt  nicht  viel  über  ein  Viertel  des  früheren 
Betrags,  nemlicb  1,108,000  Fr.  (299,160  Th.). 

e)  Bei  der  Ninisterial-Verwaltung  der  auswärtigen 
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Angelegenheiten  wardeii  UJ>er  ein  Aelitdieil  >der  frülierea  Aus- 
gaben durch  Einziehung  überAilfsiger  diplonuititelier  Posten  oder 
deren  Vereinigung,  sowie  durch  Herabsetzung  der  Gehalte  der  Cre- 
sandten  und  Agenten  erspart.  Im  Jahre  1^3  erforderte  dieselbe 
7, 1 97,700  Fr,  im  Jahre  1 834  =  7,277,700  Fr.,  1 835  =  7, 1 08,700  Fr., 
und  für  1836  ist  das  Budget  derselben  7,223,70a  Fr.,  also  durch- 
schnittlich 7,233,000  Fr.  (1,952,010  Th.),  oder  ein  Einhundert- 
achtunddreissigtheil  der  Staatsausgaben.  -  '      / 

d)  Das  Ministerium  der  Rechtspflege  ist  fast  völlig 
unverändert  bei  seinem  früheren  Etat  geblieben,  denn  es  ver- 
langte 1833=18,351,500  Fr.,  1834=18,616,365  Fr.,  und  ist 
J836  auf  18,595,500  Fr.  festgestellt,  also  durchschnittlich  wiede- 
rum auf  18,500,000  Fr.  (4,995,000  Th.). 

e)  Die  Miiitsterialverwaltung  der  Inneren-  und  Po- 
lizei-Angelegenheiten htlt  in  den  letzten  fünf  Jahren  so 
vielfache  Veränderungen  in  den  Ressorts  erfahren,  dass  eine 
finanzielle  Vergleichung  der  verschiedenen  Etats  .derselben  völlig^ 
unstatthaft  erscheint  .  Im  Jahre  1833  besass'  es  einen  viel 
grosseren  Umfang  als  früher,  und  erforderte  84,978,200  Fr.,  und 
in  demselben  Wirkungskreise  wurde  für  das  Budget  J835 
S5,2S0;000  i^r.  und  1836  85,OO0,QOO  Fr.  bestimmt,  also  durch- 
schnittlich 85,100,000  Fr.  (22,977,000  Th.),  oder  fast  ein  Zwölf- 
theil der  Staatsausgaben. 

Q^Die  Verwaltung  des  Cultus,  des  Öffentlichen  Un- 
terrichts und  der  damit  verbundenen  höheren  Wissenschaft* 
liehen  Anstalten  hat  in  dieser  Zeit  nui;  eine  geringe,  aber  sehr 
angemessene  Vergrösäerung  von  2  bis  3,000,0(X)  Fr.  erlangt. 
Denn  im  Jahre  1833  wurden  für  dieselbe  33,933,600  Fr.  ausge- 
geben, davon  5,000,000  Fr.  für  die  höheren  und  niederen  Un« 
terrichtsanstalten  und  3,793,000  Fr.  für  die  Universitäten;  1834 
sfieg  der  Etat  bis  auf  31,540,100  Fr.,  (0,325,827  Th.),  wovon  der 
öffentliche  Unterricht  mit  8,580,991  Fr«  (2,316,850  Th.)  ausgestattet 
war.  Für  das  Budget  des  Jahres  1836  sind  35,925,600  Fr.  (9,699,91 2 
Th.)  bestimmt,  davon  für  den  Cultus  26,645,600  Fr.  a,  194,31 2  Th^ 
und  für  den  öffentlichen  Unterricht  9,280,000  Fr.  (2,505,600  Th.)^ 
also  beträgt  dieser  Zweig  der  Verwaltung  jetit  durchschnittlicb 
gegen  35,000,000  Fr.,  oder  tiber  ein  Achtundzwansigtheil 
der  Staatsausgaben. 
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g>  Die  Centrftlbebörden  des  Handflt,  der  ftffent^ 
liehen  Beuten, -Land-  und  Waiaerstrassen  hab^  dieselbe 
Verftndenmg^  der  Ressorts,  wie  das  Ministerium  des  Inneren  er- 
fahren,  daher  aueh  hier  bei  der  Verf^leichnng  der  Budgets  der 
Tersehiedenen  Jahre  sehr  leicht  eine  Verwechselung  Torkommen 
kann.  Sie  erforderten  lusanimen  im  Jahre  1833  49,560,000  Fr., 
imd  1834,  wo  für  den  Ausbau  der  Chausseen  eine  ausserordent- 
liehe  Beihülfe  von  38,500,000  Fr.  bewilligt  werd^  niusste, 
78,560,000  Fr.;  dagegen  1835  wiederum  4o,060,000  Fr.,  so  dass 
im  Durchschnitt  für  die  gewöhnlichen  Ausgaben  45,000,000  Fr. 
(12,150,000  Th.)  ansninehmen  sind,  also  ein  Zweiundswaniig* 
iheil  der  sämmtlichen  Staatsausgaben.  -— 

h)  Die  Verwaltung  des  Kriegsministeriums  hat  in 
dieser  Periode  wegen  der  ununterbrochenen  bedeutsamen  Rüstun-^ 
gen,  durch  die  innere  und  äussere  politische  Stellung  Frankreichs 
in  der  Gegenwart  veri4^!asst,  erst  in  dem  Jahre  1834  wieder 
eine  Annäherung  an  den  gewöhnlichen  Etat  erreicht,  nachdem 
in  den  drei  Jahren  vorher  durchschnittlich  des  Jahres  für 
1K>,000,000  Fr.  (24,300,000  Th.)  ausserordentliche  Ausgabea 
gemacht  waren.  Sie  war  1834  festgestellt  auf  223,846,842  Fr. 
(60,438,639  Th.),  wovon  aber  3,475,595  Fr.  (938,412  Th.)  die 
Pul  Ter-  und  Salpeter -Fabrication  kostetet!,  und  f^urde  in  den 
Budgets  der  beiden  nächsten  Jahre  (1835^.  und  1836)  nur  um  eL 
nige  Hunderttausende  von  Franken  unwesentlich  vermindert,  so 
dass  also  bei  der  gegenwärtigen  Stärke  des  Heeres  eine  Durah- 
aehnittssumme  von  223,000,000  Fr.  (00,210,000  Th.)  füglieh  fürX 
diesen  Verwaltungszwdg  anzunehmen  bleibt,  also  Zwei  Neun- 
tel sämmtlicher  Staatsausgaben,  wodurch  das  laufende  Budget  der 
Durehsehnittssumme  für  den  Kriegsetat  der  früheren  Periode  über- 
aus nahe  kömmt,  die  freilich  in  den  letzten  Jahren  derselben  nicht 
mehr  erreieht  wurde«  Davon  ist  aber  noch  der  Etat  für  die  Colo- 
nisirung  von  Algier  ...ausgeschlossen ,  welcher  auf  2,670,000  Fr. 
(720,00^  Tk)  fcs%^steUt  ist 

i)  Das  Marine-  und  Colonial-Ministertnm  musste  auf 
ähnliche  Weise,  wie  das  Kriegsministeriuro,  erweitert  werden,  so 
dass  sein  Budget  um  ein  Siebentheil  des  früheren  Betrags  ver- 
stärkt wurde.  Es  erforderte  1833  =  58,168,000  Fr.,  1834  = 
59^1,000  fr.,  1835 =62,674,903  Fr.»  und  &at  1836  ist  et  auf 
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62,O74»000  Fr.  veranschlagt,  alto  dorelratbttildbh  gegtii*6 1,000,000 
Fr.  <I6^70^000  ThI.K  oder  etwat  mehr  ^i  ein  Funfsehntheil 
der  Staatsattsgaben.. 

k)'Die  Centralvenraltnng  d^r  Finanten,  to  wie  die 
Verwaltung  der  königlichen  Monopole,  directen  «ad 
indirecten  Steuern  hat  im  Verhftltnifs  aur  Vergröcterung 
des  Budgets  überhaupt  und  der  mehr  rerwiokelten  Staatsbedürf- 
nisse  etwa  um  ein  Zehntheil  de«  trüberen  Betrags  zugenommen. 
Es  betrug  das  Budget  derselben  im  Jahre  183^=  115,684,500  Fr. 
(31,234^815  Th.),  1834=  116,912,500  Fr.  (31,566,375  Th.),  1835  s 
116,625,500  Fr.  (31,^^8,885  Tb.),  also  dhrchsehnittlieh  gegen 
116,500,000  Fr.  (31,485,000  Tb.),  oder  beinahe  iwei  Sieben- 
xehnt heile  der  Staatsausgaben ,  woTon  die  CentralTerwaltung 
«Uein,  wenig  über  ein  Viertheii  des  Betrags  verlangte; 

1)  Die  Verwaltung  der  Staatsirt hnlden  nnd  des  Til- 
gungsfonds musste  in  dieser  Periode  eine  yerhältnissmässige 
grössere  Anforderung  an  die  Staotsausgaben,  ungeachtet  des  theil- 
weise  ertnftssigten  Zinsfusses,  machen,  weil,  wie  oben  schon  aus- 
einander gesetzt,  der  Gesammtbetr^  der  Staatsschulden  soausser- 
dentlich  gesteigert  wurde.  Wir  sehen  daher  den  Etat  derselben 
im  Jahre  1833  auf  293,761,952  Fr.  (79,315^726  Th,)  gestiegen» 
worunter  der  Tilgungsfond  44,616,403  Fr.  (12,046,428  Tb.)  er- 
hielt, die  schwebende  Schuld  16,000,000  Fr.  (4,320,000  Th.),  und 
die  Verzinsung  der  Cautionen,  welche  für  das  Stadteinteresso 
wie  Staatsanleihen  gebraucht  wurden»  9,O0O,O0aFr.  (2,43(^000  Th.X 
Im  Jahre  1834  verlangte  das  Budget  dieser  Verwaltung  nur 
263,300^67  Fr.  (71^291,041  Tb.),  indem  allein  die  Verzinsung 
der  consolidirten  Schuld  über  l(A,000,000  Fr.  weniger  verlangte^ 
und  derTilgungsfond  wiederum  uurdiegerade  Summe  von 20,0(X),(X)0 
Fr.  erhielt  In  dem  laufenden  Jahre  1835  beträgt  das  Budget  aber- 
mals 8,000,000 Fn  weniger,  nemlioh  um  255>602,237  Fr^  (60^012,596 
Th.),  also  durchschnittlich  gegen  270,^00,000  Fr.  (72,900,000  Th.>^ 
oder  fkat  zwei  SiebeuthAÜe  sämmtlioher  Staatsausgaben. 

m>  Der  Etat  für  Pensionen,  Ents«hAdigu«gen  nahm 
leider  auch  jetzt  noch  mit  jedem  Jahre  nuf  Kosten  des  schon  so  ach  wer 
belasteten  Volks  zu,  indem  selbst-  der  DynastienwAchsel^  die  An- 
qiff üefae  der  vtelfiich  um  den  Staat  wahrhaft  oder  ^inch  nur  varaMint- 


Frankreieb«  169 

lieh  Terdientcn  Penonen  k«in6twege8  vemiiiidMte,  ▼ielmekr  noch 
4«reh  eioen  ansehnlichen  Titel  der  Nadonal-Belohnimgen  tun  mehr 
aU  2,000,000  Fr.  (540,000  Th.)  vermehrte.  Daher  betrug  dersetbe 
bereits  1833  *)  =  56,735,874  Fr.  (15,318,081  Th.),  1834  sogar 
65,012,888  Fr.^  1835  =  66,000,000  Fr.,  also  durchachnittiich  über 
62,700;000  Fr.  (16,029,000  Th.),  oder  mehr  als  ttn  Fvnfxehn- 
theil  simnitiiflher  Staatsausgaben.  -^ 


S.  22. 


Die   Kriegsverwaltung   fiir   Landheer   und 

Seemacht 


Freih.  t.  Zedlits,  Frankreich  als  Militairstaat  unter  Lud- 
wig XVUt,  zehn  Jahre  nach  dem  Pariser  Frieden,  Leipzig  1825 
8vo.  «-  Oh.  Dupin,  e98ai  9ur  l' Organisation  progressive  de  la 
wutrine  Franqaise  et  des  colonfes,  Paris  1834.  -—  Anuuaire 
de  Tetat  milttaire  pour  Vannee  1826  Paris;  dasselbe  pour' 
ran*  1834.  —  Ferussac»  Bulletin  des  Sciences  miiitaires^  P4* 
ris  1825 — 31,  jeder  Jahrgang  in  12  Heften. 

Gleichzeitig  mit  dem  damals  so  mächtigen  Herzogthume  Bar- 
gund,  bildete  sich  im  fünfzehnten  Jahrhunderte  in  Fraakreich 
seit  der  Regierung  Carls  VII.  ein  ansehnliches  stehendes  Heer,  das 
bereits  unter  dessen  Nachfolger  Ludwig  XI.  gegen  20,000  Mann 
stark  erhalten  wurde,  und  in  dieser  Stärke  mindestens  unter 
den  folgenden  Regierungen   während  des  Friedens  Terblieb,   in 


*)  Die  Zahl  der  Pensionaire  bildete  am  1.  Januar  1833  das  be- 
trächtliche üeer  von  IG'lynS  Individuen,  worunter  128  Pairs  mit 
1,564,000  Fr.,  ^93  Civil-Pensionaire  mit  1,733,400  Fr.,  1408  Juli- 
Peusiooflire  mit  613,700  Fr.,  1*27,100  Militair - Pensionaire  mit 
40,^^1*21  Fr.,  ^185  Crdstlkhe-Pensionaire  mit  4,662,169  Fr.^  end- 
lich 2592  DoMOaiien  mit  «tnem  Gnadengeballe  von  l,480»9O4  Fr. 
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Kri^zeiten  A«t  cor  dmfaclien  und  rierfadiea  Avsahl  sieh  erhob. 
Unter  Frans  h  war  es  nahe  daran»  dass  die  ausgeseichnete  Hee* 
resmacht  dem  Franxftsisehen  Staate  den  entscbieilenen  Vorrang 
Tor  allen  Kebenbnhlem  avf  di«  Dauer  sicher  stellte,  doch  blieb 
luUtzt  der  Sieg  in  den  Händen  des  Hauses  Habsburg,  beson- 
ders als  Philipj^  IL  durch  äusserste  Anstrengung  aller  Staats« 
krUfite  seines  ausgedehnten  •  Reichs  und  durch  ein  besondere« 
Glück,  eine  Reihe  gewandter  und  tapferer  Feldherren  fOr  die 
luindinacht  und  die  Flotte  su  besetzen,  seine  Kriegsmacht  sur 
ersten  in  ganz  Europa  ausbildete.  Seitdem  aber  Spanien  nach 
dem  Tode  Philipps  11.  von  diesem  glänzend  behaupteten  Hdhe« 
punkte  herabsank,  trat  Frankreich  fast  unmittelbar  in  seine 
Stelle  ein,  und  stellte  bald  nachher  stehende  Heere  von  einer 
so  ungemeinen  Grösse  auf,  wie  sie  Europa  seit  dem  Untergange 
des  Weströmischen  Reichs  nicht  gesehen  hatte.  Das  Amt  eines 
Connetable  oder  Kronfeldherrn  hörte  auf,  unter  welchem  bis  auf 
die  Regierung  Ludwigs  XIII.  die  gesammte  Kriegsmacht  gestan- 
den hatte:  denn  es  schien  der  auf  Unbeschränktheit ausgehenden 
königlichen  Regierung  zu  gefährlich.  Es  wurde  jetzt  die  Verwal- 
tung der  Heeresmacht  von  dem  Oberbefehle  über  dieselbe  während 
des  Krieges  getrennt,  Jene  wurde  einem  Minister-Staatssecretär  an 
dem  königlichen  Hoflager  anvertraut,  diese  mehreren  Feldmar* 
schallen  (Marechaux  de  France)  überwiesen.  Frankreichs  Kriegs* 
macht  äusserte  s^it  dieser  Zeit  einen  politisch  bestimmenden  Einfluss 
nicht  nur  auf  seinen  eignenStaat,  sondern  auf  alle  Reiche  Europas. 
König  Ludwig  XIV.  unterhielt  bereits  in  Friedenszeiten  ein 
stehendes  Heer  von  80,000  bis  100,000  Mann,  welches  zum  drit* 
ten  TheÜe  aus  Ausländem,  namentlich  Schweizern  bestand. 
Diese  hatten  bereits  seit  dem  Ende  des  fünfzehnten  Jahrhun- 
derts foitwährend  in  beträchtlicher  Anzahl  unter  den  Französi- 
schen Fahnen  gekämpft,  und  standen  seit  dem  Jahre  1516  durch 
einen  Vertrag  der  Eidgenossenschaft  in  ewiger  Capitulation  für 
den  Fnanzösischen  Kriegsdienst.  Ausserdem  befanden  sich  aber 
noch  viele  Deutsche  aus  den  Rheingegenden  und  Franken,  sowie 
Schotten  und  Irländer  im  Französischen  Heere,  Pen  letzteren 
aber  wurde  nach  der  Ausschliessung  der  männlichen  Linie  Stuart 
von  dem  Englischen  -Throne  (1688)  untersagt,  in  ausländische 
Staatsdienste  zu  treten,  um  sich  desto  sicherer  vor  der  Franzö« 
sischen  Unterstützung  der  CatholUcen  in  Irland  und  Schottland 
zu  steilen.    In  den  Feldzügen  Lndwigs  XIV.  war  aber  das 


« 
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Bftsiiehd  Beer  setten  UBter  200,000  Maiiti  f|;eweten^  und  bisweilen 
gar«  bis  auf  300,000  KampfiTAbige  angewachsen. 

Während  der  Regierung  Ludwigs  XV.  war  bei  der  in  Eu- 
ropa damals  allgemeinen  Verstärkung  der  stehenden  Heere  auch 
für  den  gewöhnlichen  Friedenszustand  die  Stärke  des  Französischen 
Lnndheeres  seit  dem  Ocstreic|iischen  Erbfolgekriege  und  dem  sie- 
benjährigen Kriege  bis  auf  165,000 Mann  gestiegen:  dagegen  hatte 
der  letztere,  da  er  gleichzeitig  Land-  und  Seekrieg  war,  und  nicht 
allein  in  Europa,  sondern  in  allen  Erdtheilen,  wo  Franzosen 
und  Engländer  gegenseitig  Besitzungen  hatten,  gefuhrt  wurde, 
auf  diesen  verschiedenen  Thetlen  des  Kampfschauplatzes,  sowie 
zur  Deckung  des  Staates  selbst  345,300  Manif  unter  die  Waffen 
gerufen.  Die  darauf  folgende  Regierung  Ludwigs  XVI.  hielt 
während  des  Amerikanischen  Freiheitskampfes,  der  durch  Frank- 
reichs thätigste  Theilnahroe  an  demselben  abermals  wieder  in 
einen  Krieg  auf  allen'  Erdtheilen  und  Meeren  verwandelt  w^rde, 

ein  Heer  von  300,000  Mann. 

« 

Unterdessen  war  aber  auch  von  der  Französischen  Regie- 
rung die  grösste  Sorgfalt,  ohne  irgend  eine  Berücksichtigung 
des  dazu  erforderlichen  Kostenaufwandes,  auf  den  Festungsbau 
verwandt  worden,  so  dass  die  gesammte  Ingenieurwissenschaft 
von  Italien,  wo  sie  sich  seit  der  Erhebung  der  neueren  Kriegs- 
kunst ausgebildet  und  vervollkommnet,  hatte,  *in  ihrem  Haupt- 
fiitze  seit  der  Mitte  des  siebzehnten  Jahrhunderts  nach  Frank- 
reich  verpflanzt  wurde.  Der  ausfl;ezeichnete  Meister  Vau b an, 
der  auch  als  Ingenieur  den  Französischen  Marschallstab  sich  zi^ 
erringen  verstand,  bildete  seitdem  in  Frankreich  für  ein  volles 
Jahrhundert  die  Hochschule  der  Europäischen  Ingenieure.  Kein 
3taat  auf  der  Erde  besass  damals  nach  dem  Verhältnisse  seines 
Flächeninhaltes,  seiner  Bevölkerung-  «n4  seiner  Finanzen,  so  viele 
Festungen  von  Bedeutung  als  Frankreich,  denn  selbst  die  Nieder- 
lande und  Norditalien  wurden  dadurch  überboten.-  Durch  120 
grössere  und  kleinere  Festungen,  in  doppelter  und  dreifacher  Reihe 
hinter  einander  errichtet,  wurde  die  Östliche  Gränze  des  Staates  von 
Brabant  bis  zur  Oauphinee  gedeckt,  nachdem  Ludwig  XIV.  die  wich- 
tigen Eroberungen  des  Elsasses  und  der  Französischen  Niederlande 
gemacht  hatte  *):  aber  auch  der  natürliche  Schutz  der  Wes^änze 


*)  Freilich  war  auch  die  entgegenliegende  Seite  der  Nieder- 
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« 

^urcb  die  Pjrenlen,  «Mrie  der  Süd-  und  Noidgr&nse  diireti  dat  Meer 
wurde  durch  stark  befestigte  Studte  Mod*  Bafenforts  lunterstdtxl; 

Nicht  minder  war  unter  der  Regierung  Ludwigs  XIV.  dio 
Französische  Seemacht  gewachsen,  da  Heinrich  IV.  und  Ri- 
chclieu's  Verwaltung  nun  erst  einige  ansehuliche  Versuche  für 
diesen  Zweig  deir  Kriegsmacht  erprobt  hatten.  Ludwig  XIV.  er- 
litt xwar,  da  er  alle  grosse  Seemächte  nach  der  Reihe  als  Geg- 
ner hatte,  ungeheuere  Verluste  zur  See,  denn  er  verlor  in  seinen 
Fehlziigen  111  bedeutende  Kriegsschiffe  mit  5S38  Kanonen« 
Dennoch  blieb  dem  Französischen  Staate  am  Elnde  seiner  Re- 
gicrung  eine  Fiotl;^  über  150  Scegel  stark ,  die  an  Matrosen  und 
Schiifebesatzung  40,000  Mann  erforderte.  Als  Kriegshftfen  wur-  ' 
den  von  derselben  Toulon,  Rochefort,  Havre  de  Grace  und 
Brest  gebraucht,  aber  der  gegen  die  Holländer  und  Elnglände^ 
so  vortheilhaft  gelegene  Hafen  Dönkirchen  musste  in  Folge  des 
IJtrechter  Friedens  1713  durch  Versenkungen  vernichtet,  und 
zugleich  seiner  Festungswerke  durchs  Schleifen  beraubt  werden. 
Unter  Ludwig  XV.  hob  sich  nach  dem  Oestreichischen  Erbfol- 
gekriege während  der  längeren  Friedensdauer  swischen  den  Seo* 
mächten  die  Flotte  wieder  sehr  beträchtlich,  und  beim  Beginn 
des  siebenjährigen  Land-  und  Seekrieges,  im  September  1755, 
bestand  dieselbe  ans  32  Linienschiffen  von  74  bis  84  Kanonen, 
aus  39  Linienschiffen  von  SO  bis  64  Kanonen  und  aus  32  Fre- 
gatten, also  insgesammt  aus  103  grösseren  Kriegsschiffen:  damals 
war  aher  die  Englische  Flotte  doch  schon  um  130  grössere  Schiffe 
stärker  als  die  Französische,  Dieser  Krieg  fiel  daher  in  Bezug  a«f 
die  Ereignisse  zur  See  im  Allgemeinen  nachtheilig  für  die  Franso*- 
sen  aus,  und  auch  die  grössten  Anstrengungen  derselben,  sieh 
den  Engländern  als  Seemaclit  gleichsteilen  su  wollen,  wurden 
in  dieser  Zeit  durch  Engfadds  Uebermaeht  vernichtet  Eine 
neue  Periode  begann  für  die  Franaösiaehe  Marine  während  dea 


lande  und  des  Deutschen  Reidis  durch  Festungen  ausserordentlidi 
stark  bewehrt.  Daher  blieben  aber  auch  damals  gemeinhin  die  glän- 
zendsten Resultate  der  von  den  Fransosen  und  gegen  sie  gewonnenen 
blutigen  Schlachten  auf  die  Eroberung  oder  die  Entsetzung  einer 
Festung  bescbräukt« 
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Frviheitikriegety  da  der  Haiiptnebenbüliler 
in  Europa  dureh  den  KefUhrlichen  Kl^Dpf  mit  den  abgefallenen 
Colonien  geschwächt  war,  Frankreich  aber  mit  den  ttbrigen  wett* 
liehen  Seemichten  Europaa  den  Amerikanern  sich  anschloss  und 
nur  durch  bedeutende  Flotten  nachdrückliche  Hülfe  gewähren 
konnte.  Auf  solche  Weise  erreichte  Frankreich  während  dieses 
Kampfes  das  Maximum  des  Flottenbestandes  an  eigenen  Schiften, 
indem  im  Juli  1779  89  Linienschiffe  und  60  Fregatten,  also  ins- 
gesammt  149  grosse  Kriegs-Schiffe  gesählt  wurden,  so  dass  da- 
mals England  nur ,  33  Linienschiffe  und  Fregatten  mehr  als 
Frankreich  besass.  Das  gesammte  Seekriegs-Personal  an  Matro- 
■en,  die  sum  grössten  Theile  auf  Kauffahrteischiffen  geübt  wa- 
ren, sowie  an  Seesoldaten  erforderte  in  dieser  Zeit  200,000  Mann. 

Während  der  grossen  FransÖsischen  Revolution  löste  sich 
dps  frühere  stehende  Heer  völlig  auf:  dafür  entwickelte  sich  ein 
allgemeiner  Volkskrieg,  der  jedoch  durch  Camofs,  Jourdan's  und 
Napoleon  Bonaparte's  Maassrcgeln  vermöge  der  allmählig  orga- 
nisirten  Conscription  wieder  zu  einer  überaus  starken  stehenden 
Heeresmacht  zurückführte,  die  bald  in  jedem  Truppentheile  durch^ 
Hebung  und  energische  Führung  den  übrigen  Staaten  Europas  als 
Muster-Heer  steh  zur  Nachahmung  seiner  Einrichtungen  geltend 
■lachte.  Die  schnelle  Vermehrung  des  Französischen  Heeres  in  den 
ersten  beiden  Kri^jahren  der  Revolution  ergiebt  lieh  aus  nach* 
•tehendea  efficieOen  Angaben,  und  eiregt  um  so  weniger  Er- 
sitanpen,  wenn  man  erwägt,  dass  damals  jeder  wohlgesinnte  Fran- 
asose  vor  den  Gräueln  in  Paris,  und  in  den  die  Hauptstadt  in  wUiler 
Wnth  nacheifernden  Provinzialstädten  sich  in  die  Heereslagcr 
der  vieifaehen  Französischen  Armeen  retteten. 

Im  Deeember  1792^  160,000  Mann 

Am  31.  Januar  1793  2lft,964    — 

Am  31.  Juli  1793  599,537    — 

Im  Plnviose  An.  II.  (Febr.)  1794  760,922    -- 

Im  Germinal  (Apr.)  1794  974,724    — 

Im  Vendemiaire  An.  lll.(€iet)  1794  1,I69J44    — 

Nach   den  Basler  Friedensschlüssen  (1795)  bewegte  sich  die 

Fransdiisd»  Kriegsmacht,  die  fireittekaekoA  Belgien,  das  De«tsehe 

Beiek  bis  warn  Rhein»  und  bald  darauf  anoh  einen  Theil  von 

Nord-Italien  als  Erg&nzungsland   für  sich  neu  gewonnen  hatte, 

Sskaaerfs  Btstiftik  U.  |g 
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swiseli«!!  600,000  nnd  000,000  Mann,  die  f&r  etwas  melir  als 
twei  Proeent  der  damaligen  Berölkemng  des  Franftösisehen 
Staates  su*reehiiea  sürd^ 

Bei  dem  Uebergange  der  Fransöiisclien  Republik  sum'Kai- 
aerthiim  stand  Napoleons  Heer  auf  050,000  Mann,  und  wir  kön- 
nen nun  seine  späteren  Ergänzungen  aus  den  Anforderungen  an 
den  Französischen  Senat  ersehen,  die  jedesmal  durch  ein  kaiser- 
liches Decret  im  Moniteur  bekannt  gemacht  wurden. 

Diese  betrugen 

am  24  September  1805       80,000  Mann 

—  f.  April  1807       80,000     — 

—  21.  Januar         1808       80,000     — 

—  lO.  September  1808      160,000     — 

—  8.  April  1809       90,000     -^ 

—  5.  October      1809     '  36,000     — 
_  13.  Decfmber  1810     160,000     — 

/  —  20.  December   1811      120,000     — 

—  13.  Mars  1812     100,000     — 

—  16.  Januar         1813     250,000     — 

—  3.  April  1813      180,000     — 

—  9.  October      1813     280,000     — 

—  II.  November  1813     300,000     — 

2,033,000     — 

Es  Wurden  also  vo^  Napoleon  in  dem  einzigen  Jahre  1813 
1,010,000  Mann  siir  Lr^Jinsurrg  gefordert,  oder  gerade  nur  um 
23,000  Mann  weniger  z^  in  den  sieben  Kriegsjahren  roriier,  die 
sein  Kaiserthum  bestanden  hatte.  Sein  Heer  war  vor  Anfisng 
des  Kampfes  gegen  Rusftiflnd  1811  aus  folgenden  Truppendieilen 
gebildet: 

aus  90  R^imentem  Linien-Infanterie  su  3230  M. 
27  Regimentern  leichte  Infanterie  su  2159  H« 
14  Regimenteni  Cörassiere  und  Carabiniere  su  706  M 
30  Regimentern  Dragoner  su  946  M« 
24  Regimentern  Jliger  su  Pferde  zu  946  M. 
10  Regimentern  Husaren  su  046  Bf. 
dan  die  Garde 
aus  12  Regimenteni  Orettadterte  und  Jftger  su  2159  M. 
-«     6  Rsfimeatem  Carallerie  d.  einseinen  TruppengatCongen 

SU  706  M. 
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Zunamieli  ass  129  Reginen ternlnfantene  uiiil  374,901  Mann  > 

—     64    —      -^      Cavmllerie  und  r4,0O4  —                             i 

Die  Artilierie  aus    8  Regimt    Fatsartiilerie  und  25,840  -«                              . 

6       —          reitende  A.  und  5,676  —                            ' 

163  Compagnien  Gurai«,  A.  und  24,670  — 

20  Compagnien  OnTriera    und  3,080  — 

22  Bataillone  ArtiU..Traio  und  23,740  ^ 

2  Bataillone  Pontoniere   nnd  1,640  — 

Daa  Genie-Corps  a.  5  Bataillons     Sappeurs     und 

2  Bataillons     Mineurs      und  5,720  — - 
Die     Gensdarmerie     aus     30     Legionen     und 

2882  Brigaden  a  6  Mann,  von 
denen  1913  su  Pferde  und  969 
lu  Foss  den  Dienst  verriehteten. 

insgesanmt  18,173  -— 

Uas  stehende  Heer  betrug  daher  damals  558,124  Mann 
TerAeilt  in  29  Divisionen ,  wurde  aber  für  Jeden  Kriej^  durch 
beträchtlirhe  Reserven  der  einseinen  Regimenter  für  die  ErgiUi- 
sung  bis  auf  750,000  Bfann  ersetst  Die  Nationalgarde,  während 
der  Revolution  seit  1789  bis  1792  über  das  ganse  Reich  errich- 
tety  mm  Dienste  für  die  innere  Sicherheit  und  snr  Vertheidt- 
gung  des  Landes,  wenn  der  Feind  die  GrÜnse  überschritt, 
Terpfiiehtet,  war  mindestens  auf  den  dreifaehen  Betrag  der  ste*, 
beiidea  Heeresmaeht  la  schätsem 

Unter  Ludwig  XVIII.  war  nach  dem  gweiten  Pariser  Frie- 
den der  Etat  des  FransÜsisehen  Heeres  niemals  über  240,000  Mann 
^  gegangen,  und  unter  Carl  X.  wurde  derselbe  durch  das  Gesetx 
von  27*  Febmar  1825  folgendergestalt  normirt 

1.  Die  Infanterie  worde  susatumen-    Friedens-        Kriegs- 
gesetit*)  aus  6  Garde-Reg.,  64  Linien-        etat  etat 

R^.  und  20  leichten  Reg.,  susammen 
aus  90  R^.,  jedes  Reg«  zu  3  Bataill.  und 
jedes  Bat  su  8  Compg.  =  90l  M.  im 
Frieden  und  937  IL  im  Kriege,  giebt    243,270  M.  252,990  M. 


^  YergL  darüber  das  Bulletin  des  lols.  Jähret.  1825  nr.  24  und 
Fenwaac  Bulletin  d.  sciences  milic.  Apr.  in^  S.  15.V-74. 

18* 
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2.  Di#  Cavalleri«  «ut  8  Garde-      Frieden-      Krkgt- 
Reg.  (2  6rena(l.-R.,  2  CaraM.-R.,  1  Dra-  Etat  Etat 
goiL-R.,   1   Jäger-R.,   1  Lancier-R.,  und 

1  Hufaren-R.)  ud<I  48  Feld-R«giineiitem 
<2  Carabiner-R.,  10  Cuirass-R.,  J2  EHrago.- 
R.,  18  Jäger-R.,  6  Hutaren-R.),  jedes 
Regiment  zu  OEaeadrons  und  120H.  im 
Frieden  und  153  im  Kriege    ....       40,320  BL    51,408  ML 

7 

3.  Die    Artillerie    erhielt    einen 
Generalstab  von  390  0£ficieren  und  560 

Beamten,  an  Fustartilierie  I  Garde-Reg.  950  —         950  — 

SU  668  M.  im  Frieden  und  916  M.   im 

Kriege  und  8  Feld-Regt.  zu  1339  M.  im 

Frieden  und  2139  M.  im  Kriege,  maeht;      11,380  —    18,028  — 

an  reitender  Artillerie  1  Garde-Regt  zu 

382  M.  im  Frieden  und  4  Feld-Regt-  jni 

651   M.    im  Frieden*  und    891    M.    im 

Kriege,  maeht; 2,986  —      4,018  — 

an  Train  1  Garde-Regt.  zu  524  M.  im 
Frieden  und  1474  im  Kriege  und  8  Feld- 
Regt  zu  691  M.  im  Frieden  und  1958  M. 

im  Kriege ,    •    .    •    .  6,052  —    17,038  — 

Ausserdem   1   Bataillon  Pontonniere  zu 

12.  Compagnien;    ^    ...»••    •  995  —      1,571  — 

12  Arbeiter-Coropagnien   zu   71   M.   im 

Frieden  und  101  M.  im  Kriege     .     .    .  852  —      1,212  -* 

und  eine  Comp  agnie  Sehmiede  zu  100  M. 

nur  für  den  Krieg. 

•4.  Das  Gen ie- Corps,  welches  eine 
neue  Organisation  erst  durch  das  Gesetz 
Tom  19.  December  1829  erlangte,  bildete 
einen  Generalstab  ran  11  Generalen,  24 
Obersten  als  Direeteurs  des  fortifications, 
24  Oberstlievtenants,  60  Bataillons-Chefs, 
210  Capitains  und  32  Lieutenants,  500 

Gardes  de  Genie,  3  Regt  Pionniere  zu  362  r-     '  362  ^— 

$51   Mv   im  Frieden    und    891   M,    im 
I,    1    Handwerks-Compagnie    und 
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Friedeni*  Kriegt- 

3  Traio-CompagDieii,   die  letsteren  nur        etat  etat 

im  Knege 2,45d  M.  3,769  M. 


alio  die  Gesaninitstärke  d,  steh.  Heeres    309,626  — •    351,346  — 

Et  war  also  naefa  diesem  Friedensetate  im  Allgemeinen  fQr 
das  VcrhältDiss  des  stehenilen  Heeres  sur  BerÖlkeniDg  der  Maas- 
stab der  Deatschen  Bundesstaaten  sum  Grunde  gelegt,  i^emlich 
ein  Proeent  der  Bevdlkerung,  da  die  Bevölkerung  iFrankreichs 
iur  das  Jahr  1825  (S.  42)  31,771,000  S.  betrug.  Dies  Procent 
wurde  auch  völlig  bereits  im  Friedensetat*  erreicht,  wenn  wir  die 
Gensdarnierie  hinsurechneD,  die  damals  625  Ofliciere  und  13,737 
Unteroi)iciere  und  Gemeine  sHhlte,  also  mit  dem  F^edensetat 
des  Heeres  zusammen  323^63  H.  ausmaehte. 

Die  Expedition  gegen  Algier  im  Fr&hjahr  1830  setzte  einen 
Theil  des  Französischen  Heeres  auf  den  Kriegsetat,  und  die  we- 
nig^ Monate  darauf  ausbrechende  Juli-Revolution  verlangte  für 
Frankreichs  Stellung  gegen  die  übrigen  Mächte  Europas,  nipht 
nur  den  vollständigen  Kriegsetat,  sondern  auch  nor.-h  eine  Ver- 
stärkung desselben.  Bei  der  Infanterie  wurden  3  liinien-Regi- 
menter  und  1  leichtes  Regiment,  bei  der  Cavallerie  5  Lancier- 
Regt  neu  errichtet  und  4  Jäger-Regt  in  Lancier-Regimenter 
umgestaltet.  Ueherdies  wurde  fUr  die  Behauptung  der  neuen 
Africanischen  Erwerbungen  die  Fremden-Legion  in  Algier  aus 
Polen,  Dentsclien  und  Italienern,  sowie  3  Africanische  JUger-Re- 
gimenter  aus  den  Eingebomen  gegründet.  Demnach  betrug  die 
Gesammtstärke  des  Französischen  Heeres  nach  der  Belagerung 
von  Antwerpen  unter,  dem  Ministerium  Soult  im  Kriegsetut 
(im  Februar  1833)  421,404  Mann  und  82,057  Pferde,  nach  fol- 
gender Uebersicht  der  einzelnen  Truppentheiler 

1.  Der  Generalstab  hatte  4068  OOioiere 

und  750  Verwaltungs-Beamte    .    •        4,808  Mann  Pferde 

2.  Die    Infanterie 280,048     —  134      — 

3.  Die  Cavallerie 52,338     *-    30,103^      — 

4.  Die  Artillerie    mit   834   Stuck  # 
Feldgeschöta  in   130  Batterien  zu 

6  Kanonen«      Ausserdem   besteht      38,835     -—    24,557      — 
der  Belagerungspark  in  5  Abthei- 
^■gen,  jede  au  100  Stack  Gevehtttz. 
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5.  Dai  Train-WeMü 4,^44  Mann  4,776  Pferd« 

6.  Dm  Ingenieur-Corps    ....  8^74     —  808     —  . 

7.  Die  Gensilarmerle  in  24  Legion.  15,682  —  11,604  — 
&  Die  Fremden-Legion  sn  Algier  *)  4,521  —  1,075  — 
0.  3  Africanische  Jäger-Regiment  2,544     — 

421,494  Mann  82,057  Pferde 

Im  darauf  folgenden  Jahre  vnrde  aber  naeh  dem  Austritt 
des  Marschalls  8ouU  ans  dem  Praesidium  des  Ministerraths  und 
dem  Kriegsministerium  (im  Juli  1834)  das  Heer  auf  den  Frie- 
densetat surQckgefUhrt,  der  nngeflihr  in  der  Zahl  der  Trappen 
um  ein  Viertel  schwächer  als  jener  dasteht,  nerolieh  311,400  Bfann, 
woTon  die  Infanterie  108,500  M.,  die  Cayallerie  40,000  M.,  die 
Artillerie  22,700  M.  ausmacht,  die  Öbrigen  Trappentheile  aber 
sehr  geringe  Veränderungen  erfahren  haben,  die  Cknsdamerie 
Überdies  noch  verstärkt  ist  Der  Generalstab  des  ganxen 
Heeres  ist  bereits  durch  das  Gesets  vom  Januar  1834  beträcht- 
lich reducirt,  und  besteht  gegenwärtig  aus  12  Marschällen,  80 
Generaliieutenants,  160  Generalmsjors  (Mardchaux  de  cmmp), 
30  Obersten,  30  Oberstlieutenai^U,  100  Majors,  300  Capitains 
nnd  100  Lieutenants,  Die  Müitair-Intendantur  ist  gleichseitig 
neu  organisirt  und  wird  aus  20  Intendanten,  180  Unter*Intendan* 
ten  nnd  25  Adjoints  susanunengesetst 

Die  Verwaltung  der  Heeresinaehl  geschieht  dnreh  10  Bfili- 
tiJrdiTisions-Cottmandos,  die  nach  der  Terptorial-GrÖsse  nnd 
Loealität  der  Departemens  2  bis  8  derselben  umfassen  **)  (nur 
CoTsiea  hat  fttr  sich  allein  ein  Divisions-Conunando)  und  einen 
Oenerallieutenant  aum  Vorstand  haben« 

Die  Zahl  der  gegenwärtig  befestigten  Plätse  in  Frankreich 
beträgt   178,  darunter  fuo&ehn  Festungen  Tom  ersten  Range^ 


^)  8le  geht*  durch  den  Vertrag  zwischen  der  Fraazdsischea  nnd 
Spanischen  Regierung  Im  Juli  lb35  aus  dem  Französischen  In  den 
Spsolschcn  Dienst  über. 

^)  Vor  18-^  gab  es  91  DivUlons^Commandos,  aber  In  diesem 
Jahre  wardea  die  au  Caen  und  Perigueux  aufgehoben.. 
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Strafltktrg»  Meti,  TU^mriiley  Givet  nebst  Cbarteqioji^  Bbubeuge^ 
Conde»  Valenciennei  auf   der .  norddstiicliMi  Gränse  ^es  Reichs^ 
BeMiB^on  und  Greaoble  auf  der  süddetUeben»  Toulon  am  nkittel: 
Iftndwoben  Meere,  Perp^nan,  Bellegard«,  Saiut-Jeaa-Pied-de  Port 
und  Bajr»Qne  gegen  die  Spaniaebe  Gränxe»  endlich  Cfaerbourg  als 
stark  befestigter  Hafen  an  der  nördlieben  Küste.     Die  Befesti* 
gungsireike   der  Hauptstadt,    welche  in  Folge    der  politischen 
Lage   Frankreichs    nach   der  Juli -Revolution   als   notb  wendiger 
Sebuts  gegen  die  inneren  und  äusseren  Feinde  von  den  geseCz* 
gebenden  Gewalten  des  Staats  gefordert  sind»  verdienen  hier  nur 
Erwäbouag,    weil  sie  die  allgemeine  Richtung  auf  diesen  Ver- 
theidigungspunkt  anaaigen,  wenn  ihre  Ausführung  aui^h  in  der 
That  wieder  ganz  aufgegeben  werden  sollte. 

Als  Blldungsanatalten*)  filr  die  Jüngeren  OfAeiere  der 
Landmacht  dienen  die  Militalrschulen  au  8t  Cjrr  und  )a  Fldcfae 
für  die  Infanterie  und  Cavallcrie,  un^  die  iürtillerie-  und  In- 
genieur-Schule  an  Meti  sowie  die  poljteebniscbe  Schule  zu 
JParis  für  die  Artillerie-  und  Ingenieur -Wissenschaft.  Zu  la  i 
Fl^be  werden  600  Zöglinge  vom  8.  bis  IS.  Jahre ,  zu  St  €yr 
400  Zöglinge  vom  15.  Jahre  üb  uqd  zwar  nur  in  einem  dreijiih- 
rigen  Cursus  gebildet,  nach  dessen  günstiger  Beendigung  sie  so- 
fort als  Unterlieutenants  im  Heete  angestellt  werden.  In  der 
poljtec4ini8chen  Schule  zu  Paris  Ünden  ^{00  Zöglinge  ab  Pensio- 
naire  Aufnahme  zwischen  dem  zurückgelegten  sechszehnten  und 
zwanzigsten  Jahre;  zu  Metz  werden  180  Zöglinge  unterrichtet 
Der  Cursus  ist  zwei-  bis  dreijährig,  und  führt  gleichfalls  bei  einer 
gut  bestandenen  Prüfung  zur  j&ntlassung  als  UnterlieuCenant  Die 
Militairschule  zuSaumur,  gegründet  am  23.Deeember  1814,  dient 
nur  zur  weiteren  Entwickelung  Jüngerer  Ofßcicre  sowie  der  Un- 
tevofficiere  der  Cavallcrie  und  ist  mit  der  Lehr-Escadron  im 
Preussischen  Staate  zu  vergleichen.    (VergL  S.  löO  und  151). 

Die  Natlonalgarde,  welche  unter  Carl  X.  theÜweise  In 
einzelnen  grösseren  Stüdten  bei  vorgefallenen  Unruhen  aufgeho- 
ben worden  war,  wie  zu  Paris  durch  die  Ordonnanz  vom  29. 
April  1827  und  bald  darauf  auch  zu  Versailles,  trat  seit  der 
Juli-Revolution  wieder  überall  in  ihre  durch  die  grosse  R6voIu- 


n  Die  von  Ludwig  XV..  1751  gestiftete  Ecole  militatr^  zu  Pa- 
ris fdr  500  Zöglinge  wird  jetzt  aur  als  Casernelür  3000  Mann  benutzt. 


/ 
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Uon  eriangten  Reckte  Ak,  «od  wnHe  dirin  ton  der  gefeeovlr« 
tigen  Regierang  nicht  nur  eifrigit  unterttfltst,  eoiideni  «aeh  als 
eine  wesentliche  Vertheidigungtkraft  dee .  Staates  im  Fall  de« 
Angriffs  neu  organisirt  und  vollstftndig  bewaffne^  wo  es  Tondea 
Indiyiduen  nicht  aus  eigenen  Mitteln  geschehen  konnte.  Sie 
umfasst  Jetzt  alle  Franaosen»  welche  diroete  Steaern  beaahlen, 
awischen  dem  surttckgelegten  swanaigsten  und  seehsngstea  Jahr« 
sich  befinden,  nnd  nicht  geradesu  dnreh  Ki^nlcheit  oder  kdrper- 
liche  Gebrechen  ausgeschlossen  sind«  Sie  macht  jetat  mehr  als 
1,000,000  Mann  aus  und  besass  bereits  im  Februar  1833  025  Ka^ 
nonen.  Sie  hatte  ausserdem  in  den  drei  Torhergegangenen  Jak« 
ren  auf  Kosten  der  Regierung  018,068  Gewehre  und  347,087  Sft- 
bei  im  Weirthe  von  35,000,000  Fr.  (0,450,000  Th.)  erhalten^ 
200,000  S&bel  waren  noch  an  vertheilen  und  200,000  neue  Sä- 
bel waren  fiberdies  für  1,600,000  Fr.  (432|000  Tb.)  in  den  Fa- 
brikim  bestellt,  v 

Die  Seemacht  hatte  während  der  Revolution,  ungeachtet 
ihrer  Vereinigung  mit  der  Holländischen  und  Spanischen  in  allen 
Unternehmungen  gegen  die  Englische  den  Kurzem  gezogen,  und 
seit  den  Niederlagen  bei  Abukir  (1708)  und  Ti^algar  (1805)  be- 
fand aie  sich  in  einem  so  vernichteten  Zustande,  dass  auch  selbst  mit 
den  gröuten  Anstrengungen  unter  Napoleon  bei  dem  Neubau  von 
Schiffen  keine  ehrenvolle  Ebcpedition  aus  einem  der  dem  FranaSsi- 
sehen  Reiche  unterworfenen  Häfen  ausgeführt  werden  konnte.  Bei 
dem.  ersten  Pariser  Frieden  im  Juli  1814  fanden  sich  in  den  Franzö« 
sischen Häfen  I04linienachiffe  und  53Fr^atten vor;  davon  muutea 
in  Folge  dieses  Friedensschlusses  31  Linienschiffe  und  12  Fregatten 
an  die  früheren  Besitser  aurückgeliefert  werden.  Unter  Lud- 
wig XVUI»  wurden  die  vorgefundenen  Kriegsschiffe  durch  Neu- 
bauten in  den  darauf  folgenden  Jahren  so  eifrigst  ergänzt,  dasa 
bereits  im  Jahre  1821  die  Flotte  au|  58  Linienachiffen  (13  Über 
lOO  Kao.»  16  von  80  Kan.,  20  von  74  Kan.),  30  Fregatten  nnd 
280  geringeren  Kriegsfahrzeugen  bestand.  Die  Zahl  der  dasa 
gehörigen  Matrosen  (vergl«  S.  Ol)  betrug  11,000,  das  Marine* 
Corpa  bestand  aus  8  Bataill.  Seesoldaten,  5  Compagnien  Artilia- 
rie-Arbeiter  nnd  einem  Schiffs-fngenienr-Corpa.  Die  ganze  Flotte 
wurde  unter  6  Marine  Commandos  zu  Brest,  Toulon,  Rechefort, 
L^Orient  und  Cherböurg  gestellt,  indem  diese  Pläfse  auch  a» 
gleich  ala  die  Hauptkriegshäfan  fir  aämmtHche  Schiffe  der  Mn« 
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rine  tf^neM,  und  die  eincigen  SelrfswerfttB  Ar  liinieiuehtfie 
«nd  Fregatten  daibieteo«  Corvetten  und  andere  kleinere  Kri^gi- 
•diiffe  werden  eneh  lu  Bajomie,  Nutet  und  m  Sunt-Ser« 
ynm  eriunt 

Unter  C«rl  X  beetn  twar  die  Flotte  an  grSeeeieri  Sdiiffen 
efne  kleinere  Ansahl»  aber  diese  konnten  anek  sofort  eecgelfertig 
gemaeht  werden  nnd  fttr  alle  Schiffe  okne  Untenehied  einen 
Feldziig  xur  See  aushalten,  da  die  banftlligeik  oder  als  Laaare.th 
und  Geftlngiiiss  gebranehten  Schifre  aus  der  Zahl  derKri^sma- 
rine  gestrichen  wurden.  Der  Bestand  der  Flotte  Tor  der 'Ex* 
pedUion  nach  Algier  war  im  Jahre  1829 
45  Linienschiffe  (8  von  118  Kan.,   3  Ton  110  Kan.»  13  ron 

84  Kan.,  21  Ton  74  Kan.) 
37  Fregatten         (14  von.  64  Kan.;  23  von  44  Kan.) 
72  mittlere  Kriegsschiffe  (18  grosse  Briggs  von  22  Kan.,  20 

kL  Briggs  von   10^18  Kan.,  34  Corvetten 
von  10—18  Kan.) 
00  kleinere  Kriegsschiffe 

241  Kriegsschiffe  als  Gcsammtbcstand  der  Flotte.  ^ 

Unter  Ludwig  Philipp  wurde  auf*  gleich  eifrige  Weise  die 
iniwischen  stark  beschäftigte  Flotte  j&hrlich  wieder  ergänzt,  so 
dass  im  Jan:lte  1833  der  Bestand  ofiiciell  folgender  Gestalt  an- 
gegeben wurde: 

scegelfertig  auf  den  Werften 

34  Linienschiffe  21  Linienschiffe 

3d  Fregatten  27  Fregatten 

6d  Briggs  und  Corvetten        18  Briggs  und  Corvetten 
137  kleinere  Kriegeschiffe 


270  Kriegsschiffe  66  Kriegsschiffe 

also  der  Gcsammtbcstand  der  Flotte  betrug  damals  345  Kriegs« 
■cKüle,  wovon  im  Juli  1835  auf  offener  See  sich  befanden  27 
liaiensehiff^,  35  Fregatten  und  117  kleinere  Kriegsschiffe.  Das 
gesammte  Personal  der  Fransöaiscben  Flotte  besteht  gegenwärtig» 
mit  fUneehloss  aller  Bfarine-Beamten  und  der  beständigen  Arbei- 
ter anf  den  Kriegssehiffs«Werftent  aus  42,815  Mann,  worunter 
SOOO  Galeeren-Selaven  nnd  10,0(X)  Mann  an  Marine-Soldaten 
aiek  befinden.    Der  Marine-Stab  soll  künftighin  nach  dem  Ge- 
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setze  Tom  April  1814  aus  2  Admtratqn,  10  Viee^AdmindeD,  20 
Contre-Admiralen,  70  l^iffbeapitaiRen  erster  CUsse,  TO  Fregät'» 
ten-CapiCaineUy  00  Corvetten-Capkrinen,  450  Sehiffis^ievtaiiaiite 
erster  Classe  und  550  Fregatten -Lieutenants,  zusannwa  mm 
*J263  Seeofßcieren  snsammengesetxt  sein.  *£s  steht  aber  jetst 
noeh  eine  gfdaiere  Ansahl  höherer  Seeeffiotere  iia  Dieoet«  die 
nach  ihrem  Abgang  nieht  mehr  ersetst  werden  seilen ',  nemlicla. 
es  belinden  meh  neeh  an  Stahsoilieieren  12  Vice-Admirale*  24 
Contre-Admiraie,  110  Schiffstapitaine  erster  Ciasse  und  130  Fre* 
gUitten-Capitaine.  Fär  die  Bildung  der  See-Cadetten  besteht  die 
Marineschule  su  Angouleme,  die  aebon  1816  von  König  Lud« 
wig  XVin.  angeordnet  wunle,  aber  «rst  1818  ins  Leben  trat, 
und  für ^  den  Bau  der  Kriegsschiffe  eine  Schule  ittr  Schiffs-Inge* 
nieure  zu  Toulon. 


U.    Auswärtige  Verhältnisse. 


6.  23. 


Der  politische  Verkehr  Frankreichs  mit  an- 
deren Staaten. 


Frankreich,  als  ^In'e  Uacht  des  ersten  Ranges  und,  die  äl- 
teste unter  den  fünf  Hauptmächten  Europas,  besitzt  in  sich  die 
selbständigste  Kraft,  um  die  politischen  Unfälle  der  jüngst  vor- 
übergegangenen 2<eit  durch  sich  selbst  au  verbessern.  Sein  be- 
deutsames politisches  Oewicht,  wetches  dasselbe  seit  1624,  oder 
seit  Richelieus  vielseitiger  Wirksamkeit  auf  die  gesamntte  poH* 
tifiche  Entwiekelung  der  Staaten  Europas  und  Amerikas,  in  den 
beiden  darauf  folgenden  Jahrhunderten  geltend  gemacht  haC; 
tritt  zwar  jetit  nicht  mehr  so  auffallend  hervor,  weil  die  vi^« 
fachen  Par^eiungen  im  Inneren  die  dem  Fransdsischen  Staate 
sonst  so  eigenthOmliche  politische  Geschäftigkeit  nach  Aussen 
gehemmt,  und  ausserdem  die  übrigen  Hauptm&ehte  Europas  eine 
viel    stärker  iinponirende  Stellung  als  früher  eingenommen  ha* 
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lieii.  Seine  Verliiltnifte  mit  diesen  vier  Haaptmicbteii'  sind  im 
AllgeweineB  durch  die  (»eiden  Pariser  Friedenssohlttsse  und  die 
Besclilösse  des  Cong^resses  tu  Aaehen  geregelt»  wie  dies  tehon  bei 
Rassland  (Bd«  I.  Abtki.  L  S,  372|  avseinaildergesetst  ist  Der  heiligen 
Allianee  trat  gleiehfalls  If rankreiehs  Beherrscher  bereits  im  ersten 
Jahre  nach  ihrem  AiMchlusse  bei.  Die  durch  die  JolioRevola- 
tion  reranlassten  Stdrongen  dieser  Verhftltnisse  worden  in  Be- 
sag auf  den  aaswirtigen  politischen  Verkehr  dnrch  die  einzel- 
nen Anerkennungsaeten  der  Earopäischen  Milchte  imJ,  1830  und 
durch  die  Conferenzen  sn  London  in  den  Jahren  1830  und  1831 
beseitigt. 

In  den  südwestlichen  Staaten  .Eoropas,  anf  der  Pjrenäischen 
Halbinsel  und  in  Italien,  behauptet  aber  Frankreich  rorsugsireise 
den    lang  gewohnten   Einfluss,    seitdem   hier   Nebensweige   des 
Hauses  BouHion  den  Thron  der  beiden  grössten  Reiche  in  Be- 
sits  genommen  haben.     Ausset  ordentlich  gesteigert  wurde  dieser 
EinÜass  in  Spanien,  wiewohl  das  natürliche  Staatsinteresse  beider 
Reiche  schon  gegenseitig  stets  dasu  anregen  muss»  darch  Frankreichs 
Auftreten  in  Spanien  im  Jal^re  1823  und  die  dadurch  veranlasste 
Wiede«*hetstellung  der  früheren  unbeschränkten  Verfassung.  Indess 
hat;dies  günstige  Vernehmen  mit  Spanien  das  Französische  Cabinet 
ketnesweges  abgehalten,  mit  den  neu^n  Staaten  in  Mittel-  und  Süd- 
Amerika  feste  politische  Verbindungen  anzuknüpfen,  wie  diesel- 
ben  im    nMisten  Paragraphe  einzeln    aufzuführen    sind.      Das 
nfthere  Anschiiessen  an  die  Hüft  Ton  Neapel,  Turin  und  Lissa- 
bon seit  dem  Jahre  1825  wurde  zwar  momentan  gestört  durch 
die  Juli-Rerolution,  aber  für  Portugal  bald  in  einem  noch  erhöh* 
ten  €hrade  durch  die  Quadrupel- AlHans  vom  22.  April  1834  be- 
festigt, weil  durch  dieselbe  Frankreich  im  Verein  mit  England  mittel- 
bardie  Hauptentscheidung  in  den  inneren  und  äusseren  Angelegenhei- 
ten der  Pjrrenüisehen  Halbinsel  sich  erworben  haben.    Ausserdem 
verstärkte  den  Französischen  Einfluss  in  Italien  die  Besetzung  An- 
0onasl83[2,  wogegen  Sardinien  und  Neapel   sich    mehr  an   die 
Hauptmacht  Nord-Italiens  anlehnten. 

Den  Hauptrivalen  zur  See,  mit  dem  Frankreich  Jahrhun- 
derte lang  gekämpft  hatte,  ohne  seine  Uehcrmacht  zur  See 
•chwächen  zu  können,  brachten  die  politiscbeh  Verhältnisse  der 
neueren  Zeit  zu  einem  gemeinschaftlichen  Zusammenwirken,  noch 
^  die  Quadmpel-AUianz  von  Frankreich  und  England  als  I>iri- 
S^t^  abgeodilosien  wurde.     Denn  dos  1'ory-Ministerium  unter 
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Georg  IV.  handelte  in  eben  so  gemeinteluifMIetier  UebereinetMM* 
mone  mit  den  Ministerien  Carls  X.,  wie  dies  rmi  det  Wk^fver- 
waltung  Wilhelms  IV.  und  den  Doetrinaires  unter. Ludwig  Phi- 
lipp gesehieht  Dies  liestimmte  die  Verhandlungen  in  den  Orien- 
talischen Angelegenheiten,  die  Trennung  von  der  alten  Bundes- 
genossensehttft  mit  der  Pforte,  deren  Ohnmacht  jetst  von  Frank- 
reich gleichgültig  betrachtet  wird,  wenn  nur  nicht  der  Fn^* 
idiische  Handel  durch  Jen  neueren  Krieg  im  Türkischen  Staate 
empfindliche  EUnbusse  erleidet,  die  Tbeilnahme  an  dentSedcampf 
bei  Navarino,  die  entschiedene  Hülfe  für  den  neuen  Staat  Crrie- 
chenland,  wie  schon  bei  Rossland  erw&hnt  ist  ( Abthl.  1.  S.  373 — 74). 
Daher  ist  aber  auch  das  Verhältniss  swischen  Frankreich  und 
den  Nordamerikanischen  Freistaaten  mehr  erkaltet,  und  unswei- 
deutige  Geldverpflichtungen  haben  in  dem  lotsten  Jahre  diese 
Spannung  swischen  beiden  Staaten  fast  bis  sum  völligen  Brudie 
geführt  Die  Beigischen  Angelegenheiten,  und  die  eigentfaumlidie 
Stellung  des  neuen  Königreiches  stehen  gegenwärtig  gleichfalls 
unter  dem  Erfolge  des  gemeinschaftlichen  Zusammenwirkens  von 
Frankreich  und  England.  Aber  gerade  das  Territorium  dieses 
neuen  Staates,  früher  der  Streitpunkt  swischen  Frankreich  und 
seinem  vormaligen  Hauptrivalen  unter  den  Landmächten,  dem 
Oestreichischen  Staate,  befindet  sich  jetzt,  sammt  dem  Königreich 
der  Niederlande  und  den  Deutschen  Bundesstaaten,  welchen  die 
Vertheidigung  des  Rheins  obliegt,  als  trennende  Mtttelmacht  zwi* 
sehen  diesen  beiden  Reichen,  di^  sich  gar  nicht  mehr  in  ihren  €rr&n« 
%tn  berühren.  Die  Stellung  Frankreichs  sum  Preussisdien 
Staate  ist  nach  der  beiderseitigen  Lage  und  dem  beiderseitigen 
Interesse  der  Volks-Industrie  und  deu  Handels  mehr  natOrlieh 
befreundet,  als  feindlich  entgegengestellt:  dasselbe  gilt  von  den 
Nordischen  Staaten  Dänemark  und  Schweden.  In  den  poUtisehen 
Besiehungen  sn  Russland  reidien  sowohl  die  heutige  Entziehe- 
lung  der  staatsrechtlichen  Zustände  in  Frankreich,  als  auch  in 
einem  noch  höheren  Grade  das  gegenwärtige  Uebergewieht  der 
Russischen  Macht  in  den  Orientalisehen  Angelegenheitse  und 
auf  der  östlichen  Hälfte  des  Mittelländischen  Meeres/  sowie  end- 
lieh Frankreichs  Versuche  anf  der  Nordküste  von  Afrika  sehr 
carte  Berfihrungsponkte  dar,  die  leicht  su  Verletsungen  und  pe* 
itisehen  Zerwirfnissen  führen  können. 

Doch  ut  das  politische  Gewicht  des  Franxösisehen  Staates  auf 
alle  Bewegungen  in  der  Europäischen  und  der  damit  sunächst 
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jpwtreigteii  AoaMr-EuMp&iselMn  Politik  gtta  b«iottdtrt  an  seinen 
eoncentnrtenTeiritorieliiBifaiif^  in  der  Mitte  Ton  Europa,  an  seine 
grosse  Berdlkening,  die  n&Att  Rauland  die  bedeutsamste  in 
Earopa  ist,  an  die  geistige  Fähigkeit  nnd  Energie  seines  Volkes, 
endtieh  an  die  grosse  Masse  rerhandener  Staatdor&fte  und  deren 
leiekte  Bennteung  geknüpft.  Indess  sind  diese  Staatskrtlto  bei 
den  früher  ges^ilderten  Vorsügen  doreh  die  eoneentrirte  Lage 
dieses  Reiehes  verhiltnissmilsstg  viel  höher  ansnsehlagen,  als  in 
anderen  Staaten  Ton  gleicher  SeelenansaU  und  weit  grösserem 
Umfuige. 


§.  44. 


Die  wichtigsten  noch  als  gültig  bestehenden 
Staatsverträge  und  Bündnisse  nach  ihren 

Hauptbesuehun^ren. 


Die  aUgsomnen  Enropüisehsn  Friedenssehlflsse  der  nsnssten 
Zeit,  welche  besonders  flr  diif  gegenseitigctn  Benehnngen  der 
Staaten  Tom  ersten  Range  noeh  jetst  als  gültig  bestehen,  sowie 
die  besonderen  Staatsfortrige  wegen  der  ^nwirki6ig  Frankreichs 
aaf  die  Belgischen  Angelegenheiten  anf  die  Verhültnisse  Grie- 
chenlands snr  Pforte  nnd  if  Handels-  nnd  ISchüahrt-Verkehrs 
swischen  Rassland  und  Frankreich  sind  sdi^m  in  der  AbtiMÜg.  L 
S.  372—74  angefahrt 

Mit  Portugal  sind  die  alten Handdsvertrftge  des  fanfkehn« 
ten  Jahrhunderte  (rom  29»  März  1452  und  roai  7.  Jan.  1485) 
durch  den  Torherrschenden  Brittischen  Einfiuss  in  diesem  Steate 
in  -neuerer  Zeit  nicht  wieder  erneuert  Dagegen  besteht  gegen« 
wftrt^  als  Chmndlagc  der  politischen  Besidiungen  zwischen  die- 
sen beiden  Staaten  die  Quadrupel-Allians,  geschlossen  an 
London  swischen  Grossbrittaaien,- Frankreich,  Spanien  und  Por- 
tugal am  22.  Apiil  1834»  nebst  der  Zusate-Acte  in  4 
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welche  «m   18«  Aufcust   1834  tu  London  ralÜMirt  Bit*).      IKr 
ZAre«k  itt  die  Befestigung  der  Königioneii  ItabeU»  und  Mmnm, 
in  Spanien  und  Portugal  unter  Mit\rirkuag  der  Elngliseken   und 
FratiaAftiacfaen  Mächte,  die  Waffen  und  Anronnition  darreielMn 
und  die  Insurgenten  an  dem  Utbergang  nach  der  Pjren&itehen 
Halbinsel  rerhindern  sollen.    Doeh  darf  erst  dann  die  bewaffnete 
ELülfe  von  Seiten  der  beiden  letiten  Staaten  und  swar  von  Oroea- 
Vrittanien   dureh   eine  Flotte  eintreten»  wenn   der  gegenseitige 
Beistand  PortugiUs  und  Spaniens  nicKt  ansreieht.  «—  Ausserdem 
aber  bleibt  für  das  Verhältniss  mit  Spanien  als  Hanptyertrag 
der  Friede  von  Utrecht  1713  rechtskräftig,  welches  die  sweite 
Djnastie  Bonrbon  im  Besitse  von  Spanien  bestätigte,  aber  auch 
zugleich   die  Entsagungsacte   derselben   vom  5.  November   1712 
auf  die  Ansprüche  auf  den  FransÖsischen  Thron  dergestalt  auf- 
nahm, dass  die  Vereinigung  von  Frankreich  nnd  Spanien,  oder  von 
einseinen  Theilen  dieser  Staaten  unter  einem  und  demselben  Ffirsten 
für  immer  untersagt  blieb.   Diese  Hanptbestimmung  wurde  auch  auf 
das  Königreich  Neapel  undSicilien  ausgedehnt,  als  dasselbe  1736 
dorrh  den  Wiener  Präliminarfrieden  einer  dritten  Djnastie  Bourbon, 
als  Nebenast  des  Hauses   Baurbon- Spanien   ttberlassen  wurde: 
denn  von  nun  an  bestand  die  staatsrechtliche  Bestimmung,  dass 
alle  drei  von  dem  Hause  Bourbon  .beherrschten  Staaten  stets  von 
einander  getrennt,  und  auch  nicht  einmal  swei  dersdben  jemals 
susaaunen  von  einem  und  demsetben  Regenten  beherrscht  werden 
■eilten«    Eine  noch  innigere  poKtbche  Vorbindnng  beider  Staaten 
wurde  dureb  den  Bonrbonisehen  Familienvertrag  vom  15.  August 
1761  erriehtet  und  dieser  wieder  in  Folge  des  ersten  Pariser  Friedens 
1814  emenert»    Die  politiaehen  Verträge ,  welche  die  Expedition  der 
Franaosen  nach  Spanien  im  Jahre  1823  hervorriefei^  hatten  nur 
ein  vorftbergehendea  Interesse. 

Bfit  Grossbrittanien  ist  ausser  den  oben  schon angefQhr* 
ten  gemeinschaftlich  mit  anderen  Mächten  abgeschlossenen  Staats- 
vertragen  der  Handels-  und  Commercial-Vertrag  **)  zu  bemerken, 
welchen  Frankreich  am  22.  Junuar  1826  au  London  abschloss. 


*)  Beide  Verträge  sind  abgedruckt  ia  der  Preuai.  Staalsieiluag, 
Dee»  1834  nr.  358  n.  360. 

*n  Abgedruckt  bei  Marcnlloth^i  Handbudi  för  Kauft.  Vebers. 
Bd.  K  8. 
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«nd  5  Tftge  gpiter  noA  mit  2  ZMotsartikelii  wemAtU.  Die 
NfttiomaUoliiff«  beider  Völker  gettehea  siek  nmA  denifelbeii  das 
Eeeht,  der  »«i  meiften  begüMtigten  Nadonen  g^(eneinaiider  su, 
«ad  bei  den  gewöhnücbea  SchUBahrte*  uiid  Haadelaabgabeo  keine 
Erböbong  über  die  von  den  Nationalsdiüren  eelbst  m  entrichten- 
den Ab^ben.  Der  Vertrag  wnrde  auf  lebn  Jabre  Daner  be- 
■tiBiiBt»  naeb  deren  Ablauf  noeb  in  der  Frist  roh  swölf  Monaten 
die  Kündigung  oder  Verlängeraag  desselben  von  beiden  Seiten 
gesebeben  kann»  Wegen  der  g&asliehen  Aufhebung  d)M  Selav^- 
bandeb,  die  sehen  G^^nitand'der  Bestimmungen  der  beiden  Pa- 
riser Frieden  war,  wurden  noebSehlussvertrIlge.am  30.  November 
1831  und  am  22.  Mära  I83S  abgeschlossen.  -> 

Mit  dem  Prenssischen  Staate  ist.  ein  Freisügigkeits- 
Vertrag  bei  dem  Uebersiedcin  gegenseitiger  Untcrtbanen  bereits 
1811  gesebbssen,  nach  weloher  von.  denselben  weder  irgend  ein 
Abseboss^  noch  Abfahrtsgeld  geiahit  werden  durfte,  Derselbe  ist 
1817  wieder  für  den  heutigen  Umfang  des  Preussisehen  Staates 
anerkannt,  wie  die  küniglidie  Erklärung  vom  15.  September 
1817  naehweist^).  Eine  Cartel^Convention  über  die  gegenseitige 
Ausliefernng^^der  Deserteure  ist  am  25.  Joli  1828  awiseben  bei- 
den Staaten  abgeseblossen  *% 

,  Unter  den  Deutschen  Bundesstaaten  bat  Nassau  einen 
Handelsrertrag  mit  Frankreich  am  19.  September  1833  su  Paris 
gesdilossen^  um  gegenseitig  eine  grossere  Ermässigung  der  Ein- 
gangssdUe  für  Franntaisebe  Seidenwaaren  und  Weine  von  jener  und 
iir  die  Nassamsefaen  Mineralwasser  von  dieser  Seite  sieh  xuzugeste- 
ben.  Zwischen  den  drei  Hanseatischen  Städten  und  Frank- 
rweb  kam  bereits  am  28.  Sept  1 7 1 6  ein  g^enseitig  sieh  sehr  b^ün- 
stigender  Handelsvertrag  su  Stande;  aber  mit  Hamburg  wurde 
noch  ein  besmiderer  Handelsvertrag  von  Frankreich  am  I.  Apr.  1 769 
abgeschlossen  und  am  17.  März  1789  erneuert  Mit  Dänemark  be- 
steht ein  alter  Handelsvertrag  vom  23.  August  1742  auf  25  Jahre, 
welcher  durch  die  Uebereinkunft  vom  30.  September  1749  auf 
unbestimmte  Zeit  em^ert  ist:  mit  derselben  Macht  ist  am 
H.  Mars  1772  ein  Vertrag  über  die  gegenseitige  Aufhebung  des 
Heimfallsreehts  geschlossen.  Mit  Schweden  besteht  ein  Han- 
delsvertrag vom  1.  Juli  1784. 

*)  Preussische  Gesetzsammlung,  Jahrg.  1817.  nr.  445^  S.  397. 
**)  Preoss.  Geselzs.  Jahrg.  18^.  nr.  1162. 
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Zwitehen  der  Pforte  WkA  Frankreidi  wurde  1740  ein  be* 
sonderer  Freundtchafts^  und  Handeltvertrig  gegdftet,  weieher 
die  alten  gegenseitigen  Handelsvordieile  der  damals  sehen  fiber 
swei  Jahrhunderte  seit  Frani  1.  rerbttndeten  Völker  f&r  Frank* 
reieh  in  dem  gansen  Umfang  aller  Türkisehen  Besitraagen  in 
Europa,  Asien  und  Afrika  noeh  bedeutend  erweiterte.  Dieser 
wurde  swar  dnreh  die  Unternehmung  der  Franiösisehen  Repu- 
blik gegen  Aegjpten  1 708  au%ehoben,  aber  ron  Napokon  Benäparte 
als  erstem  Consul  1802  wieder  erneuert  und  seit  der  Zeit  für 
Fraakreieh  aufireeht  eriialten,  und  nur' dadurch  mittelbar  gesehmä- 
lerty  dass  die  Englftnder  und  Russen  jetst  gleiehe  Rechte  mit 
den  Fransosen  geniessen.  Dieser  Vertrag  Termittelte  auch  su- 
gleieh  die  Besohitiung  des-  Bhndeli  auf  dem  mittelländisehea 
Meere  gegen  die  Barbaresken« 

Zwischen  den  Nordamerikanisehen  Freistaaten  und 
Frankreich  ist  der  jüngste  Handelsvertrag  am  24.  Juni  1822  ab« 
geschlossen  und  am  0.  Norember  1822  ratificirt  worden. 

Hit  der  Republik  Hajti  wurde  ein  Vertrag  am  17.  April 
1825  su  Paris  erriehtet,  nach  welchem  der  Mutterstaat  Frank- 
reich den  1804  für  röUig  nnabh&ngig  erklirten  Freistaat  in  seiner 
Souverainität  anerkannte,  und  dafür  eine  Summe  ron  150^000^000 
Fr.  (40,500,000)  Tb.)  sugestanden  erhielt,  die  in  finf  Jahren  sur 
EntsdiUdigttog  der  ▼ertriebeaea  FKaasttsischen  Pflanaer  gesahlt 
werden  sollte.  Zugleich  wurde  dadurch  bestimmt^  dass  allcFran- 
aftsisehen  Schiffe  beim  Handel  mit  Hajrti  nur  die  HAlfle  der  Ab- 
gaben der  übrigen  fremden  Schiffe  sahlen  aeUtea.  Es  ist  ab« 
bis  jetst  Ton  Hajti  nur  der  erste  Termin  mit  25,000,000  Fr. 
(0,750,000  Tb.)  besahlt,  und  mne  Erweiterung  des  HandelsTertraga 
nach  der  Uebercinkunft  Yom  2.  April  1831  al^lehat  worden. 

Zwischen  dem  Kaiserthum  Brasilien  und  Frankreich  ist  an 
Rio  Jaaeiro  ein  Freundschafts-  und  Handelsvertrag  am  8.  Januar 
1820  fl^esehlossen  worden,  durch  welchen  lieide  Völker  sich  auf 
das  Recht  der  am  meisten  begünstigten  Nationen  im  gegenseiti- 
gen Handel  gesetst  haben.  AusserdenH  sind  unter  der  Regie- 
rung Ludwig  Philipps  alle  Staaten  Südamerikas  in  ihrer  Unab« 
hingigkeit  anerkannt,  und  Freundschafts*,  Handels-  und  Sehlff- 
fahrtsvertrige  am  14.  November  1832  mit  der  Republik  Neu-Or  a- 
nada,  am  II.  Mars  1833  mit  der  Republik  Venesuela,  und  iaa 
Juli  1833  aiit  der  R^ublik  Guatemala  abgesd&lossea.  — 


Das  Britische   Reich* 


§.  1. 


AUgemeiiie  Quellen  und  Hül&mittel. 


Ui«  betterea  Landkarten.  Im  AUgemaiaen  ifC  der  Werth 
der  Karten  Ton  den  meUtte  Tkeilen  dieeee  Reichs  nicht  au  verglei- 
dien  mit  den  Torröglichen  Karten  der  fibrigen  Staaten  de«  mittleren 
EaropaSy  wae  seinen  Banp^mnd  darin  findet,  dass  der  Englische 
Boden  in  den  leisten  Jahrhonderten  keinen  Kriegsschauplatx  für 
gmsse  nnd  lang  dauernde  K&mpO»  gebildet  hat,  und  der  Mangel 
einer  eigen tliehen  iß,  {.  22.)  stehenden  Heeresaiacht  topogra- 
pbisehe  Asfiiahnien  unter  Staatsaufsicht  völlig  entbehren  Hess.  Da 
dsfi^eielien  Arbdten  aber  femerhin  auch  weder  durch  das  ünancielle, 
noch  jdnrefa  das  rein  administratiTe  Interesse  dieses  Staates^  hervor- 
gemfsn  waren,  so  gehörten  alle  dem  Publikum  überlieferten  Karten 
aassehliessUeb  in  die  Kategorie  der  Priratuntemehmungen.  Erst 
in  der  Gegenwart  wird  unter  der  Leitung  des  Feldzeugmeisteramtes 
(  Ordnamee  Survey)  ein  iberaus  grossartiges  und  musterhaft  aus* 
geAhrtes  Unternehmen  in  einer  sehr  genauen  Specialkarte  der  drei 
vereinigten  Königreiche  -  (in  dem  Maassstabe  von  ungefAEr  6  Eng- 
lisehenZoUen  auf  1  Engl.  Meile)  angefangen,  von  welcher  bis  jetzt  zu- 
erst vea  lilaad^  die  Grafschaft  Londonderjr  in  49  BUttem  in  doppel- 
tem Elephanten-Formaty  London  1833,  und  die  Grafschaft  Antrim 
in  60  Buttern,  London  1834  herausgegeben  sind,  beide  mit  einer 

lorgfHttig  bearbeiteten  Index-Karte,  die  an  sich  selbst  sehen  als 
Sckab^rt'f  Statistik  II.  ]g[ 
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eine  Speeialkarte  .betraefatet  werden  kann  *)•  Die  Admiralität  hat 
gleichfalls,  wie  sehr  tie  sieh  sonst  um  die  Vern|easuttg  Ausser- 
Europäisoher  Küsten  verdient  gemacht  hat,  erst  in  neue* 
rer  Zeit  die  Britischen  Küsten  sum  Zielpunkt  ihrer  öffentlichen 
Arbexten  genommen,  und  mit  der  Küstenkatte  von  Covehithenesa 
bis  Cromer,  1827  unter  dem  Commodore  Hcwett  aufgenommen, 
ein  grosses  Seekartenwerk  für  die Engliiiehe Küitte  eingeleitet**), 
welcher  die  Küste  von  Irland,  unter  der  Leitung  des  Commodote 
Mudge  bearbeitet,  bereits  |828  und  29  gefolgt  ist 

Den  meisten  WerA  behauptet  unter  den  vollständigen  Kar< 
ten  bis  jetzt  für  England  und  Wales  John  Cary*$  new  mmp 
of  England  and  Wale9  witk  pari  of  Scotland^  London  I7M 
in  78  Blättern  in  Quart-Format  zuerst  herausgegeben,  in  neue- 
ster Ausgabe  als  new  map  of  ihe  Britisch  IbUm  in  6  Blatt  gr. 
Fol.  1819  und  1828  London  geliefert  (Haasstab  j-^^Vttt^'  daran« 
Ausiug  in  2  Blütt.  gr.  Fol.  Lond.  1828  (Maasstab  ^xr\nnr>**!>: 
Weniger  bedeutend  sind  Jas.  Wyld  map  of  England  and  Wa- 
les j  London  1830,  2  Bl.  Fol.  (^faasstab  ^^^i^^^),  und  von  dem« 
selben  map  of  Greoi-Brüain^  Lond.  1833,   1  BL  Fd.  (Mms* 

Für  Sehottland  ist  die  lUtere  Arbeit  von  John  Ainslie, 
map  of  Scotland  in  9  Bl.  Fol.  noch  die  Grundlage  aller  Spe« 
cialkarten;  sie  ist  sorgftlltig  berfehtigt  in  Faden's  Karte,  und 
diese  wieder  in  Jas.  Wyld  map'  of  Scotland  in  2  Bl&tt  Fol.« 
London  1829,  Maasstab  ^^i^^^ f ).  —  Für  Irland  ist  die  filtere 
von  Beaufort  in  2  Blfttt.  durch  Jas.  Wjld  in  demselben  Maas- 
stabe von  T'B^yViTü^  ^°  ^  ^*  Bl^^  Po'*  BV  London  1829  heraus- 
gegeben. —  Für  den  Canal  ist  noch  jetzt  brauchbar  I^e^ati IIa 
nouvelle  carte  de  la  Manche  de  Bretagne  en  3  PßuitL  Par,  1778»  «— 


")  Yei^gi  Kritisch.  W^weiser  im  Ge|Mete  d.  Laadkartenkunde 
Bd.  TL  S.  193-94. 

«*)  Krit.  Wegw.  Bd.  L  S.  86.;  Bd.  VL,  8.  IT,  ]45^und  m. 

***}  Krit  Wegw.  Bd.  IL  S.  78-79  über  diese  neuere  Ausgabe. 

t)  Vcrgl.  Krit  W«gwdi.  Bd.  UL  &  40. 
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Als  Üebertichtsblfttter  mA  diesen  Karten  eopfrt  sM  im  6e- 
brauch  Lapie  carte  det  J$U$  BrUanrnquet  Part$  1812  m  6  Blatt 
foL;  /.  Ändriveau  carte  gdndrah  de$  Jelee  Britantiiquee^ 
Paris  1831  in  1  gross.  Blatte  Fol.  (im  Maasstabe  von  ^^^|^^^; 
England,  Schottland  und  Irland  Ton  Stieler  in  3 Blatt  1824  u. 
1832;  Grimm,  Oross-Britannien,  Berlin  18321m  Blatt 

FQr  die  geognostische  Kenntniss  Englands  hat  die  geo- 
logische CreseUschaffl  in  London  eine*  grosse  trefiliohe  geogno- 
stische Karte  Ton  England  nnter  dem  Titel  geologioal  Map  of 
Enghmd  and  Waiee  in  S  Bl&tt  FoL,  London  I82S  heraosg^e« 
ben,  welche  J.  Gardner  anf  ein  Blatt  in  gr.  FoL  redneirt  unf 
SU  London  1826  bekannt  gemacht  hat  *)• 

Unter  den  ilteren  allgemeinen  statistischen  Werken^  behanp- 
ten  sich  im  historischeil  Werthe:  John  Entick,  the  preeent 
aiäie  of  the  Britiech  Ewtpire,  London»  4  vol.  Svo.  1774—76.  — 
Wendeborte  Znstand  des  Staates,  der  Gd^rsamkeit  und  der 
Kinste  in  Gross-Britannien,  Berlin  785—88,  4Theile8yo.— J9a 
Sa  ort  tmMeau  de  la  Grande  Bretagne  et  de  Irlande,  Paris 
1804  5  Binde  Svo.  *—  Adolphue,  a  generat  view  of  the  domeetiv 
emd  foreigne  poeseeeione  of  the  united  Kingdome  of  Great  Bri» 
imn  and  Jr^land,  London  1814,  4  Bftnde  4to.  -^  John  Sin^ 
elair  Stattetical  View  of  Sootland,  Edinburg  1791—98  in 
21  Binden  8to.  und  daraus  ein  sehr  brauchbarer  und  für  Tiele 
Gegsnsttode  berichtigler  Aussug,  unter  der  Leitung  des  Verfassers 
selbst  gemacht  und  su  Edinburg  1823  in  2  Binden  8vo.  heraus« 
gegeben«  Dieser  ist  Deutsch  bearbeitet  Ton  F.  Schmidt^  Stuttgart 
1826,  -8r0i-*«  Cleland  etatietieal  view  of  Scotland,  Glasgow 
IS23  8va.,  ▼orsugsweise  ron  der  Stadt  Glasgow.  — -  /•  Play' 
fait,  geegraphieai  and  etatietieal  deecription  of  Scotland, 
Edinbrg.  2  Tol.  Sro.  /.  it.  Maocmllochf  deecription  of  the 
weetem  hlande of  Seotlaikdj  London,  iBt^  2toL  8vo.—  iS^.  Hih- 
hert  a  deecription  of  the  Shetland-Jelande^  Edinbrg.  1821  4to* 
Fir  Irland:  Shaw  Maeon  etatiHical  account of  Jreland^  Lon* 
den,  819  3  roL  8to.  —  Edw.  Wahefield  an  account  of  Ire^ 
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land,  ttaiiutioäl  and  f^U^alf  London  J8J2»  2  roL  4tii.^  aueii 
jetst  noch  ein  tehr  «ditbares  Werk.  ^->  Für  einzelne  Thei^e 
dieses  Reichs:  C.  F.  Rivinns  historincti^scatistisehe  DanMiei- 
lung  des  nördlichen  Englunds  nehst  Yergldchepden  Benefkungen 
aof  einer  Reise  durch  die  südwestliehen  Grafschaften,  Leippig 
1824  8ro.:  in^Msem  Buche  sind  von&gl^cli  die  HandelsrerhiUc- 
nisse  berücksichtigt  —  F.  W.  Wittich,  S^tistik  Englands,  er- 
stes ^Heft,  Berlin  4825  8ire.»  enthikk  die  Gmfrchaften  Kent;  Sur* 
rey,  Sussex  i^d  Berks:  leider  ist  dieses  Qriginalwerk  eines  in 
London  einheimisch  gowordnen  Deutschen,  das  sehr  geoaue  An- 
gaben über  Tcrachiedene  Gegenstinde  der  staatswirtlischalitUclieB 
Statistik  enthilt»  nicht  woiter  foi^tgeootit  worden.  — 

Ueber  einielno  Zweige  der  Englischen  Statistik, 
auf  welche  in  mehreren  Paragra^en  Soaug  genommen  werden 
muss:  Statistical  illuMtrations  f^  the  territorial  exte^ 
and  popwlation  rf  the  Britisch  cmpire^  London  1825  8to.,  und 
mehrere  Male  in  den  Jahren  1827,  1829  u.  ffg,  wiederiiolt  von  der 
statistischen  Gesellschaft  »i  London«  ^-  (Rick man)  Comfora* 
tivc  acoouni  on  ihc  populaticn  of.Orcai'Britain^  London  1832. 
Abstract  cf  thc  amswcrc  and  retttms^  madc  pursuant  tc  an  act 
for  toking  and  account  cf  the  pcpulation  ef  Great-Bri- 
tain  and  of  ikelnereaee  or  Diminuticn  there^f.  Landen 
1833  3  vol  Fei  Pepulation  of  Irelani,  vol.  FbL  1833.  —  Alle 
drei  Werke  sind  aof  Btiehi  des  Parlaments  gedruckt,  aber  nicht 
im  Buchhandel  su  haben.  -—  P.  Celquhonn  m  treaiiee  an  the 
weulth,  power  and  rempurcee  of  the  Britisch  ewtpire  in  every 
Quarter  of  the  morld,  London  1814,  8yo.  übersetst  von  J.  C.  Fiek 
über  den  Wohlstand  die  Macht  und  die  HiUfsqueiUn  des  Briti- 
schen Reichs,  Nürnberg  1815,  2  Bde.  8vo.  -—  Joseph  Lowe 
the  present  State  of  England  in  regard  te  agrieaUare^  trade 
and  ßnaneCf  with  a  eomparaison  of  the  prospeets  ^  England 
and  France^  London  1822,  8vo.;  übersetit  und  mit  AnaMrkua^ 
gen  versehen  vom  Staatsrath  v.  laeob,  England  nach  seinem  ge- 
genwärtigen Zustande  des  Ackerbaus  des  Handels  und  derFioan- 
■en,  Leipsig  1823,  8vo.  •—  J.  Tuchep,  wuiriiims  gecgrofhy  and 
statistlcs,  or  a  deseription  of  the  oeean  and  its  eoasts^  maritime 
commerce^  naeigation  etc^  London  1815,  8ve.  —  v.  Vinke  Dar^ 
stelluTig  der  inneren  Verwaltung  von  Grossbritannien,  heransg^e- 
ben  von  B.  Niebuhr,  Berlin  1815,  8vo.  —  The  State  of  tha 
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natioH  ai  M«  comm^nötment  ofth^  year  H22,  Lomlon  1922 
8vo.,  etoe  balboAioiolle  Schrift  des  'BaglUchen  MtnUteriamH, 
welehe  den  Zvttand  dt«,  SCiatet  bei  der  Darstellung  der  eimel- 
nea  Zweige  der  Staatsrerwaltong  belencbtet:  Fransösisch  bear- 
beilet  TOiv  Ch,  Bupia^  9y»t$me  de  T  AdmimBtration  Britanni-  ^ 
que  €H  1922,  Par99  1823  8vo.  —  The  royul  Kalendar  for 
Engtandf  Seotland^  trtland  arid  the  Ctflomes  f&r  the  year  1S34, 
weleher  jtüiitieh  alU  Sl«atsbilndbueli  für  die  Penronal-Verhäitnisse 
und  die  versehiedenen  Ressorts  der  Verwaltung  erseheint.  — - 
Dai  wichtigste  Material  für  die  Britische  Staatskunde  enthalten 
überdies  die  gesehiehtliehen  Uebersichten  der  Parlaments-Sessio- 
nen»  welehe  alljährlich  nach  dem  Schlosse  des  Parlaments  in 
einem  bis  swei  starken  Octai^BEnden  erscheinen. 

Unter  den  Reiaebeschreibnngen,  die  ihren  eigenthüm- 
Hehen  Werth  f&r  die  Britische  Staatskunde  behApten,  sintl 
«nsser  der  yergleichungtweise  noch  aniiehenden  älteren  von  Ar- 
chenholsy  Kflttner,  Hausmann,  Niemeyer  besonders  zu  bemerken. 
Jt.  Ayton  and  W,  Daniel  voyage  round  Great-Britain^  Lou- 
den  2.vet  4to.,  London  1814—16.  -—  S.  H.  Spiker  Reise 
durch  England,  Walcf  und  Schottland^  Leipzig  818,  2  Bände, 
8TOi  — •  €A.  Dupin  Voyagee  dan$  la  grand  Bretagne f  Paris 
820,  4to.,  3  paitiet  in  6  tom.  Paris  1820,  2me.  edit  ib.  825,  mit 
•inem  besonderen'  Mast  bleibt  immer  ein  Mhr  aehtbares  Werk,, 
«iigeeehtet  vieler  Fehler  im  Einzelnen,  die  den  Francosan,  der 
eidi  für  eo  bedentende  Zwecke  doch  zu  kurse  Zeit  in  England 
nnfhielt,  kanm  entgehen  konnten.  Es  unifasst  vorzugsweise  das 
Landbeer,  die '  Flotte,  alle  öffentliche  Anstalten  und  Arbeiten, 
€^o«pagniea  und  Privatvereine  aller  Art  —  Hei nr.  Meid inger. 
Retten  durch  Chrossbritannien  und  Irland,  vorzüglich  in  topogra- 
phiseher,  eommerueller  und  aCatistischer  Hinsicht,  2  Bände  Frankf . 

L  8vo.  1428,  nebst  einer  gfössereo  Karte.  — 


Ala  Copc^praphisohe  Handbücher  haben  ihren  WerA:  G;  Has- 
sel,  das  Britische  Reich,  Weimar  1820,  8vo.,  dient  zugleich  als 
erster  Band  der  zweiten  Abtheilung  des  vollständigen  Handbuehz 
des  grossen  Weimarisehen  Werks  fiber  Erdbeschreibung.  «*  Ru4 
r.  J  e  R  n  j  geogMphisch-statistisch*topographisehes  Hand wöi terbueh 
yen  Ckeesbritonnien  und  iriand,  Wien  1828,  8vo.:  oberflächlicher 
und  «nvellständiger,  nie  nach^den  vorhandenen  Materiatien  gearbei- 
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tet  werden  durfte*  —  J*  Gorton  and  W*  Wrighi  m  new  iapogra- 
phieal  dictionary  of  tko  Great*Britam  and  Jrejland,  LMidon  1830^ 
8to.  mit  48  Karten  in  Quartformat.  —  Ca  ff  er  tofographiedL  dicHo^ 
nary  ofihe  umted  kingdom,  London  1832, 8ro^  bereiti  die  dritte  Auf* 
läge.  —  Ma ccuUock dictionary prmoitcal^  iheoretioal and Attlert- 
cal  &f  commerce  and  commereial  navigaiionf  London  832,  21» 
vermehrte  Ausgabe,  ib.  834,  Deutsch  von  C.  F.-E.Riohter,  Stuttg. 
1834,  2  Bde.  8vo.  enthält  fOff  das  Biitiiehe  Reich  ausgeieidi- 
nete  Artikel.  — 


A.    Grundmacht  des  Britischen  Reiclis.  * 


S.  1. 


Von  dem  gegenwärtigen  Länderbestande  dessel- 
ben und  seinem  allmähligen  Anwachse. 

Gleich  bei  dem  ersten  Hinblick  anf  den  politiseheii  Liader- 


hestand  des  Britischen  Reichs  dringt  sich  die  Bsmerkuag^  aaf» 
dass  dasselbe  in  seinen  Europäischen  Bositmungon  seit  sei* 
ner  grösseren  politischen  Wichtigkeit  und  raschen  Erh^ung  mit 
dem  Ende  des  funfaebnten  Jahrhunderts,  abgesehen  ron  der  •in- 
iigen auf  dem  Wege  der  Erbschaft  gemachten  Enrerbuag  Schott- 
lands, sich  kaum  bemeiiLbar  TergröMert^  ab«  diese  wenigen  Ver* 
grösserungen  auch  so  fest  behauptet  habe,  dasn  aut  Ausnahme  tob 
Calais  und  der  Insel  MiniHTca  auch  nidit  das  Oerii^ste .  an  die 
firüheren  Besitier  in  den  drei  letaten  Jahrhunderten  aurftckg^^e- 
ben  worden  ist 


Nach  dem  grossen  und  überaas  blutigen  Bürgetkriege  «wi- 
schen der  rothen  und  weissen  Rose  ging  England  anter  dem 
Hause  Tudor  einem  geordneteren  Zustande  entgegen,  und  der 
erste  Regent  desselben  Heinrich  VU.  Oa  Oet  148&  f  21.  Apitt 
15^)  erhielt  schon  als  einen  abgerundeten  BesittttaBd  das  KS- 
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nigreich  Ei^rlanH  (23tt8  OMeilea),  Aas  Königreich  iriaml  (1315  QM.K 
«lat  FürttentbiHii  Wales  (350  QM.),  das  Gebiet  Calais  (10  QM.), 
uihI  lue  NormaimiselieQ  Inseln  (12  QMv),  also  einen  Staat  im  Ge: 
sanuntunifange  von  4!QQb  QM.  Er  erweiterte  denselben  nur  inv 
Friedensseklasee  mit  Sehottiand  1602  dvrch  den  Besits  der  klei- 
nen Stadt  Berwik  am  Trent^  deren  (Gebiet  kaum  ^  QM.  betrug. 
Dieser  Besitetand  wurde  gani  ^unTeriUidert  von  seinem  Sohne 
mnd  Nachfolger  Heinrich  VlIL  (21.  Apr.  1509  f  28.  Jan.  1547) 
gelassen^  und  das,  gleiche  VerhiÜtniss  trat  wiederum  unter  dessen 
Nachfolger  Eduard  VI.  (28.  Jan.  1547  f  6.  Juli  1553)  ein.  Aber 
die  Schwester  des  letsterea  Regenten,  die  Königin  Maria  verlor  w&h* 
rend  ihrer  kvrsen  Regierung  (30.  November  1553  f  17.  November 
1558)  die  letiten  Besitiangen  auf  dem  Festlande  Frankreichs^  den 
glansvoUen  Rest  der  grossen  Erwerbungen  und  Elroberungen  der  Eng* 
linder  in  diesem  Staate:  dadurch  kam  der  Besitsatand  des  Engli* 
■eben  Reiches  auf  4085}  QM.    Auf  dieser  Basis  baute  ihre  Sc^i wester 

^  Elisabeth  in  fOnf  ui)d  vienigjähriger  Regierung  (17.  Novemb.  155& 
-|-  24.  M&n  1003)9  indem  sie  England  suerst  durch  die  Seemacht  dea 
Weg  SU  seiner  eigenthfimlichen  Herrschaft  seigte,  mit  vielem 
Glöeke  «inen  kr&ftig  gesieherten  Staut  vom  ersten  Range  auf, 
der  min  nicht  mehr,  wie  vonugsweise  bis  dahin  die  Regenten 
des  Hauaes  Tudor  gethan  halten,  auf  die  politischen  Angelegen« 
holten  seiner  nlkhsten  Umgebungen  sich  beschränkte,  sondern 
mn  der  Leitung  «lier  wichtigen  Staatsangelegenheiten  Europas 
einen  entschiedenen  Aiitheil  nahm.  Zur  ansehnlichsten  Ver* 
gröesening  des  politischen  Gewichts  Englands  wurdet  jetst  zuerst 
4er  Chmnd  su  den  bedeutenden  auswärtigen  Besitinngen 
gel^.  Denn  es  wurden  in '  dieser  Zeit  von  den  Engländern 
New*Fonndland,  Belletsle  und  die  Magdalenen-Inseln  besetst,  und 
die  ersten  Versuche  gemacht,  aufdenKQsten  der  nachmaligen  Nord- 
amerOcaniseben  Freistaaten  m  landen  und  sich  ansusiedeln,  wiewohl 
die  feetgewunelle  Colonisimng  erst  unter  Jacob  I.  und  Carl  I.  ihren 
feehtsn  Anfang  nahm:  die  Ausser-Europäischen  Besitzungen  umfass* 
tmi  aber  bei  dem  Tode  Elisabeths  berriits  einen  Flächeninhalt  von 
1780  QM.   tdiwaeh  bevölkerter  und  nur  durch   Fischerei  und 

«Peldiandel  einigermaasen  ergiebiger  Ländereien.  — 

Mit  der  Ktalgin  Elisabe«li  stirbt  das  Haus  Tudor  aus,  und  es 
folgt  Ihr  in  dem  Urenkel  ihrer  Vaterssehwetter  Margaretha,  der  Ge- 
mUia  derKdnigt  leeob  IV.  von  Schottland,  in  König  Jacob  VI., 
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teit  teiner  BeiteiguDg  das  EngÜMlwo  Thnmes  (tei  2i.  Min 
1603)  Jacob  I.  genaikilt  (f  27.  Min  ]626>,  das  Hans  8tti4re, 
welches  in  männlicher  Lini^  bis  1661^  regierte,  aber  ent  I80T 
mit  dem  Tode  def  Cardinais  ron  York  TöUig  erloaeb,  in  weibK- 
•her,  Linie  aber  bit  lum  12.  Augnat  1714  den  EngUsehen  Thron 
behemchte.  Dadurch  wurde  die  Vernnignng  dea  Königreidia 
Schottland  nebat  den  dasu  gebirigen  Inielgruppen  der  Hebrideo« 
Shetlanda  und  Orkney's,  in  einem  FÜeheninhalte  yon  1461  QM. 
mit  dem  Britiachen  Staate  au  Stande  gebraeht,  und  der  Beait»* 
stand  dea  gesammten  Staates  in  Europa  auf  5646  QM.  erhöht 
Unter  den  Ausser-Europäischen  Beaitmngen  wurde  daa  Land 
Virginien  1606  und  1609  in  Nordamerika,  die  Bermndaa-Ioaeignipp« 
(108  QM.)»  Aeadien  und  Neu-Belgien  hinsugefigty  und  bereite  die 
erste  feste  Niederlassung  in  Westindien  auf  der  laaei  Barbadoea 
(10  QU.)  begründet. 

Unter  der  Regierung  aeinea  Sohnea  Carl  L.  (27.  Min  ie2S| 
enthauptet  den  29.  Januar  1649)  bleibt  der  Beaitiatand  in  Europa 
unverändert  Dagegen  föUt- unter  den  Ausaer  •  EuropÜsehen  Be- 
sitzungen Aeadien  an  Frankreich  suriLek»  in  den  Nord- Amerika- 
nischen Colonien  werden  1625—29  geordnete  Staatseinriditue« 
gen  nach  einer  bestimmten  Verfassung  inVurginien,  Maaaaehuaetti 
und  Kentucky  1625--26  auf  einem  Territorium  ron  6800  QM. 
eingeführt  Dasu  kommen  wenige  Jahre  apiter  (1632— 43),  im 
gleichmissiger  Verwaltungsform  eiogeriehtet,  die  Proviaaen  Connee- 
tieut  mit  Ohio,  New  York  und  Mafyland  mit  finem  Gebiete  von  2736 
QM-  hinsu.  Nicht  minder  wichtig  werden  jetst  die  Erwerbungen  der 
bereits  von  der  Königin  Elisabeth  am  31.  Doeember  1600  gestilletea 
Ostindischen  Handels-Compagnie:  ea  wird  von  denelben  1630  daa 
Gebiet  von  Chennapa  von  3  QM.  «rworben,  auf  welehem  Madraa 
und  das  Fort  St  George  sich  uls  die  ersten  EngHaeken  Nieder- 
lassungen erhoben.  Insgesammt  betrugen  nunatkohr  die  Aosaec«- 
Europiischen  Besitzungen  11,436  QM.  Nachdem  die  monanbi- 
aehe  Gewalt  mit  der  republicanischen  Form  vertauicht  war«  und  ia 
den  ersten  vier  Jahren  darauf  militirische  Anarchie  gehmrraelit  katts^ 
erhob  sich  unter  dem  Einfliisse  dea  Proteetora  Olivier  Crom  well 
(seit  12.  December  1653  f  3.  September  1658)  die  Britiaeho  See- 
macht ausserordentlich.  Rhode-Island  (62  QIL>  wurde  bersita  1647 
und  1652  in  Nordmerika  beaetat,  erhielt  jedocli  erat  unter  der  folgan- 
den  Regierung  1^63  die.Form  der  Colonialverreltani^  abor  die  glio- 
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wemiwt&a  Enimrkaxkgtin  wmrAen  th  Westinilieii  genaeht,  die  sieli 
h$Ai  durah  den  duclbst  mit  dun  gÜDttigften  Erfolg  yenachten 
Anbau  der  Aiiaitischea  ColoiiimlpTodttcte  alc  die  Krone  der  Eogli- 
sdien  auswärtigen  Besitiangen  im  ticbzehnten  Jahrhunderte  gel- 
lend maehten«  Es  wurden  die  InMin  Anguiila  und  Barbuda, 
sutammen  6  QM.  gross,  1051  besetzt»  uhd  darauf  im  glttckli- 
dien  Kampfe  mit  den  Spaniern  die  grosse  Antille  Jaiäaiea  von 
209  QM.  106T  erobert  Cromwetls  beide  Söhne  wussten  die  von 
ihrem  Vater  erlangte  Hemehaft  nieht  au  behaupten^/Ridiard  legte 
am  22.  April  1659  die  Proeeetorwiirde  nieder  (f  d.  24.  Jul.  1712)  und 
Hetnrieb  entfernte  sieh  1600  aus  der  Statdialtersehaft  Irland  (f  25. 
M&n  17I3V  dieer  mitGlüek  behauptet  hatte.  Englands  auswärtige 
Politik  hatte  in  diesen  letzten  Jahren  das  bereits  erlangte  Gewicht 
nieht  cAirenvell  behaupten  können,  und  nur  ifer  allgemeinen  Ohn<i 
macht  der  Staaten  Europas,  die  sich  nach  dem  Tode  des  Protec- 
tors  kund  gab,  war  es  smusehreiben ,  dass  England  nieht  kraft- 
voll angegriffen  und  lur  Herausgabe  der  gemachten  Eroberun- 
gen anss«rbalb  Europas  genöthigt  wurde. 

Das  Werk  der  Restauration  der  Stuarts  ging  auf  ganz 
üriedlidie  Weise  Ton  statten,  Carl  IL  bestieg  den  Thron  am  20. 
Mai  1000,  fand  den  Länderbft^tand  seines  Staates  in  Europa 
gans  unTcrftndert,  wie  ihn  sein  Vatw  besessen  hatte,  aber  in 
den  answirtigen  Besitiungen  war  er  nunmehr  auf  11,773  QM. 
erweitert  Dasn  brachte  er  während  seiner  fünf  und  iwansigjth- 
vigeo  Regienii^  (f  den  16.  Februar  1685)  ansehnliche  Vor« 
grössenwgen»  die  der  jetst  Immer  rascher  steigenden,  durch  die 
au^enesehnetsten  Seehelden  angef^rte  Seemacht  verdankt  wur- 
den. Es  wurden  in  dieser  Zelt  von  den  Engländern  auch  in 
don  dritten  Erdtheile,  die  ersten  Niederlassungen  auf  der  West- 
kitte  von  Afrika,  in  einem  Ckbietevon  wenigen  QM.  1661  unter* 
Bonunen,  in  Ostindien  erwarb  sich  1664  die  Englische  Oatindische 
Handels-Compagnte  von  den  Portugiesen  Bombay  (2  QM.),  in  Ame- 
rika vertrieben  die  Englinder  die  Schweden  aus  dem  Lande  Dela- 
ware, die  seeräuberischen  Buckanier  aus  Westindien,  indem  sie 
sugleich  1666  die  kleinen  Antillen  Antigua,  St  Kitts  (St  Christoph) 
«nd  einige  Jungfer-Inseln  in  Besitz  nehmen  (zusammen  11  CcM.). 
In  dem  Kriege  mit  der  Republik  der  Niederlande  setzten  sich  die 
Englinder  1667  in  den  Hollindischen  Niederlassungen  der  Lande 
Mew»York  und  New-Yersejr  fest,  die  jedoch  damals  ein  so  unbe- 
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deuleiMles  Gebiet  um  sieh  hemm  Miaopteten,  4sit  et  oieht  ml 
über  den  Geiichtskreit  hinausreiebte.  Zu  gleteher  Zeit  breiteleii 
sieb  die  Englftnder  im  Bördiicbstaa  Amerika  dwreh  die  Stifleng 
der  Hudsontbttten-GeteUtebaft  1667  aut^  welobe  die  iftv  Fisebe- 
rei  und  Pelxhandel  wichtigen  Hndaonsbnaenlinder  «u  behaupte» 
beabtiehtwte.  Einen  für  die  spfttere  Zeit  erat  bedeutenderen 
Erwerb  machten  die  EngiiUider  1672  in  der  Besetgang  der  B«- 
bama-lniein  ron  257  QM.  und  in  der  den  HoUilndem  1673  ab- 
genommenen  Intel  St  Helena  nicht  au  aehr  entfernt  der  Wetdcüale 
ven  Afrika  (6i  QBi),  die  fatt  in  der  Mitte  der  Fahrt  nach  Oathidien 
gelegen,  noch  ror  dem  Erwerbe  der  Deaitsongen  am  Vorgebirge  der 
guten  Hoffnung  y  fSr  die  EngUteb-Oitinditehe  Handeltflotte  eine 
vntchätzbare  Erfritcbungt-Station  werden  muttte.  In  den  lots- 
ten Jahren  teiner  Regierung  liett  Carl  II.  mit  einer  betonderen 
Sorgfalt  Expeditionen  nach  den  Nordamerikanitehen  Coldniea 
antgehen,  die  beiden  Caroiina'lf  werden  mit  Eintehlutt  von  Geer* 
gien  und  dem  Lande  Tenettee  1674  zu  einer  betonderen  Celo* 
nie  mit  einem  Territorium  von  8281  QM.  eingeriditety  darauf 
1676  New-Yemej  (302  QM.),  dann  1679  Newhampthire  mit  Ver- 
mont  (928  QM.),  1681  Penntjlvanien  und  Delaware  1682  alt  swei 
betondere  Colonien  (sutammen  2266  QBL)  und  endlieh  New-York 
(2166  QM.).  Nocb  in  dem  Toietjahre  Carla  U.  (1685)  tetttea 
aicb  die  Englinder  auf  der  Intel  Sumatra  fett  ond  gewannen 
hier  Beneooien  alt  ihre  Hauptniederlattnng  mit  einem  Gebiete 
Ton  60  ^1.  Diete  neuen  Erwerbungen  gew&hrten  in  deil  Co- 
lonien eine  Vergrötterung  Ton  14,375 'QM.*  alto  einen  Lftnder- 
bettend  a&mmtlicher  autwärtiger  Betitxungen  von  26,148  QM., 
während  die  Europftitohen  Staaten  einen  unrer&nderten  Betits- 
atand  ron  5546  QH.  behaupteten.  Unter  der  Regierung  teinea 
Bmdert  Jacob  II.  (16.  Febr.  1685,  det  Thronet  entsetat  den  13. 
Febr.  1689,  f  den  16.  Sept  1701)  fallen  keine  Verftndenm- 
gen  bei  dem  Lftnderbettande  vor,  da  unter  den  autwftrtigen  po* 
lititchen  H&ndeln  tich  nur  die  Streitigkeiten  vwiteben  dmi 
Franzötitchen  und  Elnglitcben  Pelxh&ndlem  an  der  Hudaonabai 
bemerkbar  machten. 

Durch  die  darauf  folgende  poiititehe  Umw&laung,  welche 
theUt  die  überant  grotte  Begrinttigung  der  Cotholiken  dureh 
KAiiig  Jacob  II.,  theila  ttarke  VeHetsuiigen  f^  begröndeter  und 
lang  bewährter  Volke-  Rechte  henrorbraeblen^  beatieg  ^  weü^ 
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liehe  Uale  d«i  Hwuet  Stuart  nit  Maria»  der  Tochter  dee 
Könige  Jaeeb  U.,  den  Thron  (13.  Febr.  1680,  f  6.  Januar  169^ 
Zugleich.  Mit  deraelhen  wurde  auch  ihr  Gemahl,  der  Eirbatatthal- 
ter  der  Miedeiiande  *)  Wilhelm  III.  von  Oranien,  ata  König 
der  vereinigten  Reiche  anerkannt  (13.  F^,  1^89  f  19.  M%rs 
17(12).  Aach  /Während  der  Verwaltung  dieaea  Königa  eT;fuhr,  un- 
geachtet der  heftigen  K&mpfe  mit  Frankreich ,  daa  sieh  der  Be- 
aehfitaung  dea  vertriebenen  Königa  Jacob  und  aeiner  männlichen 
Naehkommenaehaft  annahm,  der  Beaitsatand  dea  Staatea  keinen 
Verluaf;  aber  auch  keine  weaentliche  Vergröaaerung.  Eine  sveite 
Oetindiaehe  Oeaellachaft  wurde  1689  errichtet,  die  jedoch  aehon 
nach  19  Jahren  w^en  ihrer  unbedeirtendeu  Fortachritte  aieh 
mit  der  wichtigen  älteren  vereinigte  (17018).  Dieae  erhielt  indeaa  von 
dem  Maharattenfüraten  Ram  Rajah  1691  daa  Fort  St  David  mit 
einem  Gebiet  von  aehr  kleinem  UmCange  (1  QM)  und  1696  vo9 
dem  Shah  Aurengaeb  die  Erlaubniaa  sur  Anlegung  einer  Fakto- 
rei und  ^eatui^  su  Calcutta  (1  QM.),  von  welchem  Punkte  aua 
in  der  Zukunft  die  Hauptleitung  der  unermesslichen  Engliaoh- 
Oatindisehen  Besitsungen  erfolgen  sollte.  Auf  König  Wilhelm  III. 
folgte  die  Sdiweater  aeiner  GeuMhlin,  die  Königin  Anna  in  der 
allein^  Voilaiehung  der  königlichen  Gewalt  (19.  Man  1702 
f  12.  Ai^(aat  1714),  da  ihr  Gemahl  Georg  Prini  von  Dänenmrk» 
der  jüngste  Sehn. dea  Königa  Friedrieh  lU.  von  Dänemark,  wi«'> 
wohl  er  noch  aecha  Jahre  während  ihrer  Regierung  lebte  (f  den 
8.  November  1708)9  nicht  aur  königlichen  Würde  gelangte  und 
aieh  mit  dem  Amta  eipea  Lord*Greaa-Admirala  dea  EUiglischen 
Reichs  begnügen  musste.  Da  von  den  dreisehn  Kindern, 
welche  in  dies^  Ehe  erseugt  wurden,  nur  eins  das  erste  Jahr 
überiebte,  aber  dann  doch  bereits  am'  10.  Aug.  1700  verstarb, 
uo  war  dea  Königs  Wilhelm  Hl.  angelegentlichste  Fürsorge 
darauf  gerichtet  gewesen,  die  Uebermacht  des  Königs  Ludwig  XIV., 
ala  etnea  allgemeinen  ^eindes  der  Erhaltung  des  politischen 
Gleichgewkhta  und   einei    besonders  Gegners    der  Elnglischen 


*)  Die  Niederlande  kommen  aber  hier  nicht  in  Betrachf,  da  eine 
dwrcbans  gesonderte  Verwaltnng  zwischen  dem  Englischen  Staate 
und  der  Republik  Holland  lur  alle  auswärtigen  wie  inneren  Ange- 
Iccenheiten  erhalten  ^Arurde. 
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Macht  wegen  der  Untersttttzung  der  vertriebenen  Stoarts,  au  acliirä- 
ehen  und  einer  proteitantiaeheu  Dynastie  die  tiebere  Auasieht 
auf  den  Britiaehen  Thron  zu  erSffhen.  Jenea  war  ihm  gelungen 
durch  die  Aufregung  der  dabei  betheiligten  MSchte  zum  Spanischen 
Erbfolgekriege,  dieses  xrurde  erfftllt  durch  die Anerkennung  dea  Erb- 
folgerechts des  KurfQrsten  Georg  Ludwig  von  Hannorer  %  des 
Grosssohnes  der  Kurfftrstin  Elisabeth  von  der  Pfislx,  der  Tech- 
ter  Jacobs  1.  ron  England  ron  Seiten  des  Englisdien  Parlaments  durch 
die  aot  of  Sbttlement  am  12.  Juni  1701.  Unter  der  Köriigin  Anna 
kam  die  engere  Vereinigung  in  der  Verwaltung  des  Kftnigreicha 
Schottland  mit  England  durch  den  Vertrag  vom  16.  Bfürz  1707 
zu  Stande,  nach  welchem  beide  staatsrechtlich  stets  rereitoigt  als 
Grossbritannien  ( Great-BHtainJ  nur  behandelt  werden.  Diareh 
die  glückliche  Beendigung  des  Spanischen  Erbfolgekrieges  rett 
Seiten  Englands  im  Frieden  zu  Utrecht  (am  II.  April  1713)  er- 
hielt dieser  Staat  in  Europa  den  Erweib  dw  Festung  Gibraltar 
und  der  Balearischen  Insel  Minorca  (I5j-  QM«),  und  in  Amerika 
die  ungeheuere,  aber  wenig  nutzbare  Fläche  Acadien  in  seinen 
alten  Gränzen,  die  Hudsonsbusenlftnder  und  die  FransOsbchen 
Anspröche  auf  die  kleine  Antille  St.-  Kitts,  eine  Vergrösierung 
der  auswftrtigen  Besitzungen  tou  nicht  weniger  als  25,500  QM., 
ao  dass  beim  Abgange  der  weiblichen  Dynastie  Stuart  vom  EngliseheM 
Throne  der  Besitzstand  des  Staates  in  Europa  556 1|  QM.  und 
in  den  ttbrigen  Erdtheil^^n  51,650  QM,  betrug. 

Die  Dynastie  auwover*^  auf  den»  Bfitisehen  Throne  nahm 


*)  Für  die  Besitzungen  der  Jüngeren  Linie  des  Hauses  Braun- 
schweig,  Braunschweig-Lüneburg,  war  schon  am  19.  Dec.  1692  die 
Kurfürsllicbe  Würde  von  Hannover  durch  den  Vater  Georg  Lud- 
wigSy  den  Kurfürsten  Ernst  Augast  etlangt. 


*^y  Das  Knrfürstenthum  Hannover  in  dem  damaligen  Umfisng^ 
von  385  QBI.  und  das  in  jener  Zeit  von  demselben  erworbene  Herzog* 
thum  Bremen  von  125  QM^  verblieben  gleichfalls,  wie  früher  oaler 
Iffilhelm  lU.  die  Niederlande,  In  darchaos  gesonderter  Terwaltuog 
^on  dem  Britischen  Reiche^  und  standen  nur  dadurch  im  Vereine, 
dass  beide  Staate«  einen  gemeinschaftlichen  Oberherrn  besessen. 
Daher  werden  die  Erwerbungen  Hannovers  hier  nicht  berührt  mi4 
bleiben  der  besonderen  Statistik  dieses  Königreiehs  in  der 
tim  Abiheilung  des  aweiten  Bandes  vorbehatleUr 
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ihren  Anfong  mit  Georg  I.  (dnn  oben  genannten  Kurfürsten  Georg 
&ttdiri^»  doch  gewährte  seine  «fareixehnjAhrige  Regierung  (^1.  Oc- 
tober  1714  f  22.  Jan,  1727)  bei  dem  damaligen  stark  erschöpf- 
tan  Zustande  der  Hauptmächte  Europas  durcbans  friedliche  Ver- 
hältnisse, und  brachte  nicht  die  geringste  Vergrössemng  des  Staatsge- 
biets. Unter  seinem  Sohne  Georg  11.(22.  Jun.  1727  f  25.  October 
1760),  gewinnen  die  Ostindisehen  Besitsungen  rasch  einen  an- 
aehnlichnren  Umfang,  von  dem  Nabob  von  Areot  Mohammed  Alj 
wurde  das  Land  Jaghire  1750  mit  einem  Gebiete  von  130  QBf. 
gewonnen,  in  dem  siebenj&brigen  Land-  nnd  Seekriege  mit  Frank* 
reich  das  Fort  Victoria  (6  QKL)  1756  für  den  Verwaltungsbezirk 
Bombaj  und  Ton  dem  Nabob  toh  Bengalen  1757  die  nächsten 
, Umgebungen  Ton  Calcutta  in  einem  Fläeheninhalte  von  40  Qlil 
In  Amerika  wurde  an^  der  Honduras-Bai  1731  die  Colonie  Balixe 
<I0  QU)  angelegt,  und  das  I^and  Georgien  1755  au  einer  beson- 
deren C<^oniai*Pro?ins  umgestaltet  Der  Kri^  mit  den  Franzo- 
sen gab  auf  diesem  Erdtheile  nicht  minder  beträchtliche  Vor- 
theile,  und  dftf  ganze  den  Engliiohen  Colonial-Prorinsen  be- 
nachbarte Nordwegtgebiet  von  Nordamerika  mit  Einschluss  der 
Lande  Blichigany  Indiana,  IHinois,  gegen  6000  QMeilen  gross, 
fiel  1756  in  die  Hände  der  Engländer.  Der  Besitzstand  in  Europa 
blieb  unverändert  auf  556,1^  QM.  ausgedehnt,  in  den  auswärti- 
gan  Besitzungen  aber  war  derselbe  am  Ende  der  Regierung  Georgs  iL 
anf  57,836  QM.  gewachsen»  — 

Die  lange  Regierung  seines  Enkels  Georg  Hl.  (25.  Octo|>er 
1760  t  20.  Januar  1820),  in  welcher  während  seiner  Gemäths- 
krankheit  seit  1788  anfänglich  bei  dem  Wechseln  dieses  Zustan- 
des  mit  lichten  Augenblicken  das  Staatsmtnisterium,  dann  seit  dem 
3w  Februar  1811  sein  ältester  Sohn  als  Prinz  Regent  die  Staatsverwal- 
tung geführt  hatte,  begann  in  den  ersten  Jahren  mit  mannichfachem 
Glücke.  Durch  glänzende  Vortheile  der  Englischen  Waffenmacht 
über  die  Franzosen  in*  Ostindien  wurden  auch  die  einheimischen 
Forsten  gendthigt,  sich  nach. und  nach  der  Botmässigkeit  der 
Englischen  Compagnie  zu  unterwerfen.  Den  Nabob  von  Benga- 
len traf  zuerst  das  Schicksiil,  1761  die  Bezirke  Midnapor,  Burd- 
wan  und  Dschittagong  (720  QM.)  den  Engländern  zu  räumen. 
Ia  dem  Frieden  zu  Paru  (10.  Februar  1763),  der  die  bedeuten- 
den Resultate  des  hartnäckigen  siebenjährigen  Kampfes  dem  Sie- 
ger an.TheU  werden  liess,  gewann  England  von  Frankreich  die 
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beiden  Canadaa  nebit  der  Iniel  Cap  Breton,  die  kfoinen  AnHl- 
len  Dominica  (I3|  QM.),  St  Vincent  (7  QM.),  Grenada  mit  den 
Grenadillen  (9|  QM.  susammen)  und  Tabago  (6^  QM.),  towie 
die  Anerkennung  üirer  alleinigen  Beaitinngen  an  der  Honduras* 
Bai;  in  Afrika  die  Niederiaiiungen  am  Senegal  Spanien  musite 
ausserdem  beide  Florida'«  den  Engländern  überiassen :  es  machte 
daher  einen  Gesammtgewinn  von  18,742  QM.  Noch  in  demselben 
Jahre  1763  vurde  in  Nordamerika  das  Land  sirischen  Alatamaha 
und  dem  St.  Marys  mit  der  Prorins  Ckorgien  Teremigt  (2074  QM.)» 
und  auch  in  Europa  wurde  für  die  innere  Verwahung  durch  den 
Tollst&ndigen  Abkauf  der  Landeshoheit  über  die  Insel  Man  roa 
der  Familie  der  Herzdge  von  Athoi  (lO«  QH.)  eine  neue  Erwei- 
terung erworben,  deren  Flächeninhalt  aber  schon  früher  bei  dem  oben 
angegebenen  voii  dem  Königreiche  England  mit  inbegriffen  war. 

In  Ostindien  schritten  unterdesseoi  die  Eroberungen  der 
Engländer  ausserordentlich  rasch  ror.  Der  Nabob  ron  Bengalen 
wurde  1765  seiner  Herrschaft  gänslich  entsetit,  wodur^  dar 
Rest  Ton  Bengalen ,  Bahar  und  die  rfer  nördlichen  Cirkar^s  (sn* 
sammen  8I&0  QML)  auf  einmal  fttr  die  Englisch-Ostindiseh'e  Com* 
pagnie  gewonnen  wurden,  und  der  Weg  in  das  innere  Indien  of- 
fen stand.  Dies  fBbrte  cum  Kampfe  mit  Aiaph  ad  Dowlah,  wel- 
cher xum  Frieden  1775  geswungen,  einen  beträehtlMen  Th^l 
der  Landschaft  Allahabad  (550  QM.)  mit  der  grossen  heiKgen 
Stadt  Benares  dem  Sieger  überlassen  musste.  In  dem  Kämpfe  mit 
den  Maharatten  wurde  1776  die  Insel  Salsette  (10.  QM.)  erobert 
und  mit  dem  Verwaltungsbesirke  Bombay  vereinigt 

Dagegen  fallen  in  dieser  Zeit  die  Ebupt-Colonien  in  Nord* 
amerika  ab  und  erklären  sich  1776  f&r  einen  unabhängigen  Bun* 
des-Staat  mit  republikanischer  Verfassung,  Wenn  nun  auch  die 
Englischen  Truppen  1779  grosse  Landstrecken  im  Osten  des 
Missisippi-Stromes  und  das  ausgedehnte  Gebiet  der  Natchea*ln* 
dianer  besetsten  (susammen  2100  QM.),  und  darauf  1780  noch 
Tiel  grössere  Strecken  westlich  von  den  im  Aufstände  sich  beftn« 
denden  Provinsen  und  den  beiden  Canadas  bis  nach  der  West* 
kttste  Amerikas  su,  auf  einem  Territorium  beinahe  von  47,000  QM., 
ohne  jedoch  hier  die  Anlagen  neuer  Colonien  su  Tersuchen,  so 
reichte  dies  doch  nicht  im  mindesten  sum  Ersats  für  den  sehr  emp* 
lindlichen  Veilust  der  für  Ackerbau  und  Handel  bereits  bedeutsam 
entwickelten  Colonialproyinzen  dieses  Erdtheils.  Dieser  Verlost 
wurde  aber  nachadit|ähtigemathrblutig«BrKinipf«(f775«-49)«i« 
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wi«deiiiringU^y  als  Frankreidi«  Spanien  und  Holland  sieh  des 
noaen  Freistaats  annahmen.  Im  Frieden  von  Versailles  (3.  September 
J7S^  erkannte  auch  das  Matterland  die  Unabhingigkeit  desselben 
an,  und  es  wurden  als  foiUisen  awisohen  den  üsmem  Britischen 
Besitzungen  nnd  den  Nordamerikanisehen  Freistaaten  gegen  den 
Westen  der  Missisippi,  im.  Norden  die  grossen  Seen  bis  46^ 
nördlicher  Breite  im  höchsten  östlichen  Punkte  derselben,  im  Süden 
endlieh  der  Marjs-Floss  festgestellt  Dies  gab  einen  Verlast  yon 
33,700  QMeilen.  Ueberdies  mussten  die  Engländer  in  Folge  dieses 
Friedensrertrags,  ansaer  der  Rftomong  aller  gegen  die  Holl&nder 
und  Spanier,  während  des  Kriegs  gemaehter  Eroberungen,  an  Frank- 
reich noch  die  kleine  Antille  Tabago  und  die  Afrikaniseheii 
Niederlassungen  am  SeoegaUusse,  an  Spanien'  die  für  den  Ein- 
Anss  der  Englisehen-  Seemacht  im  Mittellindisehen  Meere  sehr 
wichtige  Inaet  Minorca  und  die  beiden  Florida's  (2005  QBl)^ 
d.  L  mithin  einen  bedeutenden  Theil  der  früheren  Eroberungen 
wieder  surückUefam«  Als  allein^er  Vortheil  aus  diesem  letslea 
Kampfe  verblieb  den  Engländern  nur  auf  Kosten  der  Holläader 
der  Besits  von  Negapatam  auf  der  Küste  Coromandel  (4  QM.) 
und  das  Recht  der  freien  Schiffahrt  in  den  Süd -Indischen  Mee- 
ren, die  bis  dahin  die  Holländer  aussehUesittfth  behauptet  hatten. 
Ka  blieb  nun  nach  diesem  Frieden  4^r  Länderbesland  des  Briti- 
sehen  Staates  in  Eoropa  5,546  \  QMi  und  in  den  Ausser -Euro- 
päischen Besitaungen  05,875  QIJL,  woron  die  Oatindische  Com- 
psignie  allein  ein  Territorium  iron  9,020  QM.  als  ihr  Eigendinm 
unter  dem  Sehutse  der  gesammten  Britischen  Macht  ansehen 
durfte.  Die  Seemacht  Englands  war  jetst  entsdiieden  die  erste 
in  Europa,  Holland  hatte  in  dem  letzten  Kriege  gans  besonders 
efuptindiich  Englands  Uebergewicht  für  seine  Flotte .  und  seinen 
Asiadsehen  Handel  kennen  gelernt;  und  auch  die  Tcreinten  Strett- 
kräfte  der  Spanischen  und  FraniÖsischen  Flotte  hatten  nur  sel- 
ten ausgereicht^  einen  entschiedenen  Wiederatand  dem  nachdrück- 
lichen Angriffe  der  Engländer  entgegen  su  ateUe».  Daher  fand 
die  Ausbreitung  der  Britischen  Macht  in  den  übrigen  Erdtheilen 
nirgends  so  hemmende  Hirtdernisse,  dass  diese  nicht  leicht,  wenn 
ea  für  das  Handelsinterresse  sich  vortheilhaft  seigte,  überwunden 
werden  konnten:  wir  sehen  unter  diesen  Umständen  dieselbe 
in  den  lotsten  Jahren  des  Torigen  Jahrhunderts  und  in  den  ersten 
fttttfaehn  des  gegenwärtigen  über  die  kühnsten  Erwartungen  sich 
erheben.      Die  Besitiungen  in  Afioka  wurden  1787  durch  die 
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GHIniliiiig  der  Sierra  «LeoDa-CoIoiiia  auf  der^Kliite  won  Guiaea 
(30  QM*)'  für  liefreite  Neger-Selaren  TergrÖMerC,  indem  die  be- 
naeh  karten  Negerfürtten  Theile  ihres  Gebiets  gegen  Waareo- 
laiiseh  den  Engländern  fiberlieasen.  *—  In  Australien  b^^ndeto 
die  Engliiebe  R^erong  1788  die  Verbredier-Colenie  auf  Nea- 
Slld Wales,  der  Ostkttste  ron  Nenholland,  die  auf  einer  Strecke 
Ton  1(^15  QBL  für  England  in  Besits  genommen  wurde.  -—  In 
Asien  erwarb  die  Englisch  -  Ostindisehe  -  Compagnie  1786  rom 
Könige  ven  Qaeda  die  Prina  -  Wales  •  Insel  (Mher  Pnlo-Pinang 
genannt  9  westlieh  von  der  Halbinsel  Malaeca  in  Hinter  •  Indien 
(74QB&  gross),  besetite  daranf  l787denCirlcarGantoor(l50QM.> 
auf  Kosten  des  Nisam,  und  awang  1701  den  Rajah  von  Cocbiny 
ihr  einen  Theil  seines  Küstengebiets  (35  QU)  su  fiberlassen, 
sowie  sie  auch  in  demselben  Jdire  unter  den  Ostindisdien  In- 
seln die  Andamanisehe  Gruppe  besetste,  die  sie  aber  bereits  naeh 
2  Jahren  nieder  riumen  musste.  Inxwisehen  war  der  h^tige 
Kampf  mit  dem  Sultan  Tq^poo  Sabeb  ausgebroclien  und  dieser 
endlich  durdi  die  Ueberlegoibeit  der  Englischen  Waffen  su  dem 
sehr  naehtheüigen  Ffieden  am  18.  M&n  1792  genftthigt;  welcher 
ihm  die  grössere  H&lfte  seiner  Staaten  kostete,  nemtiek  das 
Land  Barramahal,  Caülnit  und  die  daran  stossenden  Gebiete  anC 
der  Küste  Bfalabar,  Salem  und  Dindigul,  susammen  1400  QBL 
gross.  Darauf  unterwaif  sich  der  Rajah  Ton  Trarancore  der 
Britisehen  Sehutshoheit  1795,  und  sein  Gebiet  (360  QBL)  wurde 
mittelbares  Eigenthum  der  Oslindisoken  Cempagni^  In  dem 
sweiten  Kampfe  mit  Tippoo  Saheb  wurde  seine  Herrschaft  röllig 
vernichtet  Nach  seiner  Niederlage  unter  den  Mauern  des  ser- 
störten  Seringapatnam  am  4.  Mai  1709,  in  welcher  Tippoo  Sakeb 
selbst  bleibt,  werden  von  den  EnglSndem  bei  der  Theilung  des 
Reichs  Mjrsore  am  13.  Juli  1799  die  Landschaften  Seringapat» 
nam,  Bullam,  Canara  und  Coimbatoore  besetst,  so  wie  der  Sul- 
tan Ton  Mjsore  Kisna^Oudi«>Afer  überhaupt  seine  Sdbstst&ndig- 
keit  rerlor  und  unter  die  Vormundschaft  der  Ostindischen  Cdm- 
pagnie  gesetst  wurde.  Gleichseitig  unterwarf  sich  der  Rajah 
ron  Tanjore  unter  Englische  Botmissigkeit,  um  sein  Land  in 
friedlicher  Ruhe  als  Britischer  Unterthan  geniessen  su  können. 
Dies  machte  einen  Gesamm^eirinn  von  1350  QM» 

Unterdessen  waren  in  Amerfta  die  Streitigkeiten  zwisdien 
England  und  Spanten  1790  geseUishtstt  indem  man  die  ganie 


Das  ITritiscbe  SeUh.  SOS 

Nerdirettkaste  Ton  Amerika  tob  CaHfoniien  bi«  Prifti-WiUUm- . 
Saod  anf  einem  Territorium  vnn  23,500  QBL  den  Eogländera 
Qberlies«,  wo  eich  jetet  die  Lendeehaftea  Nea-Atbion,  Neii-Geor» 
gien,  Nea-Hanndrer,  Neu-Comiratee  mid  Nea-Norfolk  gebildet 
haben.  In  Europa  hatte  dagegen  die  innigeto  Vereinigung  des 
KftnigMeha  Irland  mit^  Öroesbritanmen,  dcuqph  dea  Vertrag  am 
X  Juli  1800  ond  die  Aufnahme  des  Iriaeben  Parlament»  in  das 
Britisehe,  die  innere  Verwaltung  des  Staates  rereinfiMht  und  an« 
genbliflklieh  bei  der  genaueren  Versehmehnng  des  Staatsinter- 
eeses  die  Bftlfomittel  dieser  Macht  überhaupt  erhftht  Aber  aueh 
der  Besitsstand  in  diesem  Erdtheile  hatte  vermittelst  des  Käm- 
pfet mit  der  Frans9isischen  Republik  die  sur  Behauptung  dea 
Britisehen  Uebergewiehts  auf  dem  Hittelländischen  Heere  hdchst 
^rortheilkafte  Eroberung  der  Inseln  Malta  t  Gosse  und  Comino 
(snsammen  I0|.  QM.  gross)  am  5.  September  1800  gemacht,  die 
swar  nach  dem  allgemeinen  Continentalfriedeii  lU  Amiens  am 
25.  Mftn  1802  wieder  ausgeliefert  werden  sollten,  aber  bei  dem 
haldigen  Wiederausbiweh  des  Krieges  aurüekbehalten,  seitdem 
Britieehee  Eigenthum  geblieben  sind.  Durch  denselben  Friedens- 
Tertrag  an  Amiens  erlangten  die  Engländer  die  Spanische  Stille 
St  Trinidad  I9%\  CHL)  und  den  Iftr  die  OsdndischeA  Besitsun- 
gen  so  wichtigen  Holliiidisehen' Andieil  an  der  Insel  Cejion« 
08«  QM^»  weichen  die  EngUidie  Regierung'  bereits  seit  1706 


In  Ostbdiep  veigrftiserte  iniwisehen  di^  EngHsehe  Gompag* 
nie  alljährlich  ihre  Besitanngen.  Der  Nisam  Toit  dem  Reiche 
Dekan  trat  'am  IS.  October  1800  lu  Hjderabad  in  «inen  Bun- 
desrertrag  mit  der  Compagnie,  nach  welchem  er  die  früher  yen 
Tippoo-Saheb,  froberten  Districte  BallagJtaut;  BeUaiy  und  Cudda- 
pah  (sasammen  1145  QM.)  an  die  Eaglinder  auslieferte  und  su- 
gleieh  sich  auf  Bedingungen  fiber  die  Theilung  der  kfinfttgen 
Eroberungsa  einliess.  Der  Nabob  von  Arcot  Mahomed  AI/ 
wurde  1800  mitseist,  worauf  suerst  die  Ostfaidkche  Compagnie 
nwr  db  obere  Verwaltung  seiner  ausgeddittten  L&nder  in  An- 
aprueh  nalua,  dann  aber  den  31.  Juli  1801  auch  dessen  Nachfol* 
ger  den  Asem-ul-Da«la  als  Nabob  von  Arcot  entthronte,  ihm  ein 
Jahrgeld  anwies  und  ihren  Beaitsungen  darauf  das  ganse  Land 
Kamaiik  an  dem  Bengali^e&Meerbusen,  iowie  die  Gebiete Nellore^ 
Madura,  Ar«ot  (2840  QM»  gross)  einverieibte.  Auf  fthnliche 
eckübert'«  Stiitlstik  II.  20 
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Weua  wurde  mit  dem  Nabob  ven  Audeh'(Oiad€)  rcrfahren;  in 
dem  Vertrage  sa  Lnknow  am  16.  Norember  1801  überUets  er 
der  CQmpagnie  die  Districte  Allababady  Unfier^Duab/  6<vrukpoor, 
Rohükund  und  Bareiljr  (autammen  ^34  ^M^)  und  begab  eich  aneh 
H^  den  übrigen  ihm  noob  gebliebenen  dritten  TheU  «einee  Tonnali- 
genStaates  unter denSritiicben Schatz:  dies  befolgten  aueh  die  klei- 
nen benachbarten  Rajahi»  indem  sie  einjahriichetSehutzgeld  für  sich 
zahlten»  Darauf  kam  es  zum  iiärtnäckigen  Kriege  mit  dem  Peish- 
wab  und  den  Mabaratten,  jener  trat  bereits  im  Vertrage  ^u  Bas- 
sein  am  31.  Deeember  1802  einen  Theil  des  Landes  Bundelkund 
aby  diese  eiiitten>im  Laufe  des  Jahres  1803  mci|brere  Niederlagen 
upd  durch  den  Friedensrertrag  zu' Serje-Anjengaum  i30.  Deeem- 
ber 1803)  verlier  auch  ^er  Grossmogul  seine  Beirscbaft  gegen 
ein  Jahrgeldy  und  das  ganze  Land  Delhi»  Merut,  Alighur,  Hur- 
nana,  Agra,  Ober^Duab  und  Saharunpoor  wurden  sofort  den  Be- 
sitzungen der  Ostindischen  Compagnie  einTerleibt  Zugleich  trat 
der  Rajah  von  Berar  die  Districte  Kuttak  und  Balasore  ab,  wo- 
rauf abermals  mehrere  benachbarte  kleinere  Rajah's  sich  gleich- 
falls der  Englischen  Oberhoheit  unterwarfen;  wiederum  insge- 
■ammt  ein  Gewinn  von  3450  QM.  Der  Kampf  mit  den  Maha- 
ratten  wurde  indess  bald  wieder  «metaert,  einer  der  Fürsten  die- 
ser kriegerischen'  Stämme«  der  Guicowar  folgte  im  April  1805 
dem  Beispiele  des  Rajah  Ton  BeTar  für  alle  seine  Lindereien 
in  Gusur^tOy  sowie  der  Rajah  von  Bhurtpur  für  sein  Gebiet  an  der 
Grinze  Ton  Agra,  zusammen  mn  Erwerb  von  1080  QM.  Der  Peishwah 
•chless  im  November  1805  den  zweiten  Friedmi  gegen  Abtretung 
des  abrigen  Theils  der  Landschaft  Guzurate,  womit  zugleich  die 
Untowerfung  der  kleinen  Rajah's  von  Burdah,  Arrantam  und 
Gbcnotee  verknüpft  war  (zusammen  IKK)  QM.X 

Unbedeutend  sind  dagegen  die  Übrigen  Erwerbungen  der 
Eoglisehen  Regierung  während  des  ununterbrochenen  Krieges 
mit  Napoleon  und  dessen  Bundesgenossen ,  in  .Europa  wurde  die 
kleine  Insel  Helgoland  {\  QM.)  1807  besetzt  %  in  Australien  eine 
neue  Verbreeher*C^lonie  auf  der  Van4Diemens4luel,  sadlieh  voo* 


*)  Von  dem  verubergebendeo  (1803^1813)  Verlaste  Haaaovers 
siehe  ia  der  besonderen  BiMtskunde  dieeet  Reichi. 
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der    sQdlichen    Küste   Ton  Neaholli^d    (1255  QBL    gfott)    am 
J8.  Februar  1804  gegründet     In  Nordamerika  warde  das  unge- 
heaere  Geliiet  Labrador  für  Englaod  (mit  einem  Flächeninhalte 
Ton  24,500  QM.)  in  BeiiU  genommea  1809  und  mit  dem  Gou« 
▼ernement  New-Foondland  vereinigt     Durch  die  beiden  Pariser 
FriedensschUksse  und  den  daswipchen  abgehaltenen  Wiener-€on- 
gress  (1814 — 15)  wurden  eben  sowohl  die  politisehen  Verhältnisse 
auf  dem  Continente  Europas»  als  auch  in  den  auswärtigen  Be- 
aitsnngen   der   übrigen  Erdtheile  geordnet.     Ea  verbleiben  detn 
Britischen  Reiche  die  eroberten  Inseln  in  Europa,  Malta,  Gono, 
Comino    und   Helgiiland:    ausserdem   abei^  erhielt   dasselbe  die 
Sühntzhoheit  über  die  Republik  der  sieben  Jonischen  Inseln*), 
wodurch  dieselbe  (47  QM.  gross)  für  die  Dauer  in  die  Reihe  der- 
iialbsourerainen  Staaten  übergeht     In  WestindieA  werden  ihm 
die  kleinen  AntiUen  St  Lucia  (10^  QM.)  und  Tabagö  (6^  QM.)^ 
in  Südamerika  die  ehemaligen  Holiündischen  Besitxungen  Deme- 
rara,  Berbice  und  Essequebo,  susaromen  415  QM.  grosr,  die  von 
den  Engländern  seit   )804  besetzt  waren,   fbrmlich  abgetreten. 
In  Afrika  gi6wannen   die  Engländer  gleichfalls  auf  Kosten  der 
Holländer  das  für  den  Handel  so  rortheilhaft  gelegene  Capland 
C6035  QM.  gross),  seit  1800  ron  jenen  besetit,  und  auf  kräftige 
li¥eise  einem  stärkeren  Ackerbau  und  einer  ausgedehnteren  Viehzucht 
entgegengeführt      Im  Indischen  Ocean   erlangten   sie  vom  den 
Fransosen  die  Mauritius-Insel,  Isle  de  France»  (55  QM.  gtoss),  thrt- 
lich  Ton  Afrika,  ron  den  Portugiesen  die  Sechellen  oder  Mähe- 
Inseln  und  die  Insel  Rodrigues  unter  den  Mascarenischen  Inseln, 
in  Ostindien  Ton  den  Holländern  Cochin  auf  der  Küste  Malabar 
und  PaKcate  auf  der  Küste  Coromandel,  als  die  lotsten  Niederlän* 
dischen  Besitzungen  auf  der  Hslbinsel,  gegen  die  Herausgabe  ron 
Bata?ia  »auf  Sumatra»  iusammen  140  QM. 

Der  gleichzeitige  Friedensschlusf  ztt  Crent  (24.  Dece^ber 
1814),  welcher  den  Krieg  zwischen  d^em  Britischen  Reiche  und 
^eo  Nordamerikanischen  Freistaaten  endigte,  kostete  jenem  die 
wenig  nutzbare  Küste  Nord-Amerikas  um  den  Columbia-Fluss 
TOfl  42*  bis  40*  34'  närdlicher  Breite,  itn  grOsiten  Theil  Ton 


i.' 


*)  Von  dieser  RepoUik  wird  gleidi/alls  unten  besonders  gehan- 
delt werden,  in  der  drilt^  Abtheilong  jles  ersten  Bandes. 
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Y^vf^  ^    Neu- Albion  (gegen  15,000  QM.  Flächeninhalt.  Et  war  demnach  nach 
der  endlichen  MTiederherstellung  des  ContinenCairriedent  in  Europa 
und  der  darant  folgenden  fetteren  neueq  Begründung  der  polititchea 
;  Verh&knitte  unter  dhn  wichtigsten  Staateri^,   der  Länderhettand 

det  Britischen  fteicht  in  Europa  555(S}-  QM.,  in  den  fibrigeu 
Erdtheilen  154,1^3  QH.»  wovon  allein  nnter  der  Leitung  der 
Englitch-Ottinditchen  Cotnpagnie  24,7^4  QBf.  ttanden«    ' 

S«i€  dieser  Zeit  haben  die  Briten  nur  in  Sildatieii  Erwer« 
bupgea  gemacht     Durch  die  Erohemng  det  Königreichs  Cand/ 
1815  (680  QM.)  wurde  die  ganie  Insel  Ceylon  Britisekes  Eigen- 
thunty'  in  dem  Frieden  mit  dem  Rajah  von  Nepauli  der  via  dem-, 
selben  Jahre  (2.  Deeember  1815)  abgeschlossen  wurde,  gewann 
die  Ostindische  Compiignie  alles  Land  swisehen   dem  Sutul^e 
und  dem  Dsehuinnfty  Gurwal,  Kamaun^  und  Snrmur  (1020  QM.I» 
worauf  auch  das  Land  Anjar  und  Mandarie  besetat(464  ^BL)  un4 
die  kLeinen  Rijah'a  im  Li^de  Kutsch  «nspfiiehtig  wurden.    Dert* 
Rijah  Tpn  Nagpoor  erkaufte  sich  1817  d^  Frieden  v#n  d«r  Compag- 
nie  durch  die  Abtretung  der  Hälfte  seiner  Besilsungen»  indem  er^ 
für  die  andere  Hälfte  eich  gleiehfaUt  mit  der  Verpfiichtuag  an 
einem  Jahrgeld  demBritiscIienSehutie  imierwiarf  (4ie  Proviua  Odss» 
▼on  641  QM.  wurde  gftnalich  Britischt  upd  das  Land  Gnndwaaa 
5558  QM.  zur  kleinem  Hälfte^  so  dass  der  Rajah  f&r  sieh  3300  QAL 
behielt  Der  Kampf  mit  demPeishwak  wurde  bis  »nr  Vernichtung 
desselben  fortg|Btetst  und  in  diesen  der  Holkar  und  Seindiah  hin- 
eingesogen«    Jen/er  nt^vte  schon  1817  am  13.  Juni  die  Districte- 
Saugur,  Huttah  un4  Parwar  abtreten,  konnte  aber  auch  dadaioh 
sein  Reich  nicht  vor  dSnr  gänzlichen  Auiösung  retton,  das  im 
Mftrz    18 IR  swipchen  den  Engländern  und  dem  Niaam  getheilt 
wurde.  Mit  einem  Theile  di^er  Lande  Wiurde  der  Rajah  von  Sa- 
tarah  als  sinspflichYiger  Filrst  (512  QM.># belehnt     Auch  die  bei- 
deti  übrigen  mächtigen  MaharattenpFürsfeett,  der  Holkar  und  der 
Seindiah,  retteten  sich  nur  dureh   die  Ueberlaiaung  d^.  HftUte 
ihrer  Besitxungen' und  di^  Uebemahme  eines  Jihrliehen  Ttibutn^ 
fdr  die  anderem     Eifi  gleiebes  SehidcaaL  traf  den  Riyak  Ton  Ne* 
paul  und  die  Radsbut^-^liriten,>  ao  daas  di^  Ostindisahe  Com-, 
pagnie  einen  Gesammtgewinn  an  Fläeheninhall  von  10,665  QIÜL 
in  diesem  Jahre  machte.   ' 

Unter  der  tehnjidirigep  Regierung  des  KSiKigs  Georg  IV. 
(29.  Januar  1820  f  26.  Juni  1830^  wurden  bei  dem  durchaus  un- 


t. 
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▼«rinderten  BetitigCtade  der  Britigchen  Haeht  in  Earop»  diese 
Erwerbungen  in  Siidasien  for^eaetxt  und  namentlich  nach  Hinter- 
Indien hinübergetri^en.  Der  Raiah  Ton  Sawnnta-Warre  trat  im 
December  1820  die  Länder  in  Süd-Konkunab,  derNiiam  wurde 
dureh  den  Vertrag  vom  12.  Deeember  1822  in  abermaligen  Ab^  , 
tretungen  in  den  Bezirken  Ton  Bedjapoor  und  Admednuggur  ge-  ^ 
nöthigty  der  Raj|ah  von  Johore  musate  1824  Singapore  (4jf'QSI.> 
ISberlaaaen.    — 

Die  Ikriege  in  Hinter-Indien  und  namenüich  mit  den  Bir« 
manen  (1823—26)  geben  neue  Erwerbungen,  w&hrend  dic^  Hollän- 
der dureh  ^len  Vertrag  yoin  1.  Mün  182&  alle  ihre  Beaitsungen 
auf  der  Halbinsel  Malacca  (48  QML)  gegen  die  Britisehen  auf 
der  Iniel  Sumatra  austauschten.  Die  vieUachen  Siege  des  Eng- 
lischen Generals  Campbell  im  December  (am*  ]./  2.  und  5.)  1825 
und  am  20.  Januar  1826  einwangen  den  sehr  rortheilhaften  Frie« 
den  SU  Yand^ao  am  24  Februar  1826,  in  welchem  der^ König 
Ton  Ära  die  Gebiete,  Arracan,  Martaban,  Taroi,  Ye^:^d  Ta-^ 
nasserim  den  Englindem  ftberlassen  musste  (lusammeniSJO  QU,) 
vnd  ausserdem  noch  die  Sehutahoheit  über  das  gesammte  A*k>^»^ 
und  das  ^nd  der  Garrows  denselben  einräumte  (ein  Gebiet  von 
2800  QM.).  Die  Rajahs  ron  Bahar  und  Berar  traten  ;sum  gtins- 
lichen  Besitae  der  Ostindisehen  Compagtiie  1826  kleinere  Di- 
atricte  am  Nerbodda,  Sumpulpoor  nnd  Patna  ab.  In  NeuhoUand 
wurde  auf  der  Westküste  am  Schwanenflusse  J828  einet  nene  Golo-^ 
nie  angelegt  *       % 

Unter  der  Regierung  4eB  gegenwärtigen  KdnigaWilhe Im  IV. 
(seit  dem  26.  Juni  1830)  sind  bis  jetxt  (Juni  H35)  keine  bemeir- 
kenswcrrthe  Veränderungen  in  den  Europäischen  und  anawärtigen 
Besitaungen  des  Britisehen  Reiches  vorgefallen,  ao  dasa  der  ^ 
Länderbestand  desselben  in  Europa  5556^  QM.  und  in  d^en 
übrigen  Erdtheilen  susammen  l76,7Öa.QliC.  beträgti  Davon 
gehören  52,43!  QM.  als  unmittelbares  Eigenthüm  oder  Sehttti- 
land  der  Englischen  Oatindischen  Compagnie  an»  näflüieh 
unmittelbar  27,781  QM.,  ala  Schntatonl  24^610  QM. 

§.  S- 
Politische   Eintheilung.    •    . 

So  wie  daa  Britische  Reiche  f3r  da»  gesammto  polittache  Le* 
hen   den  Tjpna  seiner   alterthOmliehen  Entwickelung  Ueihehält» 
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und  hur  dureh  die  drängcndite  Notb  iieftiminf  werden  kann, 
den  Ansprüchen  der  fortgeschrittenen  Zeit  nachzugeben,  so  hat 
es  auch  für  die  politische  Eintheilung  die  äUere  fest  beirahrt^ 
unter  der  djeses  Reich  sidh  su  sehier  heutigen  Bedeutsamkeit  eni« 
por  gehoben  hat,  wenn  gleich  nun  gegenwärtig  die  einzelnen 
gleichgestellten  Theile  in  Bezug  auf  ihren  Flächeninhalt  und 
ihre  Bevölkerung  eine  ansserordentliche  Verschiedenheit  un- 
tereinander seigen«  Denn  sie  lässt  in  mehreren  Grafschaftoa 
gegenseitig  die  fünfundzwanzigfache  Deberbietung  des  Flächenin^ 
haltes  oder  der  Bevölkerung  bemerken.  Die  Haupteintheilung 
der  vereinigten  Beiche  in  Europa  giebt  nun  sowohl  fQr  die 
innere,  wie  für  die  ünancielle  und  kirchliche  Verwaltung  diese 
drei  Reiche  selbst  als  dieHaupttheile;  L  Das  Königreich  Eng- 
land, IL  Dos  Königreich  Schpttland^  IlL  Das  Königreich  Irland. 

^  Das  Königreich  England  wurde  unter  König  Heinrich  VIIL 
mit  dem  Fürsten thum  Wales  1536  für  die  gesammte  Verwaltung 
vereinigt  und  in  52  Grafschaften  (Shires)getheil^  von  denen  40 
auf  England  und  1,2  auf  Wales  kommen.  Die  in  der  Nähe  einer 
Grafschaft  liegenden  Inseln  werden  sn  derselben  gerechnet,  nur 
bildjBt  die  Insel  Anglesea  eine  €hrafschafit  för  sich,  und  die  Jnsel 
Man' wird  su  keiner  Grafschaft^gerechnet,  sondern  als  ein  beson* 
derer  District  von  ^inem  Gouverneur  verwaltet:  dasselbe  findet 
bei  den  vier  Norrmannischen  Inseln  (Jersej,  Guemscjr,  Sark  oder 
Cers  und  Aldemj  oder  Anrignj)  statt,  die  gemeinschaftlich  voa 
einem  Gouverneur  verwaltet  werden»  Die  Englischen  Grafschaf- 
ten zerfallen  wieder  nach  der  Verschiedenheit  ihres  Umfangs  ia 
5  bis  60  Districte,  die  in  dem  südlichen  und  mittleren  England, 
sowie  in  Wales^  HiNidreds,  in  Northumberland  und  Cumberland 
Wards  genannt  werden.  Davon  macht  nur  die  grösste  Graf* 
sehaft  Yorkshire  eine  Ausnahme,  welche  zuvörderst  in  3  Bezirke 
<14tdings)  sernüll,  die  an  und  für  sich,  grösser  «Is  die  meisten 
Qbrigen  Grafschaften  sind;  diese  Ridings  werden  wieder  in 
31  Wapentakes  a)igetheilt,  die  mit  den  Hundreds  übereinkom- 
men, und  auch  wie  diese  ihren  Ursprung  aus  den  Lehnsverpflich« 
tungen  des  Mittelalters,  eine  Wi^engenossenschafit  von  Hundert 
Mann  im  Vasallenheere  tu  bilden,  herleiten. 

Das  Königreich  Schottland  zerfällt  in  31  Shires  und  2 
Stewartr/s  (Stuart  =  Wächter,'  Voigt,  also  Voigteien),  die  in  der 
Verschiedenheit  ihres  Flächeninhalts  und  Ihrer  Bevölkenin^f  im 
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Ebglischen  Shirts  gUiehkommen.  Von  dieien  gehören  18  Shüret 
und  I  Stewartrjr  dem  südlichen,.  8  Shires  dem  mittleren,  und  ^ 
Shirei  und  1  Stewartrj  (die  letxtem  am  den  Orkneys-  nnd 
Shetlands  Inseln  bestehend)  dem  nördlichen  Sehottland  zu.  Die 
Unterabtheilun^  der  Shires  sind  nicht  bestimmt^  einige  kleinere 
haben  gar  keine,  andere  sind  in  2  Kis  0  Districte  getheilt  Daa 
Königreich  Irland  bildet  zuerst  die  vier  Provinsen  Ulster,, 
Leinster,  Münster  upd  Connaught,  die  liemlich  gleich  in  ihrem 
Umfange  sind,  aber  ip  grÖss«irim  Unterschiede  von  einander  sich, 
durch  die*  Bevölkerung  befinden,  *  Diese  vier  Provinzen  serfallea 
wied^rofn in32  6rafschaften,  die  hier  C o u n t j< s  genannt  werden 
und  mit  den  Englischen  Shires  in  gleichem  Verhältnisse  stehen^ 
Von  denselben  gehen  12  auf  Leinster,  9  auf  Ulster ,  Q  auf  Mun- 
ster und  5  auf  Conna\ight  Die. >  Grafschaften  werden  wiederum, 
nach  de.n  früheren  Verpflichtungen  zur  Landesvertheidigung,  jede- 
in  4  bis  12  Baronien  eingetheil^ 

Die  Grdbse  der  Grafschaften,  ihrer  absoluten  Bevölkerung 
uaeh  der  neuesten  officiellon  Zählung  vom  Jahre  I83I,  sowie 
ihrer  relativen  Bevölkerung  auf  die  geographische  Quadratmeile  *), 
und  daraus .  die  Hauptresultate  fttr  die  drei  Haupttheile  des  Bri« 
ttschea  Reichs  wird  das  nachfolgende  Uebersichtstableau  ergebene 

L  Königreich 

England       2,747«"  57,642  13,897,187  Ind.  5,067  Ind^ 

A.  England     2,398^o  50,210  13,091,00^  —  5,495  — 
Die  40  Shires 

f.    Middlesex  /  .        13«»  293  1,358,541  —  99,890  ~ 

2.    Essex    ...        7V^  1,520  317,233  —  4|268  -* 


*)  Ich  ^habe  hier  die  Berechnungen  d^  Englischen  Ftächen« 
Maafsez  dergestalt  redudrt,  dase  1  Acfe=l,'^*  Prenss.  Morgen 
gestellt  wird,  also  10  Acres  =  15,^^  Pr.  Morgen,  100  Acres =168} 
Pr.  Morg.  und  300  Acres=2317  Pr.  Morgen,  ^ben  so  sind  68*' 
Engl.  Meilen  s=  1  Grad  des  Aequatom,  also  1  Engl.  Meliere ,V Geogr. 
Meile,  und  1  Engl.  QMeile=3^|^.  Geogr.  QMeilen,  also  <2l'^^  Engl. 
OMeilen.  =;  1  Geogh  Q.  M^ile,  ond  213'»  flngl.  QMeilen  =£  10 
Geogr.  QMeilen.^  ^131'  Engl  QMeilen  =  100  Geogr.  QMeilen  und 
4275  EngL  QMeilen  =  300  Geogr.  QMeilen.  Endlich  640  Acres  gebe«. 
tineJBngt  QMeile»  alsoiigfhenl3>744  Acres  auf  eine  Geogr.  QMeile. 
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6.  QM.  BnI'  QV. 


/ 


3.  StdTolk  .    •    . 

4L  Norfolk     •    . 

5.  Cambridge     . 

Q,  Hertf ord  f    • 

7.  Bockingham  . 

Sp  Oxford      •    • 

O«  Oloocetter 
10.  Monmouth 
IL  Horeford   •    • 
|2»  Worcottep 
13*  Warwick  .    « 
14.  Northampton 

16.  Bedford 
10.  Huntiiigdoii  , 

17.  Ratfaod     •    . 

18.  Leiecuitef  • 
19«StaSbrd     «    i 
20.  Shropip  od.  Salop 
21.'  Chotter     .    < 

22.  Derby   ,    ,    . 

23.  Hottiogham    . 

24.  Lincoln  •  . 
25..  York  .  .  . 
26*  Laneaater  •    . 

27.  Durhain    •    « 

28.  Northumberiand 

29.  Cumberland  • 

30.  Wettmoreland 

31.  Kenl     « 

32.  Softex 

33.  Surre/  • 

34.  Berka  . 
3&  Hanta  .- 
36.  DeTon  • 
37«  Someraal 
38.  WUta  . 
30.  Dortet  ; 
40.  ComwalL 


•  • 


72«* 

(^740 

40» 

347s 

36«» 
59«» 

23» 

3960 

33» 
427» 
477» 
21 7f 
1737 

Q7S 

37M 
5354 

48W 

36». 
127*8 

277«» 
82'» 
45^ 

90«» 
82»« 

35«» 
72»» 
68» 
ä5'» 
36»» 
76»» 
121»» 
76'« 
69 
45'» 
62»» 


1^64 

2,086 

862 

526 

741 

?51 

i;273 

497 

850 

713 

912 

l/)18 

467, 

366 

208 

80t 

1144 

1321 

1046 

1013 

774 

2724 

5931 

1768 

966 

1946 

1770 

760 

1546 

1464 

762 

759 

1642 

2597 

1641 

1261 

977 

134^ 


296,304  Ind. 

390,054  — 

149,955  — 

143,341  — 

146,529  — 

151,726  *- 

380,904  — 

98,130  — 

110,976  ^ 

211,356  — 

33(^,088  ~ 

179,276  — 

95,383  — 

63,149  — 

19,385  — 

197,003  -^ 

410,485  -« 

282,503  •- 

334,410  ~ 

.  237,170  — 

225,320  — 

317,244  — 

1,371,29(1  — 

1,336,854  ~ 

253,827  — 

222,912  — 

169,861  — 

55,0,11  «. 

479,155  — 
272,328  ^ 
486,326  — 
145,289  *- 
314,313  — * 
494,168  ~ 
403,008  -« 
239,181  *- 
159,252  — 
302,400-^ 


Mfl  QM. 
4,037  Ind. 
4,104  — ' 
3,719  — 
6,826  — 
4,218  -- 
4,303  — 
6,485  — 
4,218  — 
2,807  — 
6,310  — 
7,888  — 
3^760  — 
4,386  — 

3.066  — 
1,983  — 
6,180  — 
-7,682  — 
4,574  — 
6,826  — 
6/»4  — 
6,231  — 
2,488  — 
4,941  — 

16,131  — 
6,616  — 
2,499  — 
2,058  — 
1,533  — 
6,624  — 
3,983  — 

13,670  — 
4,092-^ 
4,095  — 

4.067  — 
6,261  ~ 
4,054  — 
3,487  — 
4»819  — 
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o 

.w. 

EMI- 0)1. 

Beveokenuf 

BcvOk. 
•uflOM. 

B.  Das  Ffirtten- 

1 

- 

tham  Wales         340^ 

8g400 

805,236  Ind. 

2,304  Ind. 

Die  Grafachaften 

. 

• 

41.  Pcmbroke     •    • 

.  28» 

009 

81,424  — 

2,857  — 

42.  Carmaithen  •    • 

45»' 

96$ 

100^55  — 

2,212  — 

43.  GlantoTgan    .    , 

Zb^ 

757 

126,612  -^ 

3,582  — 

44.  BreckQok      •    • 

35«  V 

746 

47,763  — 

1,365  — 

45.  Cardigan       •    , 

31«» 

673 

64,780  — 

2,056  — 

40.  Radnor     ,    •    • 

J9»* 

425 

24,651  ^ 

1,232  — 

47.  Hontgomerj' 

38«« 

.  819 

69,485  — 

1,782  — 

4B.  Herioneth      •    • 

308» 

658 

35,609  -^ 

1,148  — 

49.  FUnt     .... 

11*$ 

243 

60,012  — 

6,263  — 

50.  Denbigh    •    •    • 

3180 

679 

83,167  — 

2,633  — 

51.  Carnarran     •    r 

2Zn 

487 

65,763  — 

2,015  — 

52.  d.  Intel  Angletea 

8«o 

179 

48,325  -^ 

5,751  — 

dasu  die  Iniel  Mau 

lO*' 

224 

40,985  — 

3»946  — 

H.  DatKönigreicb 

\ 

Schottland        1461^' 

3I5239 

2,365,807  — 

1,619  — 

A.  Südachottland. 

425'* 

9j088 

1,392,608  — 

3,271  — 

Die  Grafiehaften. 

1.  Midlothian  oder 

Edinbarg    •    •    •    • 

18» 

392 

219,592  ^ 

11,959  — 

.  2.  Weatlothian ,  od. 

^                                                     1 

- 

Linlithgow      •    •    • 

6*» 

107 

23,291  — 

4,435  — 

ß.  Eastlothian  oder 

Haddington     ,    . 

14 

299 

36,145  r- 

2,682  — 

4«  Berwic|c    oder 

^ 

Merse    •    'l    •    »    « 

228» 

479 

34,048  — 

1,538  — 

5.  Teyioddale  oder 

1 

Roxbargh  .    •    •    . 

348» 

731 

43/H»-r 

1,280  — 

tL  Selkirk     .    .    . 

12 

256 

«^733  r- 

561  — 

7.  Tweeddale  oder 

1 

m 

Peehlea       .... 

UM 

248 

10,578  — 

915  — 

8.  DnmfHea      >    • 

638* 

1357 

73,770  — 

1,154  — 

9.  Eaat-Gallowayod. 

> 

^ 

\ 

r 

Kirkcudbright     .    • 

40^ 

857 

40,590  — 

1,009  — 

10.  West-Gallowajo. 

- 

• 

Wigtown    •    «    .    . 

21^ 

402 

.  36,258  — 

1,712  — 

Jl.  Ijr              .    . 

48 

1026 

145,055  — 

5,022  — 

314 
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\.  OM.     1 

Bogt  QU. 

Bevfflkemiif 

BevSUt. 

12.  Lanark  od.  CJjr« 

• 

VUft    K    ^ilB« 

deidale        .    •    .    . 

40" 

863 

316,819  Ind. 

7,810  Ind 

13.  Renfrew    •    .    . 

HO 

246 

133,443  -T 

12,039  — 

14  Sttrling  oder 

StriTeling    .    •    .    . 

33 

7Ö2 

72,621  ^ 

2,201  — 

15^  Claclcmannan     ^ 

2»i 

44 

14,729  — 

7,364  — 

$^  16.  Fife      •    .    ,    . 

22'* 

475 

128,939  -« 

^,806  — 

17.  Kinrosf     •    .    . 

34f 

73 

9,072  — 

2,602  — 

18.  Dombarton  oder 

« 

Dumbritton      .    ,    . 

11" 

247 

33,211  — 

2,S87  — 

Die  Stewartiy  Bute 

*    10*» 

224 

i4,151  ^^. 

1,348  — 

B.    Mitteliehott- 

( 

• 

land  •    •    . 

47414 

0,902 

685,201  *- 

M76  — 

1 9.  Inreraijr  o.  Argjlo 

mit    der    Halbinsel 

Kantjro    .    .    ,    .  ■ 

136 

2,907 

101,425  — 

746  ~ 

20.  Perth       .    .    . 

110** 

2,361 

142,894  ~ 

1,293  — 

21.  Angua  o.  Forfar 

43" 

922 

139,606  — 

3,224  -r 

22.  Meami   oder 

4 

Kinkardine    •    *    • 

,y74 

379 

31,431  — 

1,776  — 

23.  Aberdeeno.Bfar 

S7^ 

1,880 

177,661  — 

.2,019  — 

24.  Banff       ... 

34»« 

745 

48,609  — 

1,389  — 

25.  Elgin  0.  Murray 

26«» 

553 

34,231  — 

1,282  — 

26.  Naim      «    .    « 

• 

.      ^»» 

155 

9,354  ~ 

1,299  — 

C.     Hoehtehott« 

• 

« 

land 

671» 

12,214 

287,900  — 

504  — 

27.  Inyemesi,  mit 

Einachlast  d.  HebrI- 

^en-Inieln     ...       222        4,752  91^794  — 

28a.29.Ta7no.R0ss  ■ 

und  Cromart/   ,    .       134^     2,867 

30.  Satherland     .    .      ^%^^     1,883 

31.  Caithness        .    .      32»»        692 
Die  Stewartrjr  Orkney 
und  Shetland  (d.  Orka- 
ditohen  und  Shetfftn» 
diseken  Inseln)     .    .      94*®     2,020 


427  — 


74,820  — 

557  — . 

25,518  — 

289  — 

34»529— 

1,062  — 

58,239«- 

•10  — 

* 

' 
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G, 

,  QM.     £igL  QU. 

Bev^eraD|. 

Beyolk. 

MflOlI. 

IlLDasKönigreieh 

Irland 

nw^ 

28,111 

7,767,401  — 

5,902  — 

A.   Die    ProTins 

ii 

Leintter 

31850 

6,802 

1,909,713  ^ 

6,005  —      , 

Die  Grafschaften 

• 

1.  .Dubiia  Pf.. 

14«» 

312 

386,694  — 

26,486  — 

2.  Wicklow    .    .    . 

29'« 

637 

132,301  — 

4,454  — 

3.  Wexford    .    /  . 

37" 

796 

182,991  — 

4,913  - 

4  Kilkeno/  .    •    » 

34 

727 

193,024  -^ 

5,677  - 

5.  Catheriagh    oder 

\     , 

Carlow    *    ,    ,    ,    . 

14 

299 

8i;576  — 

5,827  — 

0.  Kildare      »    t    , 

27 

677 

108,404  — 

4,015  — 

7.  Queenv  •  CoUBtjr 

. 

(Königin.  Gr.)      .    . 

28 

598 

145,843  — 

5,209  — 

8.  Kingt  -  Coiintj 

(Königs.  Gr.)  ,    .    , 

Z2^ 

700 

144,429  -t 

4,410  — 

0.  East-Meath     .    . 

38" 

830 

177.093  — 

4,584  — 

10.  West-Meatfa    .    . 

'  294» 

620 

136,799  -- 

4,637  — 

11.  Longförd   •    ,    . 

18 

385. 

112,391  — 

6,244  — 

12.  Louth   ,    .    f    g 

% 

15 

321 

108,168  -* 

7,211  — 

a  Die    ProVins 

* 

t 

UUter 

340^ 

7,272 

"2,286,622  — 

6,706  — 

Die  Grafschaften 

13.  Cavan    •    «    «^    » 

27W 

590 

228,050  — 

8,230  — 

14.  Monaghan'  ^    •    » 

25" 

528 

195,532  — 

7,892  — 

15.  Armagh^  ^    .    . 

19«» 

416 

220,651  — 

11,316  — 

16.  Down    .... 

40^» 

^69 

352,761  — 

8,651  — 

17.  Antrim  •    •    •    • 

43" 

923 

314^698  — 

7,293  —                      ^ 

18.  Londonderjr  oder 

\ 

Coleraine  und  Krine 

29" 

627 

222,416  -* 

7,558  — 

19.  Dnngal  oder  Do- 

'    t 

• 

»•K«l 

8|W 

1,738 

298,104  — 

3,664-^ 

20.  Tjrone  od.  Tir- 

> 

\ 

Eoghain  .    .    *    .    t 

48«* 

1,032 

302,99t  ~ 

«,2ro  — , 

21.  Fermanagh     .    • 

25" 

528 

149,555  — 

•    6,034  ~ 

C.  Die  Provins 

- 

'                                                                        •• 

Connaught 

266" 

5,685 

1^343,914  — 

5,041  — 

u ±_ 


n  m 
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G. 

OK.     EilfLQlf. 

Btvdlkeruf. 

B«t8Ul 
■ttf  1  QM. 

Die  GrafschAftea 

■ 

^^m    m    ^^jivk* 

22.  Leitrim «    •    •    • 

24sf 

524 

141,303  — 

5,745  — 

23.HSligo     ,    .    .    . 

27» 

583 

171,508  -- 

6,311  — 

24.  Mnyo     •    .    .    . 

85*> 

1,810 

367,636  — 

4,312  — . 

^  25.  Roseommon    ,    • 

38*» 

818 

239,963  — 

6,259  — 

26.  Galway  o.  Galil? e 

91» 

1,951 

423,504  — 

* 

4,642  — 

D/Die    ProTins 

Munster     oder 

Mpunater 

389*» 

8,332 

2,227,152  — 

6,722  .- 

Die  Graftehafteo 

27.  Cläre     .... 

61» 

1,095 

258,262  -- 

6,044  — 

28.  Tipperaiy       •    . 

7085 

1,513 

412,598  -* 

5,826^  — 

29.  Waterford      .    • 

307» 

057 

176,898  — 

6,745  — 

30.  Limerik     •    .    • 

443$ 

948 

332,030  -- 

7,498  — 

31.  Kerry    »    •    •    • 

747$ 

1,596 

239,989  — 

8,214  — 

32.  Cork      .... 

I17«> 

2,501 

807,366  — 

6,882  — 

IV.  Die  übrigen  Be- 

V 

1 
* 

sitzungen  in  Europa 

22^ 

480 

201,845  — 

8,872  — 

1.  Die  Normanni« 

t 

• 

sehen  Inseln    •    .    . 

12 

256 

61,682  — 

5,140  — 

X  Die  Festung  Gi- 

braltar  nebst   ihrem. 

Gebiete  .    •    •    «    • 

0» 

6 

17,024  — 

.— 

3.  Die  Inseln  Malta, 

• 

• 

GossOy  Comino    •    • 

10» 

219, 

^  120,839  — 

11,819  — 

4.  Die    Insel    Hel- 

t 

ffoland    •    .    •    •    • 

0» 

6 

2,300  — 

— 

Mithin  betig.  s&mm^ 
liehe  Europ&isehe 
Besitiungea    .    .    .  5,556'«  118,478  24,785,582>^ 


4,460  — 


*)  In  diese  Sumine  der  gesammteii  (Bevölkeraog  ist  auch  bq. 
glekh  die  Anyiehl  der  stehendeii  Truppen  and  der  Matrose»  in  den  ein* 
registrierten  Schiffen  eingeschlossen,  welche  nach  den  oben  angefahr- 
ten officiellen  Listen  aber  des  Wachsthum  der  Bevoikerung  ßr  das 
Jahr  lau  ^TJfiVf  MaiiB  bettaffra. 
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Da  wir  Ton  den  AutteT-EvropftitclienBetitsungcn  oben 
(9*^  I*)  schon  meifltentheilt  bei  dem  Erwerb  der  eioselnea  d«n 
Umfang  ihres  Flächeninhalts  angegeben  Jiaben,  so  führen  wir 
liier  nur  ihre  Vertheiiung  naeh.  den  Verwaltungsbezirken  au£ 

Bew.  auf 
J   QM. 

2^26 


L  Astatisehe« 

A.  Die  £esitsai^;eB  der  Eng* 
liseh  -  Ostindishen    Compag- 
nie  in  den  dnei  Statthalter- 
nchaften  Bengalen ,  Madras  > 
und  Bonba/y  als  unmittel« 

^  bares  Eigenthnm. 

B.  Die    mittelbaren    Sehnti- 
Staaten   der  Compagnie 

C«.  Die  Insel  Cejlon  unter  ei*' 
nem  besonderen  Gonvemeor 
IL  Afrieanisehe. 

Sie  bestehen  jettl  aus  5  Ver* 
waltungsbesirken»  die  von 
einem  GooTemeur  geleitet 
werden:  a)  Das  Kapland,  wel- 
ches allein  einen  bedeutenden 
Flfteheninhalt  auf  dem  Festlan- 
de Afrikas  besitst  (6,035  QM.) 
h)  Senegambien  und  Sierra- 
Leona,  e)  Cape-Coast  fSr  die 
Besitsungen  auf  Guinea,   d> 

"  Mauritius,  welcher  sugleich 
die  Sechellen  Itisdn  regier^ 
e)  St  Helena  •*) 


Geogr*  QM. 
53,397 


Einwoh. 
124^1,500 


27,781      83,151,000«)      2,080 


4yS50 

40,150,000 

1,62» 

060 

050,500 

084 

6.723. 

275,606 

41 

*)  Nach  Walt  Hi^nilton  a  geographica!,  stalisücal  and  historical 
Jetcription  of  Hindostan,  London  820.  4. 

**)  Die  Verwaltung  dieser  Insel  hiqg  sonst  unmittelbar  von  der 
Englischen  ÖiNindischeo  Compagnie  ab,  indem  sie  nur  fär  die  2eit 
des  Anieotbalts  von  Napoleon  einem  besondem  Militair-GouTemeur 
als  Befehlshaber  der  dor|igen  B^miznag  untergeordnet  war.     Seit' 
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0eogr.  QM. 

in.  Amerikanttche.  ]04;22& 

A,  Im  Östliehen  Nordatne- 

rifca         V  ^  94,509 

Die  6  Gourernementi  1)  Ober- 

Canada 

2.  Unter-Canada  * 

3.  Neu-Schottland 

4.  Neu-Brauntchweig 

5.  Prinz-Edwardt-lnsel 

6.  Neu-Foundland 
Daiu  die  Hudtoosbusen^Läoder, 

von  denen  Labrador  oder  Ne«- 
Britannien  dem  Gout.  Neu- 
Founliand,  Nenwalea  aber 
dem  Gouv.  Unter-Canada  un- 
tergeordnet ist  54,500 

B.AufderWeatkfliteNord- 
Amerikas 

Die  Länder  Neu -Albion,  Nen- 
Georgien,  Neu-Hannorer,  Neu- 
Comwall,  Nea-Norfolk  bilden 
bei  der  sehwaeben  BeTdlke- 
Tung  und  dem  beaebränkten 
Handelt-Interette  noeh  keine 
eingericbtete  Verwaltungsbe- 
sirke. 

C.  Wetttnditehe  und  an- 
dere Amerikanische  In- 
seln. 

L  Jamai^  mit  einem  eigeneA 
GouTemement 

2.  GouFem.  Barbadoes  Ar  diese 


8,500 


704 
200 


Einwoh. 
2,016,840 

1,102,042 


Bew.  auf 
I   QM. 
10 

12 


6,890 

540,222 

78 

4,700 

234,865 

50 

610 

142,548 

.  213 

1,350 

72,934 

54 

112  « 

.  23,473 

200 

26,281 

88,000 

3 

80,000  (?) 


720»100 
382,241 


I 

10(f) 


018 
1,421 


dem  1.  April  1836  ging  sie  aber  gänzlich  von  derCompagnie  an'die 
Englische  Ke^ierung  über,  die  daselbst  einen  CivU-SlatUialter  nthta 
dem  Comnandear  der  Besatzung  hält. 
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425 


j|(itilie     and     St    Vincent ^ 
Grenada  und  Tabago 

3.  Gourern.  Antigua,  zugleich 
für  Montierrat  ^' 

4.  Gouvem.  St  Chrittoph,  zu- 
gleich für  Newit,  AnguUla  u. 
die  Jungfer-Inieln 

5.  Gouvern.  Dominica 

6.  Gouvem.  Trinidad 

7.  Gouyem.  St  Lucia 

8.  Gouvem.  der  Bahania-Inteln 

9.  Gouvem.  der  Bermudas-Inteln 
D.  Auf  derKttste  von  Süd- 
Amerika 

1.  Das  Gouvem.  Guiana,  velchet 
in  die  3  Beiirke  Demerara, 
Essequebo  n.  Berbice  lerfAllt  ,    415 

2.  Die  Honduraa-Colonie  10 
IV.  Augtraliiche.                      12,415 

1.  Daa  Gonvemement  Nea-S9d* 
Walen  mit  den  dam  gehörige 
Inseln  7,280 

2.  Daa  Gouvem,  Vmk  Diemens- 

Insel  ]  1,255 

3.  Das  Gouvem.  des  westliehen 
Australiens  3,910 

Mithin   betragen  sämmtliche 
Ausser-Eoropäisohe  Besitxun- 
gen  des  Britischen  Reichs         170,790 
und    4as    gesammte    Britische 
Reich  182.346 


%  QM. 

Einwoh. 

• 

Bew.  auf 
1  QM. 

33^* 

101,479 

4,749 

7 

37,192 

5,317 

15 

1 
40,126 

3,076 

13' 

18,890 

1,349 

78*' 

41,749 

522 

10' 

14,899 

1,415 

257 

16,788 

64 

108 

10,142 

94 

105,698 


249 


101,855 
3,843 
72,900(?> 

245 

384 
6C?) 

50,000 

r 

7 

22,000 

18 

f 

1 

,615,952(?) 

716(f) 

,401,534 

776 

Da  nun  ein  so  betr&chdicherTheil  deir  auswärtigen  Besitsun« 
gen,  nam^dieh  die  Asiatischen  und  die  Westindisoben,  eine 
starke  Bevölkerung  mid  eine  angemessene  Entwickelung  der  phy- 
sischen und  t^hnischen  Cultnr  bedltsen,,««  lenchtet  «s*  klar  ein^ 
von  welcher  weehselseitigep  Bedeutung  die  Einwirknng  derselben 
auf  ihr  Jfgtterland  sieh  geltend  machen. mnss.     Das  Htttterlani 


I' 


320  Das  Britische  Beich. 

oder  das  Britische  (Leich  in  EuropA  bildet  aber  in  dem  FUeben- 
inbalt  noch  nicht  ein  Fttnfuhddreitiiigtheil  des  getammten 
Staates,  während  es  bereits  den  dreissigsten  Theil  Ton  gln^ 
Europa  und  ein  Vierbundertfünfundsiebensigtheil  der 
bewohnten  Erde  ausmacht  Die  Berölkening  dagegen  des  ge- 
eammten  Brituchen  Staates  betrügt  ttber  drei  F&nft heile  der 
Berölkerung  yon  Europi.  und  über  ein  Siebentheil  der  Be*"" 
völkening  der  gesammten  Erde,  während  das  Britische  Reich  in 
Europa  allein  eine  Bevölkerung  besitat,  die  beinahe  ein  Neun- 
theil der  übrigen  Europäischen  beträgt  Unter  den  fünf  Staaten 
Tom  ersten  Range  nehmep  die  Luroplüischen  Besitzungen  Gross- 
britanniens  in  Flächeninhalt , und  Bevölkerung  den  vierten  Fiats 
ein,  da  sie  nur  um  wenige  hundert  Quadratmeilen  den  Preussl* 
sehen  Staat  übertreffen,  doch  in  der  Bevölkerung  fast  das  Dop- 
pelte darbieten,  und  überhaupt  als  ein  grosser  Staat  relativ  die 
stärkste  Volksmenge  besitien. 


f.  4. 


Physische    Beschaffenheit,    klimatische  Verhält- 
nisse^ Land-  und  Wassefstrassen. 


Der  dritte  Hielt  der  oben  angeführten  (9«  !•)  Reisebesehrei« 
bang  Ton  Ch.  Dupin  ist  hiefür  als  ein  TonÜgliches  Hülfsmit* 
tel  itt  beachten:  er  führt  den  besonderen  Titel  foree  com* 
mereiaUf  travüux  fuhUcM  et  f  a$$oeiaiion,  and  iwar  in  dem 
ersten  Bande  dieses  Theils  sind  behandelt:  «oiet  puh!iqu$9 
plmee$9  ru€9^  röiffei,  cäHnaux^  ponti  et  ehau»$&(B$p  in  dem  swtt- 
ten  Bande  eöte$  ei  forte  wuuitmee. 


Groasbiituinlett  and  fataad»  ab  laselreidke  voa  oomm  so 
missigen  Umfange^  lassen  sdiefn  im*  aUgemeteen  naek  ihrer  Na- 
tar  aof  nicht  sehr  mnsgebreitete  C^biigsstSdce  and  anf  eine  vorthml* 
hehe  Bewässerang  aehlieisen«  Dies  findet  aaeh  in  der  That  in 
dnsm  sekr  güBstigea  VerliältBlsse  flr  diesen  Slaat  staM^  denn 
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nur  HoehtctiotÜani  und  Wales  Terlieren  verli&Itnissm&Mig  ein 
bedeutendes  Terrain  an  unwirthbare.  Crebirge,  während  England» 
Südschottland  und  Irland  von  Natur  her  sich  der  günstigsten 
Bewässerung  in  Europa  erfreuen.  Die  Küsten  bieten  die  treff- 
liehstea  H&fen  dar,  während  die  so  sehr  benachbarte  Franzö- 
sische Küste  nur  weni^re  ausgeseichnete  sählt  und  für  grosse 
Kriegsschiffe  nur  durch  grossen  Kostenaufwnnd  und  mit  der 
äussersten  Anstrengung  der  Wasserbaukunst  iwei  brauchbar  er- 
weiterte und  vertiefte  erhalten  konnte.  Irland  allein  gewährt  14 
Häfen  für  Linienschiffe,  17  für  Fregatten  und  ausserdem  noch  35 
für  grössere  Handelsschiffe  zugängliche^, England  zählt  iSKriegshä- 
fen,  44  für  grössere  Handelsschiffe  und  438  Rhedenifür  Küstenfahrer. 
Englands  Oberfläche  zeigt  im  Süden  Und  Osten  yorzugsweise 
Flachland»  niedrige  fe^üsten  durch  upbedeutende  Kreideberge  un- 
terbrochen» im  Westen  und  Norden  ist  es  dagegen  mit  einer 
massigen  Hügelkette  Ton  Wales  und  Schottland  abgesondert 
Die  Abdachung  nimmt  hier  überall  ihre  Richtung  nach  den  Kü- 
sten» daher  ist.  der  Lauf  der  Flüsse  von  unbedeutender  Länge» 
aber  überall  geeignet^  Ten  der  See  aus  die  Waaren  in  das  innere 
Land  zu  bringen.  Das  Fürstenthum  Wales  trägt  dagegen  den Chaiak- 
ter  eines  völligen  Gebirgslandes  an  sich»  das  jedoch  auch  nur  wenige 
hohe  Bergkegel  zeigt»  keinen  über  4()00'Höhe.  Die  Bewässerung  ist 
hier  am  spärlichsten»  und  selbst  Canäle  können  biet  demnatürlichen 
Bfangel  wenig  abhelfen.  Schottland  beginnt  gleich  bei  der 
Sftdgränze  als  Bergland  sich  zu  erheben»  und  steigt  in  der  Rieh« 
tnng  Ton  Süden  naeh  Norden  immer  höher  an.  Die  BeVässerung 
ist  stark  und  hat  eine  überaus  reichliche  Quelle  in  den  23  gros- 
sen Landseen  und  einer  noch  weit  beträchtlieheren  Menge  klei- 
nerer; die  Östliche  Küste  ist  im  Allgemeinen  flacher  als  die  westliche» 
daher  mit  besseren  Häfen  verschen  und  nimmt  vorzugsweise  den  Lauf 
der  Flüsse  zur  Ausmündung  in  die  Nordsee  auf.  Doch  tragen  beide 
Küsten  viele  Felsenriffe»  die  nur  auf  der  westlichen  einen  noch 
nilderen  und  unzugänglicheren  Charakter  annehmen.  Irland 
bietet  auf  seiner  Oberfläche  die  grösste  Abwechselung  dar»  besitzt 
zwar  keine  hohen  Gebirge  aber  viele  Hügel»  umgürtet  von  unab- 
sehbarem Moorlande.  Landseen  und  Flüsse  sind  auf  dieser  Insel  im 
Debermaasse  vorhanden  und  nehmen  ihren  Ausfluss  nach  allen  Rich- 
tungen der  Küste  zu.  Die  Küste  selbst  ist  im  Norden  durch  hohe  Ba- 
saltfelsen ausgezeichnet»  im  Osten  nach  England  zu  sehr  abge* 
flacht,  im  Süden  und  Westen  ausserordentlich  zerrissen. 

Schabert's  Stofistfk  II.  2| 
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Die  Lage  Grottbritannieni  und  Irland  entreckt  aieh  zwi" 
tehen  50^  und  60^  ndrdl.  Breite  *),  bietet  daher  bei  seinem  ver- 
hältnitsmiUsig  geringen  Piiicheninhalte  ein  lehr  Terschiedenet 
Klima  dar.  Doch  ist  das  Klima  überhaupt  be^  der  allgemeinen 
Insularlage  dieses  Staates  überhaupt  sehr  feneht,  und  gewährt  daher 
im  Winter  eine  geringere  Kälte,  als  in  den  benachbarten  etwas 
südlicher  liegenden  Ländern  des  FestlanJes,  wie  denn  diese  Ein- 
wirkung der  Seeluft  auch  im  Sommer  zur  Milderung  der  grossefi 
Hitxe  dient  Die  Themse  friert  selten  su,  und  es  war  daher 
schon  im  Mittelalter  ein  altgemeines  Volksfest,  wenn  dieser  sel- 
tene Zustand  eintraf,  der  auf  der  gefrorenen  Fläche  des  Flusses 
selbst  Festlichkeiten  aller  Art  veranlasste,  die  indess  selten  ohne 
grossen  Schaden  abliefen,  weil  das  kraftlose  Eis  in  wenigen  Mi- 
nuten seine  Haltbarkeit  verlor.  Die  Kälte  beginnt  in  der  Regel 
erst  gegen  Weihnachten,  der  Frost  dauert  selten  länger  als 
ein  bis  swei  Tage  und  erreicht  in  den  meisten  Jahren  nicht  10<^ 
I^um.  Kälte,  und  nur  Wale«,  Cumberland,  Westmoreland  und  Nort- 
humberland  haben  eine  rauhere  Witterung,  noch  stärkeren  Nel>el  und 
länger  anhaltenden  Frost  Die  Hitse  des  Sommers  erhebt  sieh 
eben^so  selten  über  20®  Wärme  Reaum.,  und  daher  geniesst  die 
landwirthschaftliche  Cultur  den  ausserordentlichen  Vortheil  9  Mo- 
nate (von  dem  Anfang  des  Marx  bis  in  die  lotsten  Tage  des  No- 
vembers) des  Ja! »res  treffliche  grüne  Weide  su  besitzen,  die  weder 
unter  einer^  dörrenden- Hitze,  noch  unter  einer  früh  eintretenden 
Kälte  leidet  *  Aber  auch  selbst  in  den  noch  übrigen  drei  Monaten  fin- 
det das  Nutsungsvieh  indem  grösstenTheüe  Englands  eine  wenn  auch 
spärlichere  Nahrung  auf  offenem  Felde,  so  dass,  da  der  Schnee  kaum 
einige  Tage  lang  liegen  bleibt,  die  Noth  sehr  selten  das  Vieh  auf  eine 
überaus  kurze  Zeit  in  die  Ställe  treibt  Der  Zustand  des  niedereq 
Schottlands  ist  dem  ganz  ähnlich,  nur  erscheint  die  westliche  Küste 
noch  viel  feuchter  als  die  östliche.  Das  mittlere  Schottland  ist 
bei  der  zerrissenen  Beschaffenheit  seiner  westlichen  Küsten  und 
den  vielfachen  Seen  fast  unaufhörlich  heftigen  Stürmen  ausge- 


*)  In  Süden  Englands  dauert  der  längste  Tag  16  Stunden  35 
Minuten,  der  kürzeste  7  Stunden  30  Minuten;  in  der  nördlichsten 
Gegend  Hochschottlands  dagegen  der  längste  Tag  19  Siunden  1$ 
Minuteni  der  kürzeste  4  Stunden  46  Minuten« 
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«etsty   die  fiir  das  Hochland  in  einem  noch  erhöhten  Grade  su- 
nehmen  und  fast  in  ewigen  Nehel  die  Gipfel  der  Berge  verhüllen. 
Irlatfdt  Klima  iitwiederuiri  noch  fenchter  als  das  unter  gleichem  Brei- 
tengrade liegende  England,  aber  eben  deshalb  auch  im  Winter  und  * 
Sommer  noch  gemässigter.     Die  zahllosen  Seen,  Flüsse,  Moräste 
,  erhalten  ein  ewiges  Grün  auf  dieser  Insel  und  drängen  ihr  den 
Cha^cter  eines  für  die  Landwirthschaft  yonugsweise  begünstig-* 
ten  Landes  auf,   das  indess  eben  wegen  dieser  geschilderten  na* 
tttrlichen  Beschaffenheit  sich  doch  mehr  für  die  Viehzucht  als  für 
den  Ackerbau   eignet      Das  Klima   unterstützt  demnach  jeden 
Zweig  der  Viehzucht  und  des  Ackerbaues,  der  auf  Getreidearten, 
Obst,  Knollengewächse  und  Kräuter  beschränkt  bleibt,  die  nicht 
die  Temperatur  des  Weinbaues  und   der  Südfrüchte   erfordern. 
Für  die  Gesundheit  des  Menschen  scheint  dies  Klima,   mit  Aus-  ' 
nähme  einiger  sehr  morastiger  Gegenden  Irlands,  durchaus  angemes-  ' 
sen,  und  auch  noch  das  höhere  Lebensalter  erfrl^t  sieh  hier  ei- 
ner kräftigeren  Thätigkeit;  die  Sterblichkeit  ist  verhältnissmässig  . 
gering,  wo  nicht  besondei'e  Einwirkungen  der  Fabriken -Industrie 
oder  der  aus  Uebervölkerung  entstanflenen  grossen  Armuth  ein- 
zelner Grafschaften  Irlands  ein  annatürliches  Verhältniss  hervor- 
rufen. 

Die  Gebirge  Grossbritanniens  steigen  von  Südwesten  gegen 
Nordosten^  jedoch  so^  dass  der  Östliche  Theil  der  südlichen 
Hälfte  der  Insel  zum  völligen  Flachland  sich  ebnet  Die  weni- 
ger hohen  Zweige  dieser  Gebirge  enthalten  aber  gerade  die  reich- 
sten Gruben  für  Zinn,  Kupfer,  Eisen,  Blei  und  Steinkohlen.  In 
dem  äussersten  Südwesten  erhebt  sich  das  Gebirge  von  Corn- 
wall,  welches  nach  Westen  auf^em  höchsten  Gipfel  gegen  ISOO' 
hoch  in  die  Vorgebirge  Landsend  und  Lezard,  nach  Osten  in 
das  Vorgebirge  Dungeness  in  der  Grafschaft  Kent  ausläuft  Nach 
dem  inneren  Lande  zu  breitet  sich  in  derselben  Richtung  von 
Südwesten  nach  Nordosten  der  Dartmoor-Kamm  in  der  Graf- 
schaft Devon,  der  höchste  und  wildeste  Theil  dieses  Gebirges.  Bei 
Tiverton  geht  ^  zu  den  metallreichen  Black downs-Hügel, 
als  Gränzscheide  der  Grafschaft  Sommerset  Über,  und  in  dieser 
erheben  sich  als  Nebenzweig  die  Mendip- Berge,  welche  von 
Bridgewater  westlich  längst  der  NordkÜste  dieser  Grafschaft  durch 
den  Steilen  und  rauhen  Exmoor-Kamm  begleitet  werden.  Der 
Canal  von  Bristol   und  ^He  Severn    sondern  diese  Gebirge  von 
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den  im  FBrgtenihiim  Wales  ab,  welehe  in  dem  Hauptkamm  Ton 
Süden  (Vorgebirge  St.  Anna  und  Davids)  nach  Norden  dieses  Land 
durebnehen,  besonders  (eich  an  Steinkohlen  nnd  den  oben  ge- 
nannten Metallen'sich  leigen»  ntid  bis  in  das  Vorgebirge  Ellanas 
auf  der  Insel  Auglesea  auslaufen,  die  früherhia  olioe  Zweifel  mit 
dem  festiande  zusammengehangen  hat  Der  höchste.  Gipfel  ist 
Aer  Snowdon  in  der  Grafschaft  Camarvon  3456', hoch.  Auch 
dieses  Gebirge  flacht  sich  nach  Osten  lu  den  Thälern  der  s&d- 
lieh  sich  mündenden  Sevem  und  der  in  entg^engesetzter  Rieh« 
tung  ausströmenden  Dee  ab.  Nördlich  von  diesen  Flüssen  und 
dem  Mersey  beginnt  das  Peakgebirge,  welches  die'  Grafschaf- 
ten Derby 9  Lancaster^  York,  Durham,  Westmoreland  und  Cum* 
berland  einnimmt,  gleichfalls  >  am  höchsten  im  Westen  sich  er* 
hebt,  aber  auch  gegen  Osten  nach  der  Küste  in  nicht  in  ein 
TÖllig  ebenes  Land  übergeht  In  diesem  Gebirge  sind  die  haupt- 
sächlichsten Funjffruben  für  die  Englische  Industrie,  unerschöpfliche 
Steinkohlenlager,  jedoch  zeigt  sich  hier  weniger  Reichthum  an  Me<> 
tallen.  Die  höchsten  Gipfel  sind  derWhamside  4052^  und  der  In- 
gleborough  3087'  hoch,  der  westlichste  Kamm  in  Cumberland 
und  Westmoreland  heisst  das  Lunefores^birge^  das  auf  den 
höchsten  Functen  dOOO'  Höhe  erreicht 

Als  Grknzgebirge  zwischen  Schottland  und  England  bemer- 
ken wir  den  Cheviot  »Kamm,  der  südlich  nach  der  Grafschaft 
Northumberland  den  Zweig  der  Pearlfell-  und  Humbledon-Berge, 
nördlich  nach  den  Schottischen  Grafschaften  Roxburgh,  Seikirk, 
Peeble)i  und  Lanark  den  Zweig  der  Hartfell-,  Leeds-  und  Low- 
'dier -Berge  entsendet  An  diese  schliesst  sich  die  Kette  des 
Lammermoor  in  der  Grafschaft  Haddington,  der  Pentland-Berge 
in  der  Nähe  von  Edinburg  bis  1700^  Höhe  und  im  Westen  von 
Sttdschottland  in  der  Grafschaft  Wigton  die  Kette  des  Larg  und 
Hochrumfell  an;  beide  reich  an  Bleierz,  aber  auch  an  Steinkoh- 
len. In  Mittelschotttand  erhebt  sich  das  Grampiangebirge, 
in  ähnlicher  Richtung  wie  das  Peakgebirge, ,  aber  in  einem  weit 
'  grossartigeren  Charakter,  der  neberi  den  erhabensten  Naturs^hÖn- 
heiten  im  westlichen  Theile  der  Grafschaft  Pertk  .und  in  Argjle 
schon  an  die  wildeste  Rauhheit  heranstreift  Der  Reichthum  die- 
ser Berge  besteht  mehr  in  Waldungen,  als  in  Metalladem  und 
Steinkohlen.  Die  höchsten  Gipfel  sind  der  Caimgomnan  4080^, 
der  Ben  Lawers  4058',  der  Ben  More  3870^,  der  Ben  Lomond 
3240",  der  Ben  Voirlich  SlOO'  and  der  Ben  Ledi  3000"  hoch.  Mit 
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diesem  Gebirge  bftngt  io  der  Chratftehafl  luTeraest  das  Sehet- 
titche  Hochgebirge  sasammeQ,  welches  nicht  nur  das  Fest- 
land von  Nord-Shottland.  ganz  einnimmty  sondern  auch  nach 
iea  Orkadisehen  und  Shetiü&ndischen  Inseln  1ibergeh(|  pnd  da- 
durch deuüich  genug  zeigt,  dass  diese  Xande^  in  der  Vorxeit  susäm- 
mengehöst  hftben,  und  nur  durch  die  Gewftlt  des  Meeres  bei  ihren 
zerrissenen  Küsten  allmählich  getrennt  sein  mögen.  Der  Cha* 
rakter  des  Gebirges  ist  vmit  dem  Grampian  völlig  ilberejnstiin- 
mend;  die  höchsten  Berge  sind  der  Ben  Nevis  4424'  hoch,  der 
den  Schnee  selten  ganz  von  seinem  Gipfel  verlier^  unH  der  Bea 
Wjwis  in  der  Grafschaft  Boss  gegen  4000'  hoch* 

j 

Irland  hat  in  seiner  Hitte  tias  meiste  Flachland  und  erhebt^ 
sieh  sowohl  im  Südwesten  als  auch  im  gesammten  Norden  zn 
mehreren  abgesonderten  Bergketten;  die  indes«  weder  an  Erzen» 
mit  Ausnahme  von  Eisen,  noch  an  Steinkohlen  den  Reichthum 
von  England  und  Wales  besitzen/  wenn  gleich  auch  in  dieser 
Insel  auf  dieselben  Gegenstände,  wie  in  England,  Bergbau  be- 
trieben wird.  Das  höchste  Gebirge  beßhdet  sich  in  dem  süd-  ^ 
westlichen  Theile  der  Insel,  in  den  Grafschaften  Kerry  und  Cork» 
das  nach  diesto  Grafschaften  benannt  wird.  Die  höchsten  Berge 
desselben  sind  der  Cahirconrigh  4200^  und  der  Mac  GjUj  3200* 
hoch:  zwischen  2000  und  3000  Fnss  erheben  sich  der  Mangerton 
und  der  Branden  in  der  €h*afschaft  Kerry,  die  Ballyhowra-Berges» 
der  Hilary,  der  Bogra,  Nagles  und  der  Knockbra)ck  in  der  Graf- 
•  Saft  Kork.  Im  Nordwe^en  durchstreift  die  Grafschaften  GaR* 
way,  Majo  und  Sligo  das  wilde  Connaughtgebirge,  dessen 
höchste  Punkte«  der  Crough-Patrik,  der  Nephin  und  der  Urris- 
beg  aber  noch  nicht  2500^  Höhe  erreichen.  Die  nördlichste  Pro- 
vinz Ulster  hat  im  Westen  das  Donegal-  und  in  der  Mitte  das 
Longfield- Gebirge,  das  nach  Osten  hin  in  den  Agrews- 
Hügel  und  in  den  durch  seine  ungeheure  Basaltfelsen  berühmtcnr 
Riesendamm  (Gianta-Causewaj)  bei  dem -Vorgebirge  Fairiiead 
in  der  Grafschaft  Antrim  Ausl&uft,  und  die  mit  vielen  Felsenrif- 
fen umgürtete  Küste  für  die  Schiffahrt  sehr  beschwerlich  macht. 
Der  höchste  Gipfel  ist  in  Longiield  der  Slieve-Donard  8151 
Fuss  hoch.  N&chst  diesem  machen  sich  noch  durch  ihre 
ungeheuere  Felsengestatt  aus  reinem  Granit  der  Mourne  tn 
der  Grabchaft  Down,  der  Slievegalen  und  der  Camantog-- 
her   ia    der  JtGraftdhaft   Tyrooa   und     der    Gangan    und  Cri- 
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msrai  in  der  Grafschaft  Dooegal  bemerkbar.  Die  Prorbs 
Jieiaster  hat  die  geringsten  Berge ,  und  nur  der  Tafelberg  Ja 
der  Grafschaft  Wiklow  und  der  SlieYe-Bloom,  als  Gränse  iwi* 
«chen  der  Königs-  und  der  Königin  Grafschaft,  ^erheben  aich 
wenig  fiber  lOOO'  Höhe. 

DieMineralqueilen  uAd  Gesundbrunnen  stehen  in  Gross* 
jbritannien  mit  den  höheren  Gebirgen  in  keinem  S^sammenliang, 
sondern  beiden  sich  nur  in  der  stark  auslaufenden  Abflachung  der 
massige  ^  Bergketten ;  sie  sind  meistens  kalt  und  von  sehr  geringer 
Wirksamkeit,  so  dass  die  verhUltnissmiUisig  für  die  Bevölkerung  seh^ 
wenigen  Badeörter    doch  mehr  noch  des  Vergnfigens  als  ihrer 
Heilkraft  wegen  besucht  werden,  ans  dem  Auslände  keine  Gäste 
hinziehen  und  auch  das  eigene  Bedürfhiss  so  wenig  befriedigen« 
dass  bei  den  berühmtesten  Europäischen  Badeörtem  überall  die 
Mehrzahl  der  nipht  inländischen  Kurgäste  aus  Engländern  be- 
steht     Die   wichtigsten  sind  in  England:    Bath  in  der  Graf-. 
.Schaft  Someraet;  jährlich   mit   6Ö00   Gästen,    ebendaselbst  die 
warmen  Bäder,  welche  aus  dem  Felsen  bei  Hotwell  in  der  Nähe 
von  Bristol  ihre  Quelle  nehmen;   Cheltenham  in  der  Graf- 
schaft Gloueester,  jähriich  mit  1500  Gästen,  Tunbridge- wel La 
auf  der  Gränce  der  Grafschaften  Kent  und  Süsser,  jähriieh  mit  600 
Gästen,  Buxton  in  der  Grafschaft  Perbj,  jährlich  mit  700—800 
Gästen,  Mat  lock  in  derselben  Grafschaft  jähriich  von  200  Gästen 
besucht,  die  stärkste  Schwefelquelle  suEEarrowgate,  jähr  lieh  mit  2000 
Gästen,  sowie  nicht  sehr  starke  Stahlquellen  «u  Wetherb/,  beide  in 
der  Grafschaft  York.  InSchottland  befinden  sich  Stahl-und  Schweb 
felqueUensuMoffat  in  der  Grafschaft  Dumfries,  jUbrüehmit  600 
Gästen,  Stahlquellen  »u  Dumbla^e  in  der  Grafschaft  Ferth,  sä 
Banff  und  suPeterhead  in  der  Grafschaft  Aberdeen.    In  Irland 
mnd  aiQ.  bemerkenswerthesten  die  Stahlquellen  su  Swa^linbar  in 
der  Grafschaft  Cavan,  su  Lucan  in  der  Grafschaft  Dublin,  die 
Schwefelquellen  su  Castle-Connell    in  der  Grafschaft  Limerick, 
warme  Bäder  su  Mallow  in  der  Grafschaft  Cork  vnd  eine  Stahl- 
quelle SU  Tralee  in  der  Grafschaft  Berrjr,  wo  auch  sugleieh  gute 
Se^adeanstalten  sich  beiinden.  —  In  nnem  viel  stärkeren  Gra4e 
werden  indessdie  Seebäder  gebraucht,  welche  an  allen  Küaleo 
de«  Reichs  sich  befinden,  die  besuchteaCen    sn  Brighton,  Ranu- 
gate,    Dover,    Sandgate,    Sjdroouth,     EzmouA,    Teignmoutb, 
Falmouth  und  Pensanee    auf    der    sftdliehen  Kttsle  Englands, 
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ausserdem  besonders  tu  Liverpool,  Harwich  und  Tarmouth  im 
westlichen  und  östlieben  England/  su  Leith,  Dundee,  Montrose 
und  Aberdeen  in  Sehotttand,  €a  Dublin,  Cork,  Glenarm  und  Trst- 
more  bei  Waterford  in  Irland« 

Was  die   Bewässerung  des   Briti8.ehen  Staates  ii» 
Europa  anbetrifft  so  gewüArt  ein  Blibk  selbst  auf  die  General 
karten    dieses   Staates  die   grosse   Zahl   und   die  vortheilhafte 
Gestaltung   der  Seebus  en,    in  die   sich  fast  überall  für  den 
Handelsverkehr  benutzbare  Flösse  einmfinden.    Die  Anzahl  der 
Landseen  ist  gleichfalls  Terhältnissmussig  sehr  gross,  noch  am 
schwächsten  in  England  selbst,  weil  hier  die  hoch  gesteigerte  Land- 
wirthschaft  und  der  davon  abhängige  Preis  des  Bodens  sehr  viele 
durch  Austrocknen  in  urbares  Land  verwandelt,  oder  mindestens 
durch  Schleusenanbau  in  Teiche  unigeschaffen  hat    Ausser  ihrer 
.mannigfachen  Benutzung  von  verschiedenen  Seiten  der  physischen 
und  technischen  Cultur,  sind  sie  besonders  in  Bezug  nüf  die  Bespei- 
sung  der  sahireichen  Canäle  in  neuerer  Zeit  von  unschätzbarem 
Wertfae  geworden.  Die  wichtigsten  in  England  sind  der  Whittle- 
sea>roere,  8}  EngL  Meile  (I^Geogr.  M.)  im  Umfange,  in  der  Nälie 
von  Peterborough  in  der ''Grafschaft  Huntingdon,  und  die  an  und 
för  sich   als  die  Englischen  Seen   (th^   English  laken) 
bezeichneten  Gewässer  der  Grafschaften  Westmoreland  und  Cum- 
berland,   namentlich   der  Ulles* Water  (9   Engl.   M.  lang  und  1 
Engl.  M.   breit),   der  Derwent- Water,    Grassmcre,    Rydal- Water, 
der  Winander-Mere  (10  Engl.  M.  lang  und   (   Engl.  BL  breit), 
der  Conistone- Water  (6  Engl  M.  lang  und  t  Engl.  M.  breit)  u. 
s.  w.     Viel  bedeutender  aber  erscheinen  die  Seen  in  Sehott-' 
land,  namentlich  in  den  drei  Grafschaften  P^rth,  Invemess  und 
Ai^le:  sie  sind   überaus   (ischreich  und  meistentheils  sehr  tief» 
Die  grdssten  sind  der  Loch  Lomond  von  24  Engl.  M.  (5^  G.  M.) 
Länge,  1  bis  7  Engl.  H.  Breite  und  50  bis  120  Klaftern  Tiefe,  der 
Loch  Leven  von  12ElngLM.  (2/^  G.M.)  im  Umfange,  der  Loch 
Tajr  von  16  Engl.  M.  <3j.G.M.)  im  Umfange  und  lbir2Engl.M. 
%reit,  der  Loch  Earn  (8  Engl.  M   lang  und  1  M.  breit),  der  Loch 
Katrin  oder  Katherlne  (10  Engl.  M.  lang  und  I  ^  M.  breit),  der  Loch 
Nest  (22  Engl.  IL  lang  und  1  bis  2\  Engl.  M.  breitx  der  Loch  Lochj 
14  Engt.  M.  lang),   der  Loch   Awe  u.  s.  w.     Aber  noch  grös- 
sere  Landseen,    die  öberdies  gleichfalls  fast   sämnitlich   durch 
Fiaehrtiebtham^  ausgezmchnet  sind^  werden-  in  Irland  angetroffen^ 
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iKsAf  namendlch  in  der  nördliclieii  Hilfto  der  IneeL  la  der  Pro» 
vins  Ulster  befinden  sieh  die  beiden  gröitteni  der  Loi^h  Neagh, 
von  32^  Engl  ML  (7^  6.  H)  Ll«ge  und  17 j  ML  Engl.  (3^  G. 
BL)  Breite  und  der  Lough  Eme  von  44  Engl  M.  (9j  O.  lü) 
Länge  und  7  bis  ]7|  M.  Engl  Breite.  In  der  Provini  Con- 
naught  ist  der  Lough  Corrib  Ton  25  BL  EngL  (5|  M.  6.)  L&ngo 
vnd  V2\  Bf.  EngL  Breite;  in  der  Grafschaft  BInnster  der  Lougk 
Lane  oder  Kiliaraey  See  roa  18  Bf.  Engt  Länge  und  3  bis  4 
BL  EngL  Breite,  der  See  Dargeart  gder  Derg,  durch  welehen  der 
Shaänon  fliesst,  der  Lough  Kej,  Dan  u,  nu  a« 

Die  Flüsse  Grossl^ritannieni  und  blands  haben  sänuntlich 
den  Vorzug,  dass  sie,  wiewohl  sie  wegen  der  oben  geschilderten 
Richtung  der  Gebirgslage  nur  als  Küstenflilsse  von  kursem  Laufe 
SU  betrachten  sind,  sie  gleichwohl  Terfaältnissmässig  sehr  breit 
und  tief  sich  ausmünden  und  daher  als  Wasserstrassen  für  dea 
Schiffsterkehr.  grosse  Vortheile  darbieten.'  Im  Osten  Eng* 
lands  sind  für  den  Handel  die  wichtigsten:  1)  Die  T  harn  es 
oder  Themse,  aus  der  Vereinigung  der  Isis  und  des  Charwel  hei 
Oxford  gebildet  und  schon  vorher  in  diesen  beiden  Flüssen  schiffe 
bär,  hat  von  da  ab  einen  siemlieh  geraden  Lauf  Ton  Westea 
nach  Osten  yon  30  Bleuen  Länge,  in  dessen  Blitte  ungefähr  I<on- 
don  liegt,  da  sie  1^  Bf  eilen  oberhalb  dieser  Welthandelsstadt  sick 
in  die  Nordsee  ergiesst  Sie  ist  noch  bei  London  1500  Fusa 
breit  und  Termag  die  grössten  Kauffahrteischiffe  bis  800  Tonnen- 
last  SU  tragen.  2)  Die  Hu m her,  welche  eigentlich  als  der  samr 
melode  Ausfluss  yieler  Bergflüsse  der  Chrafschaft  Yoric  und  der 
östlichen  Küstenflüsse  der  südlichen  Grafschaften  des  mittl«reii 
Englands  angesehen  w^en  muss,  namentlich  des  Trent  und 
der  nördlichen  Ouse  und  deren  vielfachen  Nebenflüssen.  Sie  wirl 
bei  Kingston  upon  HuU  ein  meilenbreiter  Busen,  der  bei  der  Aus* 
nündutig  in  die  Nordsee  über  swei  Geogr.  Bleuen  misst  3)  Dio 
Tyne  in  Northumberland  und  4)  der  Tweed  als  Gränaflnss  g& 
gen  Sehottland  y  haben  weniger  su  bedeuten  und  sind  auch  ent« 
femter  von  dem  Hauptsitze  der  Elnglischen  Indostrie.  Im  We^ 
sten  Englands  ist  der  wichtigste  Fluss  die  Severa,  augleiek 
der  längste  in  gans  Grossbritannien,  da  er  auf  dem  WaUschen 
Berge  Plinlimmon  in  der  Grafschaft  Bfonigommerj  entsprungen, 
nach  einem  sehr  gekrümmten  Laufe  und  verstärkt  dtfreb  die 
Wje  und  deii  Avon,   schon  bei  Welshpol  in  Wales  für  Barkea 
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sdiiAar,  doch  erst  bei  Gloueetter  Sohiffe  Ton  mehr  alt  100 
Toonen  ImCaehmen  kann,  Bei  ihrer  Auimündung  inl  den  Bristol 
Canal  hat  sie  aber  bereits  einen  Laof  von  54  Meilen  sarttckgelegt. 
Nächs*  diesem  maeht  sieh  d«^  Mersey  auf  der  Westseile  am  be- 
merkbarsten» weleber  vom  Peakgebirge  ans  der  Grafschaft  York 
entströmt,  schon  bei  Stockport  för  kleinere  Fahrseuge  schiffbar 
wird,  daraof  aber  nach  der  Aufnahme  der  Irwel  grossere  Schiffo 
und  einen  menn  aueh  nnr  kursen  Lauf  durch  die  ii^dustriereich- 
sle  Gegend  Englands  von  Manchester  bis  Liverpool  nimmt,  ehe 
et  sich  busenmässig  unteifhalb  dieser  Haupt  -  Handelsstadt  fQr 
den  Verkeht*  mit  Amerika  in  das  Irische  Meer  ausmündet  6). 
Der  Derwent  und  6)  der  Eden,  die  Abflüsse  der  Seen  der 
Grafschaften  Westmoreland  und  Cumberland  sind  erst  in  neuerer 
2Seit  auch  für  den  Handelmrerkehr  wichtig  geworden. 

.Die  Schottischen  Flüsse  sind  entweder  Ausmündungen 
der  grossen  «Seen  und  dann  ausserordentlich  wasserreich,  oder 
reissende  Bergstrüme,  die  durch  ihren  Fall,  abgesehen  davon, 
dass  diese  einer  weniger  wohlhabenden  und  durch  den  Verkehr 
nicht  so  belebten  Gegend  sugehören,  für  den  Gebrauch  der 
SchüTahrt  wenig  anwendbar  sind.  Im  Osten  ergiesst  sich 
I)  det  Forth,  vom  Ben  Lochmond  entspriogenll  nach  sehr  kur- 
sem  Laufe  in  den  mächtigen  Busen  gleichen  Namens,  der  Edin- 
burg  mit  Leith  auch  als  Handelsplats  noch  bedeutender  erhe- 
Ißjn  könnte,  wenn  die  übrigen  Localverhältnisse  es  unterstOts-» 
ten.  2)  Der  Tay  hat  einen  viel  längeren  Lauf;  bei  Breadelbane 
in  der  Grafschaft  Argjle  entspringend,  geht  er  durch  den  See 
gletchen  Namens,  wird  oberhalb  Perth  auch  für  grössere  Fahr- 
seuge  schiffbar  und  mündet  sich  unterhalb  dieser  Stadt  busen- 
mässig  in  die  Nordsee.  ^  3)  Der  Dee  mündet  sich  als  unbedeu- 
tender Küstenfluss  bei  Aberdeen,  4)  Der  Spej,  auf  dem  Gram- 
piangebirge  in  der  Grafschaft  Invemess  entspringend,  hat  auf  der 
Ostseite  Schottlands  den  reissendsten  Lauf,  sowie  er  Überha^upt 
der  l&ngste  Fluss  dieses  Königreichs  ist»  aber  für  den  Handel 
von  sehr  geringer  Bedeutung,  weil  er  nur  durch  Landschaften 
fliesst,  die  in  der  Britischen  Industrie  keinen  Namen  führen« 
Auf  der  Westseite  Schottlands  machte 'sich  nur  der  Cljde  be- 
merkbar, welcher  in  dem  Gebirge  der  Grafschaft  Lanark  ent- 
springt, anfänglich  durch  seine  vier  WasserfilUe  ßr  die  Schiff*« 
Hahn  unxuginglteh  ist,    noch  bei  Glasgow  schmal,  seicht  und 
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nur  für  Schiffe  von  150  Toiiiien  fahrliar.  Diaier  Flutt  wird  aber 
dann  unterhalb  diesea  eigentlichen  Concentrationtpunktet  Schot- 
titcher  Gewerbtth&tigkeit  *)  bei  Grenock  4 — ^5  EngUselie  Meilen 
breit,  and  behält  ungeachtet  mehrerer  Sandbänke  hir*anglibh 
tiefet  Fahrwasaer  bis  sn  leiner  ▼eiligen  Aucmttndang  in  den 
Frith  of  Cljde. 

In  Irland  iit  der  bedeutendste  Fluct  der  Shannon,  wel- 
eher  in  der  nördlichen  Grafschaft  Leitrim  entipringt,  die  groa- 
aen  Seen  Allen,  Boffin,  Ree  und  Dergh  auf  aeinem  südlichen 
Lauf  durch  sehn  Grafschaften  mit  einander  verbindet,  bei  Lime- 
rick  für  grosse  Seeschiffe  fahrbar  wird  und  dann  in  westlicher 
Richtung  nach  einem  La.ufe  von  46  Geographischen  Meilen 
busenmässig  sich  ausmündet  Unter  den  übrigen  Flüssen,'deren 
Zahl  bei  dem  grossen  Wasserreichthum  dieser  Insel  überaos 
stark  ist,  die  aber  kaum  bis  sur  Länge  von  15  Geographischen 
Meilen  in  siemlich  gerader  Richtung  das  Wasser  der  ihnen  be- 
nachbarten, oder  von  ihnen  durchströmten  Seen  dem  Meere  su- 
fuhren,  und  mit  den  vielfachen  natürlichen  Meerbusen  der  Küste 
trefAiche  Hafenbuchten  bilden,  bemerkeil  wir  auf  der  Südküate 
den  Lee  fiir  den  Busen  der  grossen  Handelsstadt  Cork,  den 
Black  water  für  den  Busen  von  Youghal,  den  Suir  und  Bar- 
row  für  den  Busen  von  Waterford,  den  Slanejr  für  den  Busen 
von  Wtxford;  auf  der  Ostküste  den  Bojne,  der  bei  Drog- 
heda  sich  in  das  Irische  Meer  mündet;-  endlich  auf  der  Nord- 
küste den  Bann,  als  Ausfluss  des  grossen  Neagh-Seies,  den 
'  Foyle  für  den  Busen  von  Londonder/  und  den  Erne  als  den 
Ausfluss  des  Cam-Sees  in  den  Donegalbusen. 

Doch  diese  schon  durch  die  Natur  so  begünstigte  Bewässe- 
rung der  Britischen  Staaten  in  Europa  hat  ihre  Krone  erst  durch 
die  herrliche  Canalverbindung  erreicht,^  welche  hier  weniger  als 
ein  Ergebniss  berechnender  Sorgfalt  der  Regierung  für  den  in- 


^)  Zwischen  Glasgow,  Grenock  und  Port  Glasgow  fahren  be- 
standig ^  Dampfschiffe,  mehrere  stündlich,  täglich  gehen  Dampf- 
er biffe  nach  Liverpool  und  nach  Belfast  ab.  S.  Meldingers  Reise- 
beschr.  Bd.  IL,  S.  91. 
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«raren  Vetkelir,  alt  der  allgemeinen  Theilnalinie  der  Reichen  und 
des  HandeUstandes  fSr  die  mögliehst  grösste  Beiebong  desselben 
ainttsehreiben  ist,  and  die  meisten,  so  überaas  Kostbaren  Canai- 
bauten  durch  Aetiengesellsehafleen  als  einträglich^  Privätuntemeh- 
mungen  in  das  Leben  gerufen  hat  Der  Einfluss  dieser  Canäle 
auf  die  Industrie  und*  die  daron  abhängende  Bevölkerung  ist 
aber  unberechenbar,  läset  sieh  jedoch  daraus  schon  su  einem  er- 
freulichen Bilde  gestalten,  dass  die  durch  Canäle  vielfach  durch» 
sehnittenen  und  verbundenen  Gegenden  in  den  letsten  50  Jahren 
ihre  Bevölkerung  nicht  nur  verdoppelt,  verdreifacht  und  sogar 
vervierfacht,  sondern  auch  dieser  so  stark  gesteigerten  Volks» 
menge  in  den  blühendsten  Städten  einen  dauernden  Wohlstand 
bereitet  haben.  Die  Landschaften  von  Manchester,  Liverpool, 
Birmingham,  Leeds,  Sheffield  u:  m.  a.  bieten  dafür  die  spre- 
chendsten Zeugnisse  dar.  Und  doch  ist  alles  dieses  erst  seit 
de«  Mitte  des  achtiehnten  Jahrhunderts  geschehen!  Da- 
durch ist  aber  Grossbritannien  mit  Recht  lu  der  glänsenden  Ehre 
gelangt,  in  Europa  **)  vor  allen  Staaten  am  reichsten  mit  Han- 
dels- und  Schuf ahrts-Canälen  ausgestattet  su  sein,  da  Holland 
vergleichuhgs weise  hier  nicht  sur  Seite  gestellt  werden  kann, 
weil  .die  gegenseitige  Natur  der  Länder  durchaus  verschiedenar- 
tige Verhältnisse  dargeboten  hat  Denn  in  den  Niederlanden  sind 
die  Canäle  mehr  sur  Rettung  des  Landes,  wie  als  Folge  des 
Handelsverkehrs  und  der  Industrie  entstanden.  — 

Zwar  hatte  man  schon'  im  siebsehnten  Jahrhunderte  darauf 
gedacht,  den  inneren  Verkehr  für  die  Schiffahrt  durch  Vertiefung 
der  Flussbette  mehr  su  befördern**),  und  der  älteste  Plan,  rührt 
aus  der  Regierung  Carls  I.  her  (1035),  den  Avon  ^on  seiner 
Einmündung  in  dict  Severn  ab  bei  Tewksburj  für  grössere  Fa)ir- 
seuge  schiffbar  su  machen,  um  die  Städte  in  den  Grafschaften 


^)  Der  Tocbterstaat  in  Amerika,  die  vereioigfen  Nordamerikani- 
sehen  Freistaaten,  ringt  mit  gefahrlicher  Nebenbnhlerschaft  hier  al« 
lein  um  deA  Preis^ 

**)  Veri^.  den  sehr  beachlenswerlhen  Antols  über  die  Canäle 
in  Maceulloch's  Dtcüönarjr,  vol.  I.    S.  311.  u.  flg. 
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Warwick,  Woreester  und  Gtonceiter ,  mit  Hob»  Eiten,  Steinkoh- 
len  und  anderen  Handelsbedttrfniifen  Idchter  Tenehen  sni  kön- 
nen. Der  Plan  wurde  von  dem  hohen  Adel  und  allen  Angese- 
henen dieser  Landschaften  mit  Beifall  angenommen,  aber  sein« 
Ausführung  wurde  durch  die  bald  darauf  ausbrechenden  bfirger- 
liehen  Unruhen  verhindert  Nach  der  Restauration  der  Stuarts 
und  unter  König  Wilhelm  I^L  wurde  swar  von  Seiten  des  Par- 
laments SU  wiederholten  Malen  für  ähnliche  Versuche,  die  Fluss- 
schiffahrt lu  verbessern,  die  Erlaubniss  ertheilt,  aber  die  meisten 
derselben  missglüekten  durch  Versandungen  oder  Anschwemmun- 
gen, oder  durch  nicht  genug  dauerhafte  Deichbauten  gegen  die 
suröckströmenden  Wasserfluthen.  Daher  kam  man  unter  den  lots- 
ten beiden  Regenten  aus  dem  Hause  Hannover  auf  den  Gedan- 
ken, die  Flussschifffahrt  auf  einigen  Strömen  wegen  der  videa 
sich  entgegenstellenden  Schwierigkeiten  völlig  oder  strecken- 
weise aufinigeben,  und  dafür  Can&le  ansEulegen,  welche  in  gleicher 
,  aber  möglichst  gerader  Richtung  in  steti  schiffbarem  und  hinlänglich 
hohem  Stande  erhalten  werden  könnten«  Doch  erst  1755  legte 
man  Hand  ans  Werk  für  eine  bestimmte  Unternehmung,  indena 
durch  eine  Parlamentsacte  die  Schiffbarmachung  des  Sankey*Ba- 
ches  in*  den  Mersey  durch  einen  Seiten-Canal  von  Ij.  Englisch« 
>  Meilen  (24  Crcographisehe  Meilen)  Länge  genehmigt  wurde.  Doch 
ehe  noch  dieser  Bau  völlig  beendigt  war,  fasste  der  edle  Hersog 
von  Bridge  water  *),  unterstütst  durch  den  ausgeseichneten  Was- 
serbaumeister  Jacob  Brindley,  den  grossartigen  Plan,  aus  seinen 
Steinkohlengruben  von  Worslejr  ab  über  Berge,  Thäler,  Flüsse, 
Landstrassen ,  an  mehreren  Steilen  durch  Felsen  durchgehauen» 
(so  entstand  der  älteste  Tunnel,  welcher  auf  3  Englische  Meilen  die- 
sen Canal  durch  die  Hügel  von  Worsley  führt),  endlich  vermöge  einer 
39  Fuss  hohen  Wasserleitung  -  über  die  schiffbare  Irwell  eine 
Wilsserstrasse  nach  Manchester  su  führen.  Dies  Unternehmen 
kam  in  den  Jahren  1758-^1  su  Stande,  und  wurde  auf'  einer 


*)  pieserausgeseicbneteManD  widmete  den  grössteaTbeil  seines 
fürstlichen  Vermögens  zur  Aa$lührnng  grossartiger  Pläne,  die  eben 
so  dem  allgemeinen  Besten  nüizlich  waren,  als  sie  das  Termögea 
seiner  Nachkommen  dauerhaft  begründeten. 
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Länge  <ron  20  Meilen  Cngl^  (6|.  Geogr.  Meilen)  darauf  bis  an 
den  Mene/  Terllingert,  wodurch  Liverpool  mit  Manchester  in  die 
innigste  Verbindung  kam»  und  der  Wassertransport  iwisc^hen  die- 
sen beiden  Handeisstädten  sofort  auf  dia^Häifte  des  früheren 
Preises  sank.  Die  auf  diesem  Canaie  gewöhnlich  gebrauchten 
Fahrzeuge  von  6 — 8  Last  werden  von  einem  Menseheii  i:egiett 

Durch  das  glOckliehe  Gelingen  dieses  Bridgewaterschea 
€  an  all  wurde  der  Unternehmungsgeist  luehrerer  Gesellschaften 
in  verschiedenen  Gegenden  Englands  angeregt,  ähnliche  Wasser- 
bauten aussufQhren^  wosu  Brindlej  durch  neue  Pläne  die  Hand 
bot,  um  die  vier  damaligen  Haupthäfen  Englands  London,  Bri- 
itoly  Liverpool  und  HuU  durch'  mehrere  Wasserstrassen  im  Inne- 
ren SU  vwbinden.  Diese  wurden  auch  in  der  That  nach  und 
nach  völlig  ausgeführt,  wenn  auch  Brindley  (f  1772)  ihre  Been- 
digung nicht  mehr  erlebte.  Zu  diesem  Canalsystem  gehören  I) 
der  Grand  Trunk,  dessen  Bau  von  1766  bis  1777  währte,  und 
auf  einer  Länge  von  06  iM.  Engl  (20}  G.  Meilen)  42  Fuss  breit 
und  5  Fuss  tief  ist  Er  steigt  über  eine  Landeshöhe  von  628 
Fuss  und  geht  dann  Über  33  Bogen,  |.  G.  Meil.  durch  den  Berg 
Herecastle,  besitzt  42  grosse  Brücken  über  die  Landstrassen  und 
90  Schleusen;  er  beginnt  bei  Runcom,  geht  dann*  bis  an  den 
Mersej,  steht  durch  diesen  mit  dem  Bridgewaterschen  Canal  in 
Verbindung '  bis  Newcastle-under-Line,  geht  dann  südlich  bis 
Titchfield,  darafuf  wiederum  nordwestlich  bis  zum  Trent  und  ver- 
bindet so  den  Humber  mit  dem  Mersey,  oder  Hüll  mit  Liverpool. 
2;)  Der  Liverpool-  und  Lee ds- Canal  nimmt  seinen  Anfang  von 
jener  Handef Stadt  (suerst  begonnen  1770,  vollständig  beendet  )816) 
iwd  ergiesst  sich,  nach  einem  Laufe  von  150  Meilen  Engl.  <28} 
G.  M.)  bei  Leeds  in  die  Aire,  einen  Nebenfluss  der  Ouse,  deren 
Auailuss  wiederum  der  Humber  ist;  also  eine  grosse  Hauiift-WaS' 
aerstrasse  xwischen  Liverpool  und  HuU,  längst  den  industriöse- 
flten  Fabrikörtem.  Dieser  grosse  Canal  steht  aber  wieder  mit  46 
anderen  Canälen  von  gering^erer  Länge  in  Verbindung,  theils  aum 
Waarentransport  aus  einseinen  Fabrikstädten,  theils  su  der  aus- 
gedehnten Canalverbindung  xwischen  Liverpool  und  London,  die 
eine  Länge  von  264  MeiL  EngL  i^7^\  G.  M.)  ausmacht  Unter 
diesen  Canälen  ziehen  durch  ihren  merkwürdigen  Bau  besonders  an 
d^r  Roch  dale- Canal,  welcher  von  Manchester  hoch  über  Berge 
nach  Halifax  führte  und  hier  mit  dem  Flüssehen  Caider  in  Ver. 
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bindang  tritt,  da«  bei  Wakefield  in  die  Aire  Hlllt  und  lo  in  die 
Humber  ilihrt  Mit  diesem  fast  paraleU  läuft  von  Manchester  der 
Huddertfielder  Canal  naoh  der  letstgenannten  Stadt,  rerniltge  einea 
in  zehnjähriger  Arbeit  'S  Engl.  MetL  lang  durch  einen  Bei^  durch- 
,brochenen  Tunnels,  und  fällt  hier  gleichfalls  in  die  Calder.  3) 
Der  Staffordshire-  und  Worcestershire-Canal;  jener 
verbindet  oberhalb  Staftonl  den  Orapd  Trunk  mit  der  Severn, 
dieser  lieht  sich  von  Birmingham  31  EngL  M,  (6|-  6.  M.)  nach 
der  Severn  bei  Worcester,  beide  verbinden  also  Liverpool  und 
HuU  mit  Birmingham  und  BristoL  Blit  diesem  Canale  hängen 
nun  mehrere  später  von  Birmingham  aus  erbaute  Wasserstrassen 
lusammen,  als  dieser  Ort  durch  seine  grossen  Metallmanufaeturen 
sich  £u  einem  so  bedeutenden  Ansehen  erhob:  so  die  Canäle, 
welche  nach  Wolwerhampton,  Coventrj,  Warwik^  Stratford  u.  s.  w. 
führen.  4)  Der  Oxford -Cun^l  wurde  in  einer  Länge  von  IIQ 
Engl.  M.  (25}  6.  M.)  sur  Verbindung  der  Themse  bei  Oxford 
bis  sum  Giund  Trunk  geführt  und  damit  der  Trent  und  der  Hum- 
ber auch  im  Inneren  Englands  mit  der  Themse  und  London  ver- 
bunden. Da  nu^  aber  zugleich  von  Birmingham  aus  nach  Fa. 
zely  in  diese  Canalverbindung  eine  neue  Wasserstrasse  gebaut 
wurde,  so  war  auch  auf  solche  Weise  sogleich  für  die  Verbin- 
dung zwischen  Liverpool,  Bristol,  London  und  Hnll  gesorgt^  und 
Brindiej's  umfassender  Plan  ausgeführt  Spätere  grossartige  Cc- 
nal- Bauten  aber  vervollsäindigten  dies  Unternehmen  theils  durch 
Seiten- Canäle,  theils  durch  bequemere  Canäle.  *Jit  wichtigste 
Unternehmung  unter  diesen  ist  der  Grand- Junction- Canal, 
welcher  1792  angefangen  u)kd  von  Brentford  an  der  Themse,  nicht 
weit  von  London,  in  ziemlich  gerader  Riehtung  in  einer  Länge 
von  90  EngL  M.  (fast  20  6.  M.)  bis  Braunston  in  der  Grafschaft 
Northampton  geführt^wurde,  wo  er  sich  mit  dem  Oxford -Canal 
verbindet  Derselbe  geht  bei  dem  Dorfs  Wolverton  vermittelst 
einer  langen  Wasserleitung  über  die  Ouse.  Mit  dieser  Waaser« 
Strasse  ist  auch  vermöge  dea  Flusses  Loa  und  des  Cambridge - 
Junction-Canals  die  südliche  Ouse  und  der  Busen  Waak  mit 
der  Themse  verbunden* 

Im  südlichen  England  sind  die  Canälbauten  am  spä- 
testen angefangen,  weil  das  Bedürfniss  hier  am  wenigsten 
dazu  trieb,  da  das  verhältnissmässig  nicht  sehr  an^edehnte 
Küstenland  südlich  von  der  Themse  nodi  dvdi  viele  Küsten- 


t 
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Flüsse  dorehschuittea  wird.  Der  Medwaj*C«nal  verbindet 
auf  einer  Lftnge  von  7  Engiiichen  Meilen  die  Themse  mit  dem 
Medwaj  Flitss  von  Gravesend  bis  Rocheater;  er"  wurde  im  Oeto* 
ber  1824  eröffnet,  ist  durchgängig  22  Fuss  breit  und  bat  den 
grössten  Tunnel  in  Grossbritannien  von  2j.  Elngliaoben  Meilen 
Länge  durch  Kreidefelsen  durchgehauen,  der  bei  einer  Höhe 
^on  *40  Fuss  Oberhaupt  und  8  Fuss  Wassertiefe  nicht  blos  für 
Barken  *),  sondern  auch  für  Küstenfahrer  dienen  kann.  —  Um 
London  mit  Wasser  an  versehen,  ist  der  New  Riwer  van  Päd- 
dington  ab  gegraben,  der  als  Seiten-Strasse  den  Regen ts-Ca- 
nal  erhalten  hat,  und  nach  siebenjähriger  Arbeit  mit  12  Schleu- 
sen und  37  Bruckenj  bei  einem  Kostenaufwand  von  600,000  % 
Sterling*)  (4,200,000  T|ilr.)  am  Isten  August  1820  auf  einer 
Strecke  von  25  Meilen  Englisch  (5i*^  Geographische  Meilei^)  be« 
endigt  ist  Auch  der  Regents-Canal  läuft  in  einem  Tunnel  von  |. 
Meile  Englisch  Länge  (10|  Fuss  hoch,  wovon  7^  Fuss  Wasser- 
tiefe ist)  unter  dem  New -Riwer  und  der  Stadt  fslington  weg. 
Südlieh  von  London  geht  der  Surrej*Canal,  der  swischen 
Londonbridge  und  Deptford  seinen  Anfang  nimmt,  sich  in  einem 
grossen  Halbkreise  umSouthwark,  den  südlichen  Theil  vonLon-  . 
don  «cht,  und  dann  iq.  zwei  landeinwärts  ausgehende  Seiten-Oa* 
iiäle  nach  Mitcham  und  Cro/don  ausläuft  —  Zur  Verbindung 
des  W/e,  eines  Nebenflusses  der  Themse,  mit  dem  Arun,  einem 
Küstenflusse  der  Grafschaft  Süsses,  ist  1816  von  der  Stadt  GuU- 
ford  an  der  Wye  ein  Canal  von  18  M.  Engl. '  (beinahe  4  M.  G.) 
Läage  erbaut  An  diese  Wasserstrassenverbindung  sehliesst  sich  dei^ 
Canal  von  Arunde I,  einem  Städtchen  am  Aruli,  welcher  nach 
Chichester  und  so  nach  ^ortsmouth  führt,  von  wo  aus  seit  1827 
eine  neue  direete  Canalverbindung  nach  London  auf  einer  Länge 


*)  Die  übrigen  Tunnels  in  England  sind  blos  für  Barken  be- 
sinmi  und  oft  so  niedrig,  dass  sich  die  Schiffer  auf  dem  Rücken 
legen  und  mit  den  Füssen  durchdrücken  müssen,  Meidinger's  Reisen 
Bd.  I.  S.  85.  ^ 

**)  Da  das  %  Sterling  gegenwärtig  in  schwankendem  Conrse 
zwischen  6^»  6^  und  7  Rihlr.sich  befindet,  doch  mehr  dem  letzten 
Stande  sich  nähert,  so  habe  ich  der  leichteren  Uebersicht  wegen  die 
Redndmag  des  %  8t  überall  anf  7  Rthlr.  Pn  vorgenommen. 
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Ton  60E.M.(I3ML6«)  aasgeführC  wird.  Endlich  auf  der  Oräns 
der  Grafschaft  Devon  nach  Comwall  befindet  sich  der  merkwürw 
dige  TaristoekoCana'l,  welcher  nach  dreisehn ji|hrigei|Arbeit 
1817  xur  Verbindung  der  Flüsse  Tavj  und  Tamar  eröffnet,  und 
bei  einer  geringen  L&nge  von  4  Engl.  BL  1  ^  Meilen  E.  in  einem 
Tunnel  'durch  einen  Berg  durchgehauen  ist  Er  dient  cur  Ver- 
bindung der  reichen  Kupfer-  und  Zinngruben  bei  Tavistoek  mit 
Devonport  und  Pljmouthy  vermöge  des  Tamar. 

Die  Schottischen  Canalbauten  betreffen  meistentheili 
nur  den  südlichen  Theil  dieses  Reichs,  weil  dieser  allein  in  der 
Industrie  und  in  dem  lebhaften  Handelsverkehr  mit  England  gleich 
steht  Der  Glasgower  Canal,  welcher  die  Flüsse  Forth  und 
Cljde  vereinigt,  oder  Edlnburg  und  Glasgow,  die  Nordsee  mit 
dem  Atlantischen  Heere,  wurde  bereits  1768  angefangen,  aber 
durch  den  Nordamerikanischen  Freiheitskijieg  im  Bau  aufgab  alten, 
erst  1784  wieder  for^esetit  und  1790  beendigt  Er  ist  in  einem 
grösserem  Maasstabe  angelegt  als  irgend  ein  Englischer*),  da  er 
mehr  als  8  Fuss  Wassertiefe  erhalten  hat  Seine  Länge  beträgt 
35  Engl.  Mail.  ( 7^  6.  H. ),  aber  er  ist  auf  dem  höchsten 
Punkte  160  Fuss  hoch  über  der  Meeresfläche  ^erbaut,  indem  er 
in  43  Schwibbogen,  darunter  in  xwei  über  die  kräftigen 
und  nicht  unbedeutenden  Bergströme  Luggin  und  Kelwin, 
und  ausserdem  mit  38  Brücken  Über  die  Landstrassen  fortge- 
führt ist  Der  Kostenaufwand  für  diesen  Canal' betrug  500,000 
^St  (3,500,000  Tblr.)**),  aber  es  können  auch  Schiffe  von  68  F. 
Länge,  10|F.  Breite  und  7^  F.  Wassertracht  auf  demselben  mit 
Bequemlichkeit  fahren.    £•  ist  noch  ein  Seiten -Canal  von  dem- 


*)  Macculloch,  Dictionary  L  S.  324 

«)  Dennoch  hat  sich  der  Ertrag  von  dem  hier  angelegten  Ga- 
pitale,  besonders  seit  der  mit  dem  Jahre^  1814  verstärkten  Fahrt 
auf  dem  Canal  so  ausserordentlich  gehoben^  dass  dasselbe  über  SO 
Procent  Zinsen  abwirft,  oder  die  Actien  auf  600  Procent  steigen 
lasst,  wie  in  der  Tbat  1831  bereits  die  Actie  von  100  S  St  mit 
600  %•  bezahlt  wurde.  Die  Fahrt  auf  demselben  dauert  für  Daaiff- 
böte  nur  5  Stunden^  vergl.  Beuth  über  Glasgow  in  dei  Abbandlon- 
gend.  Preuss.  Gewerbe-Vereins,  Jahrg.  1824  Sept  u«  Oct  S.  156— 916. 
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selben  «nf  4  Engl  MtiL  L&nge  unmittelbar  naeh  Crlasgow  gezo- 
gen. Mit  dieser  Wassentrasse  steht  auf  der  einen  Seite  in  Ver- 
bindung der  Union-Canaly*  welcher  ron  Falkirk  am  Forth  und 
Cijde-Canal  ab  bis  nach  Edinburg  geführt  und  1822  beendigt^ 
ist,  jedtfch  keines weges  mit  dem  erwarteten  Erfolge  bei  dem  Ge- 
brauche desselben.  Dagegen  ist  auf  iler  andern  Seite  der  neue 
Glasgow -X^anal  nach  dem  Meere  m  von  der  grdssten  Be- 
deutung. Er  ist  von  diesem  Hauptpunkte  der  Schottischen  In- 
dustrie und  seines  Ebtndels  über  Paislej  in  gerader  Richtung  auf 
einer  L&nge  ron:  23  Engt  Bf.  (5  G.  M.)  bis  an  Androssan  nach 
dem  Meere  gesogen,  um  die  Krümmungen  des  Cljde-Busens  su 
▼ermeiden.  Der  Crinan-Canal  durchschneidet  bei  einer  L&nge 
▼on  0  Engl.  M.  und  12  Fuss  Wassertiefe  die  Halbinsel  Kantjre^ 
tragt  l^hiffe  von  160  Tonnen  Gehalt,  und  verkürat  wesendicb 
die  Fahrt  auf  dem  westlichen  Theile  von  Nord-  und  Mittel-Schott- 
land nach  Südichottland.  Der  Caledonisehe  Canal  ist  eine 
der  grössten  Wasserbauuntemchmungen,  welche  bis  ]etst  ausge- 
führt ist,  indem  sie  gans  Mittel -SiDhottland  von  Inremess  im 
Osten  bis  Fort  William  im  Westen  durchschneidet  und  eine  Aus- 
dehnung von  58|.  E.  MeiL  (13  G.  M)  hat,  von  denen  aber  die 
grossen  Landseen  Ness,  Oich  und  Lochj,  durch  welche  er  durch« 
geführt  ist  37|  M  Engl  fortnehmen,  also  nur  2l|  M.  B  wirk- 
lich gegraben  sind.  Seine  Grundfläche  liegt,  wo  sie  am  höch- 
sten ist,  96|  Fuss  hoch  über  dem  Atlantischen  Meere,  er  hat  22 
Schleusen  und  ist  oben  122  Fuss,  unten  50  Fuss  breit  und  20 
ipuss  tief,  so.  dass  Fregatten  von  32  Kanonen  (die  über  20  Fuss 
tief  gehen)  und  Kauffahrteischiffe  von  1000  Tonnen  Gehalt  auf 
demselben  fahren  können.  Er  wurde  allein  auf  Kosten  des  Staats, 
da  ein  solcher  Bau  als  Capital -Speculation  m  gefährlich  schien 
wie  er  denn  auch  wirklich  bis  jetzt  sich  nicht  veninset,  mit  ei->'' 
nem  Aufwände  von  980,924%  St  (0,908,408  Rthlr.)  durch  Thomas 
Telf ord  erbaut,  und  ist  1 822  für  die  Schiffahrt  eröffnet  Er  ist  für  den 
Handelsverkehr  von  der  grössten  Wichtigkeit^  indemer  die  östlith^ 
mit  den  westlichen  Gewässern  Grossbritanniena  verbindet  und  die 
gefährliche  Schiffahrt  durch  die  Pentlander  Straue  iwischen  Nord« 
■chottlanjd  und  den  Oreadisehen  Inseln,  öder  die  langwierige 
Fahrf  um  die  südliche  Küste  Englands  durch  den  Canal  vermei- 
den Usst.  An  beiden  Enden  des  Canals  sind  weitlüuftig«  Bas« 
sins  ani^elegt,  in  welchen  gleichzeitig  drei  Flotten  aufgenommen 
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Verden  ktanen.  —  Die  ilbr^;eii  Conäle  Sehotttandi  lind  nicht 
Yen  grotfer  Bedeutung. 

In  Irland  haben  die  Canäle  bis  jetst  eine  nocb  mehr  unter- 
geordnete Stellung:  die  drei  bedeutendsten  sind  der  königliche 
CanaU  welcher  ron  Dublin  über  Mullingar  nach  dem  Shannon 
hl»  Tarmonbarrj  unterhalb  Carriek  gesogen  ist^  eine  Länge  von 
beinahe  19  6«  M*  hat  und  einen  Kostenaufwand  von  1,086,580 
<ft.  St  (7,605,976  Rthlr.)  veranlasst  hat,  der  inzwischen  von 
^Seiten  der  Regierung  getragen  ist  Der  «weite,  der  grosse 
Canal,  17  6.  BL  lang,  läuft  in  fast  paralleler  Richtung  südlich 
Ton  jenem  von  Dublin  nb«r  TuÜaniore  bis  nach  Banagher  an  den 
43hannpn9  und  verbindet  so  das  Atlantische  mit  dem  Irischen 
Meere:  ein  SeitencanaL  geht  aus  demselben  nach  Ath/  an  den 
Barrow-Fluss  und  verbindet  dadurch  Dublin  mit  Waterford.  Der 
ilritte  Haupt-Canal,  der  Newry-Canal,  führt  aus  dem  grossen 
Neagh-See  in  südöstlicher  Richtung  in  den  Cariingford- Busen 
«nd  bewerkstelligt  dadurch  eine  leichtere  Verbindung  zwischen 
dem  nördlichen  und  östlichen  Tfaeile  Irlands  und  beider  mit  Li- 
verpool, die  durch  ein  häufig  gehendes  Dampfschiff  lebhaft  un- 
terhalten wird,  wenn  gleich  der  tägliche  Dampfbootverkehr  xwi- 
schen  Dublin  und  Liverpool  weit  stärker  ist  Dieser  Canal  ist 
-eigentlich  durch  die  Vertiefung  der  beiden  Flüsschen  Newrj-Wa- 
ter  uud  Bann  entstanden,  trägt  vom  Meere  bis  sur  Stadt  Newr/ 
Scbi£fe  von  150  Tonnen  Last  und  bis  cum  See  Neagh  und  den 
Steinkohlengruben  zu  Dungannen,  Drumglass  uud  Coal- Island 
Barken  von  1000  bis  1500  Centner.  Inzwischen  hat  noch  kein 
Irländischer  Canal  das  Glück  gemacht,  einen  r^ichiichen  Zinsen- 
Ertrag  von  dem  auf  seinen  Bau  verwendeten  Capitale  abzuwer- 
fen, zumal  da  der  Bau  selbst  mit  zu  unverhältnissmässigcm  Auf- 
wände bewerkstelligt,  und  doch  der  Handelsverkehr  der  Provin* 
sen,  durch  welche  diese  Canäle  ihre  Richtung  nehmen,  so  be- 
schränkt ist,  dass  selbst  die  mit  den  geringsten  Kosten  errich- 
teten Canäle  in  der  Gegenwart  die  Unternehmer  noch  nicht  en^ 
•chädigen  würden  % 

Werfen  wir  nun  zum  Schlnss  der  Uebersicht  der  Canal« 


*)  UaccnUocbt  ••  a.  O.  L  &  39& 
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bauten  einen  RfiekbKck  auf  den  gesammten  Umfang  derselben, 
■0  finden  wir,  dass  au  Anfang  des  Jahrea  1824  die  Ausdehnung 
der  gansen  Canalfahrt  in  den  drei  vereinigten  Reichen  2960 
Engl.  M.  (640  Geogr^  M.)  betrug.  Für  England  und  Wales  war 
nach  Baader  die  Zahl  der  mindestens  über  5  EngU  BL  langen 
Canlüe  118,  und  ihre  Gesammtl&nge  mit  Einschluss  der  kleineren  be- 
trug 251 1  Engl  M.  <543  Geogr«  M.).  Die  Sehottisehen  Can&le  maeh* 
ten  184  Engl.  M.  OdiG.BL),  die  Irischen  265  Engl  M.  (57^  G.BL) 
aus.  Die  Zahl  der  Tunnels  oder  nnterirdischen  Durchgänge 
betrug  48,  von  welchen  40  allein  lusammen  über  32  EngL  M. 
(gegen  7  G.  ML)  lang  sind.  Vergleichen  wir  Frankreichs  schüf- 
bare Canttle  mit;  den  Britischen,  so  betragen  jene  (gegen  130  O. 
M.)  nicht  viel  über  ein  Fünftheil  der  Gesammtlänge  der  letsteren, 
die  auf  einem  doppelt  so  kleinen  Flftcheninhalte  sich  belinden: 
nnd  welches  Verh&ltniss  tritt  dann  henror,  wenn  wir  die  Ver. 
gleichung  nur  auf  das  Königreich  England  im  engem  Sinne  be- 
schränken, wo  bei  einem  fast  fünfmal  so  kleinen  Flächenin- 
halte als  Frankreich,  doch  viermal  so  viele  Canäle  den  Wasser- 
verkehr erleichtem.  Die  auf  Aetien  erbauten  Canftle  in  Gross- 
britannien und  Irland  haben  insgesammt  ein  Anlage^Capltal  ron 
mehr  als  30,000,000  %  St  (210,000,000  Thfar.)  erfordert,  aber 
der  jetzige  Werth  dieser  Bauten  ist  auch,  abgesehen  von  der  un- 
berechenbaren allseitigen  Befürderang  des  Nationalwohlstandea 
doch  auch  absolut  viel  höher  anxuschlagen.  Denn  gerade  die 
längsten  und  wichtigsten  dieser  Unternehmungen  gewähren  nach 
Abzug  aller  Reparatur-  und  Unterhaltungskosten,  eine  so  reiche 
Dividende,  dass  der  ursprüngliche  Werth  der  Aetien  um  das 
Vier-  bis  Zwölifache  gestiegen  ist  (für  den  Tren^  und  Mersej- 
Canal  Von  50  %  St.  auf  620  3  St,  Coventrj-Canal  von  100  tt 
auf  795  %  St,  Cljde-  und  Forth-C.  siebe  oben,  Stafford-  und 
Woreester  Sh.  Canal  von  140  %  St  auf  710%  St,  Oxford-Canal 
von  '100  <3  St  auf  500  %  St,  Liverpool-  und  Leeds- Canal  von 
100  %  St  auf  4 1 0  %  St)  Es  konnte  aber  bei  lockendem  Vortheile  auch 
nicht  fehlen,  dass  nun  völlig  unangemeuene  Untemehmungen  ent- 
worfen wurden,  die  oft  nur  in  dem  unsicheren  Credite  der  Unterneh- 
mer ihre  Veranlassung  fanden,  der  bei  dem  überaus  regen  Associa- 
tionsgeiste  der  Engländer  leicht  Beifall  und  Geldunterstütsung  zu 
erhalten  hoffen  durfte.  Die  durch  solchen  Schwindelgeist  hervoige- 
rufenen  Pläne  konnten  jedoch  nicht  anders  als  missglucken,  und  so 

22* 
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giebt  es  denn  auch  Canal-Actien,  —  deren  Canäle  indes«  gar  nicht 
angefangen  oder  doch  nicht  vollendet  sind,  — welchenicht  den  sehnten 
Theii  ihres  Nennwerthes  jetst  noch  haben,  oder  zu  völlig  nutzlosem 
Papiere  herabg^esunken  sind.  Dies  zeigte  sich  namentlich  in  den 
Jahren  1823  und  1824,  wo  allein  zu  London  33  Gesellschaften  zur  Er« 
]>auung  von  Canälen,  Docks  und  DaropfbÖten  mit  einem  Actien-Capi- 
tale  von  17,75^,000  %  St  (124,271,000  Rthlr.^  sich  bildeten,  die  fast 
aänimtlich  durch  die  Handels «Crisis  des  Jahres  1825  untergingen, 
veil  sie  ohne  sichere  Grundlage  ihre  Pläne  unternommen  hatten. 

Die  Land  Strassen  Grossbritanniens  sind  fast  gleichseitig 
mit  den  Canälea  in  allen  Hauptrichtungen  kuns^emiUs  erbaut^ 
und  werden  daher  seitdem  in  Turnpike-roads  (mit  Schlagbäu- 
fnen  versehene Kunststrassen)  und  Higwajs  (gewöhnliehe  Land- 
wege oder  Heerstrassen)  eingetheilt  Diese  müssen  von  den  Ge- 
meinden, welche  an  ihnen  wohnen  (in  England  und  Wales  al- 
iein gegen'  05,000  EngL  Meilen  20,540  Geograph.  Meil.),  unter- 
halten wenden,  was  entweder  durch  Hand-  und  Spanndienste  ge- 
ichiehty  und  dann  gemeinhin  sehr  mittelmässig  geleistet  wird, 
oder  für  die  Geldsummen,  welche  für  die  abgelösten  Natural- 
«Üenste  gesalilt  werden,  von  einzelnen  Unternehmern  aus- 
geführt wird.  Jene  Kunststrassen  dagegen  werden  seit 
dem  Jahre  1764  auf  Kosten  der  Regierung  erbaut  und  un- 
terhalten, indem  ausser  den  an  den  Schlagbftnmen  zu  zahlenden 
W^egeldern,  die  jährlichen  Beiträge  der  Gemeinden  für  die  nun 
4Mif  diesen  Strassen  entbehrlich  gewordenen  Naturaldienste  *)  da« 
sa  verwandt  wurden*  Auf  solche  Weise  sind  in  60  Jahren  bis  zu 
jLn£ang  des  Jahres  1824  grössentheils  musterhaft  und  bis  jetst 


*)  Schon  unter  der  Königin  Maria  war  1655  das  Gesetz  gegeben 
und  bis  auf  den  Anfang  der  Regierung  Georgs  IIL  in  Kraft  erhalten, 
dass  jährlich  für  jedes  Kirchspiel  zwei  Wege-Iospectoren  gewählt 
werden  soHten,  unter  deren  Aufsicht  alle  Einwohner  der  Kirchspiele 
nach  ihren  Kräften  vier  Tilge  hindurch  mit  den  nöthigen  Werkzeugen  und 
^eräthschalien  xnr  Verbesserung  der  vorhandenen  Wege  arbeiten  soll-* 
Aen,  -Eine  ähnliche  Verordnung  irar  von  dem  Schottischen  Parta- 
Aenle  unter  der  Regierung  Carls  II.  1669  erlassen,  welche  aber  diese 
Diensteaufseehs  Tage  jährlich  festsetzte,  und  von  den  Gutsbesitzern 
und  Pachtern  insbesondere  noch  dazu  die  nothwendigen  Pferde,  Wagen 
und  Karren  forderte* 
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noch    darch    keiaen    andern   Staat    ühertroifen    im   Köni^eich 

.England    ' 18,329  Engl.  H.  =  3,963  Geogr.   M. 

im  Fürttentfium  Wales     .      2,591    —     —  =     5C0      —      — 
im  Konigr.  Schottland     .      3,611    —  .—  =     786      —      — 

24,531  Engt  M.  =  5,309  Geogr.  M. 
Kunststrasisen  *)  erbaut  Diese  erforderten  ausser  den  julirlicb 
dafür  angewiesenen  Geldleis^ngen  ein  Capital  von  5,200,490  % 
St  oder  36,403,430  Thir.,  welche  als  Actienschuld  auf  den  etn- 
seinen  Strassenzügen  haftet,  und  zwar 

auf  den  Englischen    3,874,255  9  St  =  27,119,785  ThIr. 
.      —    —Walisischen      201,862     —      =     1,413.034     — 
—    »  Schottischen  1,124,373     —      ==    7,870,611      — 

5,200,490  <ä  St  =  36,403,430  Tlilr. 
In   den   vier  Jahren    1818 — ^21   betrug  durchschnittlich  die  Ein- 
nahme der  Wegegelder 
auf  den  Englischen  Kunf^trassen    970,6 1 8  %  S t  ==  6,7^4,326  Thk. 

Wallsischen  —        —  37,672    —    =    263,704    — 

Schottischen  —        —         129,635    —    =    907,445    — 

1,137,925  a  St  =  7,965,476  ThIr. 
Doch  reichten  dieselben  keines weges  xur  Unterhaltung  der  Kunst- 
strassen aus,  die  nach  Macculloch  *)  in  der  Gegenwart  eine» 
jährlichen  Aufwand  von  1,600,000  ft  St  (11,200,000  ThIr.)  in 
Anspruch  nahmen,  wovon  ungefähr  270,000  3,  St,  (1,620,000  ThIr.) 
als  Geldbeitri^e  für  die  abgelösten  Naturaldieiiste  in  Abzug  su 
bringen  sind:  demnach  würde  noch  ein  jährlicher  Zuschuss  aus 
den   Staatsfonds  von   etwa   200,000  %  St  (1,400,000  Thln)  f&f 


*>  Auch  io  dem  KunäistraMsenbau  clferle  dieRivaliiäi  derNoida- 
merikaner  roii  dem  glänz<*iidst<*n  Erfolge  nach:  hiebei  gewann  bie  sogar, 
wie  bei  den  Eisenbahnen,  den  entschiedenen  Vorrang,  denn  die  ver- 
einigten Staaten  zähltenL  schon  im  Jabre  18^25  88,000  Engl.  Meilen 
(16,643  G.  MO  Poststrassen,  und  im  Jahre  1833  4C  beendigte  Eisen- 
bahnen, darunter  mehrere  über  lOO  E.  M.  \angy  überdies  aber  157 ange- 
fangene und  ihrem  Endziele  schon  sehr  nahe  gerückte ,  darunter  die 
prächtige  von  Raltimore  nach  dem  Ohio  unweit  Pittsburg,  von  330 
Engt  M.  (711  Q.  M.)  Lange.     Vergl.  Edinburg   R«»view   Oct  1834 

Pg.  in--» 

**)  A.  a.  O.  Artikel.  Wege  und  Laadstrasscn,  Bd.  II.  S:  961^. 
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Grossbritaniilen  allein  erforderlich  sein.  — *-  In  Irla*nd  werden 
ungefdhr  &9000  Engt.  Meilen  U»081  Geogr.  Meilen)  Kunttstraasen 
angegeben. 

Alf  eine  Steigerung  der  Kunstttraiten,  die  jedoch  nur  in 
einem  Lande  von  dem  lebhaftesten  inneren  Verkehr,  oder  durch 
eigenthümlich  gönslige  Localrerhältnisse  gerechtfertigt  werden 
kann,  lassen  sich  die  Eisenbahnen  (Rail-roads,lron-railn>ads 
Tram-  oder  Waggon-roads)  bstrachten.  Sie  sind  suerst  reran* 
iasst  durch  die  Holrbahnen  für  den  Steinkohlentransport  aus 
den  benachbarten '  Gruben,  die  schon  -  im  siebz^shuten  Jahrhun- 
derte etwa  seit  1680  in  England  in  Oang  kamen  und  auch  ge- 
genwärtig noch  in  den  Nordamerikanischen  Freiitaatra  vielfache 
Anwendung  finden»  In  England  fing  man  erst  seit  1800  auf  solchen 
Fahrbahnen  oder  Riegelwegen  das  Bisen  statt  des  Heises  anzu- 
wenden, namentlich  in  der  N&he  von  Newfastle  upon  Tyne  und 
Sunderland,  zur  Verfuhrung  der  Steinkohlen  nach  den  Flfissen  Tjne 
«mdWear;  doch  wiederum  Terstrichen  20  Jahre,  ehe  man  an  die 
Ausführung  grösserer  Eisenbahnen  auf*  tteinemen  Grpndlagen 
zum  allgemeinen  Wai^entransport  zwischen  sehr  bedeutenden  Han- 
delsstädten dachte  *).  Die  erste  grosse  Eisenbahn  war  der 
Stoktonand  Darlington-Rail-road,  welcher  auf  einer  Länge  von 
25  Engl  Meil  (5/^  Geogr.  Meli.)  nach  einer  Parlamentegeneh- 
migufig  vom  Jahre  1823  zwischen  den  Kohlengruben  von  Whit-^ 
ton-Park  in  Durham  und  Stoktonan  der  Tee  angelegt  und  1825 
zum  Gebrauche  eröffnet  wurde.  Darauf  wurde  die  grossartige 
wid  wahrhaft  ausgezeichnete  Eisenbahn  zwischen  Manchester 
und  Liverpool  in  den  Jahren  1826—28  auf  einer  Läng^  von 
32  Ei^L  M^  (6||  Geogr.  M.)  mit  einem  KostMiaufwande, von' 
820,000  9;  St  (5>740,000  Thlr.). aufführt     Sie  .fängt  in  Lifw- 

^)  Vergl,  Hislorical  account  of  the  navigable  riveni,  canals  and 
rail-ways,  by  Nichoils,  Priestley  and  Walker,  Lond.  1830»  4to,  in 
welchem  sehr  beachtenswerthen  Werke  überhaupt  eine  Darstellung 
der  Land-  und  Wasserstrassen  für  den  inneren  Verkehr  des  Britischen 
Reichs  dargeboten  Ist;  ferner  den  of>en  angeführten  Aufsatz  ans 
dem  Edinburgh  Review  S.  04-i^liM,  in  welchem  vier  Englische  und 
IVordamerikanische  Berichte  über  die  Eisenbahnen  grundlich  beurtheill 
und  sehr  anziehende  Mittheilungen  aus  denselben  entlehnt  sind ;  Mac- 
culloch  a.  a.  O.  Artik.  Eisenbahnen  Bd.  I.  S.  621*27  und  die  Zu- 
^  Sätze  des  l>eut8chen  Bearbeiters  zu  denselben. 
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pool  mit  einem  Tunnel  an^  weleher  über  \^  Engf.  M.  unter  der 
Stadt  dnrehläoft,  hat  63  Brücken,  von  welchen  30  unter,  2^ 
über  den  Landstraasen,  4  Über  Buche  und  eine  über  den  Flusa 
JnreU  führt  und  gewühlt  die  MügUchkeit,  dass  diese  ganze 
Strecke  in  1^  bis  1|  Stunde  zurückgel^  werdea  kann,  die 
jetit  schon  jährlich  Ton  500,000  Reisenden  befahren  wird.  Di» 
ersten  Versuche  mit  Dampfwagen  auf  dieser  Eisenbahn  wurden 
imOctober  1829  gemacht.  Unter  den  mehrfachen  gegenwärtig  in^ 
Bau  befindlichen  grossen  Unternehmungen  su  Eisenbahnen ,  di« 
gleich  den  Canftlen  in  den  Jahren  1823  und  1824  48  besondere 
Compagnien  aur  Anlage  von  Rail-roads  mit  einem  angegebenen 
Capitate  ron  22^450^000  %  St.  (157,150,000  Thir.)  hervorgerufei^ 
hatten,  obgleich  die  meisten  dieser  Pläne  gleichfalls  als  nichtige 
zerfielen  — *  nimmt  die  erste  Stelle  die  Bahn  ein,  welche  Lon*^ 
don  mit  Birmingham  und  dadurch  bei  den  schon  bestehenden 
Eisenbahnen  zwischen  Birmingham  und  Manchester  und  Liver« 
pool,  auch  mit  diesen  Handelsstädten  rerbinden  soll;  sie  erfor« 
dert  eine  Länge  von  111}  Engt  M.  <24  Oeogr.  M.>,  von  wel- 
chen nur  9\  völlig  eben  sind,  bei  den  übrigen  die  Kunst  aber 
bedeutend  nachhelfen  muss,  da  Birmingham  um  350  Fuss  senk- 
recht hüher  als  London  Keg^  Ausserdem  sind  benierkenswerth« 
iKe  Eisenbahn  von  Preston  zu  der  von  Manchester,  die  von 
Leeds  nachSelby,  von  hier  nach  Hüll,  wie  die  von  Carlisle  nach 
Newcastle,  wodurch  bereits  vermüge  Eisenbahnen  das  Irische 
Meer  mit  der  Nordsee,  auf  dem  Wege  durch  dici  wichtip;sten  Manufak* 
tur-  und  Handelsstädte,  in  zwiefacher  Richtung  verbunden  wer* 
iten.  In  der  ,Nähe  von  London  sind  echon  am  frühesten  klet« 
nere  Eisenbahnen  errichtet,  wie  die  zwischen  Crojrdon  und  Mit- 
chani  auf  einer  Strecke  von  4  Engl.  M.  In  Schottland  giebt 
es  ausser  bei  den  Steinkohlengruben  noch  keine  grössere  Elisen* 
bahn,  und  auch  in  Irland  bis  .jetzt  nur  die  einzige  zwischen- 
Dublin  und  Kingstown  am  Dubliner  Busen ,  in  einer  geringen 
Ausdehnung  von  7  Engl.  M.  (1^  Geogr.  M.),  da  Kingstown  Inder 
bevölkertsten  Umgegend  von  Dublin  U^gt^  die  reichsten  Kaufleute 
hier  Sommerhäuser  haben  und  das  tägliche  Dampfboot  von  Li- 
verpool hier  anlegt -«- Doch  das  Zeitalter  der  Eisenbahnen  scheint 
auch  für  das  Britische  Reich  zuerst  seinen  Anfang  erreicht  va 
haben  —Die  eisernen  Kettenbrücken  und  die  durch  eiserne  Ket* 
ien  gehaltenen  Seedämme»  wie  zu  Brighton  und  zu  Ncwhawen 
bei  Leith   und  Edinburgh   fanden  gleichfallz  zuerst  in   diesent 
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Reiche  eine  grossartige  Anwendung:  Jetit  sählt  man  bereits  30 
grosse  Brücken  dieser  Art,  davon  24  allein  in  England,  4 
über  die  Themse,  3  Über  die  Severn,  andere  in  den  wichtigsten 
Stödten,  wie  sn  Manchester,  Liverpool,  Sunderland,  Bath,  Ipswich 
n.  s.  w«  —  Der  Tunnel  unter  der  Themse,  ein  Riesenwerk  auch  inaei- 
Her  halben  Vollendung,  darf  als  ein  angemessener  Anknüpftmgspunkt 
für  spätere  Uinliehe  Unternehmungen»  die  Brücken  unter  den 
Flüssen  %a  schlagen,  seine  Stelle  in  diesem  §•  wohl  sehiiess- 
lieh  einnehmen.  * 


$.  S. 


Bevölkerungs-Verhältqisse. 

AhMirtLCt  of  the  antwer$  and  reiumM^  maie  purtuant  io  mi 
act  f&r  taktnf  an  aeoount  of  ihe  populatum  of  Great  Brüain 
1811,  London  1812,  Fol.    Darauf  dieselbe  Arbeit  für   das   Jahr 

1821,  ordered  hy  ihe  hou$9  of  CommonM  to  he  printed  2  Jufy 

1822,  Lond.  Fol.  Der  Druck  beider  Werke  ist  unter  Anflicht  und  Re* 
daction  von  I.  Rickmann  blos  lum  Gebrauch  für  Parlamentsglieder 
und  höhere  Staatsbeamten  geschehen.  Dieselbe  Arbeit,  vervolU 
stfindigt  mit  Irland  nach  der  Zählung  des  Jahres  1831,  ist  ob. 
S,  292  unter  den  allgemeinen  Hülfsmitteln  aufgeführte 

Die  ältesten  Volkssählungen,  wie  unbestimmt  ond  nnvoU- 
ständig  sie  auch  ii^  Einzelnen  gemacht  sein  mögen,  reichen 
doch  für  das  Königreich  England  bis  in  das  viersehnt^  Jahr* 
hundert  hinein,  denn  wir  besitzen  aus  der  2^it  der  Regierung 
Eduards  III.  eine  Steuerrolle  aller  Köpfe  nach  den  einseinen 
Grafschaften,  welche  2,353,000  Individuen  angiebt  Zwei  Jahr- 
hunderte später  wurde  für  England  und  Wales  gemeinschaftlich 
nntef  der  Aufsicht  der  Bischöfe  eine.  Zählung  vorgenommen,  die 
jedoch  nur  in  runder  Zahl  bekannt  geworden  ^isl  und  die  Volks^ 
menge  in  damaliger  Zeit  auf  5,000;000  Bewohner  angiebt  Beim 
Abgange  der  männlichen  Linie*  4es  Hauses  Stuart  vom  Gross* 
britannischen  Thron  1680  war  die  Volksmenge  in  England  nn^ 
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Wales  5,300,000  Bewohnen  Von  dieser  Zeit  ab  kennen  wir 
nach  den  oben  durch  Rickmann  angegebenen  officiellen  Mitthei- 
lungen die^Vergröseerung  der  Volksmenge  von^  10  Jahren  zu  10 
Jahi(ea  für  diese  beiden  Theiie  des  Britischen  Staates.  Sie  betrug 

1700  =  5,475.000  Einwohner. 

1710  =  5,240,000         —  —    Diese   Verminderung 

1720  =  5,565,000         —  erscheint    als    Folge 

1730  =  5,796,000          —  der    thätigen    Theil- 

1740  =  6,064,000          —  nähme  £nglands;a.  d. 

1750  =  6,467,000         —  Span.  Erbfolgekri^e. 

Es  war  mithin  die  geiammt^  Zunahme  in  den  61  Jahren  |f |J- 
1,167,000  Individuen,  das  ist  im  Durchgchnitte  jährlich  19.131 
Individuen,  oder  bei  dem  Grund-Capital  von  5,300,000  Menscnen. 
des  Jahwes  1689,  beinahe  ^  Proeent  Von  diesem  Zeitpunkte  ab 
seigt  sich  aber  ein  viel  bedeutsamerer  Einflus^  des  jährlieh  aus- 
serordentlich gesteigerten  Britischen  Handels  und  Gewerbfleiises 
auf  die  Zunahme  der  Bevölkerung.  Wir  haben  aus  derselben 
Quelle  die  Bevölkerung  von  England  und  Wales  i 

für  1760  =  6,786,000  Einwohner. 

—  1770=7^8,000    — 

—  1780  =  7,963,000  '   — 

—  1790  =  8,675,000    — 

—  1800  =  9,168,000    — 

Es  ist  demnach  in  diesen  50  Jahren  \\\%  die  gesammte  Zu- 
nahme der  Bevölkerung  2,701,000 Individuen,  oder  im  jährlichen 
Durchschnitte  54,020,  das  ist  bei  dem  Gmnd-Capitale  von 
6,467,000  Mensehen  im  Jahre  1750  fiber  \\  Proeent  Führen 
wir  nun  bis  su  diesem  Zeitpunkte  auch  die  Bevölkerung  Schott* 

lands  und  Irlands  herunter,  so  finden  wir  für  Sehottland 

\ 

im  Jahre  1689  =  1,200,000  Einwohner 
und  1780  =  1,470,000         —        , 

also  in  91  fahren  emen  Zuwachs  der  Bevölkerung  von  270,000  Indivi- 
duen, oder  im  jahrlichen  Durchschnitte  2967  Ind.,  das  ist  bei  einem 
Grundcapital  von  1,200,000  Menschen,  beinahe  |  Procent  jährli- 
cher Zuwachs,  bleibt  also  damals  sehr  bedeutend  hinter  England  su- 


346  Das   Britische  Reich. 

rfick.  Dagegen  ist  der  Fortschritt  in  den  n&chsten  20  Jaliren, 
wo  Schottlands  Ilandei  und  Industrie  durch  den  Englischen  mit 
in  die  Höhe  gesogen  wird,  Tiei  bemerkbarer,  den^  wir  iindea 
im  Jahre  1800  die  Bevölkerung  Schottlands  auf  1,584,000  In- 
dividuen angewachsen,  also  eine  Vermehrung  derselben  gegen 
]780  um  114,000  Individuen»  oder  im  jährlichen  Durchschnitte 
6700  Individuen,  das  ist  bei  einem  Menschen -Capital  von  1,470,000 
JL  im   Jahre  1780,  über  |.  Procent  jährlicher  Zuwachs. 

Aber  ein  ganz  abnormes  Verhältniss  in  der  Zunahme  der 
Bevölkerung  giebt  für  die  Europäischen  Staaten  Irland,  da« 
seinen  eigenthümlichen  Grund  in  der  dortigen  Gestaltung  der 
bürgerlichen  Verhältnisse  findet,  die  überaus  leicht  im  Jugendlieben 
Alter  sur  Stiftung  eines  Hausstandes  oft  auch  nur  in  wilder  Ehe  *) 
äu^untem,  denselben  auf  weni|te  Morgen  Kartoffelland  für  Kinder 
und  Schweine  begründen,  die  Volksvermehrung  swar  übermässig  stei- 
gern, aber  dafür  auch  die  traurigste  Dürftigkeit  und  Noth  auf  dieser 
Insel  einheimisch  machen.  Wir  finden  eine  Bevölkerungsangabe, 
freilich  nur  schätsungsweise  nach  den  Kirchenregistem  in  Bezug 
auf  die  Zehnten  aus  dem.  Jahre  1669  angegeben,  sie  giebt  die 
Zahl  der  Bewohner  nicht  über  1,000,000  Köpfe  an,  sie  ist  85 
Jahre  später  1754  schon  mehr  als  verdoppelt,  nach  Wake* 
fiel  2,372,000  IC,  und  beim  Ausbruche  des  Kampfes  gegen 
die  Französische  Revolution  1702,  wo  auch  nachmals  Irland 
XU  einem  Theil  des  Kri^sschauplatzes  bestimmt  wurde,  war 
sie  bereits  auf  3,600,000  Köpfe  angewachsen.  Dies  gewährt 
aber  für  123  Jahre  |^}}  eine  Zunahme  der  Bevölkerung  nm 
2,600,000  Köpfe,  oder  im  jähriichen  Durchschnitte  221,130 
Individuen,,  das  ist  bei  einem  Grundcapital  ron  1,000,000  Men- 
schen im  Jahre  «1660,  über  2  Procent  jährlicher  Zuwachs  durch 
eine  so  lange  Reihe  von  Jahren. 

Im  Jahre  1801  kam  indess  ein  weit  geoidnetores  Verfahre» 


*)  Die  Zahl  derselben  ist  onglanblich  gross  |  diess  unglückliche 
Verhältniss  wird  noch  dadurch  io  seiner  verderblichen  Ausdehnung 
vemehrt.  daas  das  Iriändiscbe  HerkomAen  das  Beibehahen  verlieira- 
lh«Her  Knechte  und  Mägde  im  Dienste  sehr  begüui<tjgt,  und  deshalb 
mehr  zum  Versuch  der  wilden  Ehe  antreibt,  als  vor  demselben  warnt, 
da  das  Gewissen  durch  die  Möglichkeit^  dieselbe  Rur  fönnlM*hen 
Khe  leicht  übergehen  lassen  zu  können,  sich  schon  beruhigt  fühlt, 
vcTgl.  Meidingers  Reisen  Tbl.  H.^S.  187  u.  211. 
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fnr  die  Z&hlnng  der  VoUcfmenge,  wenigstens  für  Grossliritannien 
SU  Stande,  die  mehrere  ttatistitche  Zwecke,  deren  Kenntnis« 
für  die  Basis  der  Staatsverwaltung  nothwendig  erschien,  zugleich 
berücksichtigte«  Auf  den  Vorschlag  William  Pitt^s,  des  damaligen 
Hauptes  des  Englischen  Ministeriums,  wurde  eine  Bill  durch  An- 
nahme von  beiden  Häusern  des  Parlaments  Staatsgesets,  nttch 
welchem  regelmlUsig  alle  zehn  Jahre  eine  genaue  und  vollstän- 
dige Zählung  der  Volksmenge  nach  bestimmten  Rubriken  ge- 
schehen sollte.  Aus  denselben  geht  nun  hervor  die  Anzahl  der 
bewohnten  Häuser;  der  im  Bau  begriffen^,  der  Fabrü^en^,  Han- 
dels- und  Landwirthschafts-Gebäude,  der  einwohnenden  Familien, 
die  zugleich  nach  ihren  verschiedenen  Hauptbeschäftigungen, 
nach  Ackerbau,  Fabriken,  Handel,  Handwerken  u.  s.  w.  geonl- 
net  wurden,  der  einzelnen  Personen  nach  der  Verschiedenheit 
des  Geschlechts  und  des  Alters,  der  männlichen  und  weiblichen 
Dienstboten  von  jedem  Alter,  endlich  der  im  königlichen  Dien- 
ste stehenden  Personen,  der  Beamten,  Soldaten  im  Landheere 
und  auf  der  Flotte,  sowie  der  dort  einregistrirten  Biatroscn. 
Diese  Zählung  ist  nun  in  der  That  jetzt  viermal  1801,  1811, 
1821  und  1831  erfolgt  und  in  ihren  Hauptergebnisseii  nach 
jener  genannten  Beziehung  bekannt  gemacht  In  England  geschieht 
die  Zählung  durch  die  Armenaufseher  ( Overaeer^  of  the  poorj^ 
in  Schottland,  wo  die  Englischen  Armengesetze  nicht  gelten, 
durch  die  Schulmeister  der  Kirchspiel-  oder  Pfarrschulen.  Tür 
Irland  ist  seit  1812  die  Zählung  nach  den  Provinzen,  und  in  densel- 
ben nach  den  Grafschaften  und  Baronien  ganz  in  derselben  Art 
in  Bezug  auf  die  tabellarischen  Rubriken,  aber  w^er  durch 
die  Armenaufseher  noch  durch  ^  die  Schulmeister  ausgeführt« 
weil  die  Organisation  beider  Institute  hier  völlig  anders  ge- 
staltet ist:  in  dem  obig«^  über  die  Zählung  von  1831  her- 
<^usgegebenen  Werke  selbst  ist  die  Behörde  nicht  genannt, 
durch  welche  die  Zählung  im  Detail  veranstaltet  und  controllirt 
ist  Für  England  und  die  Anhänger  der  Episcopalkirche  in  Schott- 
land findet  überdies  noch  eine  zweite  Zählung  nach  den  Kirchen- 
bücherd  statt*).    Stellen  wir  nun  diese  vier  neuesten  ofifiGieilen 


*}  Für  die  Anglicani^che  fepisco^^alkirche  werden  überdies  auch 
nur  sorgfältige  Trauangs-,  Geburis-  und  Slcrbelisten  aus 
denlCirchenbuchern  bekannt  gemacht,  s.  Bickes  d.  Bewegung  d.  Be- 
völkerung 8.  433-43. 
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▼olUtändtgen  Volkszählungen  der  drei  vereinigten  Reiche  ins;uii- 
men^  io  Icommen  wir  su  nachstehenden  interessanten  Ergebnissen : 

f  1801       Ind.    1811       Ind.      IS21     Ind.     1831    lad. 

England         8,331,434  —  0,538,847  —  1 1,271,437  —  13,091,005  — 
Wales                541,546—  611,7(8—      717,438—      806,182  — 
Landen.  See- 
macht*)          470,598—  640,500—      310,300—      277,017- 

G.  Samme  ^ 

für  England,  0,343,578.—  10,701,1 15  —  12,208,175  —  14,174,204— 

Schottland     1,590,068—    1,805,688—   2,093,456—   2,365,115  — 

G.  Summe 
für  Grost- 
britannien    10,042,646  — 12,596,803  —  14,391,631  — 16,539,318— 

EU  beträgt  demnach  der  zehnjährige  Zuwachs  für  England 
in  der  ersten  Periode  <]801— 10)  1,207,413  Indiv.,  oder  im 
Durchschnitte  Jährlich  120,741  Ind.  Behalten  wir  nun  jedes  Mal 
die  BcTÖlkerung  des  Anfangsjahres  einer  solchen  Periode  a^  daa 
Gmndcapital,  so  giebt  dies  einen  jährlichen  Zuwachji  von  beinahe  1 1 
Proctnt  Ffir  die  zweite  Periode  (1811 — 20)  beträgt  der  zehn- 
jährige Zuwachs  1,722,590  Ind.,  also  im  jährlichen  Durchschnitte 
172,259  Ind.,  oder  über  1«.  Procent  Für  die  dritte  Periode 
<1821— 30)  endlich  gewährt  der  zeht^'ährige  Zuwachs  1,829,568 
Ind.,  oder  im  jährlichen  Durchschnitte  182,956  Ind.,  d.  L  nur  1| 
Proeent  Dies  letzte  Verhältniss  bleibt  allerdings  zwar  immer 
n9ch  eine  der  stärksten  Progressionen  in  der  Bevölkerung,  die  sich 
fSr  irgend  einen  aasgedehnten  Staat  inEuropa,  odftr  auch  nur  für  eine 
grosse  Provinz  eines  Staates  vorfindet,  aber  es  zeigt  denn  doch, 
dass  jetzt  die  überaus  grossen  Fortschritte  in  der  jährlichen  Stei- 
gerung der  Bevölkerung  nicht  mehr  im  Wachsthum  begriÜen  sind, 
sondern  schon  ihr  Maximum  in  der  Periode  von  1811  bis  1821 
erreicht  haben.  " 

Für  Wales  erhalten  wir  bei  dems^ben  Verfahren    für  die 
erste  Periode  einen  Zuwachs  von  70,222  Ind.,   mithin  im  jähr- 


*)  Die»  ist  nalnrlich  für  das  ge«anim(e  Reich,  so  weit  beide 
aus  Europäern  bestehen.  Zur  Seemacht  gehören  aber  stets  auch  die 
auf  den  Kriegsschifien  einregistiirten  Matrosen:  also  arny  und 
navy  zusammen. 
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liehen  Durclitclinitte  7022  Ind.,  oder  etwas  über  t^^  Procent  In 
der  zweiten  Periode  wächst  die  Zunahme  der  Bevölkerung  auf 
105,670  Ind.,  mithin  im  jährlichen  Durchschnitte  J 0,567  Ind.  oder 
etwas  über  l|  Procent:  dagegen  in  der  dritten  Periode  beträgt 
rviir  der  Zuwachs  88,744  Ind.,  also  im  jährlichen  Durchschnitte 
8,874  Ind.y  oder  nicht  mehr  völlig  IJ.  Procent  Wir  sehen  also 
auf  gleiche  Weise  auch  für  das  Fürstenthum  Wales  das  Maxi- 
ni am  in  der  Steigerung  der  Bevölkerung  in  der  zweiten  Periode 
erreicht,  -die  dritte  Periode  aber  hier  noch  hinter  der  ersten  lUv 
'  TÜckgeblieben,  und  überhaupt  hier  nicht  die  Bevölkerung  in  so 
rascher  Zunahme,  als  in  England.  Die  Verhältnisse  des  Heeres 
und  der  Flotte  bleiben  aber  dabei  ganz  ausser  Acht,  und  mussten  na- 
türlich bei  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Friedenszustan- 
des  eine  bedeutende  Verringerung  erfahren. 

Für  Schottland  erhalten  wir  gleichfalls  sehr  ähnliche  Ver- 
hältnisse, wie  sie  in  Wales  stattgefunden  haben.  In  der  ersten 
Periode  erreicht  der  Zuwachs  206,620  Ind.,  d.  L  im  jährlichen 
Durchschnitte  20,662  Ind.,  oder  et)vas  über  1|  Procent  In  der 
zweiten  Periode  giebt  bereits  die  Zunahme  287,768  Ind.;  also 
jährlich  im  Durchschnitte  28,776  Ind.  oder  1^^^^  Procent  In  -der 
dritten  Periode  ist  aber  auch  hier  die  Gesammtzunahme  der  Be« 
Tölkerung  auf  271,659  Ind.  verringert,  welches  Verhältniss  bei 
einem  jährlichen  Duichschnitte  von  27,165  Ind.  nicht  völlig  1^ 
Procent  jährlichen  Zuwachs  wahrnehmen  lässt  Es  bleibt  also 
auch  in  der  zweiten  Periode  das  Maximum  der  gestiegenen  Be- 
TÖikerung,  dagegen  steht  wie  in  England  die  dritte  noch  günsti- 
^  ger  als  die  erste.  —  Was  nun  ganz  Grossbritannien  anbetrifft, 
so  tri tt  bei  den  Gesamm  tangaben  ein  einiget maassen  verändertes 
Verhältniss  durch  die  Reducirung  der  beWaffneten  Macht  ein,  die 
doch  theilweise  (gegen  |)  aus  Ausländem  bestand.  Wir  erhalten 
für  die  erste  Periode  einen  Zuwachs  von  1,654,157  Ind.,  also 
im  jährlichen  Durchschnitte  165,415  Ind.  oder  1|  Procent;  für 
die  zweite  Periode  beträgt  der  Zuwachs  1,704,828  Ind.,  a^^o 
im  Durchschnitte  jährlich  179,482  Ind.,  oder  1|.  Procent;  end- 
lich für  die  dritte  Periode  steht  der  Zuwachs  auf  2,147,687,  mit- 
hin durchschnittlich  im  Jahre  214,768  Ind.  oder  fast  l|  Procent 
Es  tritt  also  hier  wegen  der  eigenthümlichen  Verhältnisse  bei 
dem  Heere  und  der  Flotte  das  Maximum  bei  der  Steigerung  der 
Population  erst  in  der  dritten  Periode  ein. 

Die  Volkssäklungen  ?on  Irland  sind   1801   und  1812  vom 
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Parlamente  swar  auch  anbeföhlet^  aber  nur  aehr  anrollstlndig^ 
aiiageführty  naoientlich  was  Uie  nordweatlichen  Craftchaften  an* 
betrifft  Erat  die  beiden  letzteren  vor  1821  und  1831  rerdienen 
mehr  Vertrauen  und  können,  beaondera  die  letztere,  bei  dem  ge- 
genwilrtig  durch  die  Emancipationi*Bill  und  die  kirchlichen  Ver* 
hältniiie  gesteigerten  Interesse  an  der  V^oiksmenge  der  Infel  mit 
grösserer  Zuversicht  gebraucht  werden.  Die  Volksmenge  ward 
1801  auf  4,151,000  Einw.,  nach  der  Zählung  von  1812—14  aaf 
5,937,856)  Einw.  angegeben ;  sie  stand  nach  den  ofßciellen  Listen 
von  1821  auf ,  6,846,049  Ind.  uud  nach  den  von  1831  auf  7,767,401 
Ind.  *).  Wenn  wir  bei  diesen  Angaben  wegen  der  unsicheren 
zweiten  auch  die  obige  erste  und  zweite  Periode  zusammenfas- 
sen, so  erhalten  wir  für  ^iese  zwanzigjährige  (1801 — 1821)  eine 
V^ermehrung  der  Irischen  Bevölkerung  um  2,695,949  Ind.,  oder 
jährlich  im  Durchschnitte  um  134,797  Ind.,  also  in  Bezug  auf 
die  Bevölkerung  von  1801  jährlich  Z^  Proeent  Zuwachs.  In  der 
letzten  zehnjährigen  Periode  beträgt  die  Vermehrung  920,452  Ind., 
mithin  nach  jährlichem  Durchschnitte  92,045  Ind.  d.  L  fQr  die 
Bevölkerung  des  I.  1821  1^  Procent  jährlichen  Zuwachs.  Dies 
letzte  Verhältniss  ist  allerdings  ein  geringeres,  als  gegenwär- 
tig selbst  noch  für  England  obwaltet,  und  musste  bei  der 
offenbaren  UebeirvÖlkerung  eintreten.  Aber  gehen  wir  von  1821 
surttck  und  messen  von  hier  die  Bevölkerung  zurück  bis  zur 
ersten  genaueren  Angabe  von  1669,  so  'hi^en  wir  in  152 
Jahren  eine  Bevölkerung  ist,  die  fast  auf  das  Siebenfache 
gestiegen,  oder  um  4^  Procent  jährlich  in  Bezug  auf  jene 
erste  Angabe:  doch  selbst  auch  von  1754  ab  erhalten  wir  für 
einen  Zeitraum  von  67  Jahren  eine  Verdreifachung  der  Bevölke« 
rong,  welches  auch  beinahe  noch  eine  jährliche  Vermehrung  vob 


*)  Von  der  im  J.  188S  ^ngeietzten  Kirchen  ^CoBmififlon  warde 
die  freilich  gegenwärtig  wieder  über  drei  Jahre  mehr  geatiegeae 
Bevölkerung  Iriands  auf  ^dlSMO  chriftUche  Individuen  nach  de« 
derselben  vorliegenden  «ificiellen  Materialt^  angegeben  Von  die* 
sen  bekannten  sich  Br4Xl»1l^  zur  Römisch- Katholischen  Kirche^ 
852,064  zur  Anglicanischen  mit  Einschloss  von  80,000  Biethodisten^ 
642,366  zur  Preitbyterianischen  Kirche,  und  21«806  varen  Dissea» 
lers  von  verschiedenem  Claubensbekenntnlaii 
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41  Procent  gegen  die  BerÖlkemiig  von  1764  xeigt:  beides  für 
Europa  gegen  alle  Analogie  and  durchaas  ohne  ein  aiveites  ähn- 
liches Beispiel  anseres  Coutinentes,  Die  BevÖlkerungsverhalt- 
nisse  der  übrigen  BriHschen  B^sitsui^en  in  Europa  geben  sa 
keinen  besonders  bemerkenswerthen  Angaben  Veranlassung. 

r 

j 

Die  relft^tiTO  Bevttikerang  habe  ich  schon  oben  S.  311-^19 
nacAi  den  einseinen  Reichen ,  Provinzen  und  Ghrafschaften  genau 
angegeben,  woraus  hervorging,  dass  mit  Ausnahme  der  Itiilieni- 
'•eben  Inseln  Malta,  Gosso  und  Comino,  weiche  als  ein  Bezirk 
Ton  10  QM.  ohne  grosse  Stadt  mit  am  stärksten  in  Europa  be- 
TÖlkert  (li,ai9  M.  auf  1  G.  QM.)  sind,  Irland  bei  weitem  oben 
an  steht  Denn  es  besitst  unter  32  Grafschaften  nur  2  (Kerry 
and  Donegal),  die  in  der  Bevölkerung  auf  3,214  und  3,664  Be* 
wohner  auf  1  Geogr.  QM.  zurückkommen,  jede  seiner  vier  Pro» 
vinsen  aber  zählt  durchschnittlich  über  5,000  Seelen  auif  1  QM., 
die  ganze  Insel  5,002  Seelen  auf  I  QM.  Auch  England  sinkt 
nur  in  drei  Grafschaften  Cumberland,  Rutland  und  Westmore- 
land  unter  die  starke  Bevölkerung,  indem  es  in  denselben  nach 
«ler  Reihenfolge  nur  2058  M.,  1983  und  1533  Menschen  auf  1  QM. 
sählt  Das  Fürsteuthum  Wales  ist  relativ  viel  schwächer  bevöl- 
kert, erreicht  in  dem  Durchschnitte  für  alle  zwölf  Grafschaften 
nicht  mehr  das Verhältnist einer  starken  Bevölkerung  (nur 2304 
auf  1  QM;)  und  fAllt  in  der  Grafschaft  Merioneth,  sogar  aus  der 
mittleren  in  die  schwache  (1,148  auf  i  QM.).  Schottland  ist  in- 
iless  das  am  schwächsten  bevölkerte  Europäische  Reich  des  mäch- 
tigen Seestaats.  Sftdschottland  allein  nähert  sich  in  der  Bevöl- 
kerung (3271  Menschen  auf  1  QM.)  einigermaassen  England  und 
übertrifft  das  Fürstentham  Wales,  aber  dennoch  schliesst  es  in 
sieb  zwei  Grafschaften,  die  auf  einer  bedeutend  niedrigen  Stuf^ 
in  der  schwachen  Bevölkerung  erst  stehen,  Selkirkmit561  M. 
und  Tweeddale  mit  915  M.  auf  1  QM.— Mittelschottland  steht  in 
Allgemeinen  noch  viel  schwächer  da,  (1476  M.  auf  1  QM.,  aber 
die  grosse  Grafschaft  Aig^le  mit  745  M.  auf  1  QM),  und  da« 
ganze  Hochsehottland  erhebt  sieh  bis  jetst  noeh  nicht  aus  einer 
iehr  Schwachen  Bevölkerung,  die  dorehsehnittUeh  aar  5M 
Menschen  auf  1  QBl  aofsaweisen  vermag. 

Durchmustern  wir  jene  ofRciellen  Tabellen  aach  noch  in  Beiie« 
hang  auf  Geburten»  Todesfälle»  Trauungen»  and  betrachten  dabei  das 
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Verhaitniu  des  m&nnlicheniumweibliehenGetchlecht,  sowie  dasiMieh 
den  Hauptbeschäftigungen  der  Menschen,  so  treten  uns  itoeh  folgende 
bemerkenswerthe  Ergebnisse  entgegen,  die  wir  indcss  nur  für 
Grossbritannien  ohne  Irland  angeben  können. 

r 

Getauft  wurden  in    Kinder     männlich      weiblich 
denJ.  1801— 10    9,315,016   4,754.865    4,561,151 

also  auf  10,424         10,000 

Begraben  wurden       Ind. 

j«01— 10     ^        7,116,033   3,557,401     3,558,6.32 

also  auf  9,097«)      10,000^ 

Bei  der  gansen 
Bevölkerung  wa- 
ren     .überhaupt  '  «Im.  welM. 

vorhanden  1811   12,609,86^^6,340,214  6,269,650 d.  L  =106: 105 

1821  14,391,631    7,137,018  7,254,613  -  •  =102:103«« 

1831  16,539,319   8,163,539  8,375,780  -  -  =102: 104^' 

Bickes*)  hat  bereits  aus  den  swei  letzten  Perioden  1811—31 
nachstehende  Verhältnisse  berechnet,  für  die  eheliche  Fruchtbar- 
keit auf  eine  Ehe  3'3«Kinder  (1801  =  3^^^  1811  =  3'^%  1821 
=:  3^^  K.),  für  das  Verhälltniss  der  Geborenen  nach  dem  Ge- 
schleehte  auf  100  Mädchen  104»  Knaben,  fOr  das  Verfaältniss 
der  Gestorbenen  nach  dem  Geschlechte  auf  100  Ind.  des  weibli- 
chen Geschlechts  99^  Ind.  des  männlichen,  für  das  Verhältniss 
der  Geborenen  zu  den  Gestorbenen,  auf  100  Orcstorbene  150^ 
männliche  Geborten,  oder  144®'  weibliche   Geburtea  oder  147^ 


*)  Diese  i&ber|us  grosse  Uebereinstimmung  awlschen  den  Tod- 
ten  männlichen  and  weiblichen  Geschlechts,  die  sich  nicht  blos 
Ür  die  damalige  Kriegsperiode  geltend  macht»  bei  der  so  viel  be* 
deutssmeren  Terschledenheit  awischen  den  männliche«  und  weibli« 
eben  Geburten,  rihrt  von  dem  grossen  Terluste  an  Mänoem  her» 
den  England  jährlich  in  seinen  Cplooien  und  mannigfaltigen  Hao« 
debbeziehongen  macht,  so  dass  bei  den  TodesffUlen  im  Inlands 
beide  Geschlechter 'Vieder  aosgegliclien  stehen. 

^)  Bewegung  der  Bevölkening  B.  434-^43^ 
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Geburten  bei  der  CJesdilechter«  Bei  der  Vergleiehnng  mir  gesammten 
Bevölkerung  Gronbritanniens  kömmt  eine  Geburt  auf  27  Men- 
acben,  ein  Todesfall  auf  39^«  M.^,  eine  Trauung  auf  95^^  M.;  fer- 
ner sind  auf  100,000  Ind.  der  Bevölkerung  jährlieh  3,?^01  Gebur- 
ten SU  reehnen«  davon  1^93  männliche  und  1,808  weibliohe; 
2,515  Todesfälle,  davon  1,257  männlichen  und  1,258  weiblichen 
Geschlechts,  endlich  1047  Trauungen.  Zuletit  was  die  Vermeh* 
mng  der  Bevölkerung  nach  dem  Geschlechte  anbelangt,  so  ist 
für  die  sweite  Periode  18^^  durchschnittlich  bei  100,000  Ind.  der  Be. 
TÖlkerung  jährlich  das  männliche  Geschlecht  um  II 82  Ind.,  das  weih- 
liehe  um  1,456  Ind.  gewachsen;  für  die  dritte  Periode(l  8  J|)  das  männ- 
liche Geschlecht  um  1,339  Ind.,  das  weibliche  um  1,435  Ind.,  für  beide 
Perioden  das  männliche  um  1256  Ind.  das  weibliche  um  1,438  Ind. 

Nach  der  letsten  ofiiciellen  Zählung  I83I  beschäftigten  «sich 
in  Grossbritannien  von  100  Familien  28  mit  dem  Ackerbau,  42  mit 
Handel  und  Manufacturen,  und  30  lebten  von  ihren  Renten  oder  er- 
hielten sich  durch  verschiedene  andere  Erwerbsarten:  im  J.  1811 
kamen  nach  denselben  Listen  35 'Familien  auf  den  Ackerbau,  44 
auf  Handel  und  Manufacturen  und  nur  21  auf  andere  Erwerbssweige« 
Im  J.  1821  waren  von  den  2,941,378  Familien  Grossbritannien«: 

Ackerbau-  m.  Manufact.  u.   and.  Erwerbszw.    o«|j.,||^ 
treibende.  Handel  beschäft  u*  unproductive. 

in  England    773,723         1,1 18,295  454,693  2,346,7 1 1 

Wales  74,225  41,680  30,801  146,706 

Schottland      130,710  190,264  126,987  447,961 

078,658         1,350,239  612,481  2,941,378 

Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Uebersicht  schon,  dass  Wales  in 
der  Industrie  am  weitesten  surttcksteht,  dass  aber  England  und 
gegenwärtig  aneh  Sehottland  auf  Handel  und  Manufacturen  mehr 


*)  In  den  einzelnen  Grafschaften  herrscht  darin  zwar  eine  sehr 
grosse  Verschiedenheit,  da  namentlich  die  Grafschaften  ati  der  südlichen 
and  westlichen  Seeköste  auffallend  günstige  Terhaltnisse  darbieten,  wie 
in  Sussex,  wo  auf  72  Menschen  und  in  der  Insel  Anglesea,  wo  auf 
83  Menschen  ein  Todesfall  während  d.  J.  1811—21  durchschnittlich  traf. 

8cli«bfrt's  StatiftiklL  23 
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eis  selbit  auf  den  Ackerbau,  Viehzucht  uni  die  davon  abhängenden 
Erwerbszweige  zusammen  genommen  hingewiesen  sind,  und  entgegen- 
gesetzt  den  meisten  übrigen  Staaten  Europas  in  der  technischen  CuN 
tur  und  in  dem  Handel  mehr  Menschen  als  in  den  verschiedenen 
Zweigen  der  physischen  Cultur  den  Unterhalt  gewinnen  lassen.  --- 
M.  I«  Marshall  zu  London  hat  nach  den  vorhandenen  Materia- 
lien noch  vollständigere  Rechnungen  für  die  verschiedenen  Be- 
rufsarten nach  Familien  und  Köpfen  1833  entworfen»  deren 
SchiUssresultate  hier  noch  ihre  Btelle  finden  mögen: 

1821.  1831.  1831. 

Familien«   Familien.      Köpfe. 

].  Besitzer v.Ackergrun^stücken     250,000     250,000    1,500,000 
2.<Arbeiter  und  Dienntleute  bei 
den  landwirthschaftL  Gewerben       708,050     800,000    4,800,000 
B.  Im  Bergban  beschäftigt  114,000     120,000       600,000 

4.  In  MatiufiictuTen  n*  Fabrik^ 

beschäftigt                      ^  340,000  400,000  2,400,000 

5.  Krämer  und  Handelsleute  310,230  35P,003  2,100,000 

6.  Bäcker,  Müller,  Metzger  160,000  180,000  000,000 

7.  Schneider,  ^chuhmacheri  Hut- 

maeher  n.  ••  w.  155,600     180,000    1,080,000 

8.  Künstieri  Baumeister  und  ihre 

Gehülfen  *  200,000     239,000       650,000 

9.  Privatpersonen  u«  Capitalisten   192,888     316,478    1,116,319 

10.  Geisdichf,  Juristen,   Aerzte       80,395       99,900       452,000 

11.  Matrosen  und  Soldaten  329,300     277,017       831,000 

12.  Völlig  arbeitsunfiihige  Arme «)    100,000     110,000       110,000 


Summe:  2,941,378  3,351,398  r6,539,319 


Für  Irland  wurden  im  Jahre  1821'  219,529  Familien  angege- 


*)  DamnWr  sind  aber  keinesweges  alle  diejenige  Armen  begrif- 
fen, 'welche  von  den  Kirchspielen  UnterstStzang  oder  den  grösslen 
Tbeil  des  Unterhalts  erlangen,  denn  diese  betragen  schon  1612 
071,913  Individoen  nnd  1824  sogar  1,500,000  Ind.,  finden  aber  doch 
noch  zam  grossen  Tbeil  ihre  Stelle  unter  den  Nr.  %  3>  4  nnd  7« 
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htu,  die  FOQ  dem  Ackerbau  Ihren  Unterhalt  fanden^  827,647  F%- 
iQiliei%  die  im  Handel  und  teefanitehen  Gewerben  befcch'äftigt 
waren,  und  761,850  Tagelöhner  oder  nnproducdve  Familien  *), 
sveammen  1,312,416  Familien«  Die  Zahl  der  arbeitsfähigen 
Köpfe  wurde  in  dieaem  Jahr«  auf  2,836,215  Indiriduen  angege* 
ben,  woTon  I9 138,069  bei  dem  Ackerbau,  1,170,044  bei  Ekndwer- 
kem,  in  Fabriken  und  Handelsgeach&ften,  ^md  528,702  in  ande- 
ren Erwerbisweigen  angettellt  waren. 

Die  Amahl  der  bewohnten  Hüuier  war  in  England  und  Walep 
suaammen  1777  =  952,734,  «ie  war  in  den  nucbaten  24  Jahren 
überraschend  gewachsen,  und  mwar  verhiütnissmässig  noch  at&r* 
ker  als  die  Zunahme  der  Berölkening. 

Sie  betrug 

1801  an  bewohnt 

?-"!k!1I.  «  z  ^'^^'*^^rwobeiin  England  5i  Einw..  in  Wales 

.  ..^|54  Einw.  auf  ein  Haus  trafen. 
\476l  * 


Anunbew»u.i 
Baubq;riff.H,    57, 


18 II  an  bewohnt 
Häusern 
an  unbew.  u« 
LB.bq;nffA 


1,633,399 
England  n.  Wales 

1,829,970 

15,268 


Schottland     Gr.  Brit 

253,073        2,083»049 

i,280  18,548 


1821  an  bewohnt    England 
Hftuibm         1,951,973 
IBaubegrifil 
Häusern  18,289 

«nbew.  H.  66,055 


1,845,244  256,353        2,101,597 

Wales       Schotdand      Gr.  Brit 
136,183        34M74        2,429,630 


.  985 
3,652 


2,405 
12,657 


21,679 
82,364 


Summe   2,036,317        140,820        356,536        2,533,673 


*)  Dieses  traurige  überwiegende  VerhaKniss  so  zahlreicher^ 
last  gandicher  Armuth  preisgegebener  Familien  ist  schon  oben  in 
seinen  urspränglichen  Veranlassungen  erl&tttert  worden. 

23* 
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Es  Icamen  demnach 

in  England    Walci    Schotd«    G%  Brit 

1811  auf  ein  bewohnt  H.  5«.  Einw.         Vr^       Hi  ^ 

1821  auf  ein  bewohnt  H.     5|S  E.      6/^E«      a^^E.       6.^  E. 

Irland  hatte  1799  702,099  Häuser 

und  1821  mit  Gr.  Brit  susamm. 

an  bewohntem  Häusern        1,142,602  3,572,232 

im  Bau  begriffene  H.  1,350  23,029 

unbewohnte  Hlkuser  35,25 1  11 7,6 1 5 

Summe  1,179,203  H.       3,712.876  H. 

also  trafen  1821  in  Irland  auf  ein  Ehus  fast  gerade  6  Einwoh- 
ner. Für  alle  drei  Reiche  geht  aus  diesem  VertheilungsFcrhält- 
nisse  der  Einwohner  nach  den  yorbandenen  Häusern  hervor, 
dass  "die  meisten  Familien  ein  Haus  ffir  sich  aliein  bewohnen, 
wie  denn  dies  auch  1821  in  Grossbritannien  bei  drei  Viertheilen 
sämmtUcher  Familien  stattfand.  Betrachten  wir  endlich  die  neu 
erbauten  Häuser  als  ein  Zeichen  des  zunehmenden  Wohlstandes, 
wie  im  Allgemeinen  wohl  angenommen  werden  darf,  so  steht 
England  oben  an,  da  es  auf  108|  Torhandene  Hauser  ein 
neues  baute:  demnächst  folgt  Wales,  wo  auf  139  Häuser  ein 
nener  Bau  trifft,  dann  Schottland  auf  142  Häuser  ein  Neu- 
bau. Am  niedfigsten  aber  steht  Irland  *),  wo  erst  auf  846  vor- 
handene  Häuser  ein  neues  Gebäude  unternommen  wurde:  ein 
sicherer  Beweis  für  d^n  hier  noch  sehr  suruckgebliebenen  Um- 
schwung in  den  Tdrschiedenen  Richtungen  der  Industrie.  — 

*Die  Zahl  der  Stildte  in  allen  drei  Britischen  Reichen  und 
den  dazu  gehörenden  Europäischen  Besitzungen  ist  987,  daran« 
ter  28  grosse  Städte  über  50,000  Einwohner,  ein  so  günstiges 
Verhältniss  für  den  Handel  und  die  teehnhehe  Cnitur,  wie  kein 


m^mmm 


*)  Die  nacliste  üngegend  von  London  seigte  mit  Inbegriff  der 
Hauptstadt  1824  12,000  im  Bau  befindliche  Häuser,  also  nennna 
so  viel,  als  das  gesammte  Königreich  Irlahd  fast  au  derselben  Zeit 
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anderer  Europäischer  Staat  überhaupt  aufweiien  kann,  geschweige 
denn  in  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  zu  dem  Flächeninhalte 
und  der  Bevölkerung.  Ausserdem  befinden  sich  noch  315  Markt, 
flecken,  und  die  Dorfschaften,  abgesonderte  Pachthöfe,  Fabriken- 
gebäudCy  Landhäuser  sind  nach  den  einseinen  Kirchspielen  ver- 
theilt  und  in  der  innenen  Verwaltung  beaufsichtigt:  deren  giebt 
es  überhaupt  14,516,  davon  13,356  Evangelische  und  1,1511 
Römisch  Katholische. 

Unter  den  grossen  Städten  steht  1)  London  ohne  ein 
zweites  Beispiel  in  Europa,  sowohl  in  Bezug  auf  seine  überaus 
hochgestiegene  Bevölkerung  als  auch  die  ansscFordentliche  Leb- 
haftigkeit seines  Verkehrs.  Gegen  die  grosse  Zunahme  «eines 
erweiterten  Umfanges  ^und  der  davon  abhängigen  Bevölkerung, 
anchten  die  Königin  Elisabeth  1580,  Jacob  I.  1618,  der  Pro« 
tector  Crom  well  1656  und  Carl  II.  1674  durch  besondere  Verord- 
nungen einzuschreiten,  wiewohl  üchon  die  Pest  dreimal  (1603,  1623 
und  1665)  gegen  140^000  ausserordentliche  Opifer  forderte.  Die  Be- 
völkerung stand  dennoch  1700  =^  679,350  Seelen.  Aber  selbst  noch 
in  der  ersten  Hälfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  sah  die  Re- 
gierung dies  ungemeine  Wachsthum  der  Stadt  nicht  mit  günsti- 
gen Augen  an,  und  unterstützte  wenigstens  ihrerseits  durchaus  nicht 
das  Fortsdireiten.  Daher  nahm  in  50^  Jahren  von  1700  bis  1750 
die  Bevölkerung  nur  alljährlich  um  ^200  Köpfe  zu,  und  stand 
ifast  hinter  Paris  zurück.  Aber  seit  dem  siebei^^ahrigen- See* 
und  Landkriege  wuchs  mit  jedem  Jahr  die  Bevölkerung  durcl\ 
die  grossartigsten  Fortschritte  des  Gewerbfleisses  und  durch  das. 
Jährliche  Steigen  des  inneren  Handelsverkehrs  und  des  Seehan> 
dels  viel  lebhafter  über  alle  früheren  Verhältnisse  hinaus^  so 
dass  bereits  1801  =     864,845  Einwohne» 

1811  =  ],00£^,546        — •  männi.        weibl. 

1821  =?  1,225,694        ~  570,236        655,458 

1831  =  1,474,069        —  684,441        789,628 

gezählt  wurden.  Demnach,  waren  ia.  einem,  Zeiträume  von  30 
Jahren  nach  den  ofificiellen  Zählungen  ein  Steigen  um  609,724 
Einwohner  wahrgenommen,  oder  2|'  Proeent  jährliche  Zu- 
nahme*)*    Mit   einem,  geringen  Umkreise  von  &  EngL  Meilen 


*)  Bickes  a.  a.  O.  Anhang  S.   II.  giebt  (Ur  drei  Perioden  ein 
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(1|  G.  BL)  ttand  sogar  dio  Berölktmog  dleter  EUuiplitadt  im 
Jahre  1831  auf  1,776,656  Kinder,  oder  um  100,000  bU  200,000 
Seelen  höher,  als  die  GesammtbeTÖlkerang  der  Königreiche  Han- 
noTei^,  Wttrtemberg  und  Sachsen.  Die  Zahl  der  bewohnten 
Häuser  betrug  in  London  1821  164,681,  es  trafen  mithin  nur  9 
Einwohner  auf  ein  Haus,  was  im  Gegensatz  gegen  andere  grosse 
Städte  daraus  leicht  erklärlich  wird,  dasa  die  Liebe  dar  Engli- 
schen Familien  xom  alleinigen  Bewohnen  der  Häuser  sich  auch 
mit  einer  schmalen  Fronte  von  wenigen  Fenstern  b^:nflgt  und 
schon  lieher  die  unbequeme  VeitheilUng  in  mehrere  übereinander 
liegende  Stockwerke  eines  unbedeutenden  Gebäudes  Torsieht 
Das  kirohli<;)ao  Verhältniss  der  Hauptstadt  *)  hat  sich  in  den 
lotsten  50  Jahren  in  Bezug  auf  die  Catholiken  ikusserordenilich 
Terändert:    während  1780  kaum  2000  Catholiken  serstreut  in  Lon* 


% 
Zosammenstellang  der  Geburten  und  IV^desliOe  die    ddi  folgender- 

Blassen  übersehen  lässt? 

•)  Für  180  Jahre  teoa-lTSO  2,381,191     12,6^    $,28239«    18,238 

b)  -.    ^    ^     178S-18U     670,361     19,512       0'72,187    19,ir73 

c)  -.     16    ^     1815-.1831      40M77     25,280^    331,563    20,123 

Dies  giebt  das  merkwürdige  Resultat,'  dass  in  der  ersten  Perlode 
aaf  100  Geburten  143^  Todesfalle  kommen,  also  wie  in  jeder 'gros* 
sen  Handelsstadt  und  Residena  durch  den  Zusammenflnss  der  Men- 
schen, doreh  Schwelgerei,  Laster  aller  Art  und  Armutb,  mehr  Men- 
schen sterben,  als  geboren  werden.  Dagegen  finden  wir  In  der 
sweiten  Perlode  auf  100  Geburten  nur  98'*  Todesfälle,  und  in  der 
dritten  Perlode  sogar  nur  81*^  Todesfälle:  ein  äusserordenlHcber 
Beweis  fnr  das  der  menschlichen  Gesundheit  suträgliche  Clima  und 
die  überaus  grossen  Erwerbsmittel '  Londons,  weil  wir  auch  kein 
ähnliches  Resultat  aus  einer  anderen  grossen  Residenz  oder  Hsn- 
delsstadt  ansufubren  vermdgen,  das  einen  so  bedeutenden  Ueberscboss 
der  jährlich  Geborenen  über  die  Verstorbenes  an  einer  BeUiefolge 
Ton  Jahren  lieltrte» 

^  London  in  kirchlicher  Hinsicht  ist  dargestellt  von  W.  Noel, 
tbe  State  of  the  Metropolis,  London,  1836;  TcrgL  Preuss.  SUats- 
Ztg.  Mai  1835.  nr.  129. 
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don  gefunden  wurd^,    sEfilte  man  1834    58,800  Bekenner  die- 
ser Kirehe. 

Die  übrigen  grotsenr  Städte  werden  hier  nach  der  Reihefolge 
ihrer  Jetzigen  Bevölkerung  angefubrti  wobei  durch  Angaben  der 
froheren  Bevölkerung  in  der  Vergleichung  leibst  ein  Argument 
für   den    bedeutsamen  Einfluss  der  technischen  Cultur  und  des 
Hand  eis  auf  die  raschev  Erhebung  dieser  Städte  dargeboten  ist: 
denn  nur  l»ei  den  durch  einen  der  beiden  Erwerbszweige  blühen- 
den   Städten  f  ist    die    Bevölkerung    ausserordentlich  gestiegen.. 
Z)  Manchester  mit  den  Vorstädten  1831  =?  237,832  Einw.» 
war  1778  nur  eine  mittlere  Stadt  von  22,240  Einwohner,  1801 
von   04,876  Einwohner,   also  in  der  ersten  23jährigen  Periode 
war  es  um  72,636  Ind«,  oder  jährlich  um.  14  Prooent,  und  in  der 
zweiten  30  Jährigen  Periode  um  142,956  Ind.  oder  jährlich  um 
6|  Procent  gestiegen:  in  53  Jahren  aber  mehjr  als  verzehnfacht 
in   seiner  früheren   Bevölkerung,   und   doch   bleibt  Manchester 
nicht  dies  einzige  glänzende  Beispiel!    3)  Dublin  besass  1831 
zr  236,652  E.,  und  eine  noch  neuerejlngabe  lieferte  für  das  Jahr 
1834    gar  275,611  £.;    es  besass  aber  1770  bereits   130,000  R» 
1801  =  167,899 E.  und   1821  =  186,276  E.,   also  in  der  ersten 
22]ährigcn  Periode    nur   eine  Zunahme  von  37,899  E.   und  in 
der  zweiten  20jährigen  Periode   nur  von  18,377  E.  oder  durch* 
zchnittlich  nur  wenig  über   1  Procent  jährliche  Zunahme;    da- 
gegen bei  der  in  der  letzten  Zeit  gestiegenen  Gewefbsthätigkeic 
der  Irischen  Hauptstadt  in  der  dritten  zehnjährigen  Periode  be- 
reits wieder  um  50,372  Einwohner  oder  2|.  Procent     4)  Glas- 
gow zählte  1831  r=  202,426  Einwohner,  dagegen  hatte  es  1755^ 
nur  23,546  Einwohner,  1782  42,832  Einwohner  und  1801=77,385 
Elinwohner.    Hier  ist  also  beinahe  völlig  das  Beispiel  von  Man- 
chester für  Schottland  wiederholt;  in  der  ^ersten  46jährigen  Pe- 
riode (1755—1801)  beträgt  die  Zunahme  53,839  E.,  oder  jährlich 
fast  volle  5  Procent,  in  der  zweiten  30jährigen  Periode  ist  die 
Bevölkerung    um    125,041    Indiv«,     oder    wieder    nm    5|L   Pro« 
Cent  gewachsen,    tn  76  Jahren  aber  mehr  als  veraeht facht. 
5)  Liverpool   zählte    1831  =  189,244  E.,  aber  im  Jahre  1778 
hatte   es   erst  54,090  E.   und  1601  =  77,653  E.,   also  in  Jener. 
23jährig  P.  eine  Zunahme  von  23,563  K.  oder  1^  |Vocent,  und 
in  der  zweiten  30jährigen  P.  eine  Zunahme  von   109,522.,  oder 
4^',  Procent    6)  Edinburgh  im  achtzehnten  Jahrhunderte  ohne 
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lebhafte  Thetlnalime  an  einem  regen  HandelsTerkehr,   oline  be- 
deutende Manufacturen»  blieb  in  einer  wenig  veränderten  Bevöl-  , 
kerung  zwischen  70,000  und  80,000  E.,  ei  i^ahite  1775  =  80,836  E. 
und  1801  noch   82,560  E.   Seit  dieser  Zeit  wurde  dicSchottische 
Hauptstadt  aber  mehr  in  den  Britischen  Handel  hineingezogen,  der 
unbedeutende  Hafenort  Leith  erhob  sich  zu  einer  blühenden  Vor- 
stadt Edinburgs,  die  1831  allein  25,945  E.  zählte.   Daher  hatte  auch 
Edinburghs  Bevölkerung  in  diesem  30jtthri|;en 'Zeitraum  ohne  Ein- 
schluss  von  Leith  sich  verdoppelt  und  besass  1831  162,403  Ein w., 
also  eine  Zunahme  von  79,843  K.,  oder  jährlich  über  3 1.  Procent 
7)  Birmingham  1831  mit  142,251  E.,   war  vor  100  Jahren  ein 
n^enloser  Ort,  der  nicht  eine  Bevölkerung  von  5000  K.  zählte^ 
aber  schon  1782   auf  50,295  Eini^.   gestiegen   war  und  in   der 
Zählung  von  1801  bereits  73,670  E.    aufwies,   er   hatte   also   in 
den  darauf  folgeyiden  30  Jahren  eine  Zunahme  der  Bevölkerung 
von  68,581  K.  oder  3^'^  Procent.  8)  Leeds  1831  mft  123,393  E., 
hundert    Jahre    früher   eine   mittlere    Stadt   von   20,000  Einw^ 
1801  bereits  mit  53,162  E.,   also   in    dieser  letzten  Periode  ein 
Anwachs   von  70,231   K.   oder   beinahe   4J.  Procent  jährlich.  9) 
Halifax  mit  Einschluss  .von  Huddersüeld   stand   in   dem  acht* 
zehnten  Jahrhunderte  in  demselben  Verhältnisse  mit  Leeds,  1821 
zählte   es    bereits   92,81?  E.   und  1831  =  109,899  E.,  war  also 
in  diesen  zehn  Jahren  um  17,084  Ind.,  oder  jährlich  um  1|.  Pro^ 
Cent  gewachsen.    10)  Cork  stand  im  achtzehnten  Jahrhunderte 
mit  Edinburg  in  gleichem  Bovölkerungsverhältnisse,  verblieb  ab%r 
auch  in  eben  so  geringer  Zunahme  derselben;  da  nun  aber  auch 
•päterhin  seit  1800  seine  Handclslage  wenig  verändert  ist,    so 
nimmt  selbst  j[etzt  noch  die  Bevölkerung  sehr  schwach  zu,   und 
swar  unter  allen  sehr  grossen  Städten  (über  1 00,000  E.)  dieses  Reichs 
am  schwächsten;  sie  stand  1821  =  100,535  E.  und  1831  107,507, 
also  in  10' Jahren  nur  eine  Zunahme  von  6972  K*  oder  j\  Pro- 
eent     II)  Bristol  war  ,vor  dem  Nord  amerikanischen  Unabhin' 
gigkeitskriege    nächst  London    die    Wichtigste  Handelsstadt  in 
England,  und  hatte  eine  Bevölkerung  von  60,000  Einw.:  es  sank 
aber   seitdem   auf  Kosten  liiv^rpoors   und   hatte  auch   1801  nur 
noch  63,645  Einw.    Erst  in  diesem  Jahrhunderte  ist  es  dem  all- 
gemeiuen    Anstoss   des  Britischen  Bandeis   wieder  gefolgt   und 
zählte  1831=^103,886  Ew.,   also  in  dieser  Periode  eine  Zunahme 
von  40,241  h.  oder  2  «  Precetit.     12)  Bradford  in  derGrafzchaft 
York  iat  aus   einer   sehr  nitbedeutcndan  Stadt  durch  seine  aus- 
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gezeichneten  Tuehmanufacturen  erst  in  diesem  Jahrhunderte    lu 
einem  blühenden  Fabrikorte  von  67,996  Eir.  naeh  der  Zählung  von 
1831  empor  gestiegen.  J3)PlymoutbmitEin8chlu88Von  Deron- 
port,    das   als   die  eigentlichen  Schiffswerften   nicht  eine  halbe 
Deutsche  Meile  davon  entfernt^  und  jetzt  durch  eine  Reihe  dicht 
an  einander  liegender  Häuser  der  Ortschaft  Stonehouse  mit  je« 
ner  Hafenstadt  verbunden  ist,  besass  im  Jahre  1 750  43,000  E.,  1811 
65,060  E.  und  1831  =  75,534  E.   Diese  Stadt  befindet  sich  also  nur 
in  einem  langsameren  Fortschreiten  der  Bevölkerung,  das  selbst  in 
deniletzteil  20  Jahren  nicht  über  |  Proc  jährlicher  Zunahme  betra- 
gen hat  14)  Aberdeen  im  Jahre  1831  mit  69,778  E.  ist  nur  in 
den    letzten   20  Jahren  durch   seine  Wolle-,  Leinen*  und  Baum- 
IV  ollen -Manufacturen.  und  namentlich  durch  die  letzteren,  in  de-  > 
nen  es  jetzt   mit  Glasgow  wetteifert,   so  ausserordentlich  rasch 
in  der  Bevölkerung  gestiegen,  da  es  noch  1811  nur  21,639  Einw. 
hatte,    also   in    20  Jahren    durch   eine  Zunahme   von  48,139  K. 
jährlich  um  II | Procent  gewachsen  ist.  15 — 18)  Die  vier  Städte 
in  der  Grafschaft  Lancaster,    Oldham  1831   mit  67,759  Einw., 
Bolton    mit   63,054  Einw.,   Blackburne   mit   59,791  E.    und 
Rochdale  mit  58,441  Einw.,  sind  vorzugsweise  durch  die  Nähe 
Ton  Manchester  und  Liverpool,   vermöge   der  Baumwollenmanu- 
facturen,   erst  in    diesem  Jahrhunderte   aus  ganz   unbekannten, 
kaum   von   einigen  Tausenden   bevölkerten  Ortschaften  zu  dem 
namhaftesten  Ruf  gelangt,   und   werden   mit  Recht  gegenwärtig 
unter  den  ersten  Fabrikörtern  aufgezählt   19)  Stockport  in  der 
Grafschaft  Chester  an  der  Mersej,    1831    mit  66,610  Einw.,  ist 
auf  ganz   gleiche  Weise   durch   seine   Baumwollenmanufacturea 
und  Handel  in  wenigen  Jahren  empor  gestiegen.   20)  Limerik, 
1831  mit  66,575  Einw.,  hat  gleich  allen  grossen  Städten  Irland« 
eine   schwache  Zunahme   der  Bevölkerung,   da   es  bereits   1750 
32,000  Einw.  besass,  und  seit  dem  Jahre  1821  (wo  66,042  Einw. 
hier  schon  gezählt  wurden)  ist  sie  fast  ganz  auf  demselben  Stand- 
punkte geblieben.    21)  Norwieh   1831  z=:  61,116  Einw.,    schon 
im  Mittelalter  eine   wichtige  Stadt,   besrss    1750  32,00a  E.   22) 
Sheffield,  1831  mit  59,011  E.,  irt   gleich  Birmingham   durch 
seine  Metallmanufacturen  in  den  letzten  50  Jahren  um  mehr  alz 
das  Dreifache  in  seiner  Bevölkerung  gestiegen.   ^3)  Waterford 
in  Irland  1831  mit  58,720  EL,  hat  in  den  letzten  Jahren  durch  leb« 
tbaften  Handel  bedeutender  zugenommen,  1821  noch  mit  37,709  E., 
hatte  mithin  in  dieser  Zeit  im  Durchschnitt  jährlieh  3  J.  Prozent  Zu- 
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wacba  der  Bevölkerung«  24)Pai8ley,  nur  eine  halbe  Oebgr.  Meile 
von  Glasgow  eDtfernt  und  fast  als  eine  Vorstadt  derselben  lu  betrach- 
ten, hat  gani  das  günstige  Schicksal  von  Glasgow  erfahren^  und  ist 
aus  einer  völlig  namenlosen  Dorfschaft  in  eine  der  blühendsten  Fa- 
brikstädte,  1831  bereits  mit  57,466  E.,  übergegangen,  25)  Bel- 
fasty  1831  mit  53^510  C,  ia  gleichem  Verhältnisse  wie  Water- 
tord.  26)  Portsmouth  1831  mit  50,889  EIqw.,  hat  unter  den 
Englischen  Seestädten  mit  die  schwächste  Zunahme  der  Bevölke- 
rung, da  es  bereits  1782  36,000 E.  besass.  27)  Nottingham, 
J83I  =  iiO,680  Einw.y  früher  in  gleichem  Verhältnisse  wie 
Norwich,  1780  noch  mit  17,711  E.  Jetzt  mit  lebhafterem  Ver- 
kehr durch  seine  Wo II-  und  Baumwoll-Hanufaeturen,  und  in 
50  Jahren  in  der  Bevölkerung  fast  verdreifacht  28)  La  Valetta 
auf  der  Insel  Malta  mit  60,000  E,  — Ausserdem  sind  noch  in 
Grossbritannien  und  Irland  13  Ortsphaften,  die  iwiseben  50,000 
und  30,000  Bewohner  haben,  und  in  folgender  Abstufung  der 
Bevölkerung  nach  der  Zählung  von  J 831  sich  befinden :  Stepnej 
=;  49,750  Efnw.,  Dundee  =:  45,355  Einw^  Newcastle  an 
der  Tjne  =  42,760  Einw.,  Brighton  =  40,634  Einw.» 
Leicester  =  39,306  Einw.,  Bath  =  38,063 E.,  Islingtop  = 
37,316  Einw.,  Stoke  am  Trent,  der  wichtigste  Ort  in  der  Pot- 
tery  in  Staftordjhire  (s.  §•  10.  Manufacturen  in  Thon)  mit 
37,220  Einw.,  Galwajr  =  33,120  Einw.,  Presto n  mit  33,112 
Einw,  Hüll  =  32,058  Einw.,  Cheiaea  =  32,371  Einw.  und 
Hackney  =:  31,047  Einw.  Unter  diesen  sind  Stepnej,  Hack- 
nejr,  Isling^ton  und  Chelsea  in  der  Nähe  von  London,  sowie 
Stocke  nur  Flecken  oder  Dorfschaften.  Nächst  diesen  folgen 
noch  23  Städte  und  ein  Flecken,  die  in  der  Zählung  von  1831 
Bwischen  30,000  und  20,000  Einwohner  goiählt  haben:  Ex  et  er 
=  28,801,  Kilkennj  =  28,711  Einwohner.  Greenock  r= 
27,571  E.;  Coveatrj  =  27,070  E.;  York,  im  Mittelaltar  und  im 
■echsiehnten  Jahrbonderte  auch  in  der  Bevölkerung  die  xweite 
Stadt  nach  London,  jetzt  gleichfalls  nur  noch  von  25|359  £.  bevöl- 
kert; Leith  «.  oben  bei  Edinburg,  Wolverhamp  ton  =  24,732  E.» 
Greenwich  =  24,553E.,Derbj  =  23,607E.,  Macclesfieldzr 
23,129  E.,  Dudlej  =  23,043  E.,  Cheltenbam  =  22,942  E, 
Che8ter  =  2],S63E.,l3hrewsbury=:21,227  E.,  Yarmouth  = 
21,1 15  E.  Ferner  die  beiden  berühmten  Universitätsstädte,  Cam-* 
bridge  mit  20,91/  E.  and  Oxford  mit20,434£.,  schon  im  sieb- 


Das  Britische  Beiciu  363 

lehnten  Jahrhunderte  mit  nieht  viel  geringerer  BeyÖlkenuig,  die  in- 
dess  auch  ohne  lebhaften  Handelsverkehr  kaum  bemerkbar  weiter 
fortsehritt;  der  Flecken  Kensing  ton  bei  London  mit  29,902,  Kid- 
derminster  mit  20»865  E^,  Wigan  am  Bridgewater  Canalmit 
20,774  E.,  Carlisle  mit  20,690  £.,  Drogheda  in  lrland  = 
20,415  C  und  Perth  in  Schottland  mit  20,116  E.— Demnach  hat 
das  Britische  Reich  in  Europa  65  Städte  und  Flecken  mit  mehr 
als  20,000 Einwohnern,  während  Frankreich  auf  dem  doppelten 
Flächeninhalte  nur  37  Ortschaften  von  ^diesem  Bevölkerungs« 
Verhältnisse  besitzt  • 


§.6. 

Stammverschiedänheit  der  Bevölkerung. 

F.  von  der  Decken,  Versuch  über  den  Englischen  Natio* 
nal-Character,  2te  sehr  vermehrten,  gänzlich  umgearbeitete  Auflage, 
Hanno V.  1817.  Svo^ 

Die  Stammverschfedenheit  in  Grossbritannien  und  Irland 
wörde,  da  sie  in  ihren  Hauptmassen  auf  ywei  Stämme  sich  su- 
rfickfähren  lässt,  sich  weniger  bemerkbar  machen  und'f&r  den 
Standpunkt  der  politischen  Betrachtung  fast  verschwinden,  wenn 
nicht  sugleich  damit  für  den  grösseren  Theil  der  Bevölkerung 
aneh  dito  kirchliche  Verschiedenheit  verknöpft  wäre,  und  dadurch, 
eine  bedeutsame  Sonderung  in  der  Volksmenge  des  Britischen 
Reichs  festhielte,  die  nicht  nur  bei  dem  catholischen  Irländer, 
sondern  selbst  auelr  bei  dem  presbjterianischen  Schottea  in  Be* 
vug  auf  den  Englisehen  Anhänger  der  EpiscopaUdrehe  sich  geltend 
•Bucht.  Jene  beiden  Hauptstämme  sind  aber  der  Galische  und 
der  Germanisohe. 

1)  Der  alte  Stamm  der  Galen,  der  in  seiner  noch  weiteren 
Ausdehnung  mit  dem  Celtischen  zusammenfällt,  serspaltet  sich  für 
den  Umfang  des  Britischen  Reichs  in  drei  Hauptsweige,  die 
schon  untereinander  in  Sitte  wie  in  Sprachbildung  sehr  verschie- 
den sind«  a)  Der  Brite  oder  Kjmre  bildete  im  Alterthume 
die  auischliessliche  Bevölkerung  Englands,  das  daher  auch  das 
Britenlond,  Britannia,  genannt  wurde»   Er  musste  seit  dem  fünf- 
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ten  Jalifhiindeite  tbeili  Vor  den  ttammTenraiidteii  Pieten  und 
Scoten  am  dem  Nordosten ,  theilt  vor  der  Uebermaeht  der  ge- 
landeten Deatschen  Völker,  aus  dem  Daten  und  Süden  dea  Lan* 
des  in  die  durch  Gebirge  geschütaten  ynd  wegen  dea  rauheren 
und  schlechteren  Bodens  weniger  begehrten  westlichen  Theile 
sich  surüekaiehen.  EUer  im  FÖrstenthume  Wales  und  in  der 
Grafschaft  Cumberland  -*-  während  die  Grafschaft  Cornwall  g^^* 
w&rtig  durchaus  gans  Englisch  geworden  ist  —  bildet  er  noch  bis 
zur  heutigen  Stunde  d^e  EUtuptmasse  des  Volks,  wenn  gleich 
die  Englische  gewerbliche  und  geistige  Cultur  und  die  Tiel- 
fachen  Verknüpfungen  des  bürgerlichen  Lebens  die  Vemi- 
achung  mit  dem  Engläncjer  immer  mehr  befördern ,  und  Kjb&- 
rische  Sprache  und  Sitte  auf  engere  Grämen  zurückfuhren.  Der 
Brite  behält  aber  die  Vorliebe  für  den  Ackerbau  und  die  Vieh- 
zucht vor  den  Beschäftigungen  der  technischen  Cultur,  die  er 
höchstens  durch  fleissigen  Bergbau  fördert:  daher  stehen  diese 
Theile  des  Staates  auch  in  der  regen  Theilnahme  an  dem  Hau* 
del  und  der  Fabriken  •Industrie  zurück«  Die  Zahlangaben  kön- 
nen hier  nur  schätzungsweise,  geliefert  werden,  da  in  den  ofß- 
ciellen  Zi^üungen  diese  Sprachrerhältnisse  ~  keinen  Gegenstand 
der  Prüfung  'und  Verzeichnung  abgeben  können.  Man  schätzt 
jetzt  den  Rest  der  Briten  in  den  genannten  Landschaften  auf 
700,000  noch  Kjmrisch  sprechende  Bewohner,  also  ^^  der  Be- 
TÖlkerung.  b)Der  Scote  oder  Schotte,  imAlterdiume  in  zwei 
Hauptzweige,  Pieten  und  Scoten,  getheilt,  war  ursprünglich  der 
einzige  Bewohner  des  heutigen  Schottlands  und  der  benachbarte 
Inseln.  Bei  der  Uebermaeht  der  Deutsehen  üi  England  seit  dem 
sechsten  Jahrhunderte,  musste  er  aber  bald  nicht  nur  seine  Er- 
oberungen in  Britannien,  sondern  auch  den  südlichen  Theil  sei- 
nes eigenen  Landes  bis  an  den  Cljde  und  Fortfa  räumen,  oder 
zurückbleibend  die  Herrschaft  des  Siegers  anerkennen.  Dadnrdi 
entstand  die  erste  Vermischung  des  Engländers  und  des  Schottes, 
die  indess  seit  der  Vereinigung  beider  Reiche  durch  Jacob  L  io 
einem  noch  weit  höheren  Grade  auf  dem  Wege  des  bürgerlichen 
Verkehrs  begünstigt  wurde.  Daher  ist  der  Bewohner  des  südli- 
chen Schottlands  und  ein  grosser  Theil  der  Städtebewohner  des 
mittleren  und  nördlichen  Schottlands  so  anglisirt,  dass  er  fast 
Ton  den  übrigen  Nachkommen  des  Germanischen  Volksstam- 
me(  nicht  mehr  zu  unterscheiden  ist  Es  ist  demnach  jetzt 
der  Schotte  in  unYsrmischterer  Gestalt  und  mit  Beibehaltung 
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der  noch  von  ihm  selbst  genannten  Gaeiielien  Sprache^  nur  als  Be- 
wobner  des  Hoeblandcs  der  Inseln  ,und  auf  dem  grossen  Theile 
des  platten  Landes  von  MitteUcbottlandy  sowie  auf  der  Insel  Man 
anxntreffen :  seine  Gesammtsabl  darf  nicbt  über  900^000  K.  oder 
,y  der  Berdlkerong  gerechnet  werden,  c)  Der  Ire,  als  Bewoh- 
ner der  nach  ihm  benannten  Insel  Irland,  steht  in  der  Sprache  dem 
Schotten  näher  verwandt  als  dem  Briten,  daher  auch  jene  beide 
Völker  unter  dem  gemeinschaftlichen  Namen  der  Ersen  susam- 
mengefasst  werden«  Dann  gelten  ihre  beiderseitigen  Sprachen 
als  Dialecte  des  Ersischen,  im  G^ensatse  des  Kyrorischen, 
die  letsteren  beide  aber  wieder  als  Töchter  einer  gemeinschaft« 
liehen  Mutter,  der  Alt* Galischen  Sprache.  Per  Engländer 
bildet  nun  zwar  den  wohlhabenderen  Theil  der  Bevölkerung  Ir- 
lands, und  namentlich  in  den  Städten,  der  Schotte  ist  gleich- 
falls ziemlich  stark  als  Ackerbauer  auf  dem  nördlichen  Theile 
Irlands  angesiedelt,  aber  das  oben  bereits  angedeutete  Velrhält- 
niss  der  kirchlichen  Verschiedenheit  steht  gerade  hi^  am  stärksten 
der  innigeren  Vermischung  dieser  Völker  entgegen.  Dib  Gesammtzahl 
der  Iren  auf  der  Insel,  sowie  der  als  Arbeiter  und  Diener  in  Gross« 
britannien  lebenden  dürfte  gegenwärtig  nicht  unter  7,500,000K.,  oder 
fünf  Sechszehntheile  der  Bevölkerung  in  Anschlag  gebracht 
werden«  Dadurch  würde  mithin  die  Gesammtzahl  des  Galischen 
Stammes  auf  9,100,000  Köpfe  steigen,  oder  beinahe  drei 
Achtel  der  Britasohen  Bevölkertang  in  Europa  bilden« 

2.)  Der  Germanische  Volksstamm  ist  in  vielen  Deut- 
schen Völkerschaften  nach  diesen  Inseln  eingewandert,  bis  er  nach 
und  nach  Herr  des  ganzen  Landes  geworden«  Zuerst  siedelten 
sich  die  Angeln  und  Sachsen,  die  Bewohner  der  niederen 
Elbegegenden  und  des  heutigen  Dänischen  Festlandes,  seit  449  inBri« 
tannien  an,  und  gaben  demLande  den  Namen  (Ostangeln,  Ostsachsen, 
Sfidsachsen,  Westsachsen,  Essex,  Wessez,  Sussez)«  Diesen  folgten 
die  Ansiedelungen  der  Dänen  und  Norweger  seit  der  Mitte  des 
neunten  lahrhunderts,  und  endlich  der  FranzÖsirten  Normannen, 
welche  die  Französische  Sprache  mitbrachten  und  diese  zur  Staats« 
spräche  aufzwei  Jahrhunderte  erhoben*)^  wie  dies  durch  die  Eroberung 


*)  Die  Französische  Sprache  wurde  erst  unter  Eduard  III.  1363 
wieder  ans  den  Gerich^höfen  und  vom  Hofe  entfernt,  und  darauf 


366  Das    Britische  flelcb. 

Cnglandi  unter  Wilhelm  dem  Herzoge  von  der  Noratandie  lOCß 
geschah.  Auf  solche  Weise  erzeugte  sich  der  heutige  Englische  Volks- 
stamm,  als  ein  Mischrolk  aus  verschiedenen  Deutschen  Völker- 
schaften, aus  den  Scandinaviern  von  gleicher  Germanischer  Ah- 
kunft  und  den  denselben  beigemischten  Franzosen,  mit  den  vor- 
gefundenen und  unterworfenen  Britischen  Völkerschaften.  Diese 
Vermischung  bewährt  sich  am  deutlichsten  in  der  Englischen' 
Sprilche,  die  fast  in  gleicher  Anzahl  aus  Deutschen  tind  Franzö- 
sisch-Lateinischen*) Wurzelwörtern,  bei  weitem  weniger  aber  aus 
Britischen  zusammengesetzt  ist,  und  in  der  grammatischen  Bildung 
und  Zusammenfögung  am  stärksten  den  Deutschen  Ursprung  be- 
kundet Dieses  Volk  bildet  gegenwärtig  die  Bevölkerung  Eng- 
lands und  der  oben  bereits  näher  bezeichneten  Theile  von  Wales, 
Schottland  und  Irland.  Die  Gesammtzahl  desselben  beträgt  jetzt 
über  1 5,000,000 K.  oder  üsst  fttaf  Achtel  der  Britischen  Bevöl- 
kerung in  Europa. 

Aasser  diesen  beidenVolksstämmen  finden  wir  keinen  andern  über 
den  ganzen  Staat,  oder^^  auch  nur  über  einen  beträchtlichen  Theil 
desselben  ausgebreitet,  mit  Ausnahme  der  späteren  Erwerbungen, 
weil  Grossbritannien  und  Irland  wegen  ihrer  Insellage  im  Mit- 
telalter von  den  stürmischen  Angriffen  der  Wanderungen  Ost- 
Europäischer  und  Asiatischer  Völker  verschont  geblieben  sind, 
die  indess  in  den  andern  ^Staaten  Mittel-  und  Süd-Europa's 
gemeinhin  auf  ihrem  Heerzuge,  oder  bei  ihrer  Auflösung 
einzelne  Horden  zur  festen  Ansiedelung  zurückliessen.  Selbst 
der  Jude,  der'  uns  unter  den  Asiatischen  Stämmen  in  allen  Staa- 
ten Europas  am  häufigsten  begegnet,  ist  in  diesem  Reiche  ver- 
hältnissmässig  zur  Grosso  seiner  Bevölkerung  in  geringster  Anzahl 
anzutreffen,  insgesammt  nur  15,000  K.:  d.  L  auf  1652  Christen  I  Jude. 

In  den  späteren  Erwerbongen  fiaden  wir  aher  auf  den  Norr- 


überall  tdie  Englische  Spradie  als  Staatssprache  eingeführt,  nur  In 
den  Bewillignngs-  und  Verweigerungs-Formeln  des  Königs  erhielt 
sich  noch  die  Französische  Ansdroc^weise,  s.  unten  §.  15» 

*)  Es  sind  wohl  auch  viele  Deutsche  Worzelworter  erst  in  der 
Französisdien  Umbildung  in  das  Englische  übergegangen,  wie  dies 
Ais  der  Form  und  dem  Gebrauche  dexsdben  errichtlidi  irihL 
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in uuif sehen  Inseln  60,000  Franzosen,  die  auch gegettw&rtig  nooli 
ihre  Sprache,  wenn  gleich  mit  vielen  beigemischten  Englischen  Wör- 
tern, beibehalten  haben,  in  dem  Gebiete  von  Gibraltar  12,00Q 
Spanier,  auf  der  Insel  Helgoland  2300  reine  Deutsche,  nnd 
endltch  auf  den  Inseln  Malta,  Comino  und  Gozxo  110,000  Ita« 
1  teuer.  .Der  Deutsche  ist  ausserdem  in  vielfachen  Besehäfiei- 
giingen,  namentlich  als  beliebter  Fabrikarbeiter  in  den  grossen 
Städten  Crrossbritanniens,  in  nicht  unbedeutender  Zahl  ansn« 
treffen,  doch  giebt  es  hiefür  keine  ofßcielle  Nachveisung  und 
bleibt  auch  für  den  statistischen  Standpunkt  ohne  Bedeutung, 
da  keine  offenbare  Einwirkung  des  Deutschen  Gewerbfleisses  sich 
darlegen^  lüsst 


§.  7, 


Allgemeine  Standesverhältnisse. 


Rteden  (Comie)  tahlet  genealogiquet  de  Fempire  Bri» 
tannigue,  Berlin  1831  FoL 

Die  St&ndeverschiedenheit,  so  weit  sie  die  Vorceehta 
der  begünstigten  und  drückende  Beschränkung  der  zurückgestell- 
ten Stände  anbetrifft,  hat  sich  in  diesem  Reiche  am  frühesten 
gelöst  Strenge  Leibeigenschaft  und  mit  vielfachen  Frohndiensten 
Belastete  Gutshörigkeit,  wie  die  meisten  Gegenden  Deutschlands  sie 
gekannt  haben,-  hat  hier  niemals  geherrscht,  und  dio  verheerenden 
Bürgerkriege  der  rothen  und  weissen  Rose  im  fünfzehnten  Jahr- 
hunderte haben  auch  den  milderen  Graden  derselben,  die  nur  seit 
der  Normannischen  Eroberung  in  England  erst  recht  um  sich 
gegriffen  hatten,  ein  überaus  frühes  Ende  gegel>eD«  Wir  können 
in  der  Gegenwart  zwar  in  Bezug  auf  die  bürgerliche  Gesellschafb 
mehrfache  Rang-  und  Standes  Verschiedenheit  walurnehmen,  wie 
dies  die  gesellige  Entwickelung  jedes  Staates  darbietet,  aber 
nach   den    politischen  Rechten   in    staatsbürgerlicher  Hinsieht 


*• 
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giebt  es  in  Grottbritaimien  ond  Irland  nur  swei  Stiüide,  die 
Nobilitj  und  die  Commonaltjr,  welcbe  letztere  am  fuglich- 
«ten  wieder  in  zwei  Unterabtheilongen  übergehen  werden  kann,  Gen- 
try  und  die  nicht  zur  Gentry  gehörigen  Volkac^aaaen. 
A.  Die  Nobilitj  ist  ausschliesslich  dem  hohen  Adel 
anderer  Staaten  gleich  zu  stellen»  und  jedes  Mitglied  derselben 
ist  Peer  des  Reiches  und  dadurch  in  seinen  Rechten  untereinander 
gleich,  wenn  auch  die  Ehrenvorzuge  in  stufenmässiger  Folge  eine 
Sonderung  beachten  lassen.  Die  verfassungsmässigen  Rechte 
derselben  wird  der  §.  IQ.  näher  darstellen,  indem  hier  nur  die 
Bestandtheile  des  hohen  Adels  auseinandergesetzt  werden  sollen. 
£s  gehören  zur  Nobilitj  alle  Prinzen  von  Geblüt  durch  ihre 
Gehurt,  sowie  alle  von  Englands  Königen  zu  dieser  Würde 
ernannten  Lords  pder  Seigneurs  und  Herren  des  Reichs.  Ihr^ 
Würde  und  Titel  sind  gleichfalls  durch  die  Geburt  erblich, 
erben  aber  nur  auf  den  ältesten  Sohn  fort,  der  so  lange  sein 
Vater  lebt,  dessen  zweiten  Titel  führt:  doch  braucht  dieser  an 
kein  Besitzthum  geknüpft  zu  sein.  Dies  findet  bei  allen 
Herzogen,  Marquis  und  Grafen  statt,  nach  der  herkömmlichen 
Königs  •  Vergünstigung  oder  Hofsitte  ( Khtgs  Court€9y)  und 
zwar  dergestalt,  doss  der  älteste  Sohn  eines  Herzogs  Mar- 
quis oder  Graf*),  der  eines  Marquis  Graf  oder  Viscount,  der 
eines  Grafen  aber  Lord  heisst.  Die  ältesten  Söhne  der  Viscoonts 
oder  Bait>ne  (Lords)  führen  keine  Titel.  Doch  ungeachtet  dieser 
Titel  sind  alle  diese  Söhne  keine  Peers,  so  lange  ihre  Väter  leben, 
und  ihre  Kinder  gehören  als  blosse  Esquires  der  Gentryzu :  dasselbe 
findet  statt  bei  isllen  nachgebornen  Söhnen  der  Peers.  Der  hohe 
Adel  ist  aber  erblich  von  der  väterlichen  Seite  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Mutter,  und  Ahnen  von  der  Mutterseite  sind  für 
einen  Peer  niemals  nöthig.  Eben  so  ist  auch  derselbe  von  der  mut- 
terlichen Seite  erblich  ohne  Rücksicht  auf  den  Vater,  wenn  die  Mut- 
ter eine  Peeresse,  oder  Erbtochter  einer  mit  der  Peerswürde  ver- 
knüpften Graf$chaft  oder  Baronie  ist,  d.  h.  Pe^rtne  hy  own  right 
durch  eigene*  Recht  Auf  solche  Weise»  kann  aber  auch  die 
Verheirathang  einer  Erbtochter  mit  einem  Mitgliede  eines  hohen 

*)  Wer  einen  höhern  Titel  erlangt  hat,  führt  gewöhnlich  auch 
alle  niedrigen^,  weil  jede  Fan^^lie  der  Nobiüty  gewöhnlich  die  Ti- 
tel Vjon  unten  empfangt.  So  ist  der  Herzog  von  Somerset  Marqnis 
von  Worcestef*»  und  der  Herzog  von  Norihhumberland  Graf  von 
WilUhire,  der  ^Graf  von  Shrewsbuty  Lord  Talbot  u.  s»  w. 
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Adeli  6ine  doppelte,  und  in  gleieber  Art  aaeh  eine  dreifache 
Peenehaft  auf  eine  und  dieselbe  Familie  lueammenfalleD  *K 
Selten  wird  eine  Peeretae  durch  den  König  ernannt,  etwa  we- 
gen der  Verdienste  ihres  Mannes  oder  ihres  Vaters,  wie  dies  bei 
der  Wittwe  Cannings  geschah,  die  indess  diese  Ehre  Imssdilog*^). 
Stirbt  ein  Ml^Iied  des  hohen  Adels  ohne  männliche  ttnd  weih* 
liehe  Deseendenten,  so  geht  sein  Titel  auf  den  ältesten  Bmder 
iber,  oder  sollte  dieser  nicht  mehr  am  Leben  sein,  anf  dessen 
ftltesten  Sohn  und  dessen  Nachkommenschaft  und  in  dieser  Rei* 
henfolge  weiter.  Tritt  aber  der  Fall  ein,  dass  dieser  Bruder^ 
oder  dessen  Sohn,  bereits  wegen  eigener  Verdienste  um  dea 
Staat  Yon  dem  Könige  tum  Peer  ernannt  wäre,  so  darf  dana  ' 
derselbe  w&hlen,  ob  er  den  angeerbten,  oder  den  sich  selbst 
erworbenen  Titel  beibehalten  wilL  Wählt  er  den  ersten,  so 
geht  der  sweite  sogleich  auf  den  ältesten  Sohn,  und  in  Erman* 
gelang  eigener  Kinder  wieder  anf  den  ältesten  ftmder  pberx. 
nach  seinem  Tode  aber  fiUlt  der  sweite  Titel  an  den  awcitea 
Sohn,  falls  der  ftkeste  nicht  schon  Nachkommenschaft  haben 
sollte.  Die  Vertauschung  der  Titel  tritt  aber  bei  dem  Todes* 
Wechsel  ohne  alle  Wahl  ein,  sobald  der  ilteste  Sohn  eines  Her« 
logs,  Marquis  oder  Grafen  nur 'den  sweiten  Titel  seines  Vaters 
geührt  hat,  mit  welchem  keine  Peerschaft  Tcrbunden  war  **% 

*)  Bei  der  Schottischen  Familie  Campbell  ist  die  ältere  Linie 
die  der  Hensoge  Yon  Argyle,  die  jüngere  die  der  Grafen  von  Brea* 
dalbaae«  Dagegen  in  der  Familie  Pitt  sind  die  drei  Peerschaften 
der  Grafen  von  Chatham,  der  Barone  von  Amherst  und  der  Barone 
Rivers,  sSmmtlich  durch  eigenes  Verdienst  ffir  die  drei  Linien  dje» 
ser  Fanulie  erworben,  wie  in  der  Familie  der  Wellesley,  die  auch  die* 
een  NauMu  statt  des  frühem  CoUey  erst  durch  ein  ererbtes  Gut 
annahm',  neben  dem  Hsrquis  von  Vfellesley  sein  sweiter  Bruder 
Arthui  Wellesley  durch  die  glänzende  Feldherrnlanfbahn  sich  nach 
und  nach  (1810^12)  die  Peerswftrde  eines  Viscounts,  Grafen  und 
Henogs  von  Wellington  erwarb. 

**)    Bei  der  Verbeirathung  einer  Pe^resse  mit  einem  Milgliede 

der  Commonalty  wird  erst  der  gemeinschaftliche  älteste  Sohn  nach 

dem  Tode  seiner  Matter  Englischer  Peer.  —  Die  Frauen  der  Peers     ^ 

beissen  im  Gegensatze  dieser  Peeresses  by  own  right  —  Peeresses 

by  mariiure.  — 

*^)  Des  älteren  Grafen  Londondery  ältester  Sohn,  der  t^ekannte 

Englische  Miaisler  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  den  Jahren 

l8l2->22,  führte  vor  dem  Jahre  1820  bei  Lebenszeiten  seines  Vaters 

Sch«bert*»St«tk8tlk.U.  24 
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wenn  er  diesen  durch  eine  gl&nsende  politiache  LftufbiJin  anek 
Qoch  eo  berühmt  gemacht  hat  %  Die  Zahl  der  Mitglieder  de«  ho- 
hen Adels  ist  nicht  bestimm^  weil  der  Kdnig  gani  nach  seinem 
Gefallen  dieselben  ernennen,  also  ihre  Zahl  in  jedem  Augenblicke 
vermehren  kann!  Der  hersogliehe  Titel  wird  gewöhnlich  von  einer 
Grafschaft  oder  einer  Stadt  entnommen,  der  eines  Marquis,  Grafen 
oder  Viscounts  dagegen  gemeinhin  von  dem  Gute,  das  der  cur  Pairs- 
würde  erhobene  Lord  entweder  bereits  als  Eigenthum  besitzt  **), 
oder  etwa  in  Folge  eines  Parlamentsbeschlusses  als  Nationalbe- 
lohnung sum  Besits  erhält***),  indem  auf  solche  Weise  dieser 
Ort  selbst  als  ein  Majorat  sur  Reichsbaronie  erhoben  wird,  mit  wel- 
cher die  Pe^rswörde  stets  verknöpft  bleibt  Durch  ihr  Amt  ge- 
hören sur  Mitgliedschaft  des  hohen  Adels  die  geistlichen 
Peers,  d«  h.  die  beiden  Englischen  Ersbischöfe  und  die  24 
Englischen  Bischöfe  mit  Ausnahme  des  Bischofs  von  Man, 
und  aus  der  Reihe  der  vier  Irländischen  Erxbischöfe  und 
achtsehp  Bischöfe  der  Anglikanischen  Episcopalkirche  vier 
fUr  jede  Session  gewählte  Repraesentanten,  Ebenso  gehört 
auch  durch*  das  Amt  higher  der  Lordkanxler,  welcher  jedoch 
sugleich  durch  dieses  Amt  erblicher  Peer  wird,  indem  er  zwar 
von  dem  Königt  aus  dem  Stadde  der  Communaltj  ganz  nach 

den  zweiten  Titel  desselben  Lord  Castlereagb,  der  durch  ihn  eine  eh- 
renvolle Stelle  In  der  EInglischen  Geschichte  für  iaimer  behaupten  wird. 
Aber  bei  dem  Tode  des  Vaters  Tertauschte  er  denselben  sofort  mit  dem 
des  Grafen  Londondery.  Als  er  nun  bald  darauf  in  einem  Anfall 
von  Yl^ahnsiun  zur  Zeit  des  Congresses  von  Verona  1822  durch  Selbst- 
mord «ndete,  ohne  Kinder  zu  hinterlassen,  so  ging  der  Titel  des 
Grafen  Londondery  auf  seinen  Bruder  über,  der  bis  dabin  nur  den  ur- 
sprünglichen Gescblechtsnamen  Stewart  geführt,  aber  auch  diesen 
durch  seine  diplomatische  Missionen,  namentlich  als  Gesandter  am 
Oestreicbischen  Hofe,  In  gute  Achtung  gebracht  hatte.  Der  älteste 
Sohn  desselben  gelangte  Jetzt  zum  Titel  eines  Lords  von  Cfstlereagh. 

*)  Viscount  Althorp  wurde  1834  durch  den  Tod  seines  Vaters 
Graf  Spencer. 

**)  BroQgham,  der  berühmte  Redner,  wurde  bei  seiner  Erhebung 
zum  Lordkanzler  von  seinem  Landgute  Brou^ham-Hall  zmn  Baron 
ernannt,  das  dadurch  nun  überhaupt  In  die  Reibe  der  Englischen 
Reicbsbaronien  gerückt  wurde. 

***)  Wellington  «rhielt  als  Natlonalbelobnnng  vom  Parlamente 
IS^IMSUuBd  1816  600,000  ftSt  (3,500>000  Rthlr.)  zmn  Ankauf  von 
LandgÜ^ltrn. 
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Gutbefinden  ernannt  werden  kann,  jedoch  sugteich  mit  der  Ver« 
pflichtang,  dasa  seine  WQrde  erblieh  an  leinen  dazn  bestimmten  ^ 
und  dadurch  sa  einer  Englischen  Reichsbaronie  erhobenen  Be- 
sitsongen  geknöpft  bleibt-  Endlich  gehören  noch  durch  ihr  Amt 
hieherdiel2  Lords-OberrichtercLaw- Lords), die  aber  nur  gleich 
den  geistlichen  Peers  daif  persönliche  Recht  der  Peerschaft  be«> 
sitsen.  Nach  dem  Range  xerfallen  nun  noch  die  weltlichen 
Peers  in  fünf  Classen: 

1)  Die  Hersoge  (Dukes).  Sie  sind  suerst  vom  Könige 
Eduard  HI.  ernannt,  indem  derselbe  seinen  Sohn,  den  nach* 
mala  als  schwarzen  Prinzen  bekannten  Eduard,  1335  sum 
Hersog  von  Comwall  erhob;  aber  keins  von  diesen  alten 
herzoglichen  Geschlechtem  ist  bis  auf  uns  gekomm.en,  die 
meisten  gingen  schon  in  den  Kriegen  der  rothen  und  weissen 
Rose  unter:,  ein  einsiges  ist  nur  aus  dem  Mittelalter  Übrig  ge- 
blieben, d|is  der  Herzoge  von  Norfolk,  (aus  dem  Geschlechte 
Howard),  welche  den  28.  Juni  1483,  von  Richard  111.  zu  dieser 
W&rde  erhoben  wurden.  Ein  einziges  herzogliches  Haus  rührt 
noch  aus  dem  sechszehnten  Jahrhundert  her,  das  der  Herzoge 
von  Sommerset  (SejmourV,  von  Eduard  VI.  am  16«  Febr.  1549 
dazu  erhoben«  Sieben  erlangten  ihre  Würde  im  siebzehnten  Jahr- 
hunderte, die  Herzoge  vonRichmond(Lenox  1675),  von  Graftoji  (Fitz- 
roj  1675),  von  Beaufort  (Sommerset  1682),  von  St.  Albans  (Beaudertf 
1683),  von  Leeds  (Osboyne  1694),  von  Bedford  (Russell  1694) 
und  von  Devonshire.  (Cavendish).  Neun  herzogliche  Geschlechter 
wurden  im  i^chtzehnten  Jahrhunderte  erhoben,  von  Marlborough 
(Spencer  1702),  von  Rutland  (Manners  1703),  von  Brandon  (Ha-^ 
milton  1711),  von  Lancaster  (Bertie  1715),  von  Portland  (Caven* 
dish  Bentink  1716),  von  Manchester  (Montague  1719),  vonDor» 
set  (Sackville  1720),  von  Newcastle  (Pelham  Clinton  1756),  von 
Northumberland  (Percjr  1766).  Ein  herzogliches  Geschlecht,  das 
des  H.  von  Wellington,  ist  erst  in  diesem  Jahrhunderte  zu  die- 
ser Würde  erhoben  worden:  es  sind  also  von  diesem  Titel  nur 
19- als  Englische  j^eers  ausser  den  Prinzen  von  königlichem  Geblüte 
berechtigt,  die  gemeinhin  auch  den  herzoglichen  Titel  führen.  In 
der  Anrede  kommt  den  Englischen  Herzogen  Your  Grace  (Euer 
Gnaden)  zu;  bei  ihrer  Erhebung  erhalten  sie  eine  Fürsten- 
Krone,  ein  Schwert  und  einen '  goldenen  Stab.  Bei  grossen 
Staatsfeierlichkeiten  tragen  sie  einen  rothen,  vierfach  mit  Her- 
melin  verbrämten   Mantel,    aber  die  meisten    dieser   herzogli- 

24* 
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tihen  GeioblecYiter,  wie  die  Percjs  und  Howardt,  Jetzt  Northum- 
berland  und  Norfolk ,  waren  aebon  im  Zeitalter  der  Kreiissuge 
angesehene  und  atark  begüterte  Gescblecbtery  die  bereits  im 
dreizehnten  Jahrhunderte  zu  d^n  Baronen  des  Reichs  gehörten. 

2}  Die  Marquis  ( Mttrquesae»),  als  Zwischenstufe  zwischen 
den  Grafen  und  Herzogen,  den  Markgrafen  anderer  Länder  nach- 
geahmt, wutden  zuerst  unter  König  Richard  II.  eingeföhrt,  in« 
dem  derselbe  1385  den  Robert  Vere,  Earl  of  Oxford  zum  Mar« 
quis  von  Dublin  erhob.  Seitdem  ist  diese  WQrde  aber  selten  und 
nur  in  der  neueren  Zeit  etwas  häufiger  als  die  herzogliche  ver- 
geben, die  Vergebung  geschieht  durch  eine  eigenthumliche  Mar- 
quis-Krone nnd  Schwert  ohne  Stab:  ihre  ehrende  Auszeichnung 
bei  StaatsfeierKchkeiten  ist  ein  rother  Mantel,  drei  und  ein  halb» 
mal  mit  Hermelin  verbrämt  Aus  dem  Mittelalter  ertheilte  Mar- 
quisate  haben  sich  keine  erhalten,  und  auch  nur  ein  einziges  Ge- 
schlecht ist  aus  dem  sechszehnten  und  siebzehnte^  Jahrhunderte 
übrig  geblieben,  das  diese  Würde  noch  bewahrt,  der  Harqub 
von  Winchester  ( Faulet Jf  von  Eduard  VI.  1551  dazu  erhoben.* 
Dreizehn  Geschlechter  haben  diese  Würde  unter  Georg  III.  in 
den  Jahren  ]784l)i8  181 1  und  sieben  unter  Georg  IV.,  zum  Theil 
noch  während  seiner  Verwaltung  als  Prinz -Regent,  erlangt  Es 
sind  mithin  jetzt  21  Marquestet^  die  als  solche  Englische  Peer9 
tind,  und  vor  den  drei  folgenden  Stufen  in  der  Adresse  durch 
dasTrädicat  Moft  ftohk  (sehr  edel)  geehrt  werden,  während  diese 
nur  als  Right^honourahlen  Peers  (sehr  ehrenwerthe  P.)  gelten« 
In  der  Anrede  sind  aber  alle  vier  Classen  gleich  gestellt  durch 
^as  einfache  Prädieat  Mylord. 

3)  Die  Grafen  (Earls),  bis  auf  Eduard  III.  der  höchste 
T}ttl  m  England,  führen  zu  ihrer  ältesten  Einsetzung  bis  in  die 
Zeiten  vor  Wilhelm  dem  Eroberer  hinauf,  da  sie  zuerst  während  der 
Dänischen  Besatzung  dez  Landes  am  Ende  des  zehnten  und  am 
Anfange  des  Elften  Jahrhunderts  vorkommen,  und  zwar  als  Be- 
zeichnung für  die  Statthalter  der  Grafschäften,  welche  von  den 
Angelsächsischen  Herrschern  Grafen  {Gerefan)  genannt  wurden, 
und  nun  den  eigenthümlich  Scandinavischen  Titel  der  Jarle 
empfingen*  Diese  Würde  behielt  mit  derselben  Benennung  Wil- 
hehn  der  Eroberer  bei  der  neuen  Gestaltung  der  Verfassung  und 
Verwaltung  Englands  beL  Ihre  ehrende  Auszeichnung  ist  die  Gra- 
fenkrone und  bei  Sta«tsfeierlichkeiten  der  rothie  Mantel,  dreifadi 
)a\%  Hermelin  verbrämt   Doeh  ousier  den  später  zu  höheren  Ti- 
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fehl  ei)iob«i«i  sind  gcgenwärt^  miek  nur  noch  Kwti  Orafeoge-^ 
•cklechter  aus  dem  Hittelalter  erhalten,  das  der  Grafea  von 
Shrewtbury  (Talbot  14^  und  der  Grafen  von  Derbj  (Stanley 
1485),.  eins  aua  dem  sedisiehnten  Jahrhondert  ^ie  Grafen  von 
Pembroke  Q«d  Hon^mmerjr  (Herbert  1561),  vier  und  swan- 
sig  aus  dem  siebsehnten  Jidirunderte.  Aus  der  R^ierungsseit  der 
Königin  Anna  stammen  gegenwärtig  noch  fünf»  aus  dem  Jahrhun«» 
derte  der  ersten  George,  vier  und  sechs  zig,  aus  der  Verwaltung 
Georges  IV.  neun,  aus  der  Regierung  des  Königs  Wilhelm  IV. 
bis  jetst  fünf  grilfUche  Peerschaften.  Es  giebt  demnach  über- 
haupt in  dei:  Gegenwart  HO  Earls,  die  als  solche  Englische 
Peers  sind.  Von  diesen  drei  ersten  Classen  werden  auph  die  nach- 
gebomen  Söhne  aus  Kings-Courtesj  Lords  genannt,  aber  dieser 
liersönliche  Xitel,  der  nur  Form  und  kein  Recht  ist,  geht  niemala 
weiter  bis  auf  ihre  Nachkommen  über. «- Die  Grafen  des  Auslands^ 
welche  in  England  leben,  werden  Caunts  genannt 

4)  Die  Vicegrafen  oder  Viscountf^  den  Fransösischeft 
Vieomtes  nachgebildet,  sind  in  England  suerst  von  dem  Könige 
sprnann^  der  die  FraniÖsische  Krone  mit  der  Engtischen  vereint 
auf  seinem  Haupte  eine  Zeit  lang  trug,  indem  Heinrich  VI  J450 
den  Johann  von  Beaumont  cum  ersten  Englischen  Viscount  er*^ 
hob.  Als  ehrende  Ausseichnung  tragen  sie  bei  Staatsfeierlichkei« 
keiten  einen  rothen  Mantel,  der  indess  nicht  mit  Hermelin,  son* 
dern  swei  und  einhalbmal  mit  Fellen  von  Eichhörnchen  verbrämt 
ist  Diese  Würde  ist  aber  bis  auf  Georg  UI.  sehr  selten  verge- 
ben, und  auch  selbst  seit  dieser  Zeit  kommen  nicht  viele  Emen^ 
nungen  xu  derselben  vor.  Der  älteste  Viscount  ist  jetzt  der  voo: 
Hereford  (Devereux  1549),  die  Gesammtsahl  dieser  Englischen. 
Peerschaften  betrigt  2X 

5)  Die  Barone  (Lords,  Baron^s  regni)  gehören  su  deit^ 
von  Wilhelm  dem  Eroberer  in  England  eingeführten  neuen  Ver- 
fassung und, sind  die  reichsunmittelbaren  Vasallen,  die  nur  in 
dem  Verhältnisse  der  Lehnspflicht  und  des  schuldigen  Gehorsams 
xum  Könige  selbst  standen.  Lord  ist  also  in  dieser  Beziehung 
völlig  gleich, mit  Peer,  und  die  vier  vorhergehenden  Classen  sind 
ausser  ihrem  höhern  Range  sEmmtlich  auch  Lords  oder  Barones 
reguL  Ihre  Ehrenvorsüge  sind  die  Freiherrn  -  Krone  und  der 
doppelt  mit  Eichhörnchen-Fellen  verbrüinte  Mantel  Noch  giebt 
es  swei  Englische  Baronien  aus  der  Regierung  Heinrichs  111., 
deren  Inhaber  auf  das  Alter  derselben  einen  eben  so  hohen  Werth,. 
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als  «uf  die  benogliche  Würde  legen,  die  Lordi  LeDetpeaeer  (Sta- 
pieton  Tom  3ten  Juni  1265)  und  De  Cliffbrd  (ClifTord  von  20eteii  * 
Deeeinber  1260):  aa%serdem  noch  «echt  andere  Baronien  avidem 
Mittelalter,  zwei  aui  der  Regierung  der  Elisabeth,  sebn  ans  der 
R^erung  der  männlichen  und  weiblichea  Linie  Stuart,  hun- 
dert und  sieben  und  fnnfsfg.  aus  der  Regierung  der  vier 
George,  neun  aus  der  gegenwärtigen  Regierung  Wilhelns  IV. 
Es  beträgt  deiiinach  jetzt  die  Gesammt^ahl  der  Englischen 
Baronien  186. 

Die  geistlichen  Peers  nehmen  aber  auch  nur  insofern 
Antheil  an  den  Rechten  des  Englischen  hohen  Adels,  als  sie 
Verwalter  geistlicher  Baronien  sind,  die  mit  ihren  bischöflichen 
Würden  für  immer  verknüpft  bleiben.  Dem  Range  nach  nehmen  die 
Ersbischöfe  zwischen  den  Herzogen  und  den  Marquis  und  die 
Bischöfe  zwischen  den  Viscounts  und  den  Baronen  Platz.  In 
den  fünf  Rangclassen  untereinander  geht  aber  die  Rangordnung 
nach  dem  Datum  des  Patents  jeder  Erhebung  zur  höhern  Stufe, 
so  dass  der  jüngst  patentirte  Viscount  dem  ältesten  Baron,  und 
der  jüngst  patentirte  Earl  dem  ältesten  Viscount  voran- 
geht u.  s.  w. 

Davon  verschieden  sind  aber  die  mit  hoherm  Range  betitel- 
ten Adelsgeschlechter  der  Königreiche  Schottland  und  Irland,  die 
nach  ihrem  Titel  keinen  Anspruch  auf  die  Rechte  der  Englischen 
Nobilit/  besitzen,  und  an  und  für  sich  nur  der  Commonalty  zuge- 
hören,  wie  sie  denn  auch  zu  Mitgliedern  des  Unterhauses 'gewählt 
werden  können.  Denn  für  Schottland  werden  aus  der  Mitte  der  hier 
vorhandenenen  8  Herzoge,  3  Marquis,  38  Grafen,  4  Viscounts,  22 
Barone  und  3  weibliche  Barone  für  jede  Parlamentssession ,  als 
Mitglieder  des  Oberhauses,  nur  16  Vertreter  gewählt,  jedoch  ohne 
Unterschied  auf  den  hohem  Rang,  so  dass  bisweilen  kein  Her- 
zog und  Marquis  unter  den  gewählten  vorhanden  ist  *).  Das- 
selbe geschieht  in  Bezug  auf  den  Irländischen  hohen  Adel,  der 
g^nwärtig  aus  1  Herzoge,  12  Marquis,  74  Grafen,  53  Viscounts, 
75  Baronen  und  4  weiblichen  Baronen  besteht  Aus  denselben 
werden  für  die  Lebensdauer  28  Vertreter  als  Mitglieder  des 

*)  Im  J.  1833  wurden  von  31  anwesenden  und  39  durch  Vc>ll- 
macht  »bdtisDmendrn  Schottischen  Baronen  zu  den  16  verfassungs^ 
mMigen  Milgliedem  des  Oberhauses  1  Marquis,  7  Grafen,  *•!  Vis- 
counts und  6  Baronii  gewählt. 
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Obetbamei  erwftblt  Nur  diete  rangiren  mit  ifem  Englischen 
hoben  Adel,  so  lange  sie  die  Functionen  im^Oberbanse  yerriebten,  je- 
doch so,  dass  der  Englische  Herzog  dem  Schottischen,  und  dieser 
wieder  dem  Irischen  vorausgeht,  und  eine  gletche  Rangfolge  auch 
bei  den  übrigen  Classen  beobachtet  wird»  während  aber  die 
einseinen  Classen  unter  einander  gleichfalls  auf  das  Ge- 
naueste sieh  nach  dem  Datum  des  Diploms  zur  Erhebung  ih- 
rer herzoglichen,  gräflichen  u.  s.  w.^Wttrde  sich  richten.  Schliess- 
lich f&ge  ich  hier  noch  zur  leichteren  Uebe rsicht  eine  Tabelle  bei 
aimmtlicher  erblicher  Mitglieder  des  hohen  Englischen  Adels» 
sowie  der  zur  Wahl  in  denselben  auf  bestimmte  Zeit  berechtigtea 
erbliehen  Familien  in  Schottland  und  Irland. 


England 

Schottl^d 

Irland 

Summe 

1)  Prinzen  von 

Geblüte 

3 

• 

9^ 

a 

2)  Herzoge 

19^ 

«  m 

1 

28 

3)  Marquis 

21 

3 

12 

30 

4)  Grafen 

110 

38 

74 

222. 

5)  Viscounts 

22 

4 

63 

79 

6)  Barone 

186 

22' 

75 

283 

7)  Peeresses  " 

0 

3 

4 

16 

370  78,  219  667. 

B.  Die  Commonaltj.  a.>  Die  Gentry,  die  man. durch- 
aus unrichtig  mit  dem  niederen  Adel  anderer  Staaten  zusammen« 
stellt,  da  sie  zugleich  alle  gebildeten  Stände  deaVolka.  ausser 
der  Nobility  in  sich  einschliesst»  umfasst:. 

■ 

])Den  Ritterstand.  Dieser  wird  gebildet  aus  den  Knights, 
Baronetsund  allenRitterfi  der  kÖniglichenOrden,  dienicht 
cur  Nobilitj  oder  den  Baronets  und  Knights  gehören.  Unter  die- 
sen ist  nur  der  Stand  der  \9aronets»  die  ror  den  Knights  den 
Rang  haben,  erblich»  und  zwar  nach  dem  Rechte  der  Erstge- 
hurt *Er  wurde  zuerst  am  22ten  Mal  1611  durch  König  Jacob  L 
▼ermöge  eines  Patents  gleichwie  die  Würde  eines  Peers  ertheilt» 
und  wird  seitdem  häufig  an  ausgezMchnete  Officiere  des  Land- 
heerea  und  der.  Flotte,  an  berühmte  Gelehrte,  Aerzte,  Dichter 
und  Künstler,  an  angesehene  Gutsbesitzer  tmd  Banquiers  unnüt-^ 
telbar  vom  Könige  für  Grossbritanufen  vergeben;  für  Irland  ist 
dies  Recht  auch  dem  Vicekönige  zugestanden.     Der  Baronet  er- 
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hält  daa  Prädieat  8ir  munktenMir  Tor  sebem  VonMieii^  wie 
er  denn  gewdhnlkh  im  bürgerliehen  Leben  nur  mit  dem  Vema- 
men  genannt  wird,  und  seine  Gemahlin  den  Titel  Lady;  die 
naehgebomen  S5hne  bei  Baroneti  tind  aber  bloa  als  Eaqniree  Mit- 
glieder der  Oentry,  und  hmssen  wie  die  übrigen  in  der  gewfthnlieheo 
Benennung  Matter  nnd  Mite.  DieZahl  d^ Baroneti  kann  jährKch 
nach  dem  Gutbefindeii  de«  Königs  auf  nnbesdiriUikte  Weise  ▼«^ 
mehrt  werden,  sie  betrügt  gegenwärtig  075»  •—  Die  Knig^hts» 
Knechte  in  der  Bedeutung  des  Mittelalters,  wiewohl  doch  in 
England  die  Abweichung  Ton  der  damaligen  Bedeutung  des 
Wortes  in  Deutschland  sich  geltend  gemacht  hat,  dass  hier  die 
nicht  mit  dem  Ritterschlag  geehrten  Edle  des  Landes  Knechte 
(daher  Ritter  und  Knechte  des  Landes  gleichbedeutend  mit  sftmmt- 
lichen  adelichen  Gutsbesitsörn  einer  Landsdiaft)  genannt  wurden» 
in  England  aber  gerade  der  Stand  eines  Knight  erst  durch  den 
Ritterschlag  verlielvßn  wfard.  Diese  Würde  führt  ihren  Ursprung 
bis  auf  die  Zeiten  Wilhelm  des  Eroberers  hinauf  und  wurde  seit 
dem  rienehnten  Jahrhunderte  auf  zwiefache  Weise  ertheilt,  die 
derKnightsBanneretsund  der Kn.  Bachelors.  Jene— die  U- 
tere  Würde  — hatten  durch  ihren  Kriegsdienst  diese  Würde  erlangt^ 
waren  während dcsselbensuRittem  geschlagen  unddadurehTerpflich- 
tet,mit  ihren  ffintersassen  dem  königlichen  Banner  m  folgen:  da 
diese  Würde  fast  Jedesm&l  mit  Landbesiti  verknüpft  wurde,  so 
konnte  sie  vererbt  werden,  sie  ist  aber  seit  der  R^ierung 
Carls I.  nicht  mehr  vergeben  worden.  Die  Würde  des  Knight» 
Bachelors  (Bachelor  =  Bacealanreus,  da  diese  erste  aeade- 
mischen  Stufb  aber  fast  ausschliesslich  nur  im  unverheiratheten 
Zustande  erlangt  wurden  oder  au  derselben  verphichtete^  gleich- 
bedeutend mit  Junggeselle)  blieb  eine  rein  persönliche,  konnte 
nicht  ererbt  werden  und  erhielt  dken  deshalb  den  Beinamen 
Bachelor.  Diese  Würde  gewährt  auf  gleiche  Weise  daa  Prüdi- 
cat  Sir,  ftlr  die  Gemahlin  des  Knight  das  der  Ladj:  alle  Kin- 
der sind  als  Esquires  IGtglieder  der  Gentry.  Sie  wird  unter 
denselben  Bedingungen»  aber  weit  hÜnSger  ala  die  des  Baronela 


*)  Walter  Scott  wurde  1890  von  Georg  IV.  lur  Würde  daes 
Eaglischea  Baroaets  erboban  und  hless  seitdem  Sir  Waller  Scott, 
im  Uragaoge  al>er  wurde  er  i^ur  als  Sir  Walter  begrüsM. 


Das  BritU€h6  Reicli.  37> 

von  dem  Kfta^  ininiitMbar  v«rgeb0D*  Da  die  Knightt  nieht 
wie  die  Baroneta  ia  dem  jfthrlieh  encheinenden  Rojrair  Kalender 
namenüieh  aufgeführt,  fijl>MPdiee  jährlich  diureh  denAbgiuigmitdem 
Tode  und  neue  Ernennungen  yermindert  und  vermehrt  werden, 
so  kann  über  ihre  Aniahl  keine  bestimmte  Angabe  geliefert 
werden.  — -  Die  oben  beseichneten  Ritter  der  königliehen  Orden 
linden  hier  ent  ihren  Plati  leit  der  Erweiterung  des  Bath- Or- 
dens in  drei  Classen,  durdi  die  Verordnung  vom  3ten  Januar 
1815,  weil  frfiherhin  die  Ritter,  der  hohen  Grosbritannisehen  Or- 
den des  Hosenbandes,  des  Distel-,  des  St  Patrik  und  Bath- 
Ordens  stets  an  und  für  sieh  schon,  ehe  sie  den  Orden  erlangten, 
sur  NobiUtj,  oder  mindestens  sum  Stande  der  Baronets  und 
Knights  gehörten.  Jetzt  aber,  wo  doch  in  der  dritten  Classe  des 
Bathordens  über  1000  Mitglieder  ges&hlt  werden,  finden  sich 
allerdings  liele  Berechtigte,  did  erst  durch  diesen  Orden  die  Würde 
des  Ritterstaades  erworben  ^haben« 

2)  Alle  naehgebornen  Sühne  der  Nobilitjr  nnd  derBa- 
ronets,  die  entweder  Gutsbesiti  haben  und  davon  ihren  Unterhalt 
sieben,  oder  sonst  irgend  einem  ehrenvollen  Beruf,  namentlich 
auch  dem  Grosshandel,  sich  ergeben  haben.  Denn  es  ist  kein 
so  sehr  seltener  Fall,  dass  bei  dem  Ableben  eines  Lords  ohne 
Descendenten  plütslich  der  jüngere  Bruder  desselben  seinen 
Kaufmannstand  verlässt,  um  im  Oberhause  seine  Stimme  als 
Lord  absugeben. 

3>  S&mmtliehe  Mitglieder  des  Unterhaifises  nnd  Es* 
qnires,  welchen  Titel  in  England  und  Irland  jeder  selbstündige 
GutsbesitsEcr  führt,  und  mit  welchem  fiir  Schottland  der  der 
Lairds  Übereinkömmt  Früher  stand  dieser  Titel  Esquire  (Edel- 
knecht^ E$e9^er^E9cuder(^  Knappe,  ein  noch  nicht  mit  dem  Rit-, 
terschlage  geehrter  Adelicher)  nur  denjenigen  Gutsbesitsern.  su, 
welche  von  ihren  übenden  Gründen  mindestens  üOO<3St  <3500 
Rthlr.)  Einkünfte  besogen,  so  wie  den  höheren  Beamten,  welche 
ein  gleiches  oder  höheres  Amtseinkommen  empfingen. 

4)  Alle  plaidirende  Advocaten  oder  Barrlsters,  hö- 
here Staatsbeamte,  Gelehrte,  angesehene  Künstler 
und  Officiere  des  Heeres  und  der  Flotte.  Diese  erhalten 
gleichfaUs  im  gemeinen  Leben  den  Titel  Esquire,  wenn  er  ihnen 
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aiteh  durch  kein  Geiets  mgattaaden  ist;  sie  bestteea  moeb  simmt- 
lieh  die  Fähigkeit  «Is  Bfitgtieder  des  ÖDterhsuses  gewählt  wer- 
den zu  können.  Mit  diesen  stehen  gldeh  die  Hitglieder  des  pro- 
testantischen und  eathoiisehen  Klems,  welche  xur  Seelsorge  be- 
rechtigt sind. 

5)  Alle  Mitglieder  des  höheren  Kaufmannsstande^ 
die  nicht  für  die  Betreibung  ihres  Gewerbes  einen  offenen  Kauf- 
laden (Shop)  haben. 

Die  Mitglieder  der  Gentiy  führen  gemeinhin  die  Bezeich- 
nung  eines  Gentleman,  weiches  ehrende  Wort  aber  auch  sugleich 
die  Hauptsierde  für  jeden  gebildeten  Engländer  bleibt,  daher  auch 
von  den  Mi^iedem  der  Nobilitj-  In  Anspruch  genommen  wird. 
Die  Zahl  der  zur  Gentry  gehörigen  Familien  kann  na'Jjrlicher 
Weise  nur  auf  dem  Wege  der  Sehätzung  gewonnen  werden.  Sie 
dürfte  gegenwärtig  schwerlich  über  250,000  Familien  angenom- 
men werden,  unter  welchen  Abtbeilung  4)  allein  120,000  Fam. 
für  sich  in  Anspruch  nimmt*).  Damit  stimmt  auch,  wie  bei 
solchen  Combinationsverhältnissen  Genauigkeit  nur  sehr  relativ 
erwartet  werden  kann,  in  möglichst  angemessener  Folge 
eine  officielle  Schätzung  der  einzelnen  Familien  nach  ih- 
rem jährlichen  Einkommen**)  überein,  die  in  Folge  der  Zäh- 
lung von  1821  für  Grossbritannien  gemacht  wurde.  Nemlich 
wenn  wir  die  Familien,   die  mehr  als  600  %  St  an  jährlichem 


*>  Vergleiche  daoiit  die  im  §•  $•  angegebenen  Berecbnongea 
von  Marshall. 

**)  Wir  geben  im  Allgemeinen  ^me  zu,  dass  solche  Schätzun- 
gen, was  die  niedrigen  Stufen  anbetritTt,  die  hier  von  S5  %  St.  ab 
gemacht  sind,  ausserordentlich  täuschen  können,  weil  hier  die  Sto- 
ienfolge  von  ^i5  %  auf  33,  50,  my  lOü,  ^200,  300,  400  %  zu  klane 
Zwischenräume  darbieten  und  sehr  grosse  Zahlen  in  dieselben  hin« 
eingehören,  da  von  den  vorhandenen  -29d4l,.T78  Farn.  41»  nämUcb 
3,7*2 (,C9I  Fam.  denselben  beizuschreiben  sind.  Dagegen  nimmt  dieZu- 
verlässigkeit  eben  so  stark  zu,  wenn  man  sich  der  geringeren  An- 
zahl der  ein  höheres  Einkommen  Besitzenden  nähert,  und  hier  aus 
der  genaueren  Kenninijfs  der  Privatverhältnisse,  wie  doch  bei  dea 
nlüciellen  Srhätztingen  angenommen  werden  darf,  Durchschnitts- 
Annahmen  gemacht  werden. 
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Einkommen  betitien,  all  iKe  eigentliths  Kernmasse  ^  Oeotry 
ansehen,  und  wohl  mit  keinem  lehr  betrftehtliehen  Irrthume  in 
der  RechniMig  eben  tonel  Familien  der  €rentrj  aaeh  noch  niedri- 
gere Stn£ea  des  jährlichen  Einkommens  einnehmen,  als  sieh  Fami- 
lien aus  den  gemeineren  Volkseiassen  auf  höheren  VermOgens-Stnfen 
Torfinden  mögen»  so  erhalten  wir  für  den  damaligen  Zeitpunkt 
219,687  Familien  mit  mehr  als  500%  St  jährlichen  Einkoromens. 
Nach  den  einseinen  Stufen  werden  ofliciell  geschätst 40,000  Fam. 
=  500  %  St;  33,333  Farn,  =  600  <^  St,  28,750  Fam.  =x 
700  %  St,  25,000  Fam.  =  800  %  St,  22,222  Fam.  =  000  %  St ; 
20,000  Fam.  =  1000  %  St;  13,333  Fam.  =  1500  %'St; 
10,000 Fam.  =  2000 ft St;  8500 Fam.  =  2500<a,St;  6,666  Fam. 
=:  3000  ft.  St;  5000  Fam.  =  4000  ft  St;  3000  Fam.  =s 
5000  %  St;  2000  Fam.  £=  7500  %  St;  1000  Fam.  = 
15,000 <a  St ;  500 Fam.=24,000  ft  St,  200  Fam.:=a 30,000  %  St,  100 
Fam.  =  50,000  %  St,  50  Fam.  =  75,000  %  St ;  33  Fam.  =  100,000 
fl  St  Ziehen  wir  nun  von  diesen  219,687  Fam.  die  Familien 
derNobilitjr  ab,  und  rechnen  für  Irland  nach  der  Norm  anderer 
linansiellen  Verhältnisse  bei  den  Staatseinnahmen  und  dem  Han- 
del 14  Frocent  hinsu,  also  beinahe  31,000  Fam.,  so  erhalten  wir 
jene  obige  Annahme  Ton  250,000  Fam.  genau  g#nug. 

b)  Die  niederen  Volkselassen  in  den  Städten  und  auf 
dem  platten  Lande.  Dasu  gehören: -1)  alle  Kaufleute  mit  of* 
fenen  Laden  und  Krämer,  Künstler,  geringere  Fabriken- 
besitzer, Handwerker  und  alle  Capitalisten  und  PHvatperso- 
i|en,  die  zwar  nicht  von  ihrem  Handerwerb  leben,  aber  doch 
auch  nicht  in  die  Gentrj  gehören. 

2)  Die  zahlreichen  Farmer»  (Pächter).  Der  grösste  Theil 
des  urbaren  Landet  ist  in  den  Händen  der  wenigen  Familien  der 
Nobility  und  der  reichsten  aus  der  Gentry,  wird  aber  von  ihnen 
nur  zum  geringsten  Theil  unmittelbar  bewirthschaftet:  tr  ist  in 
grössere  und  kleinere  Fachthöfe  zerstückelt,  deren  Inhaber  auf 
längere  oder  kürzere  Zeitpacht  eine  zum  Theil  sehr  wohlhabende 
und  wichtige  Classe  des  Bürgerstandes  ausmachen,  und  auch  bei 
den  Parlamentswahlen  stimmberechtigt  sind. 

3)  Die  Freekoldern^  Veotnen^  freie 'kleine  Grunilbesitzer 
Oller  ßauern,  die  früher  als  freie  Hintersassen  des  Köntj^s  oder 
der  Lords  gegen  die  gewöhnlichen  Lehnsverpllichtuiigen  ihre  Gü- 


380  Bas  Britisclie  Beioh.  i 

ter  bdbanleii,  ator  nach  dem  Cktetae  Caib  IL  Tom  ).  1600  di«- 
gelben  riVUig  alt .  f reiee  Eigeadittm  erUngten,  nur  dost  der  früliero 
Gnuidhorr  eeiiie  Manon-Heehte  <Leliiiireebte)  ii|  Besag  a«f  Jagd, 
Fkeherei  u.  deigL  ffir  sieh  fortbehiek.  Die  Zahl  der  R-edkotdmrB 
verminderCe  sieh  in  der  netoren  Zeit  dadmneh,  weil  theils  viele 
Güter  derselben  an  die  NobiÜtj  vnd  Gentrj  ?eriunift  wulrden» 
tiieils  Einselne  dureh  Verfcanf  untereinander  sieh  vergrösserten, 
und  darch  den  grösseren  Chrundbesits  in  die  Gentrj  abergingeii. 
Die  Ureeholdsrg  haben  gleichiaUs  das  £eeht  bei  den  Parlaments- 
wi^en  mitsQsCifluaen« 

4)  Die  Copyhold€r$f  Erbiinser;  sie  skid  aas  den  gntriid- 
rigenBanem  hervorgegangen»  and  swargrdssentheilsimfanfiMhB- 
ten,  die  leisten  im  seefassehnten  Jakrhnnderte.  Sie  erhielten  Be- 
freinng  von  der  Hörigkeit  gegen  iiestammte  Galdabgabea  and  Natii- 
valdienste^  die  ihnen  in  einer  Urkande  fest  versehrieben  arorden. 
Von  derselben  erhielten  sie  selbst  eine  Absehrift,  naeh  der  sie 
ihre  Verpiiehtaagea  la  erfftilen  hatten,  daher  ihr  Name  Ce^y- 
höld§rß  (AbsehfüthakeiE).  Aber  aadi  äre  Ansahl  versehwiadet  ia 
der  neaem  Zeit  avsserordendieh»  indem  sie  ihr  yersehuldeCes 
oder  mit  in  vielen  Abgaben  belas^stes  Land  an  die  benaehbarteo 
miehtigen  Omadbesitier  verkaufen  and  bei  denselben  entweder 
als  farwter  in  Paehteontracte  öbergehen«  oder  den  sieheren  Er- 
werb als  Fabrikarbeiter  wlUilen.  Die  Copyholden  haben  kein 
Stimmrecht  bei  den  Wahlen  lam  Unterhanse. 


«.a 


Religioiiaversciliedenhek   mid  dlgemeiiie   kicch- 

liehe 


C.  Fr.  StaeadUn,  allgemeine  Klrehengesehiehte  vonGross- 
Lritani^ien,  2  Thle.  Götting  1811K  8.  —  A.  F.  L.  Gemberg,  die 
Schottische  Nationalkirche  noch  ihrer  gegenwärtigen  inneren  und 
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Susgeren  Verfassung,  Ebmbinrg  1828.  8.  «—  Wim.  Pbelan  the 
hhtofj  of  the  folicy  of  the  church  öf  Raww  in  Irelund  firom 
the  introductioH  of  the  Engli^k  tfynasty  to  the  grtat  reheilion, 
Land,  1828,  8.  -^  Henry  Parnelly  hietory  of  the  pendl  iawB 
ttgainet  the  ^seh  Catholiee  Jrom  the  year  1689  to  the  union^ 
London  1828,  5te  Auflage.  — »  First  and  S'eeond  Report  of 
hie  Mtjestye  Comwti»eionet*o  on  eceleeiaetioal  revenue  and  patro- 
nage  of  Irland^  ordered  hy  the  House  of  Common»  to  he  prin^ 
ted  1833  and  1834  Beide  Beriehte  sisd  mit  rielfsdieii  Ifittbei- 
Inngen  des  Materials  in  einer  sehr  beaehtenswerthen  Abhandlung 
cum  Grunde  gelegt  im  Edinburgh  Re?ieir,  Juli  Qimrtal  1835» 
S.  490U-63].  — 

Nur  wenige  Jahre  später,  als  in  Deutsehland  dureh  Luther 
und  Melanehdion  und  in  der  Sehweis  dureh  Zwingli  die  Refor« 
mation  das  Band  der  kirdiliehen  Einheit  löste ,  Hss  sieh  aueh 
England  1527  ron  der  Unterwfiriigkeit  gegen  den  Rdmisehen 
Stahl  los,  ohne  die  Lehre  der  ROmiseh-CathoHsehen  Kirehe  sa 
Andern«  Denn  König  Heinrieh  VUL  war  selbst  als  sehriftfertiger 
Gegner  gegen  die  Saehe  der  Reformation  aufgetreten,  und  w^ 
gen  seiner  8treitsehrift  gegen  Luther  über  die  sieben  Saeramente 
1521  von  dem  Pabste  mit  dem  Titel  Besehütser  des  GHaubens 
begr&sst  worden.  Doch  Heinriehs  Anhängiiehkeit  gegen  den 
Römischen  Stahl  ging  nicht  so  weit,  dass  er  vor  den  warnenden 
Geboten  desselben  die  sQgellose  Leidensehaft  seiner  Sinne 
brechen  sollte.  Die  Weigerung  des  Papstes  Clemens  VU.,  die 
Ehe  des  Königs  mit  Catharina  ron  Arragonien  aufiroheben,  um 
sofort  sur  iweiten  Vermählung  mit  ihrer  Kebreisenden  Hoffraa 
AnnaBoIejn  schreiten  su  können,  bestimmte  Heinrieh  VIIL»  1531 
sich  selbst  als  königlichen  Landesherm  au^  Eu^ieh  cum  ers- 
ten Bischof  des  Landes  su  erklären,  womit  in  Besug  auf 
das  Verhiiltniss  zu  seinen  Unterthanen  1534  der  Svpremats- 
Eid  yerbunden  wurde,  dass  ausser  dem  Kön^  für  England 
Icein  anderes  höchstes  Oberhaupt  in  weltlichen  und  kirohlichen 
Dillen  bestände.  Aber  nichts  destoweniger  blieb  er  treuer  und  stren- 
ger Anhänger  der  Dogmen  sowie  des  Ceremonielis  der  Catholischen 
Kirche,  und  rerfolgte  selbst  mit  harten  Strafen  die  Verbreiter  der  Leh- 
ren der  Deutschen  undSchweiserischen  Reformation,  die  iiidess  doch 
ungeachtet  aller  strengen  Wachsamkeit  gegen  die  Verbreitung  ihrer 
Grundtätxe  Vielfache  Gläubige  in  Engtand  gewannen.  Daherging  un- 
ter  der  folgenden  Regiening  des  jugendlichen  Eduards  VL  mit  gros« 
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ter  Tolerani  ^it  Saohe  4er  Reformation  so  raicb  und  so  imbki« 
tig  nach  den  Grundsätzen  der  Genfer  Refonnirten  in  ganzlSngUnil 
Ton  statten»  Aber  es  blieb  diesem  I^de  noch  eine  fOrchterlicbe  und 
gransame  Reaetion  yorbehalten*  als  der  Tod  des  kindlichen  Herr- 
schers nach  kurser  sechsjährigen  Regierung  (1547—63)  seiner 
für  die  alte  Kirche  fanatisch  entbrannten  Schwester  Maria,  der  Toch- 
ter der  verstossenen  Königin  Catharina,  der  Gemahlin  Philipps  II. 
von  Spanien,  den  Englischen  Thron  einräumte.  Die  blutigen  Unthaten 
dieser  fünf  Jahre  gingen  aber  für  England  ohne  nachbleibende  Folgea 
vorüber,  und  gehören  deshalb  nur  als  Eigenthum  der  Geschichte 
^n,  denn  auf  diesen  kurzen  neuen  -Sieg  des  Catholicismne 
folgte  nach  dem  Tode  der  kinderlosen  Maria  ihre  in  stiller 
Zurückgezogenheit  gebildete  Schwester  Elisabeth,  die  Tochter 
der  unglücklichen  hingerichteten  Königin  Anna,  welche  in  freier 
Geistesentwickelung  auf  dem  Wege  der  Ueberseugung  für  die  Refor- 
mation gewonnen  war.  Durch  den  Geist  der  Mässigung  geleitet» 
Hess  Elisabeth  anflUiglich  ohne  scharfes  £tngrmfen  von  Seiten  der 
Hegierung,  die  Evangelische  Kirche  ihr  eigenes  Feld  frei  sich  erwer* 
ben,  und  so  geschah  es  in  wenigen  Jahren,  dass  die  Lekrsätse 
der  Schweitzer  Reformirten  über  ganz  England  ausgebrei- 
tet waren.  Darauf  erst  folgte  die  strenge  Beschränki^ng  der 
Bekenner  des  Römisch-Cntholischen  Glaubens. 

Ab^r  die  Königin  Elisabeth  behielt  in  der  äusseren'  Form, 
der  Kirche  viele  Gehräuche  und  ein  reicheres  Ceremoniell  ans 
der  Römisch-Catholisehen  bei,  wie  dies  auch  durch  den  Ersbi- 
sehof  Thomas  Cranmer  unter  Eduard  VI.  schon  vorbereitet  war, 
erklärte  die  bisehöfliche  Würde  für  eine  göttliche  und  noth- 
wendige  Anordnung  und  behauptete  eine  ununterbrochene  Folge 
wahrer  Bischöfe  von  der  ersten  Ausbreitung  des  Christenthum« 
an.  Dies  geschah  (furch  die  UniformitätMcte,  welche  auf  der 
Sjrnode  zu  London,  1663  bestätigt  wurde.  In  dieser  Art  gestal- 
tete sich  die  hohe  Anglicanisehe  oder  Episeopalkirehe 
als  herrschende  Staatskirche,  die  in  den  39  Artikeln  vom 
J.  1571  ihr  unantastbares  sjmbolisches  Buch  erhielt  Doch  da- 
gegen lehnten  sich  die  streng  Calvinisoh  gesinnten  mit  Entschie- 
denheit auf,  wollten  die  Episeopalkirehe  gar  nicht  als  einen 
Theil  der  Reformirten  anericennen,  und  bildeten  für  ihren  Kir- 
chendieust  abgesonderte  Gemeinen,  die  jede  Abweichung  von 
den  Grundsätzen  der  Genfer  Kirche  als  einen  gottlosen  Irrthem 
erklärten.    Da  sie  als  Widersadier  der  Act  of  untfonMty  auf^ 
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traten,   lo  erhielten  rie  den  Namen  der  Non^Conformisten, 
oder   nach    ihrer  der   nrsprOngliehen    christlichen  Kirche   nach- 
gebildeten Verfassung  der  Qemeindeäl testen  {nQ€aßvt€QOt)f  ^en 
der  Presbjrterianer,  oder  endlich  wegen  der  Reinigung  ihrer 
einfacher  gestalteten  Kirche  von  allen  Resten  des  catholischen 
hierarchischen  und  ceremoniellen  Wesens,  den  der  Puritaner. 
Dsss  die  kirchlichen  Partheien  auch  bald  'die  Stellung  politischer 
erlangten,  ist  aus  der  damaligen  Entwickelnng  der  inneren  Ver- 
hältnisse Englands  leicht  erklärlich,  und  schon  unter  der  Königin 
Klisabeth  wurden  die  Nonconfermisten  antimonarchischer  Gesin- 
nungen beschuldigt,  namentlich  dass  sie  nicht  an  die  absolute,  gött- 
liche Gewalt  der  Königin  glaubten.  Dies  trat  aber  noch  viel  schrof- 
fer unter  der  Regierung  <?er  beiden  ersif »  Klinige  aus  dem  Hause 
Stuart  henror.  In  Schottland  hatte swar gleichfalls  die  Sache  der  Re- 
formation unter  Jacob  VI.,  abernichtauf  gleiche  Weise  wie  in  England 
obgesiegt,  sondern  es  war  fiberall  die  p|«sbjrterianisoheKirchenverfas- 
•ung  eingeführt  Inzwischen  hlieb  das  königl.  Haus  den  Gmndsfttsen 
der  alten  Kirche  nicht  abgeneigt,  und  cwar  um  so  weniger,  als  ihre  ei- 
genen Grundsitse  von  dem  absoluten  monarchischen  Wesen,  dass  nem- 
lich  die  königliche  Gewalt,  als  eine  unmittelbar  von  Gott  anver- 
▼ertraute  Macht,   völlig  unumscliränkt  sein  mfisse,  in  jener  die 
angemessenste  Uebereinstimmung  und  kräftige  Unterstötxung  fan- 
den.   Doch  jede  Annäherung  an  die  Römisch-Katholische  Kirche 
drohte  mit  der  augenscheinlichsten  Gefahr,  die  Regierung  in  al- 
len drei  Reichen  zu  verlieren,  denn  auch  in  Irland  war  die  Epis- 
eopalkirche     die    herrschende    geworden,    Und    die  Catholische 
fand  nur  besonders  bei  den  niederen  Volksklasten,  deren  Bevöl- 
kerung jedoch  damals  zu  den  wohlhabenderen  noch  nicht  in  dem 
heutigen  Missverhältnisse  stand,  einen  starken  aber  heimlich  ge- 
nährten Anhang.    Daher  suchten  mindestens  Jacob  I.  und  Carl  I. 
der  Episcopalkirche,   die  ihnen  offenbar  das  königliche  Ansehen 
mehr  zu  erheben  schien,   als  dies  in  der  Form  der  Presbjteria- 
Dischen  lag  und  durch  dieses  geschehen  konnte,  die  ausschliess- 
liche Herrschaft*  in  ihren  Staaten  einzuräumen. 

Aber  diese  Maasregeln  der  königliehen  Regierung  brachten 
gerade  die  entgegengesetzte  Wirkung  hervor«  Die  Form  der  Epi- 
scopalkirche wurde  nun  selbst  einem  grösseren  Theile  des  Eng- 
lischen Volks  verdächtig,  weil  von  ihr  der  Uebergang  zur 
alten  Kirche  nur  als  ein  leichter  Schritt  erschien.  Jede  Er- 
Weiterung  der  Episcopalkirehe,    namentlich  ihre  Einf&hmng  in 


384  Das  BritUche  Beicb. 

Sdiottlandy  wurde  demnach  all  ein  gefahrdrohende!  Ere^isa  an- 
geaehcn,  das  nicht  minder -^er  Religion  des  Lande«,  wie  der 
peraönlichen  Freiheit  und  den  staatgbftrgerlicben  Rechten  die  we- 
lentiichtten  Nachtheile  suftigen  konnte«  Und  in  der  That  war 
der  Argwohn  nicht  gans  unbegröndet,  als  Jacob  L  1621  Öffent- 
lich dem  Parlamente  eiklürte,  data  alle  rermeinten  Rechte  des 
Volks  nur  Privilegien  ihrer  Könige  wären:  woraus  der  Folge- 
satz leicht  genug  m  entnehmen  war»  dass  Privilegien  der  könig- 
lichen Vorg&nger  von  ihren  Nachfolgern  auch  geändert  werden 
dürften.  Daher  wurde  bei  der  steigenden  politischen  OlUirung 
unter  der  folgenden  Regierung  Carls  I.  die  Stellung  der  Noneon- 
formisten  geradesn  eine  offene  politische  Opposition.  Diese  serfiel 
swar  bald  in  sich  selbst»  jn  die  Presbjterianer  und  Ilidependenten, 
welche  letstere  eine  völlig  demoeratische  Kirchen  -Verfassung  und 
eine  noch  grössere  Einschränkung  der  äusseren  Förmlichkeitea 
verlangten»  aber  sie  waren  übereinstimmend  in  ihren  Untemehmun« 
gen  gegen  die  Regierung.  So  brach  luorst  der  Börgerkri^  in 
Schottland  1639  vomemlich  wegen  der  Pegttnstigung  derEpisco- 
palkirche  und  der  Einföhmng  einer  neuen  Liturgie  und  eines 
neuen  Kirchenrechts  aus.  Dieser  ging  in  den  allgemdnen  Bör- 
gerkrieg  Grossbritanninns  und  Irland  über»  welcher  mit  der  Hin- 
richtung Carls  L  und  der  Einführung  einer  Republik  endigte. 
Während  desselben  siegten  die  Presbjterianer  und  die  Indepen- 
deuten  üb^  die  Episcopalkirche  in  Orossbritannien»  und  errangen 
sich  für  immer  eine  volle  Anerkennung  als  selbsttndige  Kirche»  aber 
io 'Irland  wurde  durch  die  grässliche  Ermordung,  welche  im  Octo« 
her  1641  über  alle  Anhänger  der  Episeopmikirehe  ausbra^,  der 
Stand  dieser  Kirche  an  sich  sehr  gesdiwächt  und  doch  die  Stei* 
Inng  beider  kirchlichen  Partheien  gegen  einander  so  erbittert;  dass 
von  diesem  Zeitpunkte  ab  ein  wahrer  kirchlicher  Friede  troti  der 
Acte  der  Tolerani  in  Irland  nicht  mehr  statt  gefunden  bat 


Nach  der  Restauration  der  Stuarts  auf  dem  Orossbritannisdien 
Thron  trat  die  Episcopalkirche  wieder  als  die  Staatskirehe f'riU 
e$tabU$ked  ehureh)  in  ihre  Rechte  für  England  und  Irland» 
während  die  presbjterianisehe  als  Nationalkirche  das  gleiche 
Ansehen  für  Schottland  gewann.  Nur  die  Catholiken  blie- 
ben seit  dem  Blutbade  in  Irland  vomlahre  1641  vonugsweise  ein 
Ckgenstmid  der  Verfolgung  von  Seiten  der  Staatsregiemng»  wie 
wenig  andi  nach  ihrer  Privalgesinnung  Carl  iL  und  Jacob  IL  da- 
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rin  einttimmen  moehtem  Did  CaAoliken  durften  aveh  ab 
Gmodherren  kein  ihnen  suiteliendes  Patronatrecht  auiOben,  o^er 
daMelbe  irgend  einem  andern  überlaMen;  lie  uiusten  ttberdiiA  dop- 
pelte Grundf  teuer  besahlen.  Messe  <u  lesen  wurde  mit  einjährigem 
Gefiingnisse  und  200  %  St  Geldstrafe  geahndet;  aber  auch  der 
bei  derselben  anwesende  Zuhörer  sollte  eine  Geldbusse  von 
100  %  St  ei  legen.  Lebenslängliches  Gefängniss  stand  femer  auf 
das  Vergehen  eines  Catholiken,  Schule  si^  halten,  oder  Lehrer 
an  einer  Schule  au  sein.  Dennoch  sollte  kein  Kind  in  eine  aus* 
ländische  catholische  Ersieh ungsanstalt»  oder  in  ein  Seminar  ge* 
sandt  werden  9  und  der  Uebertreter  dieses  Verbots  lief  Gefahr» 
für  unfähig  zu  irgend  einem  Amte  oder  gerichtlich  su  voUsie» 
hendem  Geschäfte  erklärt  zu  werden,  und  sogar  sein  bewegliches 
und  unbewegliches  Cigenthum  zu  Terlieren.  Auf  den  Abfall  zur 
catholischen  Kiiche  oder  förmliche  Aussöhnung  mit  derselben 
ireeonciliatton)  stand  die  Todesstrafe.  Die  als  Catholiken  förmlich  er* 
kannten  Engländer  blieben  unfähig  zu  jedem  Amte,  und  waren 
von  allen  Wahlen  ausgeschlossen,  wie  dies  noch  besonders  durch 
die  Corporations-Acte  vom  Jahre  1661  *)  und  durch  die  Testacte 
Ton  1673*^*)  näher  bestimmt  wurde.  Sie  durften  aber  auch  eben- 
so wenig  als  Notarien  und  Advocaten,  oder  als  Aerzte  practici* 
ren,  keine  Waffen  in  ihren  Häusern  halten,  sollten  stets  auf 
10  Englische  Heilen  von  London  entfernt  bleiben^  und  überhaupt 


^  Die  Corponttionsacte  Terordnete,  dass  Niemand  zu  einem 
Amte  bei  der  Verwaltung  einer  Stadt  oder  Corporation  gewählt 
werden  sollte,  'wenn  er  nicht  im  Laufe  des  letzten  Jahres  das  Abend- 
mahl nach  dem  Ritus  der  Englischen  Kirche  genossen  hatte,  und 
zugleich  bei  seinem  Amtseid  auch  den  Supr^ematseid  ablegen 
könnte« 

**)  Die  Teslacte  (die  Probe)  verlangte  von  allen,  welche  in  kö- 
niglichen CivildiensteDy  oder  als  Officiere  im  Heere  und  auf  der  Flotte 
angestellt  werden  wollten,  6  Monate  nach  ihrer  Anstellung  den  Su- 
prematseid, eine  Erklärung  gegen  die  Transsubstantlation  und  die 
Verehnuig  der  Heiligen,  sowie  den  Genuss  des  Abendmahls  nach 
Er^glischem  Ritus:  im  Weigerungsfalle,  wodurch  er  als  Catholik  er- 
kannt wurde,  sollte  der  Beamte  nicht  nur  des  Dienstes  sofort  endas- 
M^n  werden,  sondern  auch  eine  Geldätra/e  von  500  %  St*  aahlcn. 
Scäobrrt'a  S((«tistlk  II.  .  Ag 
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M  Verlust  fhrea  V«rni5gent  bicht  eliiie  gcriehtIMia  Ertanbniia 
sieh  ayf  5  Engt  Meilen  yon  ihrem  Hause  entfernen«  Trauun- 
gen, Taufen  und  Begräbnissfeierlichkeiten  sollten  bei  schweren 
Strafen  nur  durch  Anglioanische  oder  Presbjterianischc  Geist- 
liche yoUsogen  werden.  Catholische  Priester^  welche  geborene 
Engländer  waren,  sollten,  wenn  sie  sich  länger  als  drei  Tage  in 
England  aufhielten,  als  Hachverrftther  mit  dem  Strange  bestraft 
werden,  und  die  fl;leiche  Striae  ward  fQr  diejenigen  bestimmt, 
welche  ihnen  den  Aufenthalt  in  ihren  Häusern  TergÖnnen  wirden. 
Für  Irland  galten  swar  auch  dieselben  Gesetse^  wurden  aber4ureli 
die  Könige  Carl  II.  und  Jacob  IL  durch  so  viele  Dispensationen 
geschwächt, 'die -sie  Temröge  ihrer  königlichen  Blach trollkommen- 
heit  geben  konnten,  dass  auf  dieser  Insel  die  Catholiken  aus- 
nahmswebe  lu  den  meisten  königliehen  und  stiidtischen  Aemtem 
gelangten,  und  die  catholische  Kirche,  statt  sich  lu  Termindero, 
jährlich  in  der  -2ahl  ihrer  Anhänger  sunahm. 

Der  Stars  der  männlichen,  Linie  des  Hauses  Stuart  erhöhte 
noch  die  Strenge  der  Staatsr^emng  in  den  kirchlichen  Ange- 
legenheiten,  da  alle  Catholiken  als  Anhänger  'der  vertriebenen 
Königsfamilie  galten,  und  ein  natfirlieher  Zusammenhang  awi- 
sehen  denselben  auch  in  der  That  bestand,  der  noch  inniger  wurde, 
als  Jacob  IL  mit  seinem  gaiiaen  Hause  im  Auslande  sich  Öffent- 
lich sur  Römischen  Kirehe  'bekannte  und  bei  allen  Catholischen 
Staaten  Untc^tätsung  seiner  Sache  fand.  Dies  se^^  sich  be- 
sonders in  Irland,  wo  Wilhelm  4U.  mit  aller  Strenge  auf  die  all- 
mählige  Ausrottung  des  Catholicismus  dachtet  —  daher  der  Name 
sdines  Hauses  Oranten  und  Orangist  das  Loosuugswort  für  jeden  Be- 
günstiger der  strengen  Mai^regeln  gegen  die  Irländischen  CatäoU- 
ken.  Die  Heirathen  «wischen  den  Catholiken  und  Protestanten 
wurden  auch  hier  strenge  verboten,  und  alle  Mündel  sollten  ohne 
Unterschied  in  'der  Anglikaniscli^  Kirche  ersogen  werden.  Den 
CathoHken  würde  fernerhin  nicht  mehr  Tcrgönnt,  Grundeigen- 
thum  für  immer  su  erwerben,  sondern  sie  durften  nur  höchstens 
Pachtbesitz  auf  31  Jahre  übernehmen.  Wenn  auf  demW^e  der 
Erbschaft  einem  Catholiken  liegendes  Grundeigenthum  sufieU  so 
sollte  er  entweder  in  2«eit  eines  halben  Jahres  sur  Englischen 
Kirche  übertreten,  oder  die  Erbschaft  ging  an  den  sunächst  be* 
rochtigtun  Verwandten  Übor,  der  sd  dieser  Kirche  gehörte. 
Der    Suprematseid,     der    von    dem    damalt    noch    besonders 
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in  Dablia  gehakMien  fristen  Parfaneiite  nicht  atif^enom- 
men  war,  wurde  16PI'  gleidifalit  auch  litr  Iriantl  eingeföhrt^ 
«o  wie  io  dem  ersten  Jahre  der  Regiermig  Georgs  I.  1715 
auch  den  Irländischen  Catholiken  ohne  alle  Ausnahme  das 
Wahlrecht  entsogen  wurde.  Aber  die  allgemeine  Tderansaote 
Wilhelms  III.  und  der  König;in  Maria  vom  J.  1689  wirk«e  min- 
destens im  Allgemeinen  auf  ein  günstigeres  Verh&ltniss^filr  die  Glau- 
bensfreiheit surnck.  Diese  hob  nicht  nur  alle  Strafgesetse  g^en  die 
Dissenters  auf —*•  anter  welchem  Namen  jede  christliche  Rellgionspar* 
thei  begriffen  Mrird,  die  nicht  aur  herrschenden  Episeopal«  und  Presby- 
teriaoischen,  oder  Bur  Catholischen  Kirche  gehörte,  —  sondern 
■ie  gestand  auch  denselben  freie  Zusammenkunft  sU  Religions- 
Übungen  in  ihren  Versammlungshäusern  au,  wenn  sie  nur  davon 
Anseige  den  TOTgeseisten  Staatsbehörden  machtei!,  den  Unter- 
tkaneneid  (oath  i>f  allegiancej  leisteten ,  die  Erklärung  gtsgen 
das  Papstdium  unterzeichneten,  undihr^  Prediger  ausserdem  sich  su 
den  39  Glaui^ensartikeln  der  Anglicanischen  Kirche  bekennen  wollten, 
ohne  zu  den  übrigen  Satzungen  der  Kirchenverfasstfng  Terpflich- 
t^  zu  sein«  Dadurch  wmrde  England  Jetzt  daoi  eigentliche  Va- 
terland *)  der  läeelen  der  ErangMisehen  Kirchs,  ^e  in  ihren 
▼ersehiedenen  Abstuftingen  zahlreich  sieh  mehrten,  ruhig  neben 
einander  uiA  reriiielteB,  und  von  dem  Staate  selbst  taachdrQck- 
Heb  gtf^n  alleStÖrumfcn  und  Verletzungen  bei  ihren  Reli.-Hons- 
fibwigen  geseltotzt  wurden«  Udter  ao  g§natigen  Verhältnissen 
brmteten  sidi  die  Wiedertiinfer  mud  die  Mennoniten,-  die  Herrn« 
hiiter<Moraviana,  MährisdM  BrMe^  und  Quäcker,  die  Methodis- 
ten und  Separatisten  hier  atark  ans.  Aber  auch  f&r  die  Catho- 
Mken  selbst  entwickelte  sich  im  achtzehnten  Jahrhunderte  eine  gün- 
•tigereStellungyWemi  gleich  atnl^Uiglich  nur  für  Irland,  und  dies  mehr 
kn  beimliobeB  Zugestehen  ftbenekeii,  alz  durch  Ofientliehe  Au- 


*  *  «  ■ 

*)  Dieser  Geist  der  Toleranz  verbreitete  sich  auch  nach  den 
damaligen  Englischen  Goloiiien  in  Nordamerika,  und  machte  sich 
hier  so  einheimisch,  dass,  als  diese  Golonien  den  Standpunkt  eines 
selbständigen  Freistaates  einnahmen,  hier  schon  eine  unbeschränkte 
Treilieit  für  Jeden  Religtons^Coltits  hcfrrtehle»  die  denn  auch  bis 
znr  heutigen  Stundci  wo  möglich  in  einem  noch  mehr  erweiterten 
StalMii^  VerbU^^n  ist  ' 

26* 
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€iktmmmng geMi^mwiie.  }bak  Am  WlaJcwuitarwcf fu»g  licr Intel, 
in  Folge  eine«  »ehr  Mutigen  Kampfee  im  J.  ItlOl,  war  von  der  dana- 
Hgeo  Berdtkerang^  4ie  nadi  4tm  im  J.  J6CNL  eriioWaen  Kop^Me 
1,034^102   8.    betrage-  j\  eraogeliaeii imi  j\  ea^oliicfa.    Einer 
«o  grouen  McaadMmaaie  gewaltsam  ihre  ReligioniQbvi^  «• 
verwekren,  oder  eine  firemde  anfmdrii^eB»  t^ien  eben  lo  hart 
als   «npolitiadi«     Man  daldtfte  daher    heimlidi   die  eatbolisehe 
Geistiiehkeit,  nnd  haU  war  ein  Yollsttndiger  Clenis  aa^ebildet^ 
der  in  gleichet  Weise  mit  der  Anglikanischen  GeudiehkeitErsbistfa&- 
mer  und  Bis  Afimer  erriehtete,  die  freilieh  vom  Staate  nicht  anerkannt 
wurden   and  eitlen   höchst  kärglichen  Unterhalt  darreichten,   da 
sie  attssehliesslich   von   dem  *  armen  Volke  unterhalten   werden 
fDUssten,   das  ausserdem    seine  Zehnten  und  andere  kirchliche 
.  Oemondeabgahen  an  4ie  EvangeUsche  Geistlichkeit  ihres  SpreA- 
gels  «nverk&nt  «u  entrichten  hatte.   In  der  aweiten  Hälfte  des  adit- 
aehnten  Jahrhunders  wuchs  bei  der  grossen  Verm^ning  der  Berölke- 
nuig  Irlands  die  Zahl  der  Catholiken  ^n  eifiem  atftrkeren  Verhlktt- 
nisse  als,die  der  Evangelischen.  Die  strengen  Gesetze  gegen  die  Ca- 
tholiken» pnd  namentlich  gegen  deren  Geistliche  bei  Ausübung  von 
Religionshandliuigeii,  wurden  G^enstand  der  Parlamentsdebatten  in 
der  Session  von  1770—^  und  der  von  den  Cadwiikon  kinftighin 
absuleistende  Eid    der   Unlerthanentreue  (4Hitk  of  uUegiamee) 
wurde   so   gemildert»  dass   er  die   Glaubenslehre   ihrer  Kirdie 
f;ar  nicht  berührte»  und  sich  hiOiptsädilich  auf  -die  Unterthanon- 
treue  gegen  das  regierende  iMJpigUche  Baus  und  auf  die  S^bst- 
atändigkeit   der  ,Gesetsgeb«iig -(de«  .Steates  in   allen   kirchlichen 
und  weltlichen  Diogsn  besag.      Wer  diesen  Eid  leisten  wollte, 
konnte   soft   |.7S1   in  Irland   Jede  Art    von   Eigenthum   erwer« 
ben»  aber  poch,  vwebf  die  Fähigkeit  su  einem  Amte  oder  xur 
Parlamentswahl. oder  mic  il^usöbi|ug  des  Patronatsmchts  eriangra. 
Dennoch  brachte  diese  Milderung  des  Verhültoisses  der  Catholi- 
Icen  bei  der  fanatischen  Gesinnung  des  Britischen  Volks  gfigeo  diese 
Kirclie  eine  allgemeine  Gährung  in  Grossbritannien,  und  in  London 
sogar  einen  fürchterlichen  AufsUnd  hervor  *).    Aber  das  ^gli- 


^  Dieser  Aufstaod  wurde. v^o  Lord  Gordon |  .einem  jl^enn 
BiMider  des  Uerso^.  voii  Qorf|oii^  irnfgeregt,  der  angeblich  als  Be- 
schulter der  Anglikanischen  Kirche  100»000  Measj^hen 
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gehe  Hinifteriiräi"  Ui«b  bei  i«m  mihlbn  Verfahren,   eg  eiedelten 
neh  immermehr  Cathot|ken  an»  sowohl  in  England,  namentlich 
in  London  eelbat^ '  ale  aneh  im  Pürstenthnm  Wtites  und  8ehott> 
luidy  indem  aneh  hier  1700  den  CadioHken  Besitiföhf^ek  gu  Grund* 
•tikeken  eingeiftnmt  wurde.  Es  wurde  femer  seit  1792  der  Supremat»^ 
eid  mar  nodi  bei  des Pariamentswahle^  gefordert  aber  aurh  gelbst di^ 
«er  für  die  Wähler  bald  (1800)  angegeben  und  allein  ffStr  den  Eintritt 
in  das  Parlsment  aufredit  erhalten:  dagegen  stand  man  den  Catholi* 
ken  idaa  Reeht  tu  allen  besoldeten  Aemtern  *)  in  der  Civilverwaltung^ 
bei  dem  Heere  un4auf  der  Flotte,  Jedoeh  mit  Ausschluss  der  Stelten 
derMinisterialrerwaitung  und  im  G^eimen  Rathe  des  Königs  su, 
äowie  der  höchsten  Verwaltungs&mter  für  Irland  und  endlich  dea 
Sheriff  Amtes   ekier  Grafschaft  und   der  LefyrersteUe  an   einer 
Englisdien  oder  Schottischen  Uniri^sitftt.    Die  doppelte  Grund- 
steuer wurde  fär  die  Catholiken  gleichfalls  ittafg<^heben,  %o  wie 
|ede  andere   (inaneielle  Belästigung  bis  auf  die  Entribfatung  des 
Kik^heasehnten  und  der  Stolgebfihren  an  die  eatholisohen  Geist- 
liehen, welche  unangetastet  erhalleii  blieb. 

Die  innigere  Vereinigung  Irlands  mit  Grossbritannien  durch 
die  Unionsacte  ron  1800,  sowie  die  Aufhebung  des  eigenen  Iri- 
schen Parlaments  SU  Dublin,  führte  jetzt  eine  noch  angelegentlichese 
Theilnahme  an  dem  Schicksale  der  gedrückten  Irischen  Catholi- 
ken in  dem  allgemeinen  Britischen  ^Parlamente  herbei,  da  leibst 
das  Englisciie  Ministerium,  welches  von  Pitt  deai  jüngeren  gelei- 
tet wurde,  daraui'  ausaiigehen  schien»  eine  völlige  bürgerliche 
Gleichstellung  der  Catholiken  mit  den  protestantischem  Untertha- 
nen  des .  Britischen  Reichs  dorchiuführen ,  wie  er  denn  minde- 
stens alle  den  Irisehen  Catholiken  irgendwie  früher  s^gestandenen 
Vcrgünstigungeii  auch^auf  d|e  übrigen  Thcile  des  Reiches  aus- 


nr    ■' 


^ , 


brachte  rnid  seine  Wulk  vom  2ten  bis  zun^dten  Juni  1780  an  den 
€lsi»ellen  mi4  Häusern  de^  Catholiken  sowie  Ihrer  Be^nätiger  unter 
eU».  hohem  Beamten  aoslieas.  Viele  Gebäbde  worden  verbrannt, 
^10  Aufrührer  getödiet  und  später  noch  26  hingerichtet. 

'  nZn  4en  ttnbeseldelpnKAetfileniy  wl»  zur  Aosäbunii  der  Pra- 
«iü*  als  Notare,  Advocaiea,  Aeraie  waren  die  Catholiken  bsrelu 
.  UUO.M  GffossbrilAfinleniund.Jkland  aufisUaen. 
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ddnta^  Indeas  gegen  den  Cinaitt  «Icr  CalMikeB  In  itm 
Parlam^ot  leistete  König  Georg  JIL  selbet  dtn  entteUedensten 
Widerstand,  weil  er  dieee  Reform  des  Ton  ihm  abgelei- 
steten KrönuBpieide,  inwelebem  er  die  onTerloülpfte  Erlmllang  al- 
ler Rechte  iler  Episeopalkirdie  betebworea  hatt^  geiadeaa  eaigegaa 
geaetzt  fand.  Von  derselben  Anai^t  ging  aein  Sohn  Geoig  IV. 
ala  Priui- Regent  aat,  und  wurde  darin  von  aeinem  rieljihrigea 
Chef  dea  ^inisteriuma,  dem  GrafSm  Lirerpool^  dem  eatadiiedatt- 
aten  Gegner  dieser  Emandpation  der  Catholikeo,  nodi  aehr  he- 
sU^kt  Es-  halfen  daher  die  ersten  Veratfehe  der  hteritt  liberatar 
gaainnten  {Opposition  aeit  ISI3  darehaua  meht«  eine  die  Verte- 
sung  genugsam  sohütsende  Catholikeabill  im  ParlameBle  dnroli* 
«abringen  t  wiewohl  diese  liir  den  Eintritt  in  das  Parlaamit 
von  dem  .  Catholiken  die  Ableistung  eines  •  Eides  YOrsehiidb  *), 
dasa  er  weder  dem  Papste,  noeh  irgend  einem  andern  geiat* 
liehen  Oberbaupte  irgend  eine  weltliche  oder  geistüdm  Cto« 
richtsbarkeit  über  inlUndisehe  Angelegenheiten  betmesae« 
er  eben  so  wenig  den  Papst  für  nnfehlbar  halte,  noeh  glanbe, 
eine  Sünde  weder  vom  Papste,  noch  von  irgend  einem  anderen 
Priester  T^ergeben  oder  gar  durch  Dispensation  erlaubt  werden 
könnte.  —  Die  catholischen  Geistlichen  waren  swar  im  Britischen 
Reiche  dem  Uitramontanismus  nicht  besonders  geneigt,  aber  de 
wollten  auch  der  Englischen  Regierung  keinen  Einfluss  auf  die 
Besetzung  der  bischöflichen  Stellen  mit  oder  ohne  RQcksicht 
auf  die  eigene  Wahl  einräumen,  es  sollten  nur  die  Eingebomen 
des  Landes  solche  Stellen  erlangen.  Sie  erkllrten  daher  I81S 
ganz  offen,  als  die  Regierung  die  Ernennung  der  Bischöfe  alt 
ersten  Schritt  fUr  jede  neuere  Begünstigung  der  Cathonken  forderte^ 
sie  wollten  standhaft  gegen  solche  neue  Beschränkung  ankäm- 
pfen, ttnd  selbst  der  Papst,  mit  dem  damals  die  Englische  Re- 
gierung ein  Concordat  abzuschliessen  beabsichtigte,  mSsse  nicht 
gehört  werden,  wenn  er  hierüber  der  Englischen  R^enmg 
nachzugeben  gedächte. 

Als  nun  Georg  IV.  1820  selbst  die  Regiemng  »nlr«t»  9tmA 
ein  noch  günstigeres  Veijiättoiss  für  dia  CadioUken  ni^  leicht 


••  •  ,• 


*)  Aach  diese  erstaa  Tersadie  schlössen  selbsl  hn  irOnstigea 
Falle  ihrer  Annahme  die  Catholiken  von  den^bridea  Stellea  eiaes 
Lordkanzlera  und  Lordi^icalibaliei»  und  Vicekönigs  von  Irland  aas. 
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wu  erwarten,  im  dasSBnisterhmi  Liverpool  beibehaUeii  blieb  and 
des  Köofgf  eigene  Ueberaeaguog  bekaniit  genog  war.   Da  theilte 
Ge<Hrge  Canniag  dieee  bedeattame  Catboliken- Reform  in  meh- 
rere Abeohnitte,  mid  trag  1822  in  einer  lebr  gemibii^tea  Motio9 
laerat  darauf  an,  daas  den  Catbolilcen*Pe«rt  der  Eintritt  in  das 
Oberiians  eingeriamt  werden  sollte.    Diese  Bili  wurde  Tom  Un« 
tOThanse,  wton  aaeb   nar  mit  einer  sehwaehen  Hejoritikl  enge« 
nommeOy  aber  von   dem  Oberhanse  am  21.  Joni  1S22  mit  171 
gegen  129  Stimmen  verworfen.   Zwar  trat  Canning  selbst  wenige 
Monate  darauf^  nach  dem  Selbstmorde  Castloreaghs  am  12.  Angust 
1822»  als  Staatsseeretair  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in  das 
MinialeriBm,  aber  es  war  swisehen  ihm  und  seinen  beiden  CoUe- 
gen,   Chraf  Liverpool  und  R.  Peel,   ausgemacht  die  Ca^oliken- 
Frage  von  dem  Ministerium  lern  su  halten,  und  sie  Torsugsweise- 
der  Entteh^ung  des   Parlaroenta  an  überiassen,   bei  welcher 
CMegenheil  dann  Jedes  Mitglied  des  Ministeriums  nach  seiner 
PriratUbeneugung   etfmnien    soHte.^    Die  Whigs    interressirten 
aidi  inxwisehen  immer  lebhafter  filr  diese  Angelegenheit^  weil  sie 
ihre  günstige  Beendigung  fir  die  Irischen  Cadioiiken   als   das 
dnaige  Mittel  cur  Beruhigung  der  Insel,  aber  auch  sugleich  als 
einen  nothwendigen  Act  politischer  Gerechtigkeit  ansahen.   Im  Un- 
teriiause  schien   der  Widerstand   gegen  diese  Reform  gebrochen, 
als  Burdetts  Motion,   die  Gesetze  über  die   bürgerliche  Rechte 
der  Catholiken  in  Erwägung  su  ziehen,  trota  aller  Anstrengung 
der  Tones  nur  mit  einer  überaus  schwachen  Majorität  von  vier 
Stimmen  verworfen  wurde.  Dies  durfte  nach  dem  Englischen  Parla- 
ments •Herkommen  wie  ein  Sieg   von  der  Gegenparthei  gefeiert 
werden.    Einige  Tage  darauf  trat  Canning  (Apr.  1827i,  als  Graf 
Liverpool  Tom  Schlage  gerührt  war,  als  erster  JLord  der  Schuts- 
kammer an  die  Spitze  der  Staatsgeschäfte,   aber  die  Bedingung 
war  geblieben,  dass  der  Antrag  auf  Gewährung  aller  bürgerlichen 
Rechte  für  die  Catholiken  nicht  von  der  Regierung  ausgehen  sollte. 
Cannings  baldiger  Tod  (8.  August  1827)  verwehrte  seine  weitere  Ein- 
wirlniog  auf  diese  Angelegenheit,  uad  das  kurze  Ministerium  des  Vif- 
count  Goderich  (seit  dem  April  1834  zum  Gr^en  von  Ripon  erhoben) 
bewirkte  nur,   dass'der  Irländische  Catholische  Verein,   da- 
mals hauptsächlich  unter  der  Leitung  O'  Connells^  als  Vergewaltige 
eignes  der  Orange^^eeieties,  eine  so  drohende  Stellung  ein* 
Mlim,  daae  des  Bii||;erkri^  ohne  GteiehstelUing  der  Catholiken 
in  den  bürgerlichen  Rechten  unvermeidlich  schien.    Da  übernahm 
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der  Bersog  Wellington  oro  28.  JMiunr  1828  als  PrtnSemiBttttr 
ilar  Rttder  der  Staatsyenraltung,  und  fftlirte  non  Canningt  An- 
sicBten  ttber  die  Catholiken-R^orm  für  eigene  Redinung  dorefa, 
indem  er  nnbesohadet  aeiner  ^Grundsiltse  ala  Tbry  die  offene 
Erklärung  abgab',  dats  er  bei  der  inuner  mebr  ateigenden  ün- 
ruhe  in  Irland  nachgeben  wolle,  um.  einer  grossem  G^elahr  voi'- 
Bubeugen.  Doch  geschah  idies  erst^  als  Lord  *)  John  Rasself  s 
Billy  die  Corporationsacte  Ton  1661  und  die  Testeetto  tob  1673 
aufsnheben,  im  Februar  1828  im  Unterhause  durchgegangen 
war.  Ndn  ging  dieselbe  Bill  mit  Wetlington's  Zustimmung  auch 
im  Oberhause  durch,  und  die  kKnigliehe  l^enehmig^ng  derselben 
erfolgte  i|m  28.  April  1828.  Aber  dies  galt  inzwischen  nur  ab 
der  Vorläufer  zu  neuen  Anträgen  über  die  t^iniliehe  Emaneipa- 
tion  der  Catholiken.  Burdett«  BiR  Yom  8.  Mai  1828  rerlangle 
▼Ollige  Gleichstellung  der  Catholiken  au«h  fär  die  Rechte  in  Be- 
lüg auf  das  Kxrchenwesen  und  den  Zutritt  su  dem  Parlnnienle. 
Sie  ging  im  Unterhaine  mit  einer  Majorität  von  6  Stimmen 
durch«  wurde  aber  im  Ob^hause  mit  einer  Bfajorit&t  von  44 
Stimmen  am  10.  Juni  1828  Irerworfen* 

Die  Gährung  stieg  sofort  in  Irland  auf  den  höchsten  Punkte 
W^ington  überseugte  sich  von  der  Bedeutsamkeit  der  Gefahr, 
die  für  den  ganzen  Staat  aus  diesem  inneren  Zwiste  herrorginge, 
er  benutzte  daher  seinen  Einfluss  auf  Georg  IV,,  um  der  Regieruiig 
selbst  die  weitere  Initiative  in  der  Elmancipation  der  Catholiken 
ftbemehmen  zu  lassen.  Robert  Peel  stimmte  ihm  hierin  bei  und 
brachte  selbst  am  5ten  März  1829  die  Emancipationsbill  in  das  Hans 
der  Gemeinen.  Der  Sieg  war  dieser  Bill  jetzt  in  beiden  Häusern 
gesichert,  da  das  Toij-Ministerium  und  seine  Anhänger  mit  der 
Opposition  für  dieselbe  Sache  stimmten,  und  ihre  entschieden« 
sten  Gegner  sich  des  Mitstimmens  enthielten,  oder  an  den  ent- 
scheidenden Tagen  der  Debatten  ttber  diese  Bill  gar  nicht  im 
Parlamente  erschienen.  Auf  solche  Weise  wurde  diese  Bill  be- 
reits am  29sten  April  1829  durch  die  königliche  Genehmigung 
Stantsgesetz  als  act  for  tke  rehef  qf  hi$  Mq;e(ä/§  Rawmm  Cm- 
thoUc  Sul(/4ct$,    Nach  demselben  wird  ein  |  neuer  Eid  verlar.gl^ 


*)  Dies  ist  nur  ein  Titel  ehe«  Peersrecht,  den  Rüssel  aU  jia* 
i:erer  Sohn  des  Hersogs  Bedford  Ittbrt,  daher  kann  er  nndi  Milflicd 
6e9  Unterhauses  sein« 


'» 
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in  welehem  dem  Könige  und  seinem  Hrnise  unrerlirOeliHelie  Treue 
gelobt  iiod  dM  BekenntBiM  abgel^  wird,  dMt  der  Papst  keioea 
Ffifsieii  absetsen,  noch  dass  es  jemals  kirchlich  sugesftandeii 
werden  könne ,  'exeommauicirte  Fürsten  erroerden  in  dürfen» 
dnas  ferner  der  Pabst  keine  weltliohe  oder  bürgerliche  Gewalt  in 
den  Britischen  Kdnigrefehen  besitxe,  dass  er  alter  in  rein  geist- 
lichen Angelegenheiten  mit  Genehmigung  der  Regierung  Bestim- 
■mngen  treffen  könne.  Der  Schwörende  gelobt  ttberdies,  die  be« 
•tobende  Verfassung  des  Staates  und  der  herrschenden  Kirche 
nicht  ansntasten,  sondern  stets  mit  aller  Kraft  su  vertheidigen: 
nlles  endlich .  ohne  geheimen  Vorbehalt  su  thuri.  Mit  Ausnahme 
des  Catholischen  Klerus  kann  fernerhin  jeder  Ca tholik  nach  sei* 
nem  StandesrerhiÜtnisse  ein  Mi^lied  der  Peerskammer  oder  des 
Hanses  der  Gemeinen  sein,  b«  allen  Aemtem  in  der  Ciril-  und 
Militair- Verwaltung  gelangen »  mit  alleiniger  Ausnahme  der  Stel- 
len eines  Regenten  dee  Reichs»  eines  Vormundes  des  Thron«* 
folgen,  Lordkavxfcrs,  (^rofssiegelbewahrers^  eines  Lord-Stattbal- 
ters  und  eines  t  ersten  Justisbeamten  in  Irland.  Ist  mit  dem  einem 
CaUioliken  übertragenen  Amte  das  Patronatsrecht  ober  Anglica- 
nische  Kirchensteilen  verbumlen,  so  fällt  die^  für  die  Zeit  die* 
ser  Amtsverwaltung  an  den  Enbischof  von  Caalerbuiy.  Was  die 
Klöster  und  Ordensgeistlithen  anbetrifft,  so  wurde  durch  diese« 
Gesets  bestimmt,  dass  ihre  Duldung  nach  und  nach  aufhören 
solle;  namentlich  wurde  dieses  in  Bexug  auf  die  lesuiteiKtestr 
gesetitp.  Die  jetzt  im  Umfange  des  Staats  beündliehen  Orden»* 
f^eistlichen  sollten  swar  daselbst  verbleiben  dflftoi,  aber  Fremde, 
die  nach  der  Bekanntmachung  dieses  Gesetsea  nach  Ch^ossbritan- 
nien  und  Irland  kftmen,  sollten  auf  Lebensseiten  ans  dem  Staate 
Tcrbannt,  und  wenn  sie  nicht  freiwillig  gehen  worden,  in  Zeit 
ron  drei  Menaten  nach  einer  Strafcolonie  deportirt  werden» 
Weibliehe  Ordensgesellschaften  blieben  jedoch  ron  diesen  Straf* 
kestimmvngen  ausgeschlossen.*) 

* 
I 

Es  blieb  för  die  Catholiken  seit  dieser  Zelt  nur  noch  ein 
Mebelsttid  sn  beseitigen,  der  eine  nnverhöltnissmissige  Besteue* 
mng  derselben  för  die  Erhaltung  der  kirehliehen  Angelegenhei- 
ten forderte.   Denn  wihrend  die  Bekenner  der  Staatskirche  und 


^'VerfK   Holzhaus ea   über  die  neuesten  Reformen   in  der 
EnsiMclMn  Kirahe»  PöUta  iahrb.  f.  d.  Gesch.  Mära  1834. 
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der  Prefbjterlanltohen,  sowie  4er  ni  dleien  gehörenden  ieeto, 
nur  für  ihre  Prediger  und  Kirchenrortteiier  sa  sorgen  Iidben,  mte- 
sen  die  Catiiolilcen  sosserjder  EriiftiCong  ilirer  Geistlielien,  diefinui« 
ciell  mit  der  StaatiTerwaltnng  in  gar  loeiaer  Bexiehung  stellen,  noeli 
die  Zehnten  an  die  Anglikanisehen  Kirehspiele  entrichten,  in  wel- 
dien  sie  eingepfarrt  sind,  selbst  dann,  w«nn  in  diesen  Kirchspielen 
ausser  den  Anglikanischen  Geistlichen  gar  kmne  oder  doch  nar 
sehr  wenig|e  Anhänger  der  Staatskirche  vorhanden,  wlren  *>.  Aber 
der  ganiliehen  Gleichstellung  der  Cathelibsn  mit  den  ErangeÜ* 
sehen  in  diesem  Pnnct  bieten  sieh  grosse  Schwierigkeiten  dar, 
weil  hier  die  Priratrechte  der  einmal  in  ihrem  Einkommen  aa- 
gewiesenen  Pfarrer,  sowie  der  serstrent  wohnenden:  Anh&nger  im 
Anglikanischen  Kirchen  und  die  fernere  Verwendung  der  etwa 
einxelpen  Ksrehspielen  lu  enfsiehenden  Zehnten  miteinander  aas* 
sugleichen  sind«  Diese  Strei^nnkte  sind  in  der  dieijihrigen  Ps^ 
lamentssession  (1835)  nidit  beseitigt  worden,  wie  sehr  man  aach 
dafir  ron  Seiten  dea  Ministeriums  und  der  Whigpardid  ge- 
arbeitet hat  Aber  soviel  ist  nundeslens  gewonnen  worden, 
dass  man  allgemein  anerkannt  hat^  dass  die  hier  vorhandenen 
Missbriuche  im  Einseinen  absustellen  sind,  theils  durch  Einsie* 
bung  einiger  bisehftilichen  Stellen  bei  eintretenden  Vaeansen,  theilt 
durch  Vereinigung  mefaorer  Kirehqdele  für  die  Erhaltung  eines  Ang- 
lieai^schen  GeistHehen,  durch  die  Aufhebung  der  Evangelischal 
Kirchspiele,  wo  die  Gemeinde  auf  den  Geisdiehen  allein  redncirt  ist, 
und  dass  endlieh  die  dadurch  sur  Disposition  gewonnenen  Zehntea 
den  Cafliolften  theilwdse  erlassen  werden  kannten,  cum  grosseren 
Tbeile  aber  auf  das  angemessenste  für  die  dffentliche  Eniehong 
des  Landes  verwandt  werden  dürften.  Die  g&nzliehe  Feststel- 
lung dieser  Angelegenheit  bleibt  aber  der  Gesetsgebung  to 
nftchsten  Jahre  vorbehalten. 


*)  Nach  der  im  J.  1835  hieriber  gefofarten  ^eaaacn  Valer- 
suchuDg  waren,  wie  der  PremiermiDister  Visconnt  MellKNiriie  oC5- 
ciell  im  August  1835  im  Parfemente  aeseinandergesetai,  von  dea 
9405  in  Irland  vorhaadenea  Kirchspielen  676,  also  ober  e^n  Drü* 
tel  derselbca,  gegenwärtig  nur  noch  mit  weniger  als  50  Bütgliedera 
der  Anglicanischen  Kirche  besetzt,  beaablten  aber  doc^  alleia  sa 
Zehnten  jabriich  117,080  %  8t  (819,000  ThM-  Unter  diesen  ws- 
reu  wiederum  173  Kirchspiele,  wo  weniger  pi»  10  Mitglieder  dieser 
Kirche  sich  befanden,  und  endlich  sogar  155  Kirchspiele,  wo  äe 
Anglicaais^fhen  Geistliclien  die  einaigen  Jilcfalcnthoiilarn  wareik 
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:Niieh  ^Heter  hbtorlfclwii  II«M«ldit  'der  Entirhkdaiig  der 
kirchlichen  Venohiedenhelt  im  firitischen  Staate,  kuweo  wir  die 
ZfblenverhllUiime  über  d/eoigegfoiri^^g^'n  Bestand  der  drei 
Hauptkirchen  und  ihrer  Seotea  fo^en. 

I.Die  £piieoj^all(;ii:ehe  umfatit  jetit  über  vier  Neun- 
theile  der  Bevölkerung  4|M.Brittijichen  Reichs  in  Europa«  1834 
g€|;^n  14»000,000  Ind.»  ,Ton  irelchen  13»  150,000  Ind«  in  England 
und  Wales,  60,000  in  Schottland  und  772,064  in  Irland  lebten. 
Die  Zahl  der  Kirchspiele  ia  England  und  Wales  ist  9300  und 
die  Zahl  der  Pfamtellen  10,711,  es  treten  also  auf  jedes  Kirch- 
spiel im  Durjchsehnitt  1414  &  nud  auf  jeden  Geistlichen  1228  S. ''). 
Diese  sind  unter  2  Ersbisthümer  und  25  Bitthümer  yertheiljk. 
L  Das  Erzbisthum  Canterburj,  dessen  Ersbischof  Primas  des 
Reichs  mit  besonderen  grossen  Vorrechten  ist,  hat  lu  seinem 
eigenen  Sprengel  314NKirchspiele  und  unter  seiner  Diöcesan- Auf- 
sieht 22  BisthiLner  mit  7922  KirchspielCfi,  nemlich  1)  das  Bis/ 
tfaum  London  mit  623  Kirchspielen;  2)  das  Bisthum  Winche- 
ster mit  362K.;  3)  Das  Bisth.  Hereford  mit  ai3K.;  4)  Das 
BisA.  Roehester  mit  98  K^  5)  das  Bisth.  Salisburj  mit  248 
K*;  6)  das  Bisth,  Norwieh  mit  1,121  K.;  7)  das  Bisth.  Elj  mit 
141  K.;  8)  das  Bistk  Coventrj  und  Lichfield  mit  557 K.; 
0)  das  Bisth.  Chichester  mit  250 K.;  10)  das  Bisth.Bath  und 
Wells  mit  388 KL;  H}  das  Bi^.  Peterboro^gh  mit  293 K.; 
129  das  Bisth.  Lincoln  mit  1255 K.;  13)  das  Bisth.  Worce« 
ster  mit  241 K;  14)  das  Bisthv  Oxford  mit  ^95 K.;  15)  das 
Bisth.  Exet^r  mit  604  IC;  KD  das  Bisth.  Bristol  mit  236  K.^ 
17)  das  Bisth.  Glou^ester  mit  267 K.;  18)  das  Bisth.  Bangor 
mit  107  ICj  19)  das  Bisth,  ^t  I)aYids  mit  308  K.;  20)  Das 
BisA.  Lajijdaff  mit  177  IL;  21)  Das  Bisthum  St  Asaph  mit 
121  K,  und  22)  Das  BisAum  Sodor  mit  Man  mit  17  K.— IL  Das 
Enhisth^iid  York  hat  su  seinem  ebenen  Sprengel  581  K.  und 
mter  seiner  Didcesanaufsieht.  3  Bisthümer  mit  483  K,,  nemlich 


mm 


*)  Es  war  aber  bei  der  ipgleiQlwn  Vertheilang  der  Bevölloennig 
{d  den. einzelnen  JBrcbspielen  in  einigen  ireflig.  Ranm  In  den 
Kirchen  für  die  vorhandenen  Gemeladeglieder,  dass  nach  einem 
ParlamentsbeMilusse  von  1816  9S  neue  Kirchen  erbaut,  un'd 
ÜSi  ahefmale  mfhom  ft  «l^  an  dism  gleichea  ZveclEe  angffwiesett 
wurden«  ^Es-  fsbllen  aber  doch  noch  mehr,  als  13(1  Kirchen  an  ver« 
•  hiedmwn  Omt%  wtfohe  i«desss%nsiftUch  ii|  den  J«  1827-pW  mit  einem 
KosteMMifwsnde  von  1,8^4308  ttSt.  (12,756^ IM Tbir»)  emchtetsind. 
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DDn  fititliwii  Da rh am  nie  fZklL  2)  Dir  Bbib.  Qarlitl« 
mit  92  K.  iio4  3)  Dai  Bitth.  Ciie«tey  mU  2&6  K. 

In  Sehottland  haben  die  0  Bitellbfe  von  Edihbnrg  und  Glag- 
gowy  von  Roaa,  Aberdeen,  Bfeehfin^  Dnnkeld  und  Möray  seit  der 
ReFolution  iin  siebzehnten  Jahrbuhderte  ihre  DiÖeenen  verloren, 
aber  ihre  mit  re'ehttchen  Einkfiinfiten  dotirte  Stellen  werden,  wie 
die  der  ea^otischen  Bischdfe  in  parttbn's  inl^deliuiny  an  angesehene 
€rei8tliche  vergeben.  Die  geringe  Ankahl  der  in  diesem  Reiche  vor- 
handenen Epiicopalen  befindet  i ieii  vortemlieh  in  den  grötieren  Stftd* 
ten.  — In  Irland  hat  diese  Kirche  dagegen  2406  Kirchspiele,  von 
welchen  !39rPfaitstelien  durch  die  Bischöfe,  293  von  der  Krone 
367  durch  Grundbesitser,  21  von  Collegien  vergeben  werden  und 
95  blosse  PfrQnden  ohne  Kirchen  sind:  et  treffen  also  durehschnitt- 
licb  auf  jedes  K.  321  9.  Diese  Kirchspiele  sind  unter  die  Aulsiebt 
von  vier  ErsbisthQmem  und  18  Bisthfimem  gestellt.  I.  Das  Erz- 
bisthum  Armagh^  dessen  Inhaber  der  Primas  des  Königreichs 
Irland  ist,  und  der  auch  die  meisten  Anhänger  dieser  Kirche 
in  seinem  erzbischhöflichen  Sprengd  hat  (1834  517,000  K.,} 
der  Anglicanischen  Bevölkerurig  Irlands),  umfasst  die  ffinf  Btf- 
thümer  Dromore,  Down  und  Cbnnot,  Londöndery  oder 
Derry,  Clogher  und  Ktllmore.  II.  Das  Ersbisthum  Dublin,, 
dessen  Ersbischhof  migleieh  dar  Biwthum  Glandelagh  verwattet, 
beaufsichtigt  (im  Ganzen  waren  1834  in  diesem  Embisthttne 
117,000  Anhänger  der  Episcop.  Kirche,  d.i.  |  der  Gesstmmtsdil 
in  Irland)  die  vier  Bisthfimer  Leighlin  ttitd  Fearnes,  Kil- 
kennj,  Kildare  und  Meath  oder  Dundalk.  III.  Das  Ert* 
bisthum  Tuam  umfasst  die  vier  Biüthfimer  Clonfert  und  Kil- 
macduagh,  Raphoe,  Elphin  und  Galiwaj,  Killala  and 
Achonrj.  IV.  Das  Ersbisthum  Ca  shel  besitzt  in  seinem  Spreii^ 
gel  bei  der  Minderzahl  der  Anhänger  dieser  Kirche  Auf  Bb- 
thOmer,  Limericku,  Waterford.  Ardfert,  Cork  und  Ros«, 
Cloyne*)  vereinigt,  Killaloe  und  Kilfenora. 

Die  Verwalter  ^er  Bisthilslrar  imd  EnUitkftnier  bilden    die 
erüen  ontar  den  Dignitaries  of  :tlie  entabliake^  chitah; 


•)  Das  IKühom  Ctojne  wurde  nick  dem  Tode  deü  Btt^ofeki 
Sepleariier  1885  n^  dem  BiMbome  von  Cork  und  Rms  *för  iwMr 
vereinigt,  »ad  dadnrek  d^  XaM  der  Ifisehen^WsilMMr  ttkerhaapt 
auf  17  veraäiHlart. 
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4eii  WOrdeiitrigern  d«r  Scaatskirdie»  Ditse  BlicMfe  siod  aber 
in  ihrem  Einkommen  sebr  versehieden  gestellt  Die  beiden 
Engliiehen  Grxbitchdfe  haben  30,000  und  14,000  %  St,  dage- 
gen die  25  Btsehöfe  find  von  24,000  ft  St  (der  von  Dorham) 
bis  auf  1000  %  St  (die  von  Peterborough,  Landaff  und  Brintol 
abgestuft  Das  Einkommen  sämmtUeher  Elnglischen  Bischi^fe 
betrug  180,402%  St  (l,263^MThlr.),  also  jeder  im  Durchsehaitt 
W83  tl  St  (46,7^1  Thlr.).  —  Die  Irisehen  Bisehöfa  sind  sich 
gleicher  gestellt,*  and  sehiranken  nur  in  ihrem  Einkommen 
swisehen  J 5,00(1  USt  und  4000  ft  St,  welches  das  am  schlech- 
testen dotirte  Bisthum*)  dennoch  abwirft:  sie  haben  insgesammt 
ein  Einkommen  von  185,40a  %  St  (1,297,800  Thlr.),  oder  durch- 
schnittlich ein  jeSes  8425  ft  St  (58,975  Thlr.).  Jedes  Bisthum 
liat  eine  Cathedralkirche,  bei  welcher  ein  Capitei  steht, 
dessen  Vorstand  der  Dechant  ist,  und  dessen  sämmtliche  Mitglie* 
der  als  Prubendaten  lu  den  Dignitaries  gehören.  Der  Archi- 
diacon  an  der  Cathedralkirche  ist  der  wesentlichste  Ge* 
httlfo  bei  der  DiÖcesanFcrwaltung  des  Bischofs.  Das  Ein- 
kommen der  Englischen  Dechanten  und  Cupitel  betrug  1831 
350,861  %  St  oder  2,456,027  Thlr.  also  nur  die  höhere  Geist- 
lichkeit allein,  in  England  besog  jährlich  531,323  %  St  oder 
'  3,719,261  Thlr.  In  Irland  besogen  die  Capitei  152,606  %8t,  also 
hier  die  höhere  Geistlichkeit  susammen  338,006  %  St  (2^376,042  Thlr.) 

Die  eigentliche  Seelsorge  liegt  ausschliesslich  in  den  Hän- 
den* der  niedem  Geistlichkeit  (the  inferior  clergy).  Diese 
wird  gebildet  aus  den  Rectoren  (Pfarrer),  den  Vicaren  und 
deren  Stellvertretern  (Curates,  nicht  wie  man  gemeinhin  an- 
nimmt Vi  c^rs).  Solche  Stellvertreter  können  aber  auch  sogar  von 
den  weltlichen  Eigenthümem  gehalten  werden,  die  durch  die  Re- 
formation bei  dem  «Ankauf  der  aufgehobenen  Klöster  die  Ver- 
pllichtang  auf  sieh  genommen  haben,  gegen  Besiehui^g  des  Kir- 
«henKehnten  fllr  iea  Kirchendienst  Sorge  zu  tragen,  und  diesen 
Dm*  kärglich   genug  fOr  den   sechsten   bis  aehiiten  Theil  ihrer 


*)  Die  meisten  Einkünfte  fliessen  hier  aus  Verpachtung  der  der 
Anglikanischen  Kircbe,  sowohl  jHIr  die  Erhaltung  der  Bischöfe  wie 
der  niederen  Geistlichen,  augehörigen  Guter.  Die  Verpachtung  aber 
lialt  den  Zosiaod  der  Güter  in  i^o  schlechter  Besqhaf fenheit ,  dasn 
sie  kaum  den  dritten  Tbeil  ihrer  Ertragsföhigkeit  liefern»    . 
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Einnalima  fliit  dem  KlrcIieiiMhiiten  ilnrch  diien  Stellvertretar 
besorgen  lassen.  Aber  aueh  die  Reetoren  und  Vikaren  sind 
cum  grossen  Tbcile  pfliditfergessen  genug,  flnr  kirchliebes  Ai4l 
unter  denselben  kärglichen  Bedingungen  diureh  Corates,  und  oft 
auch  dies  nicht  einmal,  vertreten  su  lassen,  dagegen  sich  nach 
mehreren  Pfarrstellen  sugleieh  blos  der  Einkaufte  w^n  lu 
dr&ngen,  um  diese  gäns  nach  ihrem  trefaOen  in  den  Hauptsti^- 
ten,  oder  auf  ihren  Landsitsen  gendichlidi  xu  versehren  *).  Denn 
im  Jahre  1834  wurden  über  ein  Drittel  der  Pfamtellcn 
(3078)  Ton  Stellvertretern  rerwaltet,  von  denen  320  nur  iwi« 
sehen  40  bis  50  %  St,  702  xwisclien  60—00  %  St,  483 
«wischen  70—80  %  St,  547  swischen  80—00  %  St,  164 
swischen  00—100  <3  St,  610  Kwfschen  lOcS-llO  %  St,  203 
swischen  120—130  K  S^  also  lasammen  3468  Stellvertreter  un- 
ter 130  %  St  belogen.  Dagegen  waren  von  den  10,711  Pfair- 
stelien  ••)  in  England  nur  294  unter  50%  St,  1621  Pf.  swisdieu 
50—100  <S  St,  1591  Pf.  swischen  100—150  %  St,  1355  ?t 
swischen  150—200  9;  St,  ^064  Pf.  swischen  200—300  9i  St, 
1317  Pf.  swischen  300—400  %  St,  830  Pf.  swischen  dOO-500 
%  St,  504  Pf.  swischen  500—600  %  St,  327  swischen  600-- 
700  9;  St,  217  swischen  700—800  <&  St,  129  swischen  800- 
900  <a  St,  91  swischen  900—1000  %  St,  137  swischen  1000- 

^  Im  Oc^ber  1828  wurde  der  Vicar  Meara  angeklagt,  15  Vi- 
cariate,  3  Plsrristellen  und  eine  Pfründe'  zu  besitzen,  und  dennoch 
während  eines  Zeitraums  von  6  Jahren  keine  seiner  Kirchspiele 
besucht  zu  haben. 

^)  Von  diesen  Pfarrstellen  werden  2353  durch  Geistliche  verge- 
ben (und  zwar  1298  durch  die  Biseböte,  694  durch  Capitel,  70  durch 
Dechanten  und  i91  durch  andere  geistliche  Dignitaries),  805  darch 
Collegien  (432  durch  Oxford,  312  durch  Cambridge,  42  darch  Etoa, 
15  durch  Winchester,  4  durch  St  Datids)  und  7553  durch  Laien. 
Unter  diesen  verleiht  der  König  93  als  Landesherr,  36  als  Fürst  von 
"Wales,  52  als  Herzog  von  Lancaster  und  824  dcrcb  den  Lordkanile^ 
zusammen  1004,  und  6549  hängen  von  Privatpersonen  und  weltlichen 
Corporatlonen  ab.  Die  Mitglieder  des  Oberhauses  verfugen  sUeis 
über  4050  geistliche  Stellen:  unter  den ^ Whigs  am  stärksten  der 
Hersog  von  Devonshire  (4Si.  der  Graf  von  FitzwHlism  (31)>  ^^ 
Hersog  von  Bedford  (t7),  "der  Herzog  von  Norfolk  (21)  o.  s.  w.» 
unter  den  Tories  der  Herzog  von  Rotland  (29).  der  Herzog  ▼(* 
Beaofort  iii).  der  Graf  von  Lonsdale  (32),  der  Marquil  von  Bristi)l 
(20)  n.  i.  w. 
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1500  S  St,  31  nriflehen  1500—2000  ^  8t  und  18  flbet  2000 
%  St  Die  Getammteuiii^hme  der  EnglUcben  niederen  Geitt« 
lichkeit  betrag  aber  nacb  einer  olBcielien  Angabe  im  Jahre  1834 
3,256,144  %  St  <22,793,008  Tbln),  oder  ffkt  jeden  einseinen 
Geifüiehen  im  Darchsebnitte  304  «g  St  (2,128  Thir.):  es  durfte 
also  wohl  nur  in  sehr  seltenen  Fallen  eine  Verbindung  sweier 
geringerer  Stellen  nöthig  sein,  um  auch  fikr  England  ein  anstän- 
diges Einkopiimen  eines  Geistlichen  sicher  su  stellen. 

In  Irland  wurde  die  Einnahm^  der  Kirehenzebnten  allein  in 
den  2405,  in  Rüeksi^t  ihres  Umfanges  höchst  ungleichen,  Kirch« 
•  spielen  •)  auf  665,000  ft  St  angegeben,  wovon  548,000  ft  St 
(3,836,000  Thlr.)  ausschliesslich  den  Reetoren  Und  Vicaren  sufielen: 
die  übrigen  Einnahmen  derselben  schätzte  die  Commission  auch 
noth  auf  250,000  9.  8t,  also  insgesammt  798,000  <ft  St  (5,686,000 
Thlr )  und  durchschnittlie h  för  jede  einselne  Pfarrsteile  332  %  St 
(2,324  Thlr.).  Von  diesen  wurden  aber  nur  1020  von  den  Pfarrern  und 
Vicaren  persönlich  verwaltet  die  übrigen  1386  su  je  2,  3  und  4 
T«rknöpft,  iron  478  Inhabern  in  den  Einkünften  genossen»  aber 
durch  Curates  rersehen. 

II.  Die  Presbjrterianisehe  Kirche,  gegenwartig  in  sieh 
selbst  wieder  zei;^len,  indem  die  mehrfach  dissentirenden  Presby- 
terianer  als  für  sich  bestehende  Secten  von  ihr  gesondert  haben, 
^ählt  die  meisten  Anhänger  in  Schottland  1,060,000  K,  nächst- 
dem  in  Irland  642,356  (und  swar  fast  ausschliesslich  in  dem 
Ersbistbum  Armagh  638,303,  dagegen  in  dem  Ersbisthum  Dublin 
nur  2290,  in  dem  Enbisthum  Cashel  966  und  in  dem  Erabisdinm 
Tuam  800)  ••),  endlich  in  England  und  Wales  350,000  K.  Dies 
gewährt  eine  Gesammtzahl  von  2,042,356 Ind.,  oder  ein  Zwölf- 
theil der  heutigen  Bevölkerung*  In  Schottland,  wo  sie  die  ei- 
genthümliche  Landeskirche  bildet,  serfällt  sie  in  889  Kirchspiele, 
deren  jedes  von  einem  Pfarrer  geleitet  wird  *•♦),  welcher  in  Gemein- 
schaft mit  den  Kirchenältesten  dureh  die  Kirk^SesnoM  (Kir- 

*>  Von  diesen  2405  P£irrstellen  werden  70)  allein  von  den  Iri- 
schen Bischöfen  vergeben«    Die  gesammte  Bevölkerung  (catholische 
and  evaagelische)  von  manchen  Kirchspielen  besieht  nur  aus  20^ 
s^    von  anderen  aus  mehr  als  20,000  $eelen. 

♦♦)  Edinburgh  Review.  Juli  1835.  p.  49C. 
^♦)    Die   Presbyterianiscben  Pfarr^tellen   werden   theils    vom 
Grundbesitzer     (Patron)^    theils  von  städtischen  Behörden  (Town- 
Councils)  vergeben. 
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chemitiinigeii)  die  allgemeiiieit  Angelegeiihoiten  der  Kirche  lei- 
tet Zwölf  biB  J6  Kirchspiele  biiden  ein  Pres b/Cerinoiy  in 
irelchem  geiiieinhiti  wieder  der  üUeste  Pfarrer  den  Vorsits  führt; 
und  69  solche  Presb^terien  Bind  überhaupt  in  Schottland.  Vier 
bis  sechs  Presbyterien  sind  wieder  su  einer  Pi^ovineial-Sj- 
HO  de  Terknüpft,  die  sich  in  dem  Hauptorte  der  su  derselben 
gehörenden  Preshjrtericn  jährlich  si^eiiiial  versammelt,  und  gleich 
den  biscl^öflichen  Gerichten  die  wichtigeren  kirchlichen  Angelegen- 
heiten berathet  und  entscheidet:  es  giebt  15  Provincial-S/noden 
für  ganz  Schottland.  Ueber  «tiese  steht  nur  noch,  da  die  Re- 
gierung auf  die  kirchlichen  Angelegenheiten  der  Presbjrterianer 
fast  gar  keine  Einwirkung  hat,  die  General-Versammlung 
(the  General AsMembly )  t  welche,  wie  ein  geistliches  Parlament 
für  Schottland,  über  alle  ihrem  Forum  vorbehaltene  Gegenstande 
als  letzte  Instana  entscheidet  und  in  grosser  Arh^ng  steht.  Sie 
wird  xusammengesetst  aus  7  Abgeordneten  jedes  Presbjrteriums, 
von  denen  5  geistliche  und  2  weltliche  sind.  Ausserdem  sendet  jede 
schottische  Universität  einen  u;id  jeder  königliche  Fledcen  (ro- 
yal  burgh)  gleichfalls  einen  Abgeordneten.  Alle  diese  Abgeordneten 
Verden  jikhrlich  neu  erwählt,  und  versammeln  sich  jiihrlieh  *a 
Edinburg  unter  der  Auctorität  eines  königlichen  Commissarius 
( Commiisiöner)  aus  der '  Reihe  der  weltlichen  Barone  auf  acht 
bis  vierzehn  Tage,  Der  Commissarius  eröffnet  und  schliesst 
feierlich  die  Versammlang  ist  aber  nicht  der  Praesident  (Mo* 
derator)^  welcher  vielmehr  nach  Stimmenmehrheit  aus  der  Mitte 
der  Versammlung  selbst  gewählt  wird. 

■ 

Unter  den  Secten  der  Evangelischen  Kirche  steht  der  Zahl 
nach  oben  an  die  der  Methodisten,  welche  unter  John  Wea- 
lejr  seit  1720  in  Elngland  sich  bildete,  und  dann  bald  hier  und 
in  Nordamerika  sich  stark  aasbreitete.  Sie  lerfiel  darauf  auch 
in  die  Britische  und  in  die  Amerikanische  ConferenJU 
Die  letztere  hatte  jedoch  bei  der  Trennung  der  Colonien  von 
dem  Mutterlande  1 776  erst  1 1 60  Mitglieder  und  10  Pred^er.  In  dem 
gegenwärtigen  Jahrhunderte  hat  der  Pietismus  der  Metdodisten, 
wie  die  ähnliche  Olaubensansieht  in  anderen  Ländern  in  einem 
weit  hohem  Grade  zugenommen,  trotz  ihrer  strengen  und  an« 
maassenden  Zucht,  die  den  Methodisten  über  jede  häusliche 
y fcrfichtong,  über  jedes  Vergnügen  •  Ersiehung  der  Kinder  u, 
s.  w.  durch  den  Prediger  streng  beaufsichtigt,  während  dieser  felbsf 


r 


Das   Britische  Reich.  401 

m 

wiederum 9  nur  drei  Jahre  seiner  Gemeinde  zugewiesen,  sich 
unter  einer  drückenden  Geistesbeschränkung  der  Conferens  befin- 
det, weiche  die  Prediger  ernennt  und  absetzt  Die  Zunahme  die- 
ser Secte  ist  aber  nicht  nur  wie  früher  bei  den  niedrigsten  Volks- 
dassen,  sondern  auch  bei  den  Gebildeteren  und  Wohihabenderen 
fast'gleichmässig  bemerkt  worden;  denn  während  die  Methodisten 
1808  in  Grossbritannien  und  Irland  nur  109,061  Mitglieder  und  417 
Prediger  zählten,  waren  sie  1822  schon  auf  242,400  Mitglieder  und 
820  Prediger  angewachsen,  1826  auf  231,045  in  Grossbritannien 
und  22,514  in  Irland,  J829  auf  279,170  in  Grossbritannien  und 
24,403  in  Irland,  endlich  1834  auf  380,000  in  Grossbritannien 
und  80,000  in  Irland,  also  zusammen  460,000  Köpfe,  oder  fast 
ein  Zwanzigtheil  der  gesammten  Bbvölkerung  *). 

Die  Herrnhnter  oder  Mährische  Brüder  leben  inein- 
celnen  Gemeinden  zerstreut  über  das  ganze  Reich,  namentlich 
in  den  Grafschaften  York,  Lancastcr  und  Nottingham,  in  der 
Gesammtzahl  gegen  100,000  K.  *-Die  Quäcker  nehmen  ge- 
genwärtig mehr  ab  als  zu,  und  wohnen  gleichfalls  sehr  zerstreut, 
am  häufigsten  in  der  Grafschaft  York,  zusammen  60,000  K.  -^  ' 
Ebenso  die  Mennoniten  und  Wiedertäufer  in  388  Gemein« 
den,  gegen  150,000  K.  Die  dissentirenden  Presbyte^- 
rianer,  welche  bis  zum  September  1820  in  zwei  verschiedenen 
t9jnoden,  jede  zu  II  Presb/terien,  in  Schottland  lebten,  seitdem 
aber  iich  zu  einer  vereinigten  S/node  der  abweiehenden  Kirche 
von  Schottland  {united  aisoctate  St/nod  of  the  secession  of 
churck)  zusammen  begeben  haben,  insgesammt  mit  350,000  K« 
Die  Independenten,  Unitatier  und  Socinianer  oder 
An ti-Trini tarier  und  andere  Dissenters  von  sehr  verschie- 
dener Farbe,  zusammen  etwa  auf  300,000  K.  zu  berechnen«  *-' 
Lutheraner  sind  die  Bewohner  der  Insel  Helgoland  und  ausser« 
dem  hat  diese  Kirche  einzelne  Anhänger  in  ^en  Fabriken-  und 


*)  In  gleichem  Wacbstbum  Ist  aber' auch  die  Amerikanische 
Confereaz  geblieben.  1832  besass  sie  bereijs  284,000  Mitglieder  bei 
1095  Predigern  und  1834  ^e^en  500,000  Köpfe.  Die  Gesammtzahl 
der  Prediger  beider  Confetenzen  betrug  1833  =  3,504. 

8chab«rt's  Statistik. II.  26 
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Handelsstädten  9  knsammen  nicht  genftu  su  berechnen ,  aber  woM 
kaum  über  J  5,000  vi  sctiätsen«  — 

III.  Die  Römisch-Catholische  Kirche  unifasste   1835 
6,427,712  Anhänger  in  Irland  (||  der  Bevölkerung  dieser  Inael)» 
580,000  Ind.    in    England    und    Wales    {^^    der    Bevölkerunp^), 
85^900  Ind.  in  Schottland  {^^  der  Bevölk  rung)  und  130,000  K. 
in  Gibraltar  und  auf  den  Inseln  Malta,  Gozso  und  Comino  (über 
II    der    dortigen    Bevölkerung):    folglich   in    der   Gesammtsahl 
7,222,712  K.,  oder  über  zweiSiebentheile  der  Bevölkerung  dea 
Staates.  In  Irland  haben  sich  seit  der  Reformation  wiederum  die  ca- 
tholischen  Bisthümer  ohne  Anerkenpung  von  Seiten  des  Staates  all- 
mählig  eingeführt,  wie  oben  auseinander  gesetst  ist  Es  sind  gleich 
den  Anglikanischen  vierErxbisthümer  gebildet,  die  auch  mit  den 
protestantischen  nach  dem  Hauptorte  des  erzbischbflichen  Sprengeis 
benannt  werden,  aber  doch  verschiedene  Residenzen  für  die  Erzbi- 
schöf  e  haben,ivie  der  von  Amiagh  zu  Dtogheda  und  der  von  Coshel  zu 
Thurles  wohnt   Die  Zahl  der  Bisthümer  ist  um  4  grösser  als  die 
der  Staatskirche,  nemlich  22,  wiewohl  18  ganz  gleich  mit  den  Bis- 
tbumssprengeln  der  Episcopalkirche  benannt  sind,  aber  hier  treffen 
noch  weniger  der  Vcrwaltungssitz  und  die  Cathedrale  des  catholi- 
schen  mit  den  des  anglikanischen  zusammen.   Der  catholische  Erz- 
bischof von  Artnagh  hat  statt  sielien  acht  Diöcesanbischöfe,  nEmlirh 
süsser  jene  noch  den  von  Ardagh.  .Der  Erzbischof  von  Dublin  ist 
gleichfalls  nur  auf  jene  drei  Bisthümer  der  Episcopalkirche  be- 
schränkt    Der   Erzbischof  von    Cashel   hat   statt   fünf  sechs, 
und  der  von  Tuam  statt  drei  fünf  Diöcesanbischöfe,  jener  noch 
ein  besonderes  Bisthum  von  Kerrj,  dieser  die  Bisthümer  Clon- 
fcrt  und  Kilmacduagh,  sowie  Kiliala  und  Achoniy  in  vier  beson- 
dere bischöfliche  Sprengel  abgetheilt  Das  Bisthum  von  Kilmacduagh 
und  KilfenorH  liegt  theils  in  der  Provinz  Connaught,    theils  in 
Munster  und   steht  deshalb  abwechselnd  theils  unter  der  ersbi- 
Bphöflichen  Aufsicht  von  Tuam,  theils  unter  der  von  CasheL     Die 
Einkünfte  des  Bischofs  bestehen  in  der  bischöflichen  Pfarre,  die 
gewöhnlich  die  einträglichste  des  ganzen  Sprengeis  ist,   in  dem 
Cathedra ticum,  einer  Abgabe,  die  jeder  Pfarrer  ( Partgh^Prtett)  aus 
seinen  kirchlichen  Einkünften  an  seinen  Bischof  (zu  2  bis  10  tl  St) 
KU  entrichten  hat  und  in  Dispensationsgebühren.   Bei  Erledigung 
einer  bischöflichen  Stelle  werden  von  den  übrigen  Bischöfen  der  Pro* 
vinzen  2  bis  3  Candidaten,  und  von  dem  niederea  Clerus  (den  Parkk* 
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Priests)   und  iliren   Gehälfen  ^  oder   Diaconen,   hier  wie  bei  der 
Anglicanischen-  Kirche   all   Stellvertreter  Curates   genannt,    ein 
Candidat     dem    Papste    vorgeschlagen,    aus     welchen     derselbe 
den    neuen    Bischof    auswählt        Doch    besondere    Capitel    bei 
der    Cathedralkirclie    giebt    es     bei     dem     bedrängten    Verhält- 
nisse der  Rom isch-Catho lisch en  Kirche  bis  jetzt  in  Grossbritan- 
nien  noch  nicht.     Nur  ein  Generai-Vicar  steht  jedem   Bischof  in 
der  Verwaltung  xur  Seite.     Die  Zahl  der  catholischen  Kirchspiele 
'  iat  in  Irland   8D6,  also  treffen  auf  jedes  einzelne  7,173  S.    Zur 
'   Bildung  der  Geistlichen   ist  bereits   I7D5  ^n  Folge   eines  Parla- 
mentsbeschlusses  zu  Majrnooth  ein  Seminar  gegründet,  das  gegen**  ^ 
w&rtig   unter   der   Aufsicht   eines    Praesidenten   und    Dechantca 
durch  JO  Professoren  300  Zöglinge  bilden  lässt —  In  England 
und  Wales  hatten  die  Catholikeu  um  das  Jahr  1775  3 Schulen, 
^ige  Capellen  und  25,000  Anhänger,  1789  war  die  Zahl  dersel- 
befi    nach    den    Parlamentsberichten    auf   69,376   K.   gewachsen. 
Sieben  und  dreissig  Jahre  später  (1826)  befaaden  sich  hier  be* 
reits  391  neu  erbaute  Kirchen  *)  ifnd  Capellen  und  500,000  An- 
liänger,  und  wiederum  sieben  Jahre  später  (1833)  schon  423  ca- 
tfaolische  Kirchen»  darunter  87  in  der  Grafschaft  Lancaster,  52 
in    der   Grafschaft  York,    25   in  der  Grafschaft  StaiTord,    8  im 
Förstenthum  Wales.     Die  kirchliche  Aufsicht  wird  nach  vier  Di- 
sirieten  -—  London,  Northern,  West  und  Middle  —  geleitet,  de- 
ren jedem  ein  General-Vicar  ( Vtcar  ApoBtolic)  mit  dem  Titel  ei- 
nes Bisehofs  in  partibus  Inlidelium  vorgesetzt  ist    Zur  Bildung 
der  •  Geistlichen  bestehen  6  Seminarien,  darunter  das  angesehen- 
st« zu  Stonyhurst  bei  Blackburn  (von  den  aus  Luttieh  vertriebe- 
nen Jesuiten  gestiftet)  für  280  Zöglinge,  die  durch  10  Professo- 
ren gebildet^  \i^erdeiL  —  In  Schottland  werden  die  85,000  Catho- 
likeu   durch   2   Bischöfe,   einen   für  die  Hochlande   {Btthop  of 
ihe  Highland»)  und  einen  für  das  Flachland  (of  the  Lowlands) 
geleitet     Die  Zahl  dei^  kirchlichen  Gemeinden  mit  eigenen  Kir*  . 
eben  oder  Capellen  war  1824  =  51,   abei^   1833  bereits  auf  74 
gestiegen,  darunter  die  meisten  (17)  in  der  Grafschaft  Invemesi 
und  12  in  der  Grafschaft  Ban£  \ 


*)  Meidioger's  Reisen  ThI.  I.  S.  ^1*^90  hat  aus  Lai(y*s  Di- 
rectory for  1826»  London,  eine  Uebersicht  über  alle  caChoU-' 
«che  Kircheo»  Capeileoy  Seminare  und  Klöster  gegeben. 

26* 
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V 

I 

Auf  der  Intel  Malta  giebt  es  eia  elg^met  DittlmiBy  jasinCiCIm 
Tecchia  seinen  Siu  hat  und  die  drei  Inseln  zugleich  leitet 

Klöster  bestehen  nicht  nur  in  Irland  (51  Mönchsklöster  und  4 
Nonnenklöster),  ganz  auf  die  alte  Weise  für  verschiedene  Zweige  des 
Benedictiner-Ordens,  Carthauseri  Franziscanerund  Jesuiten  in  ihren 
Hinrichtungen  erhaiteh,  sondern  auch  selbst  in  England  sind  in  Privat- 
häusern  20  Mönchs-  und'  38  Nonnenklöster,  zwar  nicht  mit  Geneh- 
migung des  Staates  errichtet»  aber  doch  geduldet,  nur.  seit  dem 
Emancipationsgesetze  Ton  1829,  mit  der  oben  angegebenen  Be- 
schränkung über  neuen  Zuwacht*  Unter  diesen  zeichnen  sieh 
dali  Trappisttin-Kloster  zu  Luthword  in  der  Grafschaft  Dorset 
und  zwölf  NonnenklÖst^  mit  Schulen  (Comimintiies)  aus* 

Zur  Verbreitung  der  christlichen  Kirche  in  anderen  Erd 
theilen  ist  ron  England  aus  sehr  viel  geschehen,  denn  gerade 
in  diesem  Staate  haben  die  verschiedenartigsten  Missionsanstul- 
ten  ihren  heimisdien  Sitz  und  die  kräftigste  Unterstützung  ge- 
funden. Dahin  gehören:  die  Gesellschaft  zur  För4erung  christ- 
licher Kenntnisse,  1608  zu  London  gestiftet,  gegenwärtig  mit 
253  Filialgesellschaften,  die  Gesellschaft  zur  Verbreitung  des 
Evangeliums  in  fremden  Gegenden,  1701  gestiftet,  die  gegenwär- 
tig $0  Missionaire  unterhält,  die  Sehottische  Gesellschaft  zur 
Verbreitung  des  Christenthums,  gegründet  1709,.  die  Gesell- 
schaft für  Missionen  in  Afrika  und  in  der  Levante,  die  grosse 
Missionsgesellsehaft  zu  London  seit  1795,  zur  Erfüllung  ih- 
res Zwecks  vorzugsweise  auf  die  Südseeinseln,  Ostindien  und 
Südafrika  hingerichtet,  die  Methodistische,  die  Mennonitisehe 
und  Mährische  (Hermhuter)  Gesellschaft  für  Missionen.  — 
Daran' schliesst  sieh  die  grosse  Britische  Bibelgeaellschaft, 
welche  am  7.  März  1^04  zu  London  ins  Leben  trat,  und  be- 
reits bis  1821  629  Hülfsgesellschaften  in  Europa,  Amerika  und 
Asien  veranlasst  und  für  einen  Geldaufwand  von  774,840  u  St 
(5,423,880  Thir.)  in  130  Sprachen  t)ieils  das  alte  und  das  neue 
Testament,  theils  das  letztere  allein,  in  ^3,201,978  ExempUreii 
vertheill  hat  ^ 

Unter  den  angesiedelten  Nicht -Christen*)  finden  tieh  im 


*)  Die  Deisten  und  AtbelsteB,  die  sich  zwar  zu  töllig  abge- 
schlossenen   Vereinett   zusammeogeselU  haben,    sind   jedoch    vom 
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Bridsehea  Europa  nur  die  Juden,  Yon  deren  Aosahl  bereits  im 
dem  Yorhergehenden  §.  gest^rochen  ist,  und  wobei  hier  begonders 
noch  SU  bemerken  bleibt,  dass  die  Juden  hauptsächlich  nur  in 
London,  Manchester  und  Liverpool  zusammenleben,  gegen  12,000  K. 
—  dagegen  in  Dublin  nur  2  Jüdische  Famil.,  und  in  ganz  Schottland 
nicht  mehr  als  300  Juden  —  und  in  diesen^tädten  allein  reliffiösa 
Vereine  sEur  gemeinschaftlichen  Ausübung  ihi-er  Religion  bilden^ 
dort  5  Sjnagogen,  hier  Je  eine  besitien.  Der  Gedanke  nach 
der  Emancipation  der  Catholiken  auch  die  gleiche  Vergünstigung 
and  Gieiehstellung  in  den  bürgerlichen  Rechten  mit  den  Chri« 
sten  für  die  Juden  herbeizuführen,  ist  zwar  in  den  letzten  Parla> 
ments-Sessionen.  bereits  besprochen,  aber  seine  Realisirung  scheint 
sicher  in  den  nächsten  Jahrzehenden  noch  nicht  erwartet  werden 
zu  ki^nnen.  Der  erste  Versucli,  die  Juden  durch  Missionen  zu 
bekehren,  ging  gleichfalls  von  England  aus,  denn  in  London 
wurde  bereits  1808  eine  Gesellschaft  zur  Beförderung  des  Chri* 
stenthums  unter  den  Juden  gestiftet,  die  eine  Schule  für  100  Jü« 
dische  Kinder  anlegte,  und  Missionairie  zu  ihrem  Zwecke  nach 
Polen  und  den  Russisch-Polnischen  Provinzen  entsandte,  wo  minde- 
stens verhältnissmlkssig  die  stärkste  Zahl  der  Juden  anzutreffen  war. 


B.   Ctiltur  des  Britischen  Reiches. 


§.  9, 


Die    verschiedenen'  Zweige   der   physi- 
schen Cultur. 

Die  oben  $.1.   8.  2!>2.  angeführten  Werke   von  Colquhoun 
nnd  Low^    -^    W.   Whitmore  a  letiw  on  the  prestnt  §i»t0 


Staate  nicht  als  eine  förmliche  Religion^parfhei  anerkannl^  und  Ober 
dies  auch  in  sehr  geringer  Zahl  vorbaaden. 
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and  futur$  pro9pect$  of  agricuUur^j  London  1823.  Svo.  DetB. 
a  letterupon  the  com-lawM^  Edinhurg  1820**).  —  Jacob^  Re^ 
fort  on  the  com- trade ^  ordered  hy  the  house  of  Commoner$  to 
be  printed  14.  März  1826,  London  ^  übergetit  von  EL  Richard, 
HaDDOver  1820  uad  lehrreich  beurtheilt  in  Edinburgh  Review. 
Stpt.  1826.  — 

Die  gesammte  Bodenflttcha  der  drei  rereiiiigteti  Bridtcben 
Reiche  und  der  daxu  gehörenden  Inseln  beträgt  nach  Acrei,  de- 
ren Verhiiltniss  su  Preussiachem  Maaaie  und  Geographischen 
QM.  oben  S.  311  angegeben  ist,  75,004,080  Acres.  In  BeiugPUr 
ihren  Anbau  liegen  uns  folgende  allgemein  fibersichtltehe  Be- 
rechnungen nach  den  Haupttheiien  des  Brittisehen  Staates  Tor. 


Nichturbar 
Angebaut  aberd.Ciü* 
für  fähig. 


Acres. 


Acres. 


I.  England. 
2"  Wales. 

3.  Schottland  «%     5,265,000 

4.  Irland.  12,125,280 

5.  Die  Normanni- 
schen Inseln.  55,300 


25,632,000    3,454,000 

3,117,000       530,000 

5,050,000 

3,000,000 


Steril        Total. 

Acres.        Acres. 

3,048,400  32,134,400 

1,771,240  5,418,240 

8,777,060  10,002,060 

1,065,760  17,00r,04O 


22,500  70,640        157,440 


46,104,580  13,856,500  15,643,000  75,604,080 

Es  ist  demnach  überdreiFQnftheile  der Bodenflftche,  als 
Acker-,  Garten^  und  durch  Kunst  ersieltes  Wiesen-  und  Weideland, 
wie  es  die  hoch  gesteigerte  Schaafsucht  verlangt^  benutst;  nieh  tYoIl 


*)  Tergl.  MiitheiluDgen  ansTdiesen  Schriften  gegen  die  Kortige- 
setze  Götdng.  gelehrt  Anzeig.  Oct  1827  ^  162--63»  uad  Edin- 
burgh Review.  März  1623.  — 

'  **)  Nach  Sinclair  sind  nur  5,044,450  Acres  für  den  Ackerban« 
913,69$  Acres  lar  Wald  bestrill  $  dagegen  d/)00,060  Acres  dorch 
Höhe  uod  Boden  töUig  «nniitzbar. 
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ein   F6nftlieirider  Bodenfl&che  geht  auf  Waldungen,   Wiesen 
und  gewöhttlicfaea  Weideland ,   und  etwa«  über  ein  Fttnftheil 
g  denelben  bleibt  auf  völliges  unnutzbares  Land,  auf  Binnengewäs* 
■er,  Strassen,  H&user  und  Fabrikenaningen  au  reehne^ 

a)  Der  Ackerbau.  Der  Feldbau  ist  in  England  auf 
das  trefflichste  eingerichtet^  der  Bo(|en  selbst  läcrt  sich  hier  zum 
gross ten  Theil«  sehr  gut  zur  Ackerbearbeitung  an,  und  lohnt  reich- 
lich durch  ergiebige  Fruchtbarkeit  die  darauf  verwandte  Mühe ;  er 
isC  fast  überall  von  gleicher  Beschaffenheit  in  Südschottlaiid, 
in  Irland  leidet  er  oft  an  zu  grossei*  Feuchtigkeit,  in  Wales 
und  Hochschöttland  wird  er  dagegen  zum  grossen  Theile  we- 
gen des  rauhen  Klimas  und  des  gebirgigen  und  felsigen  Charak- 
ters dieser.  Landschaften  unfruchtbar.  Doch  ist  auch  die  Betrieb- 
sjtrokeit  in  diesem  Zweige  der  phjrsischen  Cultur  in  den  verschie- 
denen Theilen  des  Staates  sehr  verschieden.  Wenn  in  England 
durch  Kunst  und  Arbeit  jeder  Theil  des  Ackers  auf  den  möglichst, 
liöchsten  Ertrag  gesteigert  ist,  und  hieron  nur  eine  Ausnahme  bei 
den  wüsten  Strecken  von  Wales  und  Cumberland  und  den  Heiden 
von  Northumberland  stattfindet,  *)  wenn  in  Schottland,  ausser  den 
näheren  Umgebungen  von  Edinburg,  wenig  mehr  als  die  gewöhn- 
]iche  Betriebsamkeit  in  den  besseren  Gegenden  Norddeutschlanda 
bemerkt  wird,  begnügt  sich  in  Irland  im  Allgemeinen  der  Land- 
mann  mit  dem,  was  und  wie  die  Natur  es  giebt  Auf  diese  Ver- 
schiedenheit deg'  landwirthschaftlichen  Zustande«  wirken  aber- 
wesentlich  die  eigenthümlichen  Verhältnisse  des  Grnndeigenthuma 
ein,  da  dieselben,  was  ^Schottland  und  Irland  anbetriift,  in  der 
neueren  Zeit  sich  keiäesweges  so  ausserordentlich  verändert 
haben,  wie  in  England.  Hier  befand  sich  gleichfalls,  wie  in 
Schottland'  und  Irland,,  zur  Zeit  der  Restauration  der  luännlichea 
Linie  des  Hauses  Stuart  (1^60)  der  sttmmtliche  Grundbesitz  in 
den  Hunden  der  Gentrjr,  der  Kirche  und  des  Bauernstandes. 
Nach  hundert  Jahren  gab- es  schon  weit  weniger  selbständige 
Gutsbesitzer,  doch  wurden  1780  noch  250,000  gezählt.  Seit  die-- 
zer  Zeit  stiegen  die  Erzeugnisse  des  Ackerbaus  mit  jedem  Jahre 
im  Preise,  und  auch  die  besseren  Erndten  i^eichten  kaum  in  FHe- 
denszeiten  zur  Bestreitang  des  Bedarfs  hin,  während  bis  zum 
Jahre  1775  die  Einfuhr  an  Getreide  im  Durchschnitte  höchst 


*)  Die  beträchtliche  Sali^bury -Heide  in  Wilisbire,  33  Engl.  Q.  M. 
gross,  ist  in  den  letzt^  15  Jahren  fast  völlig  angebaut  worden. 
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unbedeutend  war,  und  nicht  fiber  24,000  Qoarter  *)  oder  j.|^  des 
Bedarfs  an  allen  Getreidearten  suaammen  Jührlich  angenommen  wer 
den  konnte.  Die  Periode  des  Nordamertkanischen  Freiheittkriegei 
Verlangt^  nun  noth wendig  eine  atäikere  Einfuhr  fremden  Getrei- 
des, aber  die  politiichen  Verwickelungen,  die  dieser  Kri^  f8r 
die  Stellung  Grossbritanniens  zu  allen  See-  und  Handels -Staa- 
ten hervorrief,  namehtlich  wegen  der  eigen müehtigen  Behandlung 
neutraler  Schiffe,  erinnerten  doch  das  Englische  Ministerium  stark 
genug  an  die  Abhängigkeit  des  Britischen  Staates  in  Bezug  auf 
die  Getreidezufuhr,  und  dass  dasselbe  seit  der  Mitte  des  acht- 
zehnten Jahrhunderts  seine,  Aufmerksamkeit  zu  ausschliessUcli 
auf  das  Emporheben  des  Handeis  gelenkt  habe.  Mit  einer  um  lo 
angestrengteren  Sorgfalt  wurde  jetzt  dieser  Unterlassungsfehler 
verbessert,  was  nun  dadurch  noch  leichter  geschehen  konnte,  dass 
der  kräftig  blühende  Handel  in-  und  ausserhalb  Europas  schon 
fßr  sich  selbst  sorgte.  Es  worden  gesteigerte  Prämien**)  auf 
die  Ausfuhr  Englischen  Getreides,  auf  die  Erfindung  von  Bfs- 
schienen  fiir  den  Ackerbau,  auf  den  Anbau  besonderer  Getreide- 
nrten,  Futteikrduter  u.  s.  w.  gesetzt  Dies  gewährte  denn  in  der 
That  auch  recht  bald  ein  so  günstiges  Resultat»  dass  ungeachtel 


*}  Der  Englische  Quarter  Ist  genau  ^  5<^'  BerL  Schefiel,  also 
100  Quarter  »  G2889  Bert  Scb.  oder  beinahe  0^29  B.  Seh. 

**)  Die  ersten  Prämien  auf  die  Ausfuhr  Englischen  Getreides 
iKTurden  zwar  bereits  von  der  Regierung  'Wilhelms  III.  1689  ausge- 
setzt, während  bis  dahin  die  Ausfuhr  des  Getreides  sogar  mit  eines 
SKolle  beschwert,  und  überhaupt  nur  dann  gestattet  worden,  wenn 
unter  einem  von  der  Regierung  festgesetzten  Marktpreise  das  Ge- 
treide verkauft  wurde,  bei  h6her  gestiegenem  Preise  blieb  die  Aus- 
fuhr ganz  untersagt.  lYllhelm  setzte  als  Ausfuhrprämie  5  Shilling 
(1{  Rtlr.)  für  den  Qoarter  "Weizen,  3|  Sb  (l(  Rtlr.)  für  den  Qoar- 
ter  Roggen  und  ^  S\u  H  Rtlr.)  für  jeden  Quarter  Gerste  oder  Mtls* 
Unter  dem  Hause  Hannover  stieg  die  Ausfuhr  höher,  denn  In  den 
13  Jahren  (1740-51  incl.)  wurden  1,515,000  %  St.  (10,C05>000  Rthr.) 
an  Ausfuhrprämien  wirklich  gezahlt,  und  1750  allein  947,000  Quar- 
ter Weizen  ausgeführt  (Prämie  =  ^4,250  Ü  St.,  LGSO^TSO  Rthlr.) 
Tergl.  den  sehr  brauchbaren  Artikel  Com-Caws  in  Maccullocb  Dlct.^ 
Hebers.  Tbl.  iL  8.  74-^llG.  Die  Ausfuhrprämien  waren  aber  1773 
vdHig  aufgehoben  t  pnd  erst  1701  wieder  eingeführt  worden. 
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der  J&hrlieh  rieh  stArk  mekrenden  ßevdlkeniilgy  «ngeaclitet  des 
Öberttus  verstürkten  Verbrauchs  an  Getreide  für  die  Viehzucht 
und  für  die  fremden  in  den  Fabriken,  bei  dem  Handel  und  der 
Schiffahrt  gebrauchten  Arbeiter,  delinocb  Grossbri'tannien  mit 
Einschluss  der  Zufuhr  aus  Irland  in  Friedensseiten  schon  bei  den 

f 

mittleren  Erndten  für  sich  allein  bestehen;  bei  guten  Erndten 
aber  einen  beträchtlichen  Theil  seines  Ueberflusses  für'schlech- 
lere  Jahre  zurücklegen  konnte.  Demnach  durfte  England  nur 
durch  Kriegsverhältnisse  und  Missemdten  genöthigt  werden ,  die 
Einfuhr  ausländischen  Getreides  zu  gebrauchen. 

Diese  Verhältnisse  hatten  aber  den  Werth  des  Bodeils  aus-, 
■erordentlich .  in  die  Höhe  getrieben  und  gewährten  dennoch  den 
Vortheil,  bei  einer  lebhaften  Betriebsamkeit  einen  sehr  reichen  Er- 
trag aus  dem  auf  Grundbesits  angelegten  Capitale  su  beziehen.  Da- 
her bemühten  sich  die  reichsten  Capitalisten,  ihr  Vermögen  im 
Grundbesitz  sich  möglichst  zu  versichern,  und  auf  solche  Weise  fiel 
immer  mehr  und  mehr  der  Grundbesitz  in  die  Hände  weniger  zusam- 
men, weil  der  hohe  t^reis  den  kleinen  Grundbesitzer  verlockte, 
sein  Eigenthum  dafür  aufzugeben,  und  sich  mit  dem  arbeitslosen 
Ertrage  der  massigen  Zinsen  des  daraus  gezogenen  Vermögens 
zu  begnügen.  Für  die  sichere  und  möglichst  ergiebige  Anlegung 
solcher  Capitalien  aber  ergab  sich  gleichzeitig  «Is  eine  fast  un- 
erschöpfliche Fundgrube  die  grosse  Britische  Kaiionalschuld  mit 
ihren  consolidirten  Fonds*  Es  war  daher  nach  der  VITiederher- 
atellung  den  Continentalfriedens  durch  den  zweiten  Pariser  Ver- 
trag die  Zahl  der  Englischen  Grundberitzer  auf  ein  Achttheil 
der  vierzig  Jahre  früher  vorhandenen  geschmolzen;  denn  es  wur- 
den '1816  in  England  und  Wales  nur  noch  32,000  Grundbesitzer, 
unter  welchen  sich  aber  6000  Corporation^n  und  fast  ebensoviel 
CollegieUf  Capitel  und  Kirchspiele  befanden,  die  in  grundherr- 
lichem BesitE  einen  Theil  ^hres  Vermögens  benutzten.  Aber  auch 
■elbsf  diese  Zahl  hat  seitdem  noch  beträchtlich  abgenommen, 
und  1831  waren»  ohne  Corporationen  und  Kirchen  zu  rechnen, 
nur  noch  7200  selbständige  Grundbesitzer,  unter""  welchen  600  ^ 
•ehr  reiche  dominirten.  Durch  dieses  übermässige  Zusammen- 
fallen der  kleinen  Güter  in  überaus  grosse.  Besitzungen,  die  bei 
dem  Werthverhältnisse  dpa  Englischen  Bodens  nicht  nach  dem 
Umfange  mit  den  grossen  Besitkuiigen  anderer  Länder  gemessen 
werden  müssen,  ist  aber  aueli  der  Einflnsa  der  Nobilit/  und  der 
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reicYitten  Familien  aus  der  Gentrjr,  alsa  der  hiefOr  stets  einigen 
Majorität  im  Ober-  und  Unterbause,  auf  die  Feststellung  der 
Komgesetze  und  das  Festbalten  der  jetst  bestehenden  erklärt  — 
In  Schottland  ist  dies  unnatürliche  Eijienthums¥erhältniss  we- 
gen der  dortigen  Localbeziehungen  nicht  zu  einem  solchen  Ex- 
trem gestiegen,  wiewohl  hier  von  Hause  aus  ein  grosser  zusammen- 
hängender Grundbesitz  in  den  Stammverhaltnissen  des  Landes 
(Clane)  begründet  war.  Denn  es  gab  in  diesem  Lande  -1823  noch 
11,247  Gutsbesitzer,  von  denen  3969  im  Durchschnitte  jährlich 
2500  <S  St  (17,500  Th.)  aus  ihren  Gütern  bezogen,  1097  zwischen 
2500  und  6^5  tlSt  und  6181  unter  625  %  St  Einkünfte  in  liegen- 
den Gründen  besassen.  In  Irland  blieb  die  Betriebsamkeit  im 
Ackerbau  am  längsten  zurück:  und  der  bei  weitem  grösste  Theil 
f  der  Bodenfläche  wurde  bis  in  das-  achtzehnte  Jahrhundert  nur  als 
Weide  für  die  Viehzucht  benutzt,  dies  Weidesystem  fand  noch 
1727  in  Irland  so  arg  statt,  dass  von  dem  Parlamente  eine  Bill 
< angenommen  werden  musste,  welcjie  für  jeden  Inhaber  von  l(X> 
Acres  festsetzte,  dass  er  genöthigt  sein  sollte  wenigstens  5  Acres, 
also  um  ein  Zwanzigtheil  seines  Besitzth ums,  bei  einer  Strafe 
von  40  Shillg.  (\Z\  Thlr.)  in  Cuitur  zu  setzen. 

Das  gesammte  Capital,  welches   im  Ackerbau  in  Grosshri- 
tannien  und  Irland  angelegt  war,  wurde  1798 

auf  1,200,000,000  %  St   (8,400,000,000  Th.)  geschätzt 

dageg.  1833  auf  1,901,900,000  ^  St  (13,313,300,000  ThJ 

Der  durchschnittliehe  Ertrag  des  Ackerbaus  mit  Einschluss  der 

Milchwirthsehaft  und  des  Düngers  wurde  1833  berechnet 

auf  246,600,000  ft  St  (1,726,20(),000  Tb.)  •) 

^darunter  fllrKorn  aller  Art    86,700,000  ft  St  =  606,900,000  Th. 
für  Heu,  Gras  und  andere 
Fütterung   ......     .  113,000,000  ft  St  =  791,000,000 — 

für  Kartoffeln  .....    19,000,000%  St  =  133,000,000  — 


*)  Dagegen  gab  Mnrhard  für  das  Jahr  1832  eine  Berechnung 
des  Totalwerthes  sämmtlicher  Producle  des  Thier-,  Pflanzen-  und 
Mineralreichs  auf  216,817,0(iO  %  Sl,  1,5I2,7I9,(K)0  Th.,  wovon  das 
Inland  für  313,786*000  %  St  und  das  Ausland  für  3,039»000  %  St 
consttflüren  sollte. 
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und  Bauropflanztingen    .    •  ^  6,400,000  %  St  =  44,800,000  Th. 

für  Hanf  und  Leia    .     .    .     1 2,000,000  %  St  =  84,000,000  — 
fürMilch^  Butter,  KiUeund             » 

Eier 6,000,000  3  St  =  42^000,000;  — 

für  Dönger 3,500,000  ft  St  =  24,500^000  -r 

Ueber  die  Verkeilung  der  Bodenffläche  für  die  venebiedenen 
Gattungen  des  Anbaus  besitien  wir  keine  YolUtlindigr  Nachrichten, 
Halcbus*)  liefert  nac^  dem  Edinburgh  Gai(etteer  IL  585  und 
VI.,  541  die  Angabe,  dass  in  Englanjl  10,500,000 Acres,  und  im 
Fürstentfaum  Wales  900,000  Acres  für  den  Getreidebaa  und  Knol- 
lenfrüchte bestellt,  und  dort  14,200,000  Acres,  ^ier  2,500,000 
Acres  als  Wiesen  und  Weiden  benutzt  werden.  Bei  dem  Ge- 
treidebau in  England  werden  2,000,000  Acres  für  Weisen  nn«l 
Roggeq,  3,500|000  Acres  für  Gerste  und  Hafer,  2,000,000  Acre» 
für  Erbsen.  Bohnen  und  Wicken  und  3,000,000  Acres  für  Kar- 
toffeln  angebaut.  Colquhoun  nimmt  für  1812  die  angebaute 
Fläche  in  Grossbritannien  und  Iriand  auf  57,711,431  Acres  an, 
Ton  welchen  nach  seiner  Berechnung  9,170,000,  ^uarter  Weizen, 
.685,000  Q.  Roggen,  6,335,000  Q.  Gerste^  16,050,000  Q.  Hafer 
und  1,860,000  Q«  Bohnen,  Erbsen  und  Wicken  und  ausserdem 
das,  Saatkorn  gewonnen  werden;  d*  i  das  Saatkorn  durch- 
schnittlich SU  20  Procent  angenommen  ein  jährlicher  Ertrag 
Ton  42,000,000  Quarters«  Nach  Lowe's  Sohätsung  ***),  die  aller- 
dings um  sehn  Jahre  jünger  ist»  und  auf  die  indess  so  ausseror* 
deutlich  gestiegene  Bevölkerung  und  bedeutetide  Fortschritte  ia 
der  landwirth^chaftlichen  Cultur  basirt  Wird,  kömmt  der  jähr- 
liehe Ertrag  auf  50,000,000  Qrt  (264,500,000  BerL  Schif.).  In 
Bezug  auf  die  Consumtion  nimmt  Colquhoun  für  die  Monsehea 
23,171,000  Q.  bei  der  Berölkerung  des  Jahres  1812  (17,300;Ö00K.) 
an,  d.  L  1}  Qrt  oder  7^^  BerL  Schelf.,  für  den  Viehbestand 
auf  1 1,289,000  Qrty  woraus  die  obige  Summe  Ton  35^000,000  Qrt 


*)  S(a,ateiikunde  S.  lOa  ~  ^ 

**)  Ueber  den  ^ohkund  u.  d.  Hulfsq.'d,Brit  Reichs  L 12 1I.8& 
***)  EagUuid  in  seinte  gegenwärt  Zustande.  8.  242. 
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ohne  das  Saatgetreide  hervorgeht  Behalten  wir  das  gleiche 
Verhültnlss  bei  für  die  Angabe  von  1822,  so  steigt  die  gesammte 
Consumtion  auf  42,720,300  Quart,  för  die  Menschen  28,933,500 
Qrt.  und  für  den  Viehbestand  14,196,800  Qrt  Schreiteh  wir 
nun  mit  der  Bevölkerung  und  der  intwischeh  gestiegenen  Vieh« 
Zucht  bis  zum  Jahre  1834  in  gleichem  Verhältnisse  fort,  so  er- 
halten wir  das  Erfordemiss  einer  Consumtion  von  32,750,000  Q. 
für  die  Menschen  und  von  16,250,000  Qrt. 'für  den  Viehbestand, 
also  ein  Total  von  49,000,000  Qrt,  das  wiederum  mit  Hinzufö« 
gung  de»  Saatgetreides,  durchschnittlicli  von  20  Procent  einen 
Ertrag  von  59,000,000  bis,  60,000,000  Qtrt  (bis  auf  317,400,000 
Berl.  Schelf.)  an  Getreide  gewahren  würde.  Macculloclr  schätzt 
den  Verbrauch  1833  auf  52,000,000  Qtt 

Der  ausserordentlich  starke  Verbrauch  des  Getreides  für  den 
Viehbestand  wird  durch  das  Verhältniss  der  Englischen  Viehzucht 
an  und  für  sich,  und  namentlich  durch  die  für  die  Wollmanufactu* 
ren  so  überaus  gesteigerte  Schaafzucht  begründet,  die  selbst  noch 
in  den  neusten  Zeiten  trotz  des  gestiegenen  Werthes  de»  Grund* 
bestes  y  urbares  Land  in  Weideland  übergehen  lässt,  und  in  ei- 
nem noch  ausgedehnteren  Grade  verhindert,  dass  culturf^higes, 
aber  jetzt  nur  alt  Weide  benutztes  Land,  dem  Pfluge  unterwor- 
fen wird.  Dasselbe  Verhältniss  erfordert  aber  auch  zugleich  den 
starken  Anbau  von  Hafer,  Knollengewächsen  und  Futterkräutem. 
Endlich  das  Bfissverhältniss  zwischen  dem  gleichfalls  sehr  star- 
ken Anbau  der  Gerste  zum  Weizen  und  Roggen  findet  seine 
genügende  Erklärung  in  dem  starken  Verbrauch  an  Bier,  wovon 
weiter  unten  in  dem  nachfolgenden  §.       ^ 

'  Die  Getreidepreise*)  sind  inzwischen  in  Grossbritannien, 
so  lange  ihre  Verzeichnung    historisch    sicher  festgestellt  bt, 


*)  Maccullocb  in  seinem  Diction.  D.  U.  Thl.  II.  6.  ](B  lie- 
fert eine  tabellarische  Uebersicht  der  Weizenpreise  auf  dem  Ge- 
treidemarkte zuWindsor,  wie  sie  durch  die  zu  Elon  geführten  und 
beglaubigten  Register  bestätigt  sind,  für  die  167  ?ahre  1646  bis 
18)6;  femer  eine  tabellarische  Uebersicht  der  Durchschnittspreise  in 
England  Und  Wales  für  Weizen,  Roggen  ^  Gerste  ^  Hafer ,  Bohnen 
/'Und  Erbsen y  bestätigt  durch  den  Einnehmer  der  Abgaben  auf  Ge» 
treide,  für  die  39  Jahre  17212-1330. 
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bei  dem  lel^aftcn  inneren  Verkehr  einer  starken  Berftlkemng, 
immmer  sekr  .bedeutend  gewesen,  und  selten  anders  als  durch- 
schnittlich die  höchsten  für  ganz  Europa.  Weisen  bleibt  hie^ 
als  Brof^etreide  in  der  stärksten  Consumtion»  und  erscheint  da- 
her am  angemessensten  als  Stützpunkt  für  die  Vergleiehung. 
Nach  Buchanan  in  den  Beiträgen  zu  seiner  Ausgabe  des  Adam 
Smith,  womit  die  tabellarischen  Uebersichten  bei  Maccnlloch  zu 
Terg^eichen  sind,  hat  der  Quarter  Weizen  vo^r  dem  Jahre  1745 
in  der  Regel  unter  40  Sh.  gestanden,  aber  bereits  1646  wird  der 
früheste  Durchschnittspreis  des  Quarters  Weizen  auf  22  Sh.  an- 
gegeben: es  hat  also  in  diesem^  Jahrhundert  das^  Schwanken  des 
Preises  für  den  Quarter  Weizen  nur  in  dem  geringen  Zwischen- 
räume von  18  Sh.  stattgefunden ,  oder  der  Berl.  Scheffel  hat  hier 
nie  unter  fRtlr.  JOSgr.  und  nie  über  2Rtlr.  6Sgr.  gestanden, 
und  dies  war  in  einer  Zeit,  wo  die  Zufuhr  avL^  dem  Auslande 
unwesentlich  war,  wie  ich  schon  oben  angeführt  habe.  Zwischen 
den  Jahren  1745  nmi  1785  schwankte  der  Preis  des  Quarters 
zwischen  30  und  60  Sh.,  nach  dem  Jahre  1786  fiel  er  niemals 
mehr  unter  40 Sh.,  war  aber  durch  den  Französischen  Rerolu- 
tionskrieg  bis  zum  Jahre  1800  auf  llOSh.  (d.i.  der  Berl.  Schef- 
fel Weizen  zu  7  Rtir.)  gestiegen.  In  dieser  2ieit  war  aber  zugleich 
durch  die  Misserndte  der  beiden  ^auf  einander  folgenden  Jahre 
1783  und  1784,  sowie  durch  die  fortwährenden  Expeditionen, 
welche  die  politischen  Ereignisse  veranlassten,  die  Einfuhr  des 
fremden  Getreides  überaus  gewachsen;  sie  betrug  insgesammt*) 
für  die  24  Jahre  1776  bis  zum  26.  Septbr.  1799  =  6,501,955  Quar- 
ter (34,395,342  Berl.  Seh.)  Weizen  und  Weizenmehl,  welche  über 
17,000,000  %.  St  (119,000,000  Rtlr.)  kosteten.  Es  kömmt  dem- 
nach durchschnittlich  für  jedes  Jahr  eine  £infuhr  von  1,433,139 
Berl.  Seh.  und  ein  Durchschnittswerth   dieser  Einfuhr  jährlich 


*)  Ucber  die  Einfuhr  und  Ausfahr  de9  Weizens  und  des  Weizen- 
mehls liefert  Maccnlloch  a.  a.  O.  Th.  II.  S.  105  die  tabellarische  Ueber- 
sicbt  für  England  in  den  Jahren  1697— 54,  und  von  da  ab  für  Gross- 
britannien in  den  Jahren  1755—800.  Von  1801  bis  zum  SOsten  Juni 
1831  sind  aber  ebendas.  S.  106,  7  mid  8.  nicht  nur  für  alle  Getreide- 
gattungen, sondern  auch  zuyp^Ieich  die  Quantitäten  nach  den  verschie- 
denen Ländern,  aus  denen  sie  eingeführt  sind^  die  Einfuhrlisten  nach 
Quartern  angegeben« 
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Ton  beinahe  5,000,000  Rtlrn.  Im  J.  1800  wurden  allein  1,464»530 
Quarter  W.,  trotz  des  hohen  Preisea,-  der  in  diesem  Jahre  ni« 
unter  110  Sh.  fiel  und  bis  auf  127  stieg,  in  die  Häfen 
Grossbritanniens  eingeführt;  es  ging  also  allein  daroätb  in  ei- 
nem  Jahre  gegen  7,587,120  %  St  (53,109,840  Rtlr.)  fSr  Ge- 
treide in  das  Ausland.  Bis  dahin  war  aber  Irland  in  dem 
Getreidehandel  mit  Grossbntannien  beschränkt*),  und  erst  1800 
wurde  er  «wischen  beiden  Ländern  gänzlich  freigegeben^  und  da* 
durch  fiir  die  Zukunft,  ungei^chtet  der  jährlich  Überaus  steigen- 
den Bevölkerung,  die'  g^g^n  /England  gehalten  mehr  in  Kartof- 
feln und  den  niederen  Getreidegattungen  ihre  ELaupthahrnng  ha- 
ben, selbst  bei  Mittelemdten  ein  stets  vorhandener  Ueberschüst  \ 
an  Getreide,  namentlich  Hafer  und-  Weisen  nach  Grossbritan- 
nien ausgeführt  Dies  wirkte  schon  während  der  Kriegszeiten 
sowohl  auf  die  Preise,  die  seit  1802,  mit  Ausnahme  des  Jah« 
res  18[|  niemals  höher  als  auf  80  bis  112. Sh.  sich  erhielten,  als 
auch  namentlich  auf  den  Minderbetrag  der  Einfuhr  des  Getreides 
aus  fremden  Staaten  wesentlich  ein.  Denn  während  Irland  1801 
nur  000  4uarter  einführte^  gab  es  1802  schon  467,067  Q.,  1808 
=  656,750  Q.,  1809  =  933,658  Q.,  1810  bis  1813  durch- 
■chnittlicji  jährlich  über  560,000  Quarter,  oder  gegen  3,000,000 
BerL  Seh.  an  Grossbritannien  Mb, 

Die  Einfuhr  aus  fremden  Staaten  betrug  für  sämmtliche  Ge- 
treidearten 1801  =  2,327,825  Q.,  |802  =  743,962  Q.,  1803  = 
552,692,  1804  =  810,000  Q.,  1805  =:  1,180,500  Q.,  also  zusam- 
men 5,614,979  Q.,  oder  jährlich  im  Durchschnitte  1,122,996  Q. 
(5,940,639  BerL  Schifl.),  wovon  «allein  Weizen,  }  Hafer  und  J. 
Roggen,  Gerste  und  Hülsenfrüchte  ausmachten.  Der  Gesanimtwertli 
betrug  gegen  1 9,000,000  %  St  (119,000,000  Thtr.),  also  wurde  jähr- 
lich im  Durchschnitt  vom  Auslande  für  24,000;000  Thlr.  Cretreide 
eingekauft  Dennoch  war  schon  1804  zum  Schutz  der  einheimischen 
Landwirthschaft  das  Komgesetz  durchgegangen,  welches  einen  Ein- 
fuhrzoll von  2^  Sh.  (8 1.  Thlr.)  auf  den  Q.  Weizen  (fast*l  J.  Thlr.  auf 
den  Berl.  Scheft'.)  feststellte,  so  lange  derselbe  unter  63  Sh.  galt 
Bei  dem  Preise  von  63  Seh.  war  der  Zoll  aber  nur  per  Quarter  2  j  Slu 
und  bei  dem  Preise  über  66  Sh.  tank  er  auf  eine  bldsae  for- 


«)  flaccoUoch  a.  a.  O.  Tb.  II.  S.  80  lu  KMl 
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melle  Gebühr  vbii  |  Seh.  per  Q.  Aber  in  ilen  Jahren  ]8(VI — 14 
war  der  Weizenpreig  niemals  bis  auf  66  Sh.  per.  Q.  herunter- 
gegangen, also  b^tiind  dem  Gesetze  nach  gar  kein  Einfuhrzoll 
auf  ausiändisehes  Getreide  für  diese  Zeit  In  den  J.  1806  und 
1808  und  I80d  betrug  inswisehen  bereitf  die  .Ausfuhr  aus  Ir- 
land naich  €^ossbritannien  mehr,  als  die  Cresammteinfuhr  des 
fremden  Getreides  aus  allen  tthrigen  Staaten  und  den  Britischen 
Kolonien  in  Nordamerika  zusammen  genommen,  1808  war  es  schon 
der  sechsfache  Betrag,  und  auch  18Ö9,  wo  doch  750,000  Q.  eingeführt 
wurden,  stand  bereits  die  Differenz  auf  mehr  afs  183,000  Q.  zu  Gun- 
sten Irlands.  Nur  das  i.  1^  10  verlangte  Grossbritannien  wieder  eine 
ausserordentliehe  Einfuhr  von  1,1965,000  Q.  (8,807,850  B.  Seh.)  aus- 
ländisches Getreide,  für  einen  Gesammtpreis  von  mehr  als  7,000,000 
<tl  St  (49,000,000  Thir.),  als  der  Quarter  Weizen  abermals  auf  112 
Sh.  stand,  und  ne^^enbei  doch  noch  aus  Irland  die  Einfuhr  von 
632,840  Q.  Hafer,  Weizen  und  Buchweizen.  Im  J.  1811  war  bei  der 
guten  Elrndte  die  Einfuhr  überhaiipt  gering,  aus  Irland  430;i89  Q., 
aber  doch  noch  200,000Q.  mehr,  als  aus  allen  andern  Ländern  zusam- 
men. Die  beiden  letzten  Jahre  vor  dem  ersten  Pariser  Frieden  1811 
und  1813  verlangten  eine  Einfuhr  von  1,577,432  Q.,  und  die  Hälfte 
Bovielaus  den  ikbrigen  Staaten,  während  der  Preis  des  Weizens  wieder 
sein  Maximum   Über    120  Sh.    erreichte,   und  auch    die   anderen 

Getreidearten  Auf  einen  höheren  Preis  als  jemals  kamen. 

1 

m 

Aber  bei  der  Wiederherstellung  des  allgemeinen  Handels  in 
Europa  durch  den  Pariser  Frieda  kam  eine  solche  Zufuhr  von 
fremdem  Getreide  nach  England,  wodurch  die  Preise  pltttzlich 
so  überaus  stark  sanken,  dass  die  hoch  gesteigerten  Pachtcon- 
tracte  von  den  Farmers  nicht  mehr  erfüllt  werden  konnten. 
Billige  Rücksieht  auf  die- Zeitumstände ,  um  demgemäsa  durch 
bestimmte  nach  *  den  gefallenen  Getreidepreisen  regulirte'  Pro- 
ceate  Erlass  die  Zahlung  der  fälligen  Prachtgelder  zu  erleich- 
tern, fand  nur  bei  wenig  billig  denkenden  grossen  Gutsbesitzern 
Eingang.  Die  meisten  machten  von  den  hierüber  vorhandenen 
harten  Gesetzen  Englands  Gebrauch,  beim  Ausbleiben  der  Pacht 
den  Farmer  sogleioh  von  seinem  Hofe  zu  werfen  und  sich  an« 
seiner  ganzen  Haabe  zu  halten.  Doch  der  eigene  Vortheil,  sowie 
das  dringende  Anliegen  der  Pächter,  die  auch  bei  der  grössten 
Anstrengung  unfähig  blieben,  ihre  auf  uphatürliche  Zeitumstände 
b^ründeten  Verpflichtungen  zu  erfüllen,  bestimmte  die  Mehrzahl 
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der  Lords  und  die  reichtten  Mitglieder  des  Unterhames»  dnrch 
AeoderuDgen  bei  tler  KorngesetzgebuDg  4lie  Zufuhr  fremden  Ge- 
treides mögKchst  zu  erschweren,  oder  v91lig  za  Yerhindem^  nm 
durch  einen  8;ewis8en  und  möglichst  hohen  Zinsenertrag  ihrer 
in  dem  Grundbesitz  angelegten  Capitalien  sicher  zu  stellen.  Aof 
solche  Weise  siegte  auch  in  den  Britischen  Staatsmännern  das 
Privat-lnterresse  tiber  das  Staats- In terresse  und  das  allgemeine 
Wohl  ihres  Landes.  Schon  in  den  Parlfmuentsdebatten  des  J. 
1814  wurde  eine  Scala  für  -den  Zoll  auf  die  Getreide-Einfuhr 
gefordert y  die  unter  dem  Preise  von  64  Sh.  f6r  dien  Weizen 
(4  Thlr.  für  1  Berl.  SchfQ.)  gar  nicht  gestattet  werden,  aber  bei 
dem  höhern  Preise  mit  64  Sh.  einen  Zoll  von  24  Sh.  auf  den 
Quarter  auflegen  sollte,  der  bei  jedem  Sh.  höheren  Preises  auf  ei* 
nen  Sh.  niedrigen  Zollgebühr  fiele,  also  bei  65  Sh.  Preis  23  Sh. 
Zoll,  bei  6(^  Sh.  Preis  22  Sh.  Zoll  u.  s.  w.,  bis  bei  88  Sh.  *) 
Preis  die  Einfuhr  ohne  allen  Zoll  freigegeben  iiürde.  Das  aus  den 
britischen  Colonien  eingeführte  Getreide  sollte  indess  nur  die  Hälfte 
des  Zolls  entrichten«  Dagegen  lehnten  sich  nun  die  Manufacturen- 
Besitzer  und  Arbeiter  auf,  die  in  der  technischen  Culttir  die  Concur- 
renz  mit  dem  Auslahde  nur  dann  behaupten  zu  können  vermeinten, 
veiui  durch 'die  wohlfeilen  Preise  derProducte  des  Ackerbaues  und 
dcK  Viehzucht  ein  niedriger  Arbeitslohn  möglich  gemacht  würde. 
Versammlungen  wurden  darüber  in  allen  Fabfikstädten  gehalten, 
man  drohte  mit  offenem  Widerstände,  das  Ministerium  war  on- 
entschlossen,  und  erwartete  ein^'günstigere  Stellung  dieser  Ange- 
legenheit wiederum  mehr  von  4en  Zeitumständen,  als  von  dem 
eigenen  Einwirken.  Nach  heftigen  Kämpfen  im  Parlamente  1815 
wurde  auf  dem  Vermittelungswege  von  Robinson  (dem  nachherfgen 
VJscount  Goderich,  jetzigen  Grafen  von  Ripon)  eine  Getreide-Bill  in 
beiden  Häusern  angenommen  und  Staatsgesetz.  /Da  4Mselbe  noch 
heute  die  eigentliche  Grundlage  der  Britischen  Corn  -Laws  ist,  und 
nur  späterhin  Modifactionen  erhalten  hat,  so  bedurfte  es  an  dieser 
Stelle  eine  so  weitläuftige  Erörterung.  Denn  der  jetzige  Zustand 
der  Komgesetzgebung   dieses  Staates   bietet   auC  gleiche  Weise 


♦)  Die , entschiedensten  Tories-Gofsbesitzer  verlangten  zwar  so- 
gar eine  Steigerung  des  Preises  vom  Weizen  bis  auf  100  und  120 Sk., 
veno  die  Einfobr  ohne  alle  Zollbelastung  frei  gegeben  werden  sollte. 


r 
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4em  bilanie,  wie  flem  AuslMiik  ein  grostirllgM  Interewe  dar, 
weil  er  auf  eine  der  Haaptrichtungen  hindeutet,  die  in  den  nüdi* 
sten  Jahren  die  innere  Politik  Englands  fesseln  wird. 

Nach  diesem  Gesetze  konnten  alle  Arten  fremden  Getreides 
und  Mehls  zollfrei  in  sämmtliche  Hüfen  Grossbritanniens  und 
Irlands  eingeführt  werden,  wenn  sie  unter  königlichen  Vor* 
schloss  aufbewahrt  und  yon  hier  wieder  weiter  nach  dem  Ans* 
lande  versandt  werden.  Zi^r  inneren  Consuiution  durfte  es  aber  nur 
dann  aus  dem  Auslande  eingebracht  werden,  wenn  der  Quarter  Wei* 
zen  80  Sh.  (Berl.  SchefT.  =  5  Tbl.),  der  Quarter  Roggen,  Erbsen  und 
Bohnen  53  Sh.  (B.  Seh.  3|  ThU  Gerste  40  Sh.,  (B.  Seh.  2|  Th.), 
Hafer  26  Sh.  (B.  Seh.  l^^  Th.)  im  Darchsohnittspreise  hier  gel* 
tcn:  för  die  Britischen  Colonien  wurde  der  Normal-Preis  für  er- 
laubte Zufuhr  für  den  Weizen  auf  ^7  Sh.,  Roggen  44  Sh.» 
Gerste  33  Sb.,  Hafer  22  Sh.  festgesetzt  M^n  hoffte  dadurch 
Ton  Seiten  der  Landbesitzer,  indem  man  die  Zufuhr  fremden 
Getreides  bei  wohlfeilen  Preisen  gänzlich  untersagte,  jene  Scala* 
Preise,  oder  doch  nur  wenig  darunter,  als  ziemlich  feste  im  Lande  zu 
erhjdten.  Nach  6  Jahren  wurde  1821  die  Abänderung  bei  dem 
Komgesetze  getroffen,  dass  die  Einfuhr  fremden  Getreides  -sdioa 
bei  70  Sh.  för^den  Weizen,  46  Sh.  für  den  Roggen,  35  Sh.  für 
die  Gerste  und  26  Sh.  für  den  Hafer,  aber  gegen  einen  Aufsehlags- 
xoll  ron  12  Sh.,  für  den  Preis  zwischen  70  und  80  Sh.  und  von 
5  Slh  für  den  Preis  zwischen  80  und  85  Sh.  frei  gegeben  ^er- 
den sollte:  bei  dem  Preise  über  85  Sh.  für  den  Quarter  blieb 
durchweg  eine  kleine 'formelle  Zollgebühr  Von  1  Sh*  Die  Ge* 
treidepreise  aber  erhoben  sich  bis -zu  dem  Jahre  182fe  gar  nicht 
ZD  stark  in  die  Höhe,  dass  dieses  Gesetz  zur  Anwendung  kom- 
men konnte:  dagegen  wurde  die  Getreideeinfuhr  noch  aus  Ir* 
land  nach  Grossbritannieu  Ton  Jahr  zu  Jahr  stärker»  sie  stand 
in  den  Jahren  18l8-*25  durchschnittlich  stete  über  1,600,000 
Quarter  und  erreichte  1826  sogar  2,203,962  Q«  als  Maximum. 
Aber  der  Brennpunkt  des  Englischen  Volkslebens,  die  teehnisohe 
Coltur  nnd  der  Handel  \it^  ausserordentlich  unter  den  Korn* 
gesetzen,  in  dem  reichsten  Lande  der  Cnle  wucherte  Hungers* 
noth  oei  den  Fabrikarbeitern,  weil  dicselten  für  ihren  nach  den  Frei* 
zen  des  Continents  erniedrigten  Arbeitslohn  nisht  diese  erzwun- 
genen Brodpreise  zahlen  konnten.  Die  Majorität  im  Unterhause 
hielt  sieh  jeist  fibenengty  dass  die  bestehenden  Korngesetze  ge« 
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&ndert  wcvdan  mÜMtoDy  am  to  mehr  alt  die  D&tre  das  SoMnani 
1826  lehon  eine  momentane  Abhilfe  für  Roggen  und  Sommer- 
getreide   nothwendig   gemaehC    hatte.      Da    nahm   daa   leitende 
Ministerium  selbst  für  seine  Reehnong  diese  Angelegenheit  auf, 
nnd  Canning  brachte  in  Uebereinstimmung  mit  Graf  Liverpool 
am  I.  M&n  1827  eine  neue  Kombili  ins  Unterhaus,  welche  eine 
beständige   freie  Einfahr  des  €^etreides  anter   dei  Hülfe   ein^ 
steigenden  und  fallenden  Zolls   vermitteln  sollte.     Dieser  Zoll 
sollte  in  genauester  Uebereinstiromang  mit  den  Getreidepreisen 
rerbleiben»  die  nadi  den  wöchentlichen  Durchschnittspreisen  der 
zehn  um  London  xunftc^st  umherliegenden  Gra£ichaften  normirt 
wurden.    Die  2iOllscala  worde  dergestalt  angenommen,  dass  bei 


20  Sh.  EinfuhnoU 
15  Sh.     —    — 
10  Sh.     —    — . 
7  Sh.     —    — 


60  Sh.  ffir  den   Q.  Weizen 

35  Sh.  — >     •«  Q.  Roggen,  Erbsen,  Bohnen 
30  Sh.  —     —  Q.  Gerste  ...... 

21  Sh.  —     —  Q.  Hafer 

bestbnmt  wurden.  Nahm  bei  dem  Weinen  der  Preis  um  1  Sh. 
zu,  so  solhe  der  Zell  um  2  Sh.  fallen,  also  bei  61  Sh.  Preii, 
der  Zoll  =  18  Sh.,  bei  62  Sh.  Preis,  der  Zolls  16 Sh.  U.S.W., 
bis  dass  bei  dem  Preise  von  70  Sh.  der  Zoll  auf  1  Sh.  zu  kommen, 
welcher  stets  verbleiben  sollte.  Im  entg^ngesetzten  Falle  sollte 
bei  dem  Sinken  des  Prebes  unter  60  Sh.  um  jeden  Sh.  Abnahme 
der  Zoll  um  2Sh.  wachsen,  also  bei  59 Sh.  Preis  der  Zoll  =r 22 
Sh.;  bei  58 Sh.  Preis,  der  Zoli  =  24Sh.  u.s.w.  Bei  den  übri- 
gen Getreidemrten  sollte  ein  durchaus  gleiches  Verhältniss  eintre- 
ten, jedoch  die  Ab-  und  Zunahme  des  Zolls  nur  um  einen  Sh.  stei- 
gen und  fallen,  und  zwar  der  Roggen  u.s.w.  bei  50 Sh.  Preis, 
die  Gerste  bei  40 Sh.,  der  Hafer  bei  28  Sh.  and  darüber  einen 
festen  Zoll  von  1  Sh.  fttr  den  Qaartef  behaltmi.  Diese  Kombili  gin^ 
auch  in  der  That  mit  einigen  wenigen  wesentlichen  Amendemente, 
die  den  Normalpreis  des  Weizens  auf  62  Sh.  und  des  Hafen 
anf  26  Sh.  fttr  den  Anfang  der  Wirksamkeit  der  Scala  verlang- 
ten, im  Onterhanse  duith,  wenn  gleich  nur  mit  einer  gerin- 
gen Majoritit  Aber  Im  Oberhanse  wirkte  der  gleichzeitige  Mi- 
nistorweehael,  welchen  das  Ausseheidea  des  Grafen  Liverpool  ver- 
anlasste, sehr  ungünstig  auf  die  früher  selbst  dieser  Bill  nicht 
ganz  abgeneigten  Tories,  und  ein  Amendement  des  Herzogs  von  W^ 
Hngton,  welches  die  Einfnhr  des  Weizens  ganz  onterdrftckt  haben 
woUte,  so  lange  derPreis  unter  66Sh.  {^Th.  Ar  I  Beri.  Seh.)  stinde, 
wqrdevon  den  Peers  angenommen.  Untat  diesen  Umstitedeo  kialtCatt- 
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Bing  es  ftkr  dn  ratfasamtte  die  Bill  Yöllig  lurQokmnehmeny  und 
die  notfawendige  Reform  der  Corn-L«ws  einer  gelegnem  Zeit 
mnfiusparen,  weil  ihr  wohlthitiger  Einfluss  durch  dieses  Amen* 
dement  gana  verniehtet  irorden  wäre. 

Canning's  Tod  brachte  nach  kurser  Verwaltung  des  rom 
Tiseonnt  Goderich  gebildeten  Ministeriums  den  Herzog  Yon  Wel- 
lington an  die  Spitze  der  Staatsangelegenheiten,  der  nun  den 
modificirten  Vorsehlag  seines  politischen  Gegners  aufnahm  und  ei 
als  ein  neues  Korngesetx  18^28  durch  beide  Hüuser  durchführte.  Dies 
hat  sich  bis  sur  gegenwärtigen  Stunde  trotz  aller  stürmischen 
Angriffe  im  Unterhause  und  in  den  Öffentlichen  Blättern,  trotz 
der  wahrhaft  bedauemswerthen  Lage  der  Fabrikarbeiter  in  sehr 
▼ielen  -  Grafschaften  .  erhalten.  Es  gestattet  die  Einfuhr  aller 
€retreideartett  gegen  einen  bestimmten  Zoll  für  einen  bestimm- 
ten  Dorchschnittspreis:  und  zwar*)  für  den  Quarter  Weizen 
bei  64  Sh.  Preis  gegen  einen  Zoll  von  23|  Sh. 

—  65 22|  Sh. 

—  66 21|  Sh. 

—  67 20|  SL 

Darauf  fällt  der  Zoll  um  2  Sh.   fOr  Jeden  Sh.  höheren 
Preis  bis  70  Sh;  dann  um  3  Sh.  bis  72  Sh.  Preis»  so  dass  bei 

72  Sh.  nur  noch  ein  Zoll  von  6|  Sh.  zu  entrichten  ist;  dann  fällt 
der  Zoll  für  den  nächsten  Sh.  höheren  Preis  um  4  Sh.  und 
bleibt  fest  auf  1  Sb.  fiir  jeden  Quarter  Weizen,  der  höher  als 

73  Sh.  verkauft,  wird.  Fällt  dagegen  der  Preis  unter  63  Sh., 
so  nimmt' der  Zoll  nur  um  1  Sh.  zu  für  jeden  Sh.  geringern  Prei- 
ses, also  bei  63  Sh.  ist  der  Zpll  24|  Sh.,  bei  62  Sh.  ist  der 
Zoll  25|  Sh.  lu.  s.  W.  Auf  ähnliche  Weise  ist  das  Verfahren 
eingerichtet  bei  der  Gersto  für  den  Preis  von  34  Sh.  ein  Zoll 
von  12i  Sh.,  bei  dem  Roggen,  Erbsen  und  Bohnen  für  den  Preis 
von  37  Sh.  ein  Zoll  von  I5|  Sh.,  bei  dem  Hafer  für  den  Preis 
von  26  Sh.  ein  Zoll  von  9|  Sh.:  nur  soll  bei  allen  diesen  Ge- 
treidearten die  Verminderung  und  Erhöhung  des  Zolls  für  jeden 


• 


«)  Das  Gesetz  ist  swecksOssig  tnsgesogea  bei  Maccallth 
«.  O.  U.  S.  IQS-^^SX 
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Sh.  Frei«  um  \\  Sh/ ttattflnden ,  also  bei  38  8b.  Preif  für  den 
Roggen  ein  Zoll  von  14  8h.  n.  s.  w.  Wm  dagegen  die  Einiiihr 
aus  den  Britischen  Colonien  anbetrifft,  ••  ist  für 

den  Q.  Weisen  ein  Zoll  von    .    •    .    1    .    .        6  SHr 

—  Gerste 2  Sh. 

—  Roggen,  Eri>sen  n.  Bohnen    .    .    •    •        3  Sh. 

—  Hafer       2|  Sh. 

festgesetst,  so  lange  der  Preis  unter  4itn  für  das  ansl&ndiselM 
Getreide  zum  Anfange  der  Zollscaki  gegebenen  NormalaätBen 
bleibt:  erreicht  er  aber  diese,  also  bei  dem  Hafer  26  Sh.,  bei 
der  Gerste  34  Sh.,  bei  dem  Roggen  30.,  so  sinkt  der  Zoll  fSr 
jeden  Quarter  auf  einen  halben  Shilling  herab,  wodurch  die 
Einfuhr  aus  den  Colonien  ausserordentlich  begünstigt^  und  bei 
dem  mit  jedem  iahre  mehr  aufblühenden  Ackerbau  in  denselben^  die 
Zufuhr  aus  Niehtbritisehen  Ländern  nach  diesem  Geseise  für  die 
Zukunft  nur  unter  den  seltensten  Umstilndea  ndglieh  geaiaebt 
wird.  Dennoch  sind  in  den  ersten  drei  Jshren  naeh  diesem  Ge- 
scts  vom  15.  JnU  1828  bis  zum  31.  JuÜ  1831 

4,020,029  Quarter  Weizen 
1,158,054      —        Hafer 

016,25iK      —        Gerste 

567,040     —       Roggen,  Erbsen,  Bohnen,/ Hais 

7,263,184  Quarter  (38,421,282  Beri.  Seh.)  zusammen  ans 
den  Europäischen  Staaten  zum  Verbrauch  in  Grossbritannien  ein- 
geführt, die  aliein  an  Zoll  2,006,051  %  St.  oder  14,678,857  Th.  ein- 
brachten. Dazu  kommen  noch  1,812,007^  Cntr.  Mehl,  die  156,382 
%^t  oder  1,004,774  Tb.  Zoll  erforderten.  Aus  den  Britischen 
Colonien  kamen  indess  nur  ]37,308|  Quarter  Getreide, 'fast  aus- 
schliesslich Weizen  und  80,301  Centr.  Mehl.  In  den  darauf  fol- 
genden vier  Jahren  bis  zum  Juli  1 835  ist  aber  die  Einfuhr  höchst 
unbetlrächtlich  gewesen,  da  die  Erndtcn  entweder  ganz  gute  oder 
doch  mittlere  gewesen  sind,  und  den  Bedarf  befriedigend  gedeckt 
haben.  Daher  sind  auch  die  Getreidepreise  ausseronl entlich 
gesunken,  beim  Weizen  vom  Durchschnittspreise  des  Jahres 
1831  von  m\  Sh.  bis  auf  30^  Sh.  im  April  1835,  welcher  bis 
jetzt  als  das  Minimum  des  Preises  für  Weizen  während  die- 
ses  Jahrhunderts    in    Grossbritannien   betrachtet  werden   kann. 

Was  den  Gartenbau  anbelangt,  so  wird  das  Genus«  vorCref- 
liehnnd  in  TÜehlieherMenge  angebaut  DasObsteiCreataitkveriiftto- 
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aistmlMig  einer  geriogeroi  Pfleg«  und  gedeiht  nnr  ronüglieh  in 
4en  •ftdwesMiehen  Grafteheften  Englandi,  wo  auch  noch  Cj^er  be- 
reitet wird.  Unter  den  Pflaniea  und  Kräutern ,  die  jn  gröuerea 
Matsen  fttr  Gewerbe  angebaut  werden,  nimmt  der  für  die  Bier* 
brauereien  nothwendige  Hopfen  bau  eine  vonfigliche  Steile  ein. 
Bereite  1825  wurden  A6,713  Aeres  mit  Hopfen  angepflanit»  weU 
eher  42»200  d^St  Contumtiont- Steuer  eintrug.  Nächatdem^  darf 
Boeh  der  Hanf-  und  Flachtbau,  der  ttber  das  ganie  Reich, 
«nd  namentlich  ttber  Irland  ausgedehnt  iBi^  erwähnt  werden. 
Celquheun  gab  seinen  durehachnittliehen  Ertrag  für  die  ersten 
swelf  Jahre  des  gegenwärtigen  Jahrhunderte  auf  4,500,000  %  St 
an,  aber  die  oben  bereite  gelieferte  Angabe  vom  Jahre  1833  ge« 
währte  eine  fast  dreimal  sa  hohe  Sohäteung. 

b)  Die  Viehsüeht  darf  im  Allgemeinen  auf  eine  noch  ent- 
tdiiedenere  Weise  als  der  Ackerbau  für  Grossbritannien  gerühmt 
werden,  so  dass  wenn  auf  alle  Thieie  sugleich  Rücksicht  ge- 
nommen wird,  dieser  Staat  keinen  ihm  TÖllig  gleichen^  Neben- 
buhler finden  dürften 

* 

England  und  Irland  sind  aber  auch  Ton  derN^tur  her  durch 
reihältnissmässig  sehr  reiche  und  kräftige  Wiesen  für  die  Vieh- 
xneht  überaus  glücklieh  nnterstütst   Dessen  ungeachtet  würde  die^ 
grosse  Masse  des  Viehstandes  nicht  erhalten  werden  können,  wenn 
nicht    der    starke   Futterkräuterbau    in   Elngland   die  Erhaltung 
desselben  möglich  machte.      Der  gesammte  Werth  des  Viehstan«* 
des  wurde  bereite  von  Colquhoun  für  1812  auf  183,000^000^  St» 
augegeben,  läuft  aber  g^enwärtig   weit  über  280,000,000  %  St 
Cl,960,000,00(K  Th.)  hinaus.    Der  jährliche  Ertrag  wurde  für  1833 
mnf  91,000,000%  St  (637,000,000  Th.)  berechnet,  und  es  darfwoUl 
hier  kaum  erinnert  werden,  dass  bei  dem  scheinbaren  Ertrage  von 
32  Srocent  des  gesammten  Werthes,  weder  die  Menschen-Kräfte, 
die  dasu  verwandt  werden,   noch   der  Ertrag  des  ton  dem  auf 
Wieseo-    und    Weideland    angel^ten   Capitels    und    eben    so- 
wenig der  Werth  des   Düngers  und  des  dadurch  sn  besiehenden 
Nuteens  in  Anschlag  gebracht  sind.      Welch  ein  schwunghaf- 
ter Umsate  aber  in  England  allein    an  dem  auf  Viehmärkten 
verkaufbaren  Vieh  stottfindet;   geht  aus  den  Resultaten  der  aus- 
geaeiohAiststen  Viehmärkte  hervon    Hier  nimmt  die  erste  Stell«^ 
der Lttndnoeaarf dem8«Mthfield.Platee  ia der Citj  ein»  Bereiteint 
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Jahre  1792  wurden  760,830  Sehaafe  und  107,348  St  Rindneh 
hier  verkauft,  im  Jahre  1824  aber  1,239,720  Sehaafe  und  163,615 
St  Rindrieh  und  260,000  St  Schweine. 

Dag  Rindvieh  ist  hier  allgemein  von  tr^ieher Beaehaffeo- 
htit,  auigeaeiehnet*  durch  Gröaae,  kraftvoUea  Fleiach,  reiehlidi« 
Milch*)  und  gewaltige  Arbeitskraft  Im  Jahre  1818  wurden 
10,000,000  St  Rindvieh  gesählt,  darunter  ein  Drittheil  Kübe^ 
ein* Seefastheil  Mastvieh,  die  Hälfte  Arbeits-  und  Jungvieh,  um, 
Jahre  1824  10,600,000  Stück,  1831  =  11,200,000  St  Das  Eng- 
lische Pferd  bedarf  des .  anerkennenden  Lobes  nicht,  da  aein 
Ruf  seit  anderthalb  Jahrhunderten  begründet  ist  Aber  erst  seit 
der  Königin  Elisabeth  ist  die  Englische  Pferdesucht  auf  eiae 
grossartige  Weise  betrieben  worden :  wir  haben  eine  Angabe  über  die 
Gesammtiahl  der  Pferde  aus  ihrer  Regierung,  die  1588  nur  20,000 
Stück  überhaupt  lieferte.  Und  xwei  Jahrhundeite  später  wies  sehoii 
Arthur  Young  für  Grossbritannien  und  Irland  1788  =  1,750,000 
Pferde  nach,  und  eine  so  reichliche  Ausfuhr  derselben,  dass  in 
den  vier  Jahren  1785—88  Frankreich  allein  für  8,000,000  Tbl. 
Pferde  aus  Grossbritanien  zog.  Colquhoun  schiltst  für  das  Jahr 
1812  die  Pferde  in  allen  drei  Reichen  auf  1,800,000  St  Gegen- 
wärtig rtehnet  man  die  letster^  Zahl  allein  für  England,  und 
darunter  1,200,000  Pferde  für  den  Ackerbau,  und  600,000  Pferde 
für  den  Luxus  und  Crewerbe.  Ausserdem  beünden  sich  noch  in 
Schotdand  und  Irland  400,000  Pferde,  also  überhaupt  2,200,000 
St,  also  ungefähr  auf  10  Seelen  der  Bevölkerung  ein  Pferd.  — 
DasSehaaf  stand  in  der  eigenthümlichen  Englischen  Race  sdion 
im  siebsehnten  Jahrhunderte  in  hoher  Achtung  und  wurde  allein  dem 
Spanischen  nachgesetst,  so  dass  die  Ausfuhr  eines  Widders  nach 
'  riuem  widrig  harten  Gesetie  mit  dem  Verluste  der  linken  Hand  he* 
straft  wurde  **).  Die  ausgeieichneten  Wollm«nufacturen  des  Landes 
haben  aber  die  Schaa&ueht  in  den  letiten  funfsehn  Jahren  so  anasen 


*)  Eine  gute  Kph  Englisclier  Race  gewahrt  täglich  bis  30  Ber- 
liner Quart  Milch,  also  im  Durchschnitt  um  33  Procent  mehr  als 
«•iue  ausgezeichnete  Niederunger  Kub  im  FreussiFchen  Staate.  — 

*^)  Das  Gesetn  ist  swar  noch  nicht  förmlldi  anfgehoben,  wird 
jedoch  ungeachtet  der  strengen  Zollaufsichtubenuis  baldig  umgangen. 
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ordoitlieli  gdioban,  dm  dm  BngUtdi»  Schaaty  weidiag  In  imAiMMtk  \ 
iMerdcmreiM  gdialteo  vnstdf  in  dan  ftioarea  das  Spaniadio  thmK 
wöae  enreiakt  «ad  •  ftlierholft  liat.  Jedoch  im  Woilertrafe  dam 
fainaten  Elaatoral^Sahaafnochbadeiitand  nachataht  In  Schottland 
und  Irland  iat  dia  Sahaafinelit  mehr  iiirüdq|[ablid»an,  sowahl  waa 
dan  Uadang  daraalbasy  ala  waa  dia  Feinhait  d«r  Schaafe  anbetrift 
Der  Baatand  daa  Sehaafriehaa  wurde  ron  Arthur  Yoiing  bereita  I78S 
auf  27,000,000  St  flir  die  drei  Reiche  angeachiagen,  welche  Zahl 
aalMii  damab  daa  Doppelte  der  menachlichen  Bevöikening  er- 
reiahte y  während  im  gewöhnlidien  Verh'Altniaae  auch  bei  einer 
hlftbandeii.  Sehaafancht  der  Schaafbestand  sur  Menaohenaahl 
wie  1:1  Terbiaibt,  oder  doch  nicht  Tiel  darfiber  ateigt.      Colqu- 

hoaa  galt  ^'  ^^  ^^^  '^'^  ^^^  ^^^  ^^^  42,000,000  Schaafen 
an,  und  1831  wurde  diaaalbe  bereita  über  50,000,000  St  geaeh&Ut^ 
woYon  allein  in  England  and  Walea  36,000,000  8t  gehaUaa 
worden:  in  beidte»I^UIen  alao  wiederam  noch  etwaa  über  daa 
Deppelte  der  manaahliehen  Be¥ölkenuig.  —  Ziegen,  Eael  und 
Manleael  werden  nnr  in  geringerer  Zahl  und  vereinaelt  gehal- 
ten, ao.daaa  auch  keine  Schätiungsangaben  aieh  vorfindcB«  Daa 
Seh  wein  ateht  gleich  dem  Rindvieh  in  der  Englischen  Vieh- 
aoeht  durch  Gröaae  und  kraft?ollea  Fleiach  auigezeichiiet  da. 
YouDg  gab  für  1788  2,070,000  St,  Colquheun  1812  über  5,000,000 
St  an:  in  der  G^^mwart  achütat  man  ihre  Zahl  gegen  6,000,000 
St,  jedoch  in  aehr  acfawankender  Angabe,  wie  ea  denn  bei  die- 
aem  Zweige  der  Viehzucht  natörlich  iat  -~  Demnach  wfirde  die 
Geaammtaahl  der  groaaen  Thiere  der  ßritischen  Vichaucht  über 
70,000,000  Stttck,  oder  beinahe  daa*  Dreifache  (genauer  2^)  der 
menacklichen  Beyöikerung  betragen«  —  Aber  auch  dai  Federrieb 
mariit  durch  die  groaaartige  Zucht  ein  nidit  unbedeutendea  Element 
dea  Nahrungzustftadea  für  die  Farmers,  namentlich  waa  dicGün«  ' 
aeaoeht  anbelangt,  so  dass  die  Gänse  heerdenwebe  zu  4000  bia 
9000  Stück  znm  Verkauf  nach  London  getrieben  werden. 

e)  Der  Seidenbau  und  die  Bienenzucht  finden  hier 
nur  ihre  Stelle,  weil  aie  bei  den  übrigen  Staaten  gesondert  be- 
trachtet werden,  aber  jener*  hat  in  den  drei  vereinigten  Reichen  der 
climatiachen  Verhältnisse  nur  rersuchsweise  Aufnahme  erlangt,  ist 
auaserdem  abei  ausschliesslich  auf  den  Inseln  Malta,  Goazo  und  Co* 
nuno  ala  Nahrungszweig  dieser  Inselbewohner  anzusehen.  Die  B  i  e- 
aensoeht  hat  nur  eine  aehr  untergeordnete  Stelfo,  am  meisten 
wird  aie  in  Sehottland  und  aufdenNormanniaahen  Inaein  gepflegt 
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fl)  Fsrttsvelit  and  Jagd.  Dtr  Waldanhaa  wird  SbrntH^ 
wo  er  nieht  dureh  das  JagdrargnÜgt»  mis  eine  CrgÖttnng  der 
Reiclien  eioigermaMsen  gefördert  wird,  dnrcluiiM  FernachliUaigC 
Der  überaus  groue  Reiokthnm  an  Steinkohlen  lihmt  noch  för 
Jahrhunderte  die  Fürsorge  auf  Holx  als  f  eifterungsmittei  bedacht 
Bu  gein,  wiewohl  selbst  in  Schottland  ilas  BoIbk  sehr  stark  ab- 
nimmt:  aber  auch  die  schwunghafte  Betriebsamkeit  in  «dän  En|^ 
Ibehen  Aekerbmi  verhindert,  so  lange  noch  in  andern  Läadena 
Europas  und  Amerikas  wohlfeil  Holz  an  haben  iat,  die  dsreh  dio 
Industrie  vernichteten  Wälder  wieder  in  begründen.  Daher  sind 
in  England  und  Wales  bis  auf  5  kbine  Fersten  keine  «i»hr 
nnsutreffen,  in  Irland  ist  gleichfalls  £ast  nnr  niedriges  Gestrlach 
nnxutreffen.  — -  Die  Jagd  wird  nirgends  mehr  leidcnschaftlick  als 
in  den  drei  vereinigten  Reichen  betrieben  und  eifrigst  durch  die 
stiengen  Jagdgesctse  genährt,  die  seit  Wilhelm  dem  Eroberer 
mit  einer  unleidlich  dvüdsenden  Härte  gegeben  und  lange  Zeit 
selbst  mit  den  grausamsten  Strafte  erhalten  wurden.  Aber  wenn 
gleich  an  einseinen  Gegenstinden  derselben  eine  bedeutende 
Zahl  von  Menschen  ihren  Erwerb  finden  «^  an  HaeenfeUe» 
•Uein  werden  jährlich  für  mehr  als  250»00a  %  St  (1,650,000 
Thlr.)  in  die  Hutfabriken  geliefert  --*  so  bleibt  doch  die  Jagd, 
wo  wie  in  England  das  Luxus-Vergnügen  von  dem  gewonnenen 
Ertrage  durchaus  nicht ^  gesondert  werden  kann,  ein  de^  statis« 
tischen  Abgaben  sich  überall  entiiehender  Zweig  der  phjst^ 
sehen  Cultur. 

e)  Die  Fis^oherei  macht  für  Chrossbrltannien  und  Iriand 
einen  sehr  bedeutenden  Zweig  der  physischen  Cultor  ans,  der 
aber  nicht  nnr  durch  seinen  starken  Ertrag  und  die  Beschäfti- 
gung eines  ansehnlidien  Theils  der  Volksmasse  sein  alleinigee 
C^wicht  besitst,  sondern  durch  die  Bildung  der  Matrosen  anek 
aegioich  einen  unentbehrlichen  politiBchen  Werth  für  dieBeman«« 
nung  der  Flotte  dieser  grossen  Seemacht  erhält  Der  ansehn» 
liebste  Theil  der  Fischerei  wird  durch  den  sehr  einträglichem 
Wallfischfang  an  Grönlands  Küsten  *)  dargeboten,  anwelekeaa 


f 
*)    Scorosby,  aeeqoat  of  the  Aredc  Rtgions»  with  a  liistesy 

and  descriplion  of  ümNoniicni  Wkali-fisherj,  SiÜAbniig  SM  S  veC 
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die  Engtioder  seit  1594  einen  tehr  thltigeo  Andieil  odimeirf 
eher  bis ,  vuni  Fransötiiehea  ReToltitiootkri^^e  hieiin  mit  dem 
Hollände»  nicht  gleich  kamen,  anfUngUcb  groeie  Snmmen  dabei 
einbüatten  und  iibtrhaapt  dieten  Zireig  der  Fiseherei  nur  dureh 
auiserordentliehe*  Belohnungen  und  Begünttig^ngen  Ton  Seiten 
der  Regierung  beibehielten.  Seit  1788  sind  aber  die  Britten  die 
ersten;  sie  sandten  bereits  IT 88  255  Schifie  aus.  Gegenwärtig 
gehen  jahriich  180  bis  270  Schiffe  auf  dea  Wallfischfang  aus» 
der  durehschnittUch  einen  Ertrag  Ton  650,000  S  St  (4^50,000  Thlr«| 
abwirft  und  theiis  unmittelbar  auf  den  Schiffen,  (allein  12,000 
Matrosen  und  Schiffsjungen),  theiis  mit  der  Bereitung  der  Tom 
Walifische  xu  gewinnenden  Stoffe  über  100,900  Mensehen  be* 
sehäftigt  —  Im  Heeringsfang,  der nantentiich  Ton den  Kftsten 
Schottlands  aus  eifrigst  betrieben  wird,  blieben  die  Britten  im 
aehtiehnten  Jahrhunderte  hintw  den  Holländern,  Schweden  und 
Dünen  surüek,  aber  in  den  letsten  35  Jahren  schreitet  derselbe 
Jlhilieh  mit  starker  Zunahme  fort.  Im  Jahre  1810  wurden  erst 
65,430  Fässer  eingesalsen  und  fünfzehn  Jahre  später  bereits  der 
sechsfache  Betrag:  denn  vom  5.  April  1825  bis  an  demselben 
Tage  1826  waten  10,365  Boote  mit  44,598  Seeleuten,  3496  Sal- 
ser,  Köper  u.  s.  w.  und  27,947  anderen  Arbeitern,  also  überhaupt 
mit  76,041  Individuen  auf  diesem  Zweige  der  Fischerei  beschäf« 
tigt  Sie  hatten  einen  Fang  Ton  379,233}  Fässern  Heeringe  ein« 
gesalsen,  wovon  27,073^  Fass  ausgeführt  wurden.  Im  J.  18|} 
wurden  von  11,248  Booten  mit  40,212  M.  Bemannung  382,677 
Fässer  Heeringe  gefangen  und  eingesaben.  —  Der  Stockfisch* 
und  Kabliau*Fang  an  den  Küsten  des  Britischen  Nordameri* 
kas,  namendicfa  bei  New*Foundland,  sowie  auch  an  den  Euro« 
päisehen  Küsten,  ist  in  diesem  Jahrhundert  gegen  den  früheren 


8-9  ins  Deutsche  übersetzt  und  mit  Anmerkungen  versehen  von  Fr« 
Kries,  Hamburg  1823  Svo.  Die  Dänen  uud  Isländer  treiben  den  Wall- 
fischfang seit  dem  neunten  Jahrhunderte,  die  Biacajer  seit  157^  dld 
Holländer  fast  gleichzeitig  nüt  den  Engländern«  Als  einer  der  er« 
giebi^ten  Fänge  ans  der  älteren  Zeit  wird  für  die  Engländer  das  J. 
1697  angemerkt,  in  welchem  102  Schiffe  auf  den  Wallüchafang  aus- 
gingen und  1888  Wallfische  heimbrachten.  Im  J.  1814  kehrte  sogar 
tkk  einziges  Scliff  mit  44  Wallfischen  zorüdu  In  neuerer  ZaH  hat 
Mch  Hambnra  Bchifin  anl  den  WaUfiichfyiff  ansmsandk 
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Zustand  getunken,  namentlich  weil  dat  BeUifrftiia«  nkA  dieeem 
Fiache  dnrdi  die  milderen  Satiungen  der  eatholiaclien  Kirehe  in 
Betracht  auf  die  Faitenspeiken  aieh  betrftchtliek  verriiigert  hat; 
Die  anderweitige  KQitenfischerei  wird  nicht  ao  lebhaft  betrieben, 
äla  es  wohl  bei  dem  grossen  Reichtbnm  an  Fischen  derselbeA 
geschehen  könnte,  worauf  sicherlich  die  grosse  Vorliebe  des  ge* 
meinen  Britten  ffir  Fleischspeise  den  meisten  Etniluss  aus&bt 
Es  verdient  nur  noch  die  Piichard-Fischerei  an  den  Kfistett  Toa 
Confwall  Erw&hnung,  indem  jährlich  ron  diesem  Fische  durch- 
schnittlich über  150,000,000  Fische  gefangen  werden,  die  Lachs- 
fischerei in  den  Mündungen  der  grösseren  Flösse  und  in  Irland 
besonders  am  Baan,  die  Sehellfische  in  der  Grafschaft  York,  die 
Austern  besonders  an  der  Södkfiste  Ton  England  u.  a.  w.  --* 
Der  Gesammtertrag  der  Fischerei  wurde  von  Colquhonn  für  1812 
auf  8  bis  9,000,000  %  St  (geg.  00,000,000  Thir.)  berechnet,  aber 
wie  es  nach  den  neueren  Angaben  und  den  ministeriellen  Aeosse- 
Hingen  in  den  Parlamentsdebatten  erscheint,  su  hoch  angeschla- 
gen. För  das  Jahr  1833  wurde  der  Gesammtbetrag  auf  3,400,000 
%  St  (23,800,000  Thir.y  angegeben,  welche  bedeutende  DifTerens 
sum  Theil  auch  aus  den  heruntergegangenen  Preisen  einiger  der 
wichteren  Zweige   der  Britischen  Fischerei  erklärt  werden  dart 

I)  Der  Bergbau.  Betrachten  wir  denselben  nach  allen 
seinen  Zweigen  und  stellen  ihn  dann  in  Vergleich  mit  dem 
Deutschen,  so  steht  er  in  kunstmössiger  Bearbeitung  hinter  dem- 
selben zuröck.  Dagegen  sind  einselne  Zweigt  so  trefRieh  und 
xweckmössig  angebaut,  dass  sie  wesentlich  der  grossartigen  Na- 
nufacturen-lndustrie  dieses- Staates  in  die  Hände  arbeiten.  Die 
Geschichte  des  Englischen  Bergbaus  hat  aber  keineswege«  die 
XU  erwartende  Ausdehnung,  wenn  wir  uns  an  den  im  Alterthnm 
durch  sein  Zinn  und  Blei  berühmten  Ruf  der  Insel  Britannien 
erinnern.  Denn  rechnen  wir  jenen  Zweig  des  Beigbaus  ab,  der 
Überdies  sehr  ungenügend  betrieben  wurde,  so  sind  die  meisten 
übrigen  Metallminen  kaum  zwei  Jahrhunderte  alt,  und  erst  seit 
der  Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  mit  der  nothwendigen  Um- 
aicht  In  grösserer  Ausdehnung  bearbeitet 

Auf  edle  Metalle  wird  in  Grossbritannien  und  Irland 
nicht  gebaut,  und  seihst  der  beil&ufige  Gewinn  alt  Silber  in  den 
Bleigmben  ist  durchaus  unbedeutend.    Die  reichsten  Metallmi- 


r 
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neu  tiod  jetit  die  auf  Kupfererz  angebmuten,  yonugiwebe  ia 
Corowallia  und  Devonsbire.  Unter  der  Regierung  der  Königin 
EiiMbeth  linden  wir  die  ersten  gröteeren  Anlagen,  aber  ent  un« 
ter  Wilbelm  111.  wurde  mit  grösserer  Lebbaftigkeit  gearbeitet» 
als  die  B^perung  ibre  Regalien* Ansprilobe^  auf  alle  unedle  Me- 
talle (seblefbtc  Erae)  aufgab. 


In  den  Jabren  1726  bis  1735  lieferten  die  Si  Kupfer- Berg- 
<weike  von  Comwall  (die  reichsten  Gruben  iwiseben  der  StadS 
Truro  und  dem  Vorgebirge  Lands- £nd>  im  Durebsehnitt  j&hrlieii 
700  Tonnen«)  (14.000  Centr.  Pr.),  1775  bereits  2650  Tonnen» 
170S  g^^  5000  T.  und  in  de|i  letxten  Jahren  (bis  1834)  dureb- 
scbnittUeb  1 1,200  T.  (224,000  Cntr.),  deren  Wertb  1,^20,000  %  St. 
(7,840,000 Tblr.)  beträgt  Nächst  diesen  Kupferminen  in  Com- 
Wallis  giebt  es  noch  recht  ergiebige  in  den  benachbarten  Berg- 
werken von  Tavistock  in  DeTonsbire,  im  j&briicben  Durchschnitt 
mit  350  Tonn.  (7000  Cntr.),  m  den  Bergwerken  von.  Parjs  und 
Mona  bei  Amiwich  auf  der  ndrdUchen  Hälfte  der  Insel  Anglcsea^ 
im  jäbrlicben  Durrhschnitt  mit  530  Tonnen  (10,600  Cntr.)  Die 
Kupferminen  bei  Ecton  in  der  Grafschaft  Stafford  sind  •  gegen^ 
wärtig  fast  gänzlich  erschöpft:  wenig  ergiebig  sind  auch  die  der 
Chraf Schäften  Laneaster,  Westmoreland,  Cumberland,  C^imarron 
in  Wales,  auf  der  Insel  Man  und  in  der  Schottischen  Grafschaft 
Kirckttdbright  und  in  Irland.  Der  gesammte  Ehrag  der  Briti- 
schen Kupferbergwerke  war  «:J«!l1^  13,354  Tonn.  (266,000  Cnty 
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daron  1 1,185  T.  in  Comwall,  1,158  T.  im  Farstenthume  Wales, 
575  T.  auf  Anglesea,  307  T.  in  der  Grafschaft  Devon  u.  s.  w.  Der 
Gesammtwerth  helief  sich  auf  1,334,500  <a  St  (0,34 1,£^  Tbl)  ••) 
Beinahe  die  Hälfte. 

Die  Zinn-Bergwerke  Englands  li^en  mit  den  Kupfer- 
graben  in  nächster  Verbindung,  und  auch  fOr  dieses  Metall  sind 


*)  Eine  Tonne  Ens  kömmt  ziemlich  genau  mit  90  Cntr.  Prcnss. 
überein.  Die  hier  angegebenen  Tonoen  sind  aber  reines  Ers,  das 
sich  bei  den'Kapferroinen  In  Corawall  zum  rohen  Erz  ungefähr  wie 
I  zu  12  verhall,  dürfen  also  etwa  mit  8  Procent  angenommen  werden. 

**)  YergL  Maccollocb  a.  a.  O.  Tb.  U.  S.  193*95. 
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4ie  veidiftea  und  betten  Minen  in  den  Graftehaften  CornwnlL 
und  Devon«  Dom  der  Phdnieische  und  Carthagieche  Qandel 
Britiiehea  Zinn  aU  einen  beliebten  Gep^enatand  •eine«  Verkebra 
gebraitobte,  ist  bekannt  Naeh  der  Zerstörung  Cartbago'a  sog 
•ieh  der  Zinnbandel  naeh  denv  afidlichta  Gallien,  TorsOglieh 
naeh  Massilien  und  Naibonne.  Im  Mittelalter  war  das  Engliseke 
Zinn  fast  ausschliesslich  bekannt,  da  Deutschland  erst  seit  der 
Mitte  des  dreizehnten  Jahrhunderts  auf  dieses  Metall  baute,  nnd 
die  Böhmischen,  Russischen^  FranaÖsischen  nnd  Schweiserisohea 
ffinngruben  erst  in  der  neueren  nnd  neuesten  Zeit  eröffnet  sind. 
Zwischen  den  J.  1720—40  beiief  sieh  die  jahrliche  Ausbeute  im 
Durehsehnitte  auf  2100  Tonn.  (42,900  Cntr.)«  und  zwisehen  den 
Jahren  1790  und  1800  auf  3254  T^mn.  (65,080  Cntr.).  In  dem 
Anfadge  des  gegenwärtigen  Jahrhunderts  waren  mehrere  Zinn- 
gruben erschöpft  nnd  die  jährliche*  Ausbeute  sank  unter  30^ 
Tonn.;  seit  1820  ist  sie  aber  wieder  allmählich  gestiegen,  nnd 
beträgt  jetzt  durchschnittlich  4650  fonn.  (93,000  Cntr.),  deren 
Werth  auf  300,000  %  St  (2,100,090  Tblr^)  anzunehmen  ist. 
Die  Kupfer-  und  Zinn-Bergwerke  def  Grafschaft  Comwall  be- 
•ehäfdgen  gemeinschaftlich  15,000  Arbeiter,  ausserdeni  aber  sind 
dabei  in  nnnnterbrochener  Wirksamkeit  70  Dampfmaschinen,  die 
eine  Gesammt-Kraft  Ton  500O  Pferden  besitzen. 

Die  Bleiff^nbien  Englands  haben  fast  gleiches  Sebieksal 
mit  den  Zinnbergwerken,  doch  scheinen  bis  in  das  dieizehnte 
Jahrhundert  nur  die  der  Grafschaft  Derby  angebaut  zu  satii.  Im 
Jahr  1289  wurden  die  reichen  Bleigruben  des  Färstenthums  Wa- 
les entdeckt,  und  weil  das  dortige  Bleierz  silberhaltig  war,  mit 
grösserer  Sorgpfalt  bearbeitet  *V  Ausserdem  sind  sehr  reiche  Blei^ 
gruben,  die,  wie  die  meisten  Englischen  sehr  reines  Erz  liefern, 
in  Sommersethire,  auf  den  Gränzen  von  Northumberland  unil 
Cnmberland,  und  die  von  Leadshill  in  Schottland.  Die  ältesten 
Gruben  in  Derbjr  und  Wales  sind  aber  theilweise  ganz  ecschöpfty 
theilweise  doch  in  starker  Abnahme.  Macculloch  selbst  behauptet» 
dass  die  Ausbeute  der  jetzigen  Englitchen  Bleigruben  sielt  niellt 
genan  angeben  QUst,  aber  er  liefert  eine  Tabelle  von  dem  ijähr* 
lieh  ausgefUhrtea  Englischen  und  ausUüidisohen  Bleij^  weldui  fir 


«)  Macnlloch  C  «•  O.  Tb.  L  8.  218-M. 
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die  Jalkfe  IMI— 90^  nach  welcher  dorchtehnkcKeli  an  Engliseliem 
Blei  gegen  14,500  T.  (200,000  Cent)  sa  ^^  in  BlAcken  und  Roil- 
blei,  y>^  alfl  Bloiglatte,  Bleiweias  und  Bleiers  ins  Ausland  geführt 
sind«  Daher  ist  die  gewöhnliche  Annahme  des  j&hrliehen  Er- 
traget Ton  300,000  Cntr.  sicher  zu  gering  und  dürfte  nicht  unter 
400,000  Cntr.  anzunehmen  sein.  Die  Preise  des  Bleis  sind  aus- 
•erordentlirh  herunter  gegangen  und  betragen  jetzt  die  Hälfte 
des  Werthes  in  den.  Jahren  1804—14.  Bei  400,000  Cntr.  würde 
dann  der  durchschnittliche  Werth  nach  der  Tabelle  über  die 
Bleipreise  •)  380,000  U  St  oder  2,660,000  Thlr.  betragen.  — 
Unter  den  Bleigruben  zeichnen  wir  noch  besonders  die  auf  Reii- 
blei  aus,  welche  nur  alle,  7  Jahre  geöffnet  werden  und  dann  ge- 
gen 2000  Cntr.  Hefem. 

Eisen  wird  vorzugsweise  in  den  Grafschaften  Gloueestcr, 
(hier  befinden  sich  die  ältesten  Eisenwerke,  schon  Tor  der  Ero« 
berung  Englands  durch  Wilhelm  den  Normannen  historisch  si- 
•her),  Derbj,  Cumberland,  York,  in  dem  Fürstanthum  Wales  geC- 
wonnen,  der  Quantität  nach  zwar  mehr  als  hinreichend  für  den 
Bedarf,  aber  nicht  von  so  vorzüglicher  Beschaffenheit,  dass  es 
fihr  die  feineren  Manufacturen  verarbeitet  werden  könnte«  Der 
Gewinn  des  Eisens  ist  unglaublich  rasch  gestiegen,  besonders  ala 
Lord  Dudley  1610  die  ausgezeichnete  Erfindung  machte,  Eisen- 
en  vermittelst  Steinkohlen  statt  des  Brennholzes  auszuscbmelzen. 
Deeh  waren  bis  zum  J.  1740  nur  50  Bochöfen  in  GroMbritan- 
Bien  vorhanden,  die  ]  7,000  Tonn.  (340,000  Cntr.)  jährlich  Eisen 
in  verschiedenen  Gattungen  lieferten.  Doeh  schon  1750  wurden 
20,000  Tonn.,  1788  68,000  T.  auf  85  Hochöfen,  J796  125,000  T. 
anf  121  Hochöfen,  1806  250,000  T.  auf  169  Hochöfen,  1820 
400,000  Tonn,  und  1827  690,000  T.  (13,800,000  Cntr.)  auf  2S4 
Hochöfen  gewonnen.    Davon  kamen 

in  Staffbrdshire  216,000  Tonn,  auf  95  Hochöfen 

—  Shropshire  78,000  —  —  31  — 
•*  Süd-Wales  ^72,000  —  —  90  — 
-«Nord-Walea  '24,000    —      _  12       _ 

—  Yoikdiire  43,000    _       ^  24       — 
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,  in  Derbjthire         20,600  Tonn,  auf    U  Hoehttfea 

—  Schottland  36,500    —       ^     18        — 

600,000  Tonn.         284 

Davon  i^erden  y^  als  Gusseisen  in  Grossbritannien  nnd  Ir- 
land selbst  verbraucht,  ^^  nach  Frankreich  und  Westindien  roh 
ausgefShrt  die  übrigen  bleibenden  Massen,  fast  noch  j\  der  gan- 
zen Ausbeute,  in  Stangen  und  Stabeisen,  Bolzen,  Riegel,  und  ia 
dieser  Gestalt  wiederum  zum  fünften  Theile  (110,000)  Tonn,  ins 
Ausland  gefuhrt  Die  gesamte  Ausbeute  an  Roheisen  wird  von 
Maculloch  *)  auf  4,200,000  <a  St.  (29,400,000  Th|r,)  die  Tonne 
zu  6  9i  St.  (42ThIr.)  berechnet:  ihre  erste  Verwandlung  in  Stab- 
eisen, Stangen,  Riegel  aber  gewahrt  indess  abermalt  1,200,090 
ft  St.  (8,400,000  Thlr.),  also  Totalwerth  37,800,000  Thlr.  Aus- 
serdem gehören  tu  den  wicli tigeren  Mineralproducten  Vitriol 
im  jährlichen  Durchschnitt  50,000  Centr.;  für  150,000  S  St. 
(1,050,000  Thlr.)  an  Werth,  Galmei  im  jährlichen  Durchschnitt 
$6,000  Cetr.,  an  Werth  224,000  fC  St  (1,568,000  Thlr.),  Allaun 
33,000  Centy  Zink  besonders  in  Cornwall  und  Wales  jähHich 
72,000  Centr.  mit  einem  Werth  von  220,000  %  St  (1,540,000 
Thlr.).  Gegen  110,000  Arbeiter  Anden  allein  in  diesen  Minen 
und  den  dabei  angelegten  Werken  ihre  Beschäftigung,  und  den 
Werth  der  von  ihnen '  jährlich  ausgebeuteten  Erze  wurde  von 
Colquhoun  1812  auf  6,000,000  U  St  ohne  die  Steinkohlen 
angeschlagen.  Gegenwärtig  ist  er  aber  bereits  mindestens  auf 
8,500,000  %  St  oder  59,500,OCK)  Thlr.  gestiegen. 

Doch  reicher  als  diese  Ausbeute  an  Meiallbn  und  von  einem 
völlig  unersetzlichen  Werthe  für  den  Britischen  Staat  ist  der 
unerschöpfliche Sdiatz  anSteinkohlen;  denn  gerade  indieseui 
besitzt  die  Englische  Industrie  den  entschiedensten  Vortheil  vor 
der  der  meisten  übrigen  Europäischen  Völker,  die  aus  Mangel 
an  diesem  oft  unersetzlichen  Material  auch  bei  dem  regsten  Eifer 
und  bei  der  grössten  Begünstigung  von  Seiten  durch  Wohlfeii- 
heit  der  Lebensmittel  nnd  des  davon  abhängenden  Arbeitslöhne 
rergebent  danach  streben,  gleichen  Sehritt  mit  den  EnglÄndera 
sa  halten«  Die  SteinkohLenlager  erstrecken  sich  über  das 
ganze  nördliche  und  westliche  England,  Über  einen  grossen  Theil 
von  Wales  und  dem  südlichen  Schottland.   Irland  besitit  bis  jetzt 

*)  A.  s.  O.  ThL  I.  S.  619. 
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noch  nicht  einen  amreiehenden  Vorratli^D  SteiakohleDy  und  bedarf 
noch  einer  jährlichen  Einfuhr  von  700,000  bis  1,000,000  Tonnen  *). 
Die   reichet en   Steinkohiengruben    sind   in   den    Grafschaften 
Dnrham  und  Northumberiand,   die  allein  nach  einer  Berechnung 
des  Kohlengruben -Inspectors  Taylor**)  den  gegenwärtigen  Be- 
darf der  umliegenden  Fabrikengegenden,  jährlich  über  3,500,000 
Tonnen,   auf  1727  Jahre  vollständig  xu  befriedigen  fähig  'sein 
■ollen.    Gegenwärtig  berechnet  man  den  Verbrauch  an  Steinkoh- 
len in  den  Manufactnren  von  England  und  Wales  jährlich  auf 
4,375^000  Tonnen,    bei  der  Hauswirthsehäft   in  beiden  Theilen 
aof  6,900,000  Tonnen,   für  Schottland  und  Irland  auf  3,000,000 
Tonnen,   für  den  Absatx  seewärts  gegen  4,000,000  Tonnen:   es 
müssen  demnach  jährlich  über  18,000,000  Tonnen  Steinkahlen 
gewonnen  werden^    Dies  geschieht  auf  die  leichteste' Weise,  und 
nur  der  Mangel  an  weiterem  Absats  lässt  die  jährliche  Ausbeute 
nicht  noch  viel  höher  steigen.    Diese  18,000,000  Tonnen  haben 
aber  gleich  an  den  Gruben  selbst  mindestens    den  Werth   von 
4,000,000  %  Sterling,  der  jedoch,. bis  sie  in  die  Hände  der  Con- 
sumenten  und  cur  Versendung  durch  den  Seehandel  gelangen,  auf 
mehr   als    11,000,000  ^  St   oder   77,000,000  Th.   erhöht  wird.  " 
Ifithin  beträgt  der  jährliche  Gewinn  an  Steinkohlen  in  diesem 
Reiche  mehr  als  die  Cresammtausbeute  der  Bergwerke  auf  edle 
Metalle  im  südliehen  Amerika;  denn  diese  berechnete  Alexander 
von  Humbold  lur  Zeit  ihrer  höchsten  Blüthe  nur  auf  217,500,000 
Frcs.  ödes  gegen  60,000,000  Th. 

Sali  wird  als  Stein-Quell- und  Baisalt  jährKeh  über 4,000,000 
Centner  sn  einem  Werthe  von  4,000,000  %  St  oder  28,000,000 
Th.  gewonnen.  Davon  giebt  Cheshire  allein  3,150,000  Centner, 
Durham  220,000  Centr.,  Stafford  62,000  Cent,  Woreester  30.000 
Cent  —  Demnach  ist  der  jährliche  GesammterCrag  des  Bergbans 
mit  Einschluss  des  Salzgewinnes  auf  165,000,000  Th.  für  das 
Britische  Reich  sn  schatten.  Aber  der  Ertrag  aller  Prodseta 
der  physischen  Cultnr  wird  von  P.  Pebrer  für  das  Jahr  1832 
nach  umständlichen  Rechnungen  auf  271,400,000  ^  St  oder 
1,899,800,000  ThL  schätzungsweise  angaben. 


*)  Im  Jalire  1825  wurden  nach  Irland  693,400  Tonnen»  1836 
=  8n,SB62  Tonnen  Steiokohlen  eingeführt 

**)  Bergbans  Annalen,  Band  11,  S.  999.  (Januar  1886). 
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Die  verschiedenen  Zweige  .der  technischen  Cultur. 

Ansfer  den  f>1>en  f.  I  angeffthrten  Werken  von  Colquhoan, 
Macculloch  nnd  Dupin  sind  aU  besonders  schätibare  Hülfsmittel 
für  die  Entwickelung  und  den  heutigen  Znstand  der  britbekeo 
technisehen  Cultur  su  beachten:  Pahlo  Pebrer^  ttucation^  re* 
venue^  exptnditurt^  power ^  statiBtios  and  deht  of  the  whole  Bri* 
tish  Emptre^  London  IS33,  Svo,  —  Edw,  Baines  ki^tory  of 
the  Cotton-  Mauufaeture  in  Greai  Britain^  with  a  notice  of  it9 
earl^i  htitory  in  the  Ea9t  and  in  all  quarters  of  the  glohei  a 
description  of  the  great  mechanical  inventions  whieh  have  cau* 
»ed  il8  unexampled  exten$ion  in  Great  Br itain  ^  and  a  view  of 
the  pre9ent  State  of  the  Manufaeture  and  tJte  condition  of  the 
classe»  engttged  in  it»  uveral  departments  ^  London  1S35.  »- 
Andrew  üre^  the  philowophjf  of  Manufäctures,  or  an  erpositiaH 
of  the  scientific^  nioral  and  cowunerdal  economy  of  the  Fadory^ 
System  of  Great- Britain^  London  1S35;  int  Deutsche  Sbenetxt 
Ton  Dr.  A.«  DiezBll^ln,  Lpsg.  18^. 

Wenn  in  irfQtnd  einmn  Staate ,  ao  ist  im  Brituchen  der 
•ichtbarste  Beweis  geliefert,  »auf  wie  mannichfache  Weise  der 
Einflusf  de?  techniHben  Cultur  die  geistigen  und  phjsischea 
Kräfte  der  gesammten  Volksmasse  durchtud ringen,  und  dadurch 
»ngleieb  das  angemessene  politische  Interesse  und  die  gewichtrolle 
Bedeutsamkeit  des^to/ites  aelbat  hervorxurufen  vermag.  Denn  iii 
diesem  Reiche  ist  durch  die  technische  Cultur, der  Nationalreiehthans. 
in  der  kursen  Zeit  seit  der  Mitte  des  aciitsehnten  Jahrhunderta 
nicht  nur  verdoppelt  und  verdreifacht,  sondern  ohne  einer  fiherw 
triebencn  Schtitsung  Raum  xu  geben,  auf  das  Sechs>  und  Sieben- 
farbe  seines  früheren  Betrags  gestiegen.  Es  ist  also  dadurch  din 
Grund  macht  des  Staates  in  eben  so  grosser  Progression  gestei* 
gcrt,  und  durch  die  Möglichkeit  den  heutigen  Standpnnkt  der 
Besteuerung  zu  erhalten  ein  Staatsaufwand  sicher  gestelk,  der 
nicht  nur  die  iberans  wichtige  poHtiache  SleUung  Groasbritan- 
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»leiis  kraftvoll  mileitiQtst«  tondeni  audi  die  ttbrigen  mit  ihm  in 
politiaehem  Verbände  atelietHleQ  Staaten  lu  httherer  Kraftäusse* 
mag  emporgehoben  bat  Aber  die  teebniaehe  CoHar  dieeeaStaa« 
tee  iflt  so  einer  bedeutenden  Aogfohr  nach  anderen  Staaten  aller 
Erdthelte  angewiesen,  nnd  sie  würde  in  ihrer  heutigen  Bittthe 
raseh  insammensinken  jaQuen,  wenn  dieser  Absatf,  ohne  gleich 
neue  Auswege  sich  bahnen  za  können,  auf  einmal  zu  verschliessen 
w&re,  und  die  Prodnetion  so  durch  sieh  selbst  die  Qppig  gen&hrte 
Kraft  erstidcen  mttsste.  Daher  sind  auch  die  auswärtigen  Verhült- 
nisse  Englands  mit  den  Staaten  aller  Erdtheile  durch  die  Beste- 
kung  lur  technischen  Cultnr,  wenn  aucfa^nieht  ausschliesslich  be* 
atimmt,  doch  yersugsweise  motirirt  Dies  allein  giebt  eine  sichere 
AufkUrung  für  die  meisten  politischen  Operationen  in  der  neue- 
sten Englischen  Geschichte,  seitdem  ihre  Nordamerikanischen 
Kolonien  su  einem  selbstst&ndigen  Staate  sich  erhoben.  — 

Gehen  wir  auf  die  Entwickelung  der  Englischen  Manufaetu* 
ren  aurilck,  so  miuen  wir  noch  au«  dem  Mittelalter  König 
Eduard  III.  als  ihren  ersten  Begründer  nennen;  doch  blieben  sie 
in  dieser  Zth  noch  weit  hinter  den  Italienischen  und  Nieder* 
Iftndisehen  luriiek.  Die  R^erungsseit  der  Königin  Elisabeth 
gewährte  einen  rasuhen  Fortschritt,  denn  die  Religionsunruhen 
in  Belgien  rertrieben  viele  sehr  fleissige  und  geschickte  Arbeiter 
ans  Brabant  und  Flandern,  die  in  England  die  bereitwilligste 
Aufnahme  und  vielfache  UnterstUtsung  fanden.  Die  Woll-  und 
Metall-Manufacturen  wurden  jetst  bereits  die  berühmtesten  in 
Europa,  indem  die  von  denselben  gelieferten  Waaren  durch  Ver- 
einigunj(  der  ZweckmiUsigkeit  mit  der  Dauerhaftigkeit  vor  den 
übrijgen  sieh  sehr  au  ihrem  Vortheile,  auszeichneten,  und  dabei 
doch  nieht  daa  äussere  Ansehen  vernachlässigten.  Auf  ähnliche 
Weise  forderte  König  Wilhdm  III.  den  höheren  Gewerbfleiss, 
da  die  Verwaltung  der  Niederlande  seine  Regententhätigkeit  schon 
vonugsweise  auf  diesen  Zweig  des  Öffentlichen  Lebens  gerichtet 
hatte.  Die  Seiden-Manufacturen  erlangten  unter  ihm  durch  die  Auf- 
nahme der  ihres  evangelischen  Glaubens  wegen  aus  dem  Vaterlande 
geflüchteten  Fransösisehen  Seiden-Arbeiter  einen  ausgedehnteren 
llmfang  in  England,  und  das  ausserordentliche  Steigen  der  politi- 
acheq  Macht  und  des  Handels  von  Grossbritannien  wirkte  rückwärts 
mit  dem  glänzendsten  Erfolge  auf  die  technische  Industrie.  Die 
Einfuhr   alle^  Französischen  Waaren  in.  England  wurde   durah 
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WilKolm^.lII.  verboten  9  90  4a#«  da»  BedttrfptM  niieli-4e<iattefc 
Bur  Anlegong  neuer  Fabriken  trieb,  di^  bald  niebt  nur  auf  glei- 
cber  Stufe  der  VallkommeuheU  riridmrten,  fnadeiD  jenen  aneh  oDb» 
mal^  Docb  den  Vorrang  aUieSen«    Inawiedien  sollte  enl  eeit  der 
Mitte  des  aebtiebntoa  Jubrbunderli  dareb  die  bedeuttamea  Fort- 
gebritte in  der  Meebanik  und  anderen  Theiien  der  angewand- 
ten Matbematik,  in  der  Pbjuk  und  Cbemie»  dureb  den  'auege^ 
breitesten  wisienaebaftlieben  Verkebr  und  aeine  Anirendnng  aaf 
die  Bedürfnisae  der  tecMiaeben  Cultur  ein  nie  geabnter  Trinaipli* 
auf  dieaem  Felde  emmgen  werden«     Diea  gebt  acbon  aus  der 
Anzabl  der  Patente  ffo  neue  Eißqdungen  benror,   die  in  dem 
iHmdertTienigjiUurigen  Zeiträume  (1675 — 814)  3258  an  der  ZabI 
von  der  Regierung  vergeben  wurden»  I8J5  allein  551  und  seitdie» 
aar  Zeit  jäbrlieb  200   bis   300.     0er  Einfluaa   der  fQr  einselne 
Hanaiacturen  aaaaoblieaalieb  aaauwendenden  Maaebinen  wird  un- 
ten  bei   der  Ueberticbt   derselben   n&ber  bervorgeboben  werden: 
docb    der    ani^edebate  Gebraueb   der  Dampfmaaehinen   gebdrt 
Jetat  faft  jedem  Zweige  der  teebniieben  Cultur  *>  an,  und  Watta 
unaterBliebe  Verdienste  bei  dieser  Erflndungfangenerstjetitanin 
ibrem  wabren  Liebte  gewürdigt  tu  werden.  Naeb  einer  offteiellen 
Bereebnnng   läblte  man  bereits  im  J.  1822  10,000  Dampfmasehinen, 
dio  in  Grosabritannien  und  Irland  bei  der  teebniseben  Cultur  im 
Gange  erbalfon  wurden.  Unter  diesen  waren  mebrere  init  einer  Kraft 
von    140  Pferden,  im  Dorcbaebnitt  aber  waren   sie  mindestena 
auf  die  Kraft  von    10  Pferden   ansuscblagen:   da  nun  aber  die 
Dampfmaaebinen   Tag  und  Naebt  unnnterbroeben  in  Bewegung 
gebalten  werden  können,  ein  atarkea  Pferd  aber  bdebstens  aebt 
Stunden   täglicb   anbaltend  lU  arbeiten  vermag',   also  eine  jede 
1>ampfmaaebine  von    10  Pferden  Kraft  in   der  Tbat  dreissig 
Pferde  oder  sweibundert  und  i^iersig  Menseben  ersetst,  ao 
waren   aebon    1822  mindestena   die  Kräfte  von  300,000  Pferden 
oder  2,400,000  Menseben  durch  die  Dampfimasebinen  gewonnen» 
Aber  im  November   1824  läbHe  man  bereits  15,000  Dampfma- 


*)  Die  Baumwolle-,  Wolle^,  Kammwolle«  oder  Worsted-Fibri- 
ken,  die  Flachs-  oder  Hanfleinen-  und  die  Seide-Manafacturen  wer- 
den jetzt  aimmtlich  in  Grossbritannien  durch  Dampfnascfainen  oder 
Wa^rrader  in  Bewegung  gtsetat    Ure  a*  a^  O«  Chi  I. 
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f^hineiiy  dk  6aoh  dem  obigen  DttrefanefanitteTerlAltniss«  die 
Kr&fte  von  4At^fiOO  Pferden  oder  ifiQOflOO  Menschen  darstellen 
wflrden.  Die  Zabl  der  Webetsttthle  (Loomt),  die  durch  Wasser 
oder  Dampf  in  Ben^egbng  gehalten  t^erden,  betrüg  natfh  Pebrer 
1833  gegen  58,000.  Jeder  derselben  machte "durchsefanihtieh 
töglich  32  Tards  Stoffe,  1ako  alle  msammen  tUgttch  1,254,000 
Yards,  nnd  den  Monat  zu  26  Arbeitstagen  gerechnet' 31,300,000 
Yards  monatlich '  nnd  37d,200,000  Yards 'im  Jahre,  Wotäit  ein 
Fl&ehenraum  von  02,700  Acres  bedeckt  werden  könnte,  und  die 
Länge  derselben  über  213,750  Engl.  Meilen  (46,2lt$G:M.),  oder 
71  Mal  über  den  Atlantisehen  Oeean  auszubreiten  iräfCi 

Die  Dampfmaschinen  selbst  sind  in  den  letzten  zwBIf'lah« 
ren  ein  beachtenswerther  Gegenstand  des  Ausf^hlrhandels  gewor- 
den, da  der  Vorschlag  eines  Verbots  g^gen  ihren  Verkauf  von 
dem  Parlamente  aus  dem  ganz  gültigen  Grunde*  nicht  angiinom* 
men  wurde,  dass  ein  Monopol  für  den  Besitz  d%Tsdb^  nicht  zu 
bewahren  ist,  weil  die  Maschinen  nach  ZeichnungeÜ '  doch  ikn 
Auslande  nachgemacht  werden  könnten.  England  erlangte  dem« 
nach  wenigstens  den  Gewinn  von  der  Anfertigung  dieser  Ma« 
sehinen,  die  noch  eine  geraume  Zeit  lang  namentlich' von  ^ntnk« 
reich  begehrt  werden  dürften,  da  in  London  eine  Dampfmaschine 
von  der  iCraflfc  von  10  Pferden  nur  700  %St.  (41M)0ThL)  kostete, 
während  sie  in  Paris  nicht  unter  lOOQ  %  St.  (7000  Tbl.)  herzu« 
«teilen  wäre*).     Die  Ausfuhr  aller  Arten  von  Maschinen  betrug 

1824  129,652%  St  =    907,564  ThL 

1825  212,410   —    =  1,486,012  w 

1826  233,055   —    =1,637,685--- 

1827  214,120   — '    =  1,498,903  -^ 

1828  265,368   —    =:  1,857,576  ^ 

1829  256,539—    =1,796,773  — 
darunter  für  Dampfmaschinen  1 824  *  28, 1 23  —    =    1 96,86 1  -^ 

—  —  —  1825    78,027  —  =  546,189  — 

—  —  —  1826  128,826  — .  =  901,782  — 

—  —  —  1827  111,930  —  =  783,510  — 

—  —  —  1828  123,969  —  =  867,783  — 

—  —  —  1829  133,573  —  =  935,011  — 


^  Ein  eiiiziger  Masehinen-Fabtikant  zu  London  bMle  in  9 
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Seit  dieser  Z^  }9t  die  Aiufulir  ron  Man^iiineii  «icht mehr  in  ZmwIiaM, 
und  war  1^31  bereitsauf  mehr  aUaufdieHilftegeaunkeiiy  auf  105,491 
aSt. = 73M?7  ThL  Die  Dampfauiachiiimi  aUein  mach^  1 824  noch 
nicht  l  dei  Betrags  aus,  ahm  hereits  im  nAchaien  Jahre  fiber  ^ 
und  seit  .1826  durchschnitUidi  stets  Aber  die  Baille  des  Betrags. 
Qiit  bliese  Maschinen -Ausfuhr  als  mn  «ener  Bcfweis  für  den  Ein- 
^uss  .der  £ug^schen  Industrie  auf  andere  Vdlkert  wenn  gleich 
die  davon  ausgehende  Kraft  der  Anregnng  und  F(Vrderung  der 
menschlichen  Thätigkeit  keii^  Berechnung  sich  unterwerfen  Usat, 
so  liegt  ein  nicht  minder  interessanter  Beweis  för  die  bedeutsame 
Ckwalt  dieses  Einflusses  auf  das  eigene  Land  selbst  —dw  überdies 
in  Zahlen  ausgedrückt  noch  anschaulieher  sich  darbietet  —  in  der 
potenairtan  Steigerung  der  Berölkerung  eines  Manufactnl^«  Distrieta 
während  der  letiten  80  Jahre.  Di«  Grafschaft  Laneaster,  allerdings 
in  Manchester,  Liverpool,  Presto»,  Bolfon,  n«  m.  a.  Stidten  und  ih- 
ren Ua[4|[ebmi^;en  dnreh  ihre  Manufacturen  besonders  blühend,  sihlfea 
1700  lO^OQOSeelen;  nach  einem  halben  Jahrhunderte  (1750)  war  die 
BevÖlkeruBg  erst  um  die  Hälfte  auf  297,000  a  gewachsen.  Wenige 
Jahre  darauf.begaan  der  schwunghafte  Betrieb  der  Banmwolle-Manu- 
facturen;  dieser  steigerte  die  Bevölkerung  in  den  nun  folgenden 
50  Jahren  auf  mehr  als  das  Doppelte  672,505  S.  (1800),  und 
nach  abem^als  30  Jahren  auf  mehr  als  das  Vierfache  der  Bevdl- 
kerung  Ton  1750,  nemlich  auf  1,336,954  8.  im  Jahre  1831. 

Die  ü'esamTntrtahl  der  Arbeiter,  welche  in  den  ver- 
schiedenen Zweigen  der  technischen  Cultur  ihren  Unterhalt  fin« 
den,  lässt  sich  schwer  tait  irgend  einer  Art  von  Genauigkeit  an* 
geben.  Denn  abgesehen  davon,  dass  anter  den  in  den  Manu* 
facturen  beschäftigten  Arbeitern  auch  eine  grosse  Masse  Kinder 
vom  9teu  Jahre  ab  mit  hcgrifTen  ist,  erscheint  es  als  fast  un- 
möglith  eine  scharfe  Gränze  zwischen  den  Vorarbeiten  für  die 
technische  Cultur  und  den  wirklichen  Erzeugnissen  derselben  wa 
eichen,  und  um  so  weniger,  als  doch  eine  sehr  beträchtlieh« 
Anzahl  Arbeiter  gemeinschaftlich  Geschäfte  für  die  physische  und 
technische  Cultur  zugleich  verrichten.  Der  Gesammtwerth  der 
Waaren  der  technischen  Cultur  wurde  von  P.  Fsbrer  für  daa 
Jahr  1832  auf  205,475,000  %  St  (1,438,325,000  TkL)  berechnet: 


Jahren  (1834*16)  100  Maschinen  an  dem  Wertbe  von  4BMM  UL, 
die  er  nach  Frankreich  versaadie. 
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mir  bei  dnsehieii  Z#e^ti  ^rtdben  retmOgflln'  ^i^  afurerlässi- 
gefe  Resvitate  naehsuweiten. 

a)  ELi0  L9aQeB*lf4irnifcfaet»reii»  Dmt  MEinu£M>tureDy  so* 
y^  alle  übrigeo  Gewerbe,  lo  Fiaqhe  wd  Hanf  4ii4-be9<|ndefa 
Mit  dcan.  Zeitalter  der  Frana^aeheii  Eevolution  am;  j^hrMcban 
Stepgen-  bfgriffea^  .sie  fi^l  i'^i  iHehtigfteo  und  ehijtrjlgliebatea  fitar 
Irland,  die  vorsugtweue  bier  im  achtsebnten  Jabrbmiderle^.diireb 
Ausfubrprimien  gebobea.  wurden  *^;i^r  sie  liefern  «aueh  einen 
•ebr  voitbeilbaften  Ertrag  fpr  S^bottland.  Bit,  auf  jenen  Zeit- 
punkt belogen  die  Engländer  ans  I>eiilseb4and9  namentlieb  aus 
Schlesien  vnd  .Wa^baleo,^  ferner  ans  den  Niederlande^  nj^At-aur 
für  sich  einen  betcäehlUchen  Theil  ihres  Bedarfs  an  Leinen,  sondern 
vonngaweise  noch  für  üiqi  Ausser-Europäisc^n  ^psItzuipgeB«  wäb- 
«endnia  der  Gegenwart  seibat  das  ihnen  nicht  sugeMMg^  Mittel- 
^d  Süd- Amerika  theilweise.mjit  Britischen  Leiaea  versorgt  wmt* 
den«  Duß  rob^.  üatenal  aber  wird  moek  nicht  volflsttodig. in 
Grossbritannien  und  Irland  geliefert  und  eine  sehr  beträcbt- 
i|ebe  Mafse  voii.Elaebs  jUbrlieh  noch  eingeführt, 

1824=    718,390  Ccntr. 

1831  =r   9S4,I82    — 

tSaS^sr    089,516    -- 

I833±=  I,I29,«73  — :  daron  ' 
kamen  dnrehscltttHtlich  die  Hüfte  aus  Russland,  ein  Sieben- 
tbeil  aus  Holland^,  ^  Aehthett  ^  aus  Belgien  und  der  Rest  aus 
den  FVaniöstscben^  und  Preussisehen  Häfen.  t>re  Einfuhr  an  Hanf 
betiUgt  ausserdem  noch  jfthrlieh  800,008  Ctn«  Die  Hauptsi^e  die- 
ser Manufakturen  sind  für  England  Exeter,  Bridport,  Sfaerbume, 
Maidstene,  Stockten,  DarUngton  tiihd  Leed«;  für  Schottland 
Dumfiries,  Perth,  Dundee,  Aberdeen  und  Inverary^  für  Irland 
Dublin^  Coi^k^Lim^k^  Galwajr^  Tuam»  Drog(|eda,  Belfast  und 
Antrim.  Sie  beschäftigen  in  fabrikeniiMUsiger  Arbeit  üb^r  300,000 
NenschcD,  die  an  Waaren  im  durebschnittlichen  Ertrag  bereits  1812 
nach  Colquboaa  für  ISjmjO^^ St  (10^000,000  Tbl)  iief^en  ••). 


'H•MadcallooilJBsndbllcl^Av».r:.eiflew1X•l)^?b;  Bd.  11.  S.  188. 
Bie  Pr&mien  betrugen  Jährüdi  bis  1880  in  Dui:ch9chnitl300|080  %  St., 
a.  Ure  D.  U.  S*  373. 

*^}  MW  scheint  diese  Angabe  schon  nach  dem  Tei-h31tnisse  der 
Ausfuhr  der  Wahrlieir  naher  zu  stehen ,  als  die  bei  Maccollo<?h  anf 
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'payon.  ..^^rl,  diirDi»  den  Ausf ub^^bai^l  jefwa,  ^  fdite  «Tliflil 
abgeietet:  -  ,     .       .     . . 

im  J.  1820=1,600,000  %  St.  =  10,500,000  ThL 
t  -V  .  4U     !822=J:^,30Ö,«0d  S  8t  :=  1^,100,000    ~- 
iina  kl  •deh<4fehehn  hthten  IS  14-^0  satammeit 27,854,009  Ql^t, 
«lii  W«u%8te*  1814,   am   m^iftten  1824^  älsb  ittirebtelinitllieh  im 
JahtN)^arilM,602^ -'St.  =  14,998,844  TM.  I^anelbe  Vorfaftltont 
galt  aadi  in  neuesten  Zeit;  '       /-''.* 

dem  t832=:  I,f 83,4312  <af'8t  =rl2,4J34,024  1U 
:    »1833  =  2,100,441  ft  St  =  1B,3W,08^    — 

^  '  •  18ä4  =  2,eOÖ,ß3f-ttÄt=  18,240,85»  — 
Die  Eililulir  iit  jetzt  sehr  Ambedeutend ,  werin  trii"  BemKeh  die 
au»  frland^, '  als  aua  eigenem  Lande,  röllig  'beseitigen:  aie 
besteht  n^i*  aus-gtobem  Segeltuch*  aas  ftnsslknd,  ein  Tansead 
Stück  feilfer  Leinwaml  aas  Schlesien,  Westphalen  und  Flandeni 
and  30,000  bis  50,000  Stftck  OaMbiicks  aas  Frankreich.  Selteii 
elT^dht  def  Werth  ^'deirsetbeh'efo  Flkntfti^dti^nsigtfieil  der  Aasfnlur. 

b)  Die  Woiimanufacturen,  Sie  aiod,  was  den  auap;^ 
f  ei<;hneten  Ruf  d^r  EngliachcQ  Fabricate  anbetrifft,  in  Europa  am 
frühesten  su  grosser  Achtung/^gekommen.  Dc^n  schon  am  Ende  dea 
vienehnten  Jahrhunderts  waf  der  Werth  4^  Englischen  Tuchs 
überaus  geachtet^  daher  auch .  seit  fieser  Zeit  zur  Versinnlichting 
despclben,,  ^er  Kanzler  des  Rei«hi|  als  Voraitsar  der  Peers  nor 
a^f  einem  Wolls^cke  sitzt  Es  galt  als  tin  vorzüglicher  Gegen« 
stand  , der  fAusfuhc  für  den  Handel  n^t  de«  Häfen  der  Nord*  und 
Ostsee^  Die  Rirplität  mit  den  PranzÖsiachen^Haon&ctaTen  im 
siebzehnte  und  achtzehnten  {ahriiunderte  tmg  aur  Veirolikomm* 
uung  dieser  Fabrikate  auaiiqrprdeptU^h  beLJjjn  neunzehnten  Jabr- 

10,00(r,000  %  St  ermassigte.    P^brer  gab  (ur  GrossbrlUnnien  allein 
für  1632  den  Werth  Von  lt(HH),000  %  St  an. 

•  ^),Di«!  Aasfahr  an,  LeiAtn  i^  Jrland  nach  GrossbriIaQnieo  nad 
fremden  Landern  befindet  sich  bei  Maccalloch  a.  a.  Ö.  Bd.  H. 
S.  183  für  die  Jahre  1800  bis  18-25  angegeben ,  seirwdCH^r  ZMl 
der  Handel  Mber  den  Icisaben  Canal  «an  JGüstenfalftidel  garedmet 
worden  ist.  Er  bßUjkgi  ia  dieser  Zeit  aHndetleas  (1888)  =»31,978,^99 
Yards  (H  B«rl.  Eile),  am  stärksten  (1825)  =  52>fi58,in8  Yand&  Da« 
von  behielt  dorchschnlttlicb  Grossbritaanien  zufftl  Drittbcile»  nad 
ein  Prittel  vnrde  namentlich  nach  Amerika  «lafla^uhil 
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buHdorte  Tttlm^wu  Krtgtand  dtuch  die  lalir  gehobenen  Manu- 
famraa  in  Belgien,  Mähren,  Sehleiien  und  den  Rheiniichen 
PnlviUien  den  grSasten  Theil  leines  Absatcee  nach  Mittel -Eurojis, 
wnrde  abei  dafQr  fast  m^lir  ala  vbllittndig  durch  den  etarkea 
Abiati  nach  Ameiikq  entacbädigtl 

Da*  roh«  Material  wird  inswiscfien,  wie  itark  «ach  dieEaf;- 
lliche  Sehaafiiicht  ftetrieben  wit'4,|i]och  noch  keineiweges  in 
aoareichender  Quantität  im  Lande  aelbat  erseugt  Früher  wurde 
die  Bueiite  rohe  W«l^  aus  Spanien  eingeführt,  aU  achon  in  den 
enten  cwölf  Jahren  dei  gegenwärtigen  Jahrhunderta  doch  i^urch- 
■chnittlich  Über  8,GOO,000  <S,  Gewicht  pUiilich  *««w&rta  in  ilen 
Englivehen  Hkfen  eintanien.  .'9eU  der  Wiederherstdhing  ffea  €onti- 
nenlalhanüeli  durch  den  enten  Pariser  Frieden  1814  hat  aber  die 
Einfuhr  an  Deuticher  Wolle  ^ansbeaonderaaagcnoinnien,  und  Meht 
Jetzt  in  der  autl&nilfachen  Wolle  an  QnanttCM'  und  Qualität  flir 
die*  Englischen  Manufaetürea  oben  an.  Die  Steigerung  det  Be- 
darf! an  roher  Wollte'  efglebt  Üch  an«  den  Elnfuhrliiten :      ' 

El"  wurden  In  'Die  'tiafeh  OroBibritanniena  an  Wolle  etil- 
gefühn:   '     ■  '■        *  *■   "  ■        ■ 

.  darnnier 


Spau.  u.  Porlug. 

bMC^Ien 
ßBfuhn.") 

W  Gewitzt  .    . 

t      <&  Gewicht 

ttSf 

1814 

15400.154  ■ 

1815 

l3,iS34,523. 

8,070,180 

1810 

8,1IT^M 

3,451,884 

28,587 

i8ir 

I4,7JI^3 

.         7,011,316 

49,496 

J8I8 

24,400^86     _ 

10,170,117 

87.134 

1810 

16,190,343': 

7,337,217 

03,894 

*)  Aaner  der  tl^dtMlM«  fVolle  wird  '  noch  Frcnftifche  ia  den 
Biafnhrlittca  aaQ|erth#tv^<l.-+.  nar  tolehe,  die  am  dea  Bereit  ^m 
IMa«tg  aftd.  KUm  ebvefiihn  Jn.  DJeHaaseiitabKr  noch- nabedau- 
lewl:  «»4  betrag«  iAHbnilputi.daiW  our  MI,3jS  S  Gewicht.  Die 
Braodspliargudi^.gciile^iachfi  PoHmencbe.  ood  Prentiiscbe  Wolle, 
welch»  auf  iff  WolliDÄrkiea  zwischen  der  Oder  ond  Elbe  ..verkauft 
wird,  eiebl  Jedoch  hier  al*  Deutsche. 

**)  Bi*  ^Sbli  war  die  Einfuhr  fremder  Wolle  in  England  ganz  in-'l- 
fr«}  gegeben,  u  dleaem  Jehre  6^  Sb.  Eingingiioll  auf  den  Ceniner 
fei^efletSti'  ISI^  auf  e|  Sh.  and  1S19  unmifftig  auf  E6  6h.  oder 
19  m.  pr«  GcBtaer  crhfifat. 
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^nmter 

1 

Dentsche    Span.  a.  Portog. 

Draartn 
EinfDhnuiJI 

%  Gewicht 

%  Gewicht       %  Gewicht 

<&Si. 

1820      * 

10,043,746 

5,113,442         3,631,416 

181,^60 

1821 

16,680,043 

8,615,526         7,087,500 

393,417 

1822 

19,523,170 

11,125,114          6,119,507 

402,484 

1823 

19,366,725 

11,250,700          5,400,370 

1824 

22.558,222 

13,485,610         5,175,000 

1825 

43,700,558 

28.799.661          0,160,220 

1826 

* 

15,996,425 

10,545,232         2,171,739 

^Zh      240,414,102       116,0h,453       64,792,472  (12  Jahre) 

II«  dnrchtch. 

ia  1  Jahre  18,493,392^        8,928,727  i;U>9,373 

Et   betrug  also  schon  in  dieser  Zeit  die  dnrehsehi 

fuhr  der  Deutschen  AVoile  fast  die  Tollsttadige  Hilfte  der  ge- 

aammten  Wolleinfuhr,   wahrend   der  Ankauf  in  der  Spaniseben 

•ehr  stark  abnahm,  so  dass  derselbe  Im  Jahre  1830  bereits  auf 

1,643,516  9i  Gewicht  gesunken  war. 

Von  dieser  Zeit  ab  ist  das  Verb&Itnias  bei  der  Einfohr  der 
rohen  Wolle  nocK  günstiger  für  Dentsehiand  geworden«  Deui 
bei  der  Einfiihr  von  29,122,447  9;  Gew.  im  J.  1827  ' 


29,083,000 
22,265,656 
35,313,059 
33,491,331 
28,128,973 
38,476,247 


— 1828 

^  1829 

-.  1830 

1831 

j$32 

1833 


2l4,880^139«ew.in7lahreB  . 
^er  durchsehnittL  30»697,245f  —  in  1  Jabre 
war  stets  über  drei  Viertel  ^4et  Betrq;»  Dentseke  Weiid. 
In  den  loteten  15  Jahren  treten  nun  aWr  (toeii>  Nmi^Hoiland  «nd 
Vandiemensland  mit  ihrer  WoHe  auf  dem  Britisehen  Markte  au^ 
Während  1820  von  hier  ans  kaum  100,000  %  Gew.  nach  den 
Englischen  BSfen  gesandt  wurden,  war  die  Einfuhr  1826  bereits 
auf  1,106,332  %  gestiegen,  und  nach  vier  Jahren  abermals  fast 
um  das  Doppelte  gewachsen,  1830:=  1,967,309  f|,  iiAeh.aecb« 
Jahren  sogar  um  das  Dreifache,  lSZ2:^i^UfiOO  8  Gew« 
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Oiip^v«rt^  siiKl  dfo  HmipIstitlMi  Aar  W^HmpaufMtarqii 
in  England  leibstLeedt»  Bnidford;  ^uddi^rtileld,  IfaliCiT,  Ktn- 
«ble,  CoTentrjTy  Colchestei,  Ipgwioh  und  Nonricb,  Rocbdnle  berai- 
tet  beaonden  vwl  FlaneU  und  Bojr,  Jikrlicb  fibMr  M|000,000 
Yardi,  woron  Aber  ein  DrHtheil  dwreb  den  A^a(iihrlwnd«l«bgeattiil 
worden.  In  Sebot^ead  wird  Tonugtireite  m^i  Wettenaenge  ge- 
arbeitet EU  Aberdeen»  Inrerarj  und  Haddington;  in  Irland  an 
Dublin«  Cprk  und  KUkannjr.  Der  Getammtwerdi  der  Waarea 
wird  jetit  naeh  aorgfUdg  gt-prftften  Angaben  ran  Sterenton  *| 
auf  18^000,000  %  St  <126,00(),000  ThL),  oder  auf  die  dreifaeba 
Verwerthung  dea  rohen. Mate^ala»  das  über  6,000/)00  %  St 
<42,000,000  Tbl)  kostet^  berechnet;  daron  geht durehsehDittiich  der 
dritte  Theil  ins  Ausland. ab.  Die  Zahl  der. in  den ; Wolimanu* 
faetuten  beschäftigten  Arbeiter  steigt  auf  .500,000  Köpfe.  Die 
Ausfuhr  der  WoHewaaren  war  aber  in  oberen  Zeiten  för  die 
Britische  Industrie  Terhältnissmässig  gegen  die  Fabrication  Tiel 
betr&fthtlieber.  Unter  Georg  I.  betrug  die  Ausfuhr  swischen 
700,000  und  800,000  flSt,  stieg  aber  unter  Georg  IL  (11^27— d(9 
bereits  von  1,000,000^  St  bis  auf  4,000,000  U  St,  und  stand 
schon  in  dem  fOoften  Regierungsjahre  Georgs  III.  (1765)  nach 
der  oflieiellen  Angabe  tluskissons,  w&hrend  deirselbe  das  Handels- 
Departement  leitete,  auf  5,159,000  ft  St  (36,113,000  ThL),  als  die 
gesanimte  Fabrication  der  Wotlewaaren  noch  nicht  fiber  12,000,000 
%  St  (84,000,000  ThL)  hinausgewachsen  war.  Seit  dieser  Zleit  ist 
die  Ausfuhr  auf  demselben  Höhebetrage  stehen  geblieben,  unA  nur 
in  wenigen  Jahten  um  1,000,000  fl  St  höchstens  gewachsen  **)^  ob* 
gleich  auch  die  Fabrication  in  diesem  Zweige  der  teehnischea 
Cultur,  wegen  des  grösseren  Begehrs  nach  Baumwollewaaren  für« 
die  leichteren  Stoffe  nicht  au  gleichem  schwunghaften  Betriebe 
forigeschritten  ist  In  den  13  Jahren  (1814— 26)  war  die  geeanunte 


*)  Mbc^och  a. '  a.  Cf.  d«  a.  II.  8«  103»  Andere  Scbteangen 
steigem  dea  Werth  bis  auf  23,300,000  S  St  (1H>100,000  ThL)« 

^  DaTon  machten  die  vier  Jahre  1815-^16,  die  uamittelbar 
nach  dem  Befreiungskriege  folgten,  eine  Ausnahme,  we|l  die  über-». 
Itilhen  Englischen  IVaarenTorr&the  bei  den  daauüigen  politischen 
Veriiiltaissen  eine  voitheilbafle  Ansleeruag  auf  dem  Ooatinente  fan- 
den: dann  iadiesetZeiiwarde  jahrlicli  üUff7|00l^000tt8t  emaaadt 
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AitsMir  an  Wollen -Wanr^n  85,71^,20»  %  St  =  000,(ISS;46S  Th. 
alto  durehtehnltCL' im  Jahre  6,51>3,78&  —  =  46,I56|49&  -^ 
ihn  Maximnm  wer  1815  0»338,I42    —     =s  8&,8§6,994   — 

~  Minimoni  ^  182a  6,583,4)0  -^  r=  89,^)84,010  -^ 
Seit  lifesein  '2Seitpitnkte  kat  eber  die  Ausfahr  an  Wolton-Waaren 
sMi  *nielit  e&innd'^hr  sn  dem  Dureh^hnittsbeCrage  dieser  Jahre 
erheben  ^  .    . 

denn  1827  war  sie    4,082,908  9  Ses  S4,880,350  Th. 

—  =  36,94&,027   — 
«^  CS  32,028,060  ~ 

—  =  33,^45,m^  — 

—  =  38,359,062  — 

—  =?  45,582,460  — 
-«  =±  41,829,59^  — 


1828 

—  — . 

5,277,86r, 

1829 

-*•  — 

4,661,150 

1831 

— »  — 

4,849,427 

1832 

-*  — ' 

5,479,866 

1833 

—  — 

6,511,780 

1834 

.»•  «» 

5,'975,657 

'  37,738,649  <ä  St  =  264,170,513  Th. 
und  durchschnittL  La  J.  5,391,235  %St=:  37,738,649  Th. 
piese  Angaben  sind  aber  sämmtlich  nach  dem  sogenannten  de« 
clarirten  Werth^,  weiieher  seit  1798  nach  den  Erklärungen 
i^on  den.Eigenthümern  selbst  i^ngegeben  wird,  und  nicht  nach 
dem  officiellen^  der  seit  1696  unverändert  nach  gewissen 
Schätsungs-Qrundsätzen  von  den  Zollbehörden  bestimmt  wird» 
also  jetst  fast  nur  ausschliesslich  i^yr  Beseichnwig  der  Quantität 
«nd  sur  Controlie  su  gebrauchen  ist 

e)^'Dt4'Baumwolle*Bfanufactuiren.  Dieser  Zweig  der 
tonischen  Coltnr,  welcher  für  die  Britische  Industrie  l[aum  eFit 
Irundertjfthriges  Leben  bteitxt,  ist  gegenwärtig  so  über  alle  Er^ 
Wartung  gehoben,  'dass  er  selbst  die  einheimischen  Chowerlie  roii 
Hindostan'  und  China  erdrückt,  wo  doch  an  und  filt  sich  der 
rohe  Stoff  Witt  der  Arbeitsldhu  so  überaus  wohlfsil  ^ind.  Dies 
▼erschuldet  man  vorzugsweise  den  seit  1790  durch  Arkwright 
erfundenen  Spinnmaschinen  *),  welche  swar  im  mten  Augen- 
blicke eine  sahllose  Menge  Menschen  entbehrlich  maehen,  dann 
aber  durch  die  grössere  Lei<Atigkeh  ithd  Vollkommenheit  des 
Betriebs  lu  einer  immer  grösseren  Ausdehnung  dei  Geichlfla 
antreiben«  und  dadurch  mkCat  doch  noch  mehr  Miensehea  ab 


*)  Darüber  sind  besoadeili  %n  vergleichen  die  oben  angtührtea 
Werke  eoa  Baiacs,  Ure  lad  llaooelledi  e.«.'0.  D.  %I^%B*  1#7* 


r 
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firfther  hefjebftftigfiiii.  pie«  bat  fidi^afii  off^ii^f^Kün  Ja  Eagbmi 
gessigt»  Hier  iis^  die  Kuqet  «ehon  $n  >AiilBPig  4ee  neunieha» 
ten  JalirbimdeF^.  es  te  w^  gebraebt^- .  da««  aud  1  Koiid  Bau» 
wolle  ein.  Fade«. Ton  167  Engl*  HeiL.,(9(k}  0.,iHeU.)  geapoanea 
. wurde y  nnd  das«  ein  bei  dieeer  lfa«ehineA«piMimrei  beee^äfttgter 
Bfkuui  jabrlieb  «eriei  benrorbringen  Ipwnte^  ab  ÜEüber  145  Mea« 
aelien  dureb  Landarbeit  Ef  maeht^  also  1S24  die  daosals  besebtf*« 
tigten  280,000  Bauntw^Ue«f  Mer  »enel  Ajrt^i^/als  frilik^bin  mir 
von  42|000,000  Henaeben  bütte  geleiatet  werde»,  kennen*  Mithbt 
konnte  England  olme  Masidiinen  seiae  gegenwärtige  Qräase  in  der 
tecbniseben  Cultnc. nicmal«  erreiobett.  Ak  eine  der  merkwürdigsten 
Folgen  davon  fübren  wjr  aber  an,  dasa  die 'g^esponnene  Baum- 
wolle dadurcb  so  billig  vurde^  dasa  selbst  die  aus  Ost-Indien  oder 
Nf^rdamerika  nacb.  England  eingeHlhrte  robe  Baumwolle,  theils 
in  gesponnenem  Garn,  Aetls  in  leiobt  gearbeiteten  Kattunen 
wieder  nacb  Ostindien  snriiekgefMirt  wurde,  weil  der  billige 
Taglobn  in  Ostindien  dennocb  fär  die  einfecbste  Verarbeitung 
der  Baumwolle  einen  dreimal  böberen  Preis  erfordert,  als  jetzt 
▼ermöge  der  Mascbinenbereitung  in  England  geliefert  werden 
kann.  Im  achtzebnfen  Jahrhunderte  batte  diese  Einfuhr  an  bäum* 
wollenem  Garn  und  Waaren*)  in  Ostindien  Ton  England  aus 
noch  nicht  stattgefunden; 

1815  betrug  sie  bereits     109,980  <S  St=?      f 69,860  Tbl. 
1818        -^    —    —  422,813     r-    =^   2,959,691     — 

J82i         —    —    —  Sj50,881      —    =   5,956,167    — 

1822        —    —    —       1,120,323      —   =   7,842,261     — 
1829        —    —    —       1,477,398      —  =10,341,686    — 

Da«  Steigen  der  Baumwolle-Manufaeturen  ergiebt  sieb,  ausser-- 
dem  am  übersichtlichsten  aus  der  Einfuhr  des  rohen  Materials  in  die 
Englischen  ßäfen,  da  im  Inlande  demselben  gar  kein  Zuwachs, 
kommen  kann.   Im  Jahre  1765  wurden  überhaupt  3,359,QOQ%  Gew.  j 
robe  Baumwolle   eingeführt;   iwanaig  Jahre   später   bereits   der 
seebsfaebe  Betraj^  und  swar  sodass  derselbe  niemals  MMkr  Termin« 


*)  Namentlich  werden  angedruckte  KaUnne  hier  gesucht;  1826 
wanden  hieber  1^0iOJ60d  Yards  uagedmckta  und  la^OOMIO  Yards 
gedruckte  Katmae  Tersandf. 
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4ert  iwttik,  tfSS=  19^4fS,090  %  Qtw.;  abanndt  swamig  Jalire 
•piltr  war  d«r  Befirsg  der  EkiMlr  wiederum  rerdreifadit,  oder 
dw  Aehtnlinfkelie  det  Bettaadee  von  1765  erreicht,  nemlieh 
1105=50,082,406  tt  Gew.  In  den  deimnf  folgenden  swans^: 
lahrea  aehvitt  alMr  der  OeweHbfleiaa  der  BrMlMfcen  Bavmwolle- 
MsnnfaetarHi  noeh  nsaitflialtianiet  fort,  vnd  errelehte  aWrmais 
dse  VietfMiM  de»  Betrage  der  EinAihr  Ton  1S05  oder  flut  das 
Aeliteigfaeke  der  EStafulHr  rem  lalire  1765.  Denn  es  worden 
JS26  eingeOhrl  «a  rober  Baumwolle«)  SH^^fOOO  %  Cew«;  und 
■ek  «eser  Zeit  '  1626=:  170,520,000  %  Gew. 
^  ISafss    264,930,000    —  ~ 

IS2S  s=t    227,760,000 

1629=    216,3:^,000    —  — 

1636=    256,656,000 

J831  =    256^467,905    -»  -- 

1832=    286,632,525 

1833=    303,726,199 

also  in  8  Jahren  =1,089,8 16,629  fi  Gew. 
oder  dorchschnittlich  =  248,727,078  %  Gew. 
Der  Baupttits  dieser  Blanufaeturen  ist  die  Ghrafsehaft  Laneaster, 
weldie  aliein  swei  Drittel  sämmtUcher  Brittseber  Baumwolle« 
waaren  liefert  In  dersdben  ist  .wieder  die  Stadt  Manchester 
und  Umgegend  so  stark  dabei  betheiligt,  dass  Huskisson  auf  sie 
allein  ein  Drittel  dieser  Fabricatc  rechnete.  Nächst  dem  sin4 
Glasgow  und  die  nahegelegenen  Fabrikörter  Schottlands,  nament- 
lich Paislej  sehr  stark  darin  beschilftigt 

In  diesen  BaumwoUe-Mannfactoren  findeb  gegenwirtig  960,000 
Menschen  **)  für  sich  und  die  sun&chst  von  ihnen  abhängigen 
Familienglieder  ihren  Unterhalt,  darunter  850,000  Bleicher,  Spin- 
ner, Weber  und  110,000  Maschinenbauer  und  andere' hieher  ge- 
hörigen Handwerker.     Die  Maschinen  und  Faibriken  erforderten 


*)  Von  dieser  Einfuhr  bat  lirerpool  gegenwärtig  in  der  Beg«! 
über  I  des  Betrags»  und  alle  übrigen  Englischen  Häfen 
meu  nur  |. 

**>  Beines  giebl  die  ZaU  fir  1833  mit  Hfattuaiefcnng  der 

Mhcybifthrtfin  Kinder  auf  lMüM%  Kopie  an. 
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berata  1827  eui  Capitel  von  65,000,000  %  St,  4m  aber  naeh 
der  lUm  ParlamoBte  Twrgelfgten  Angaben  aehon  naeh  6  Jahren 
1833  wieilerttiii  um  den  aiebenten  Tketl  aaf  75^)00,000  %  8t 
(525,000,000  ThL>  geateigert  war.  Die  M^aae  der  von  denaeiben 
rerfertigCin  Stoffen  war  indeaa  andi  ao  groaa,  daaa  aie  nur  von 
80,000,000  Menaeben  doreb  H&ndearbelt  bfttte  geliefert  werden 
können.  Der  Wertb  deraelben  wnrde  fOr  J833  von  Bainea  in  seiner 
Geaebicbto  der  BaumwoUe^Manataetnren  naeb  aebr  aorgflUtigen  Elr- 
mittelungen  anf  31,338,603  ft  St  =210,370,851  Tbl  bereebnet«)v 
Daron  worden  auagefübrt 

an  Stoffen  13,754^02    —  =  06,284,044  — 

—  Garn  4,704,008    —  =   32,928,056  — 

snsammen  ausg.    18,450,000  %  St  =129,21 3,000  — 
Im   Lande  ver- 

branebt   12,879,603  —  =  00,157,851  — 


giebt  d.  obige  S.   31,338,693  ^  =219,370,851  — 

davon  koatete  d. 

robe  Baumwolle^  ^ 

wel|$he  1833  in 

282,675,200     % 

Gew.  TerbranebC 

wurde;     .    .    •     8,244^693  —  =  57,712,851  — 

der  Arbeitalobn 

der  Arbeiter  in 

den  Fabriken   .     6,044,000  --  =  42,308,000  — 

der  Arbeitalobn 

der  Spinner  aus- 

aerbalb  d.  Fabr.     4,375,000  *-  =  30,625,000  — 

inaammen   18,663,693%  St  =  130,645,851*  Tht 


Ea  blmbt  alae 
für  die  Vendn- 
anng  der  auf  die* 


^  HaskissoB  berecbnete  achon  1824  den  jfthrUcben  Betrag  auf 
88400,080  %  St,  und  in  den  Jahran  18^— Sit  wurde  ia  den  Paria- 
meaCMiBgaben  die  Scbitaong  dea  Geaamaitertraga  der  Baumwollen- 
Manulacluren  gemeinhin  zwiacben  86i0Q0^O00  und  37,00M80  %  St 
gemacbl,  alao  gegen  258,ü0iMX)e  Tbl 
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gen  Zweig    der- 
technischen  Cal- 

tar    verwandten  "^ 

Capital.,  ffir  Ab- 
nutzung derGe-'  - 
bände  und  Ma- 
schinen und  als 
reiner  Gew.  zu« 
rück.  Die  S.  von   l2,6T5,0009;St=s  88,726,000  TU. 

Die  Zahl  der  in  diesem  Jahre  dabei  gebranchten  Spindel  wird 
von  Baines  auf  0,333,000  angegeben,  die  Zahl  der  Kraftstahte 
<power-loonis)  auf  40,000;  in  den  mit  Dampf  getriebenen  lla- 
schinen  ist  die  Kraft  von  33,000  Pferden,  in  den  dureh  Wasser 
getriebenen  die  von  11,000  Pferden,  also  insgesammt  dabei  die 
Kraft  von  44,000  Pferden  verwandt  worden« 


j 


Vergleichen  wir  damit  sehlipsslieh  d«n  früheren  Ertrag  des 
WerAs  der  BanmwoUe-Fabricate  und  ihrer  jlüii'lichen  Ausfuhr, 
so  finden  wir  für  1 706  die  Angabe  jener  überhaupt  auf  800,000 
ft  St,  und  die  Ausfuhr  auf  den  vierten  Theil  200,000  %  St  be- 
rechnet   Die  Ausfuhr  war  aber  schon  am  Ende  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  höher  als  cier  Verbrauch  im  Inlande  gestiegen,  und 
seit   1814  ist   das  V^häitniss   zwischen  Ausfuhr   und  Verbrauch 
im  Inlande  ziemlich  dasselbe  wie  {.  SQ  |  der  gesammten  Fabri- 
kate geblieben.    Es  wurden  aber  ausgeführt  seit  dieser  Zeit 
J814  an  b.  Waarenj  17,393,790  %  St  =±  121,756,672  Th. 
—  —  Garn     \  2,791,249    —     =  19,638,743  — 
als  Maximum  1816 
an  b.  Waaren    .    .  #19,124,002    ~     =133,808»434  ~ 

Garn  .    .    J  1,074,022    —     =   11,718,164  — 

in  d.  J.  1810—26  mn  wenig  schwankendes  Total 
zwischen   17,000,000  u.  18,000,000  <a$t  =  /zw«  119,000,000  TK 
{  b.  Waaren,  |  b.  Garn   ....;..!  —  120,000,000    — . 
als  Minimum  1820 
an    b.  Waaren    .    . rl 0,622,367  <3  St  =  73,060,499  Tk 

Garn  .    .    .1  3,491,208    —     =  24,438,870  — 

und  dann  wieder  auf  die 
frühere  Höhe  gestiegen, 
nur  mit  verändertem  Ver- 


kftltaitf.  Kwiichen  den 
Waarai  in  Garn,  jene  wa 
|,   dieaes  su  |,   1827 

an  b.  Waaren    .    .  j  13,056,825  ^S  St  =;,  97,697,775  Th. 

Garn    .    .    .\  3,545,568  —  =  24,818,976  — 

1828  im  b.  Waaren/ 13,545,638  —  =  94,919,466  —      " 
Garn     <   3,594,945  —  =:  25,164,615  — 

1829 Waaren  113,420,544  —  =   93,943,808  — 

^  Garn     I   3,974,039  —  =  27,818,273  — 

1831 Waaren  113,282,185  — -  =  92,975,295  — 

—  —  Garn     l   3,975,019  —  =r  27,825,133  — 
ond  in  den  beiden  letzten  Jahren 

1833  an  b.  Waaren  j  13,754,992  -«  =  96,284,944  — 
*-  —  Garn     |   4,704,008  — *  =   32,928,056  — 

1834  ^ Waaren^  15,306,922  —  =  107,148,454  — 

Garn    >*  5^205,501  —  =±  36,438,607  — 

d)  Dfo  Seide*Manufaetttren.      Die  ersten  Seidenwebe« 
reien*)  in  England  reichen  bis  in  daa   fünfzehnte  Jabihundert 
hinauf,   aber  ent  in   dem  Zeitalter  EÜsabeths  erlangen  sie  in 
London,  als  ihrem  Haoptsitze,  einen  sehwunghafteren  Betrieb,  und 
bereits  unter  den  Regierungen  der  ersten  Könige  aus  dem  Hause 
Stuart  stossen  wir  auf  Einfuhrverbote  Französischer  und  ande- 
Ter  fremder  Seidenwaaren,  um  den  Gewinn  flkr  die  inländischen 
Seidenwebereien  bei  zu  behalten.    Inzirischen  wurden  diese  Ver- 
bote nicht  streng  befolgt,  bis  dass  die  Seiden-Bfanufacturen  durch 
die  Einwanderung  der  vertriebenen  reformirten  Franzosen  1685 
SU  Spit^elds  bei  London  in  einer  grösseren  Ausdehnung  betrie- 
ben und  darauf  1697  durrh  eine  Parlamentsacte  die  Ebführ  aller 
Französischen  und  andern  Europiischen  Seidenwaaren  gänzlich 
untersagt  wurde,  welches  Verbot  1701  auch  selbst  auf  die  Chine« 
sisch«!  und  Ostindischen  Seidenwaaren  überging.   Dieses  Verbot- 
■jstem,  daa  einen  weit  verschlungenen  Schleichhandel  auf  Kosten 
der  Industrie  undderZoUeinnahme  über  ein  Jahrhundert  ernährte, 
erhielt   sich  mit  wenigen  Abänderungen,  bei  welchen  doch  an 
hohe  Zölle  gleich  einem  Verbote  erachtet  werden  mussten,  bis 


*)  Die  Seiden-Manufacturen  Englands  sind  ansffihriicber  behan- 
delt bei  MaccuUoch  a.  a.  O.  IL  S.  665—81.  — 
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auf  Hnskisson'f  liberaleres  Handelnjttem ,  das  Ar  die  Seiden* 
Manufacturen  1824 — 1826  jen^  Fabrik-Moaopoie  aufhob,  und  dio 
Einfuhrzölle  auf  gesponnene  und  rohe  Seide  ermiUiigte.  Dessen 
ungeachtet  war  der  erzwungene  Zustand  dieser  Manufaeturen  ror- 
her  niemals  ein  besonders  blühender  und  sehr  häufig ,  durch  be* 
denkliche  Unruhen  der  Seidenarbeiter  wegen  Herabsetzung  des 
Arbeitslohns  geätört  Im  Jahre  1766  wurden  in  ganz  England 
7,072  Seidenwebstühle  Ton  der  damals  mit  einer  Untersuchung 
dieses  Gewerbes  beauftragten  Commission  gefunden«  Diese  Zahl 
hatte  sich  w&hrend  des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges  auf 
das  Dreifache  Termehrt:  aber  dann  hinderte  die  gesteigerte  In- 
dustrie in  den  Baumwolle -Manufactnren  die  grösseie  Zunahme 
der  Seiden -Webstühle,  und  nicht  über  1,000,000  ^  rohe  Seide 
wurde  als  jährliche  Einfuhr  für  die  Seiden-Manufacturen  gebraucht. 
Seit  dem  ersten  Frieden  zu  Paris  1814  schien  dies  Gewerbe  durch 
die  inzwischen  gewonnenen  Erfahrungen  in  Frankreich  und  durch 
die  Concurrenz  mit  den  Seidenwaaren  aus  der  Schweiz  und  den 
Rheinprovinzen  auch  in  England  einen  neuen  Aufso^wuiq^  sa 
nehmen.  Es  wurden  1815  1,415,000  %  C^wicht  Seide,  zum 
Theil  aus  China,  Ostindien  und  den  Inseln  d^  Oceanischen  Arehi« 
pelagus,  zum  Theil  aus  der  Lombardei  eingeführt,  etwa  zum 
Werthe  von  1,500,000  U  St.  So  blieb  es  durchschnittlich,  bb 
1824  die  Elinfuhr  fremder  Seidenwaaren  gegen  m&ssige  Eingangs- 
zölle gestattet  wurde.  Anfänglich  schienen  allerdings  die  Sei- 
denmanufacturen  einen  empfindlichen  Stoss  zu  erieiden,  weil  die 
Missstimmung  der  Fabrik-Inhaber  über  die  Concurrenz  des  Aus- 
landes einen  grossen  Theil  der  Arbeiter  ausser  Brod  setzte.  Aber 
bald  siegten  die  Rivalität  und  die  Englische  Kunstfertigkeit  im 
Maschinenbau,  der  Ueberfluss  an  Geldmitteln  wagte  einen  neuen 
Kampf  mit  der  FranzÖsis(^hen  Industrie  in  diesem  Zweige  der 
technischen  Cultur,  und  jetzt  ist  es  entschieden^  dass  England 
auch  hierin  Frankreich  nicht  mehr  nachsteht  und  fortan  in  den 
Seidemanufacturen  stets  einen  Hauptartikel  für  die  Britische  In- 
dustrie behalten  wird.  Wir  sehen  dies  aus  dem  dreifach  gestei« 
gerten  Bedarf  an  roher  und  |;esponnener  Seide  (im  Verh&ltniase 
wie  3  zu  1)  in  den  letzten  Jahren; 

1831  wurd.  eingef.  4»3 1 2,000  Q  Gew.  z.  Werthe  ▼.4,661,084  %  St 

=  (32,633,888  TL) 

jg32 4,224,897  9c  — 

1833 4,665|959S  — 
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Havpttitse  d^  SeUenmaniifeetiiren  tind  gegenw&rtig  Co* 
▼«atry,  Notängbamy  die  Umgegend  ron  Londoiiy  Bfandiester  und 
Paiale/.  Die  Zahl  der  in  deniell^n  besch&fttgten  Arbeiter  steigt 
anf  I20,000y  der  Werth  der  Ton  denselben  verfertigten  Waaren 
wird  Ton  Pebrer  für  1832  auf  8,000,000  %  St  (56,000,000  TbL), 
Yon  Ure  mindestens  auf  7,000,000  3  St  (49,009,000  Tbl)  ge- 
scb&tit  Daron  gebt  gegenwartig  bereits  ein  ZwÖlftheii  dureb 
Ansfubr  in  das  Ausland  ab,  nanientlieh    ,^ 

1831  för  '465,938  %  St  =  3,19J,666  TbL 

1832  —  529,990    —     =3,709,930   -^ 

1833  —  740,294    —     =5,182,058   — 

Dies  betr&gt  gegenw&rtig  schon  mehr  als  die  Einfuhr  dw  Fran* 
sösiscben  Seiden  waaren  nach  England,  weieha  überdies  jähriich 
mehr  in  Abnahme  kömmt ,  wenn  auch  jetst  noch  ein  Drittel  de« 
Betrags   ri^ieieht  mehr  dureb  Schleichhandel  eingebracht  wird. 

1828=17,311,810  Frcs.  =  4,674, 187  ThL; 

1830=15,204,388    —   =4,105,176    — 

e)  Metallwaaren.  Die  Metallwaaren  Cktissbritanniens 
sind  ▼orsQglicb  ausgeseidinet  in  den  Waffen  und  kurzen  Waaren 
ans  Stahl  und  Eisen,  wie  denn  Sheffield  mit  seinen  Klingen  bereits 
im  dreisebnten  Jahrhunderte  einen  überaus  j;eachteten  Ruf  genoss, 
nnd  auch  noch  gegenwärtig  in  seiner  Umgegend  40,000  Menschen 
durch  6(X>  Klingenmeister  beschii»tigt.  Nächstdem  sind  die  plat- 
tirten  und  Bijouterie*Arbeiten ,  die  Messing«  und  Kupfer- Waaren 
und  überhaupt  alle  feineren  Metaliarbeiteii  su  einer  besonderen 
Vollkommenheit  gebracht,  und  deshalb  auch  gegenwärtig  noch 
^im  Auslande  gesucht  London  und  seine  Unigpebungen  Jiieten 
für  die  edlen  Metalle,  Messing  und  Kupfer,  sowie  Birmingham, 
Carlisle,  Neweastle  und  Sheflield  für  Stahl  und  Eisen  dicHaupt- 
sitse  dieser  Manufacturen  dar,  welche  überhaupt  gegenwärtig 
370,000  Arbeiter  erhalten  und  mit  Einschluss  der  Goldscbmidt 
Arbeiten  (3,400,000  %  St)  jährlich  gegen  20,700,000  ft  St 
(144,900,000  TbL)  an  Fabrikaten  liefern,  wobei  doch  über  swei- 
Drtttel  des  Betrags  auf  Arbeitslohn  und  reinen  Gewinn  su  rech- 
nen sind*  Die  Ausfuhr  an  den  versehiedensten  Metallwaaren 
ist  noch  Jetit  sehr  betriebtlieb,  wenn  sie  auch  nicht  mehr  im 
Steigen  begriffen  ist,  da  namendieb  der  Ausfuhr-Handel  mit  die- 
sen Waaren  nach  Europa  in  unserem  Jahrhunderte  stark  abge- 
nonunan  und  einen   nicht  TftUig  ausreichenden  Ersats  in  den 

Sokaberfi  SUstHik  II-  29 


468  Das  Britisch«  Rticli. 

übrigen  E^Mmkn  dafür  eriangt  bat  Indeai  batrogdodinoehdie  Aoa- 
fiüur  naeb  dem  Werthyerh&ltaiMe  ttata  über  ein  Finftel  des  Betr^;« 
■Ummtlicher  verfertigter  Fabrikate,  vie  dies  aus  «kn  neuesten 
Anafobrliiten  naeb  dem  deelarirten  Wertbe  derselben  bervorgebt. 

Es  wurden  im  Ansfubrbandel  abgeieürt 

1828          1829          1830  1831 

1.  An  Eisen  u.  Stabl       %  St        %  St         %  St  fi  St 
rob  und  Teiarbeitet  .  1,214.948  1,226,830  1,155,177  1,123,372  •) 

2.  Waffen  u.  Munition     406,312     335,512     279,381  562,765 

3.  Blei  und  Scbrot         256,182     177,656     114,525  96,333 

4.  Zinn  rob  u.  ver- 
arbeitet     ....     489,641     413,765     355,127  307,861  ••> 

5.  Kurae  Waaren  und 

Messersebmied-Arbeit  1,390/129  1,385,617  1,389,515  1,622,429 

6.  Messing  und  Kop- 

fer-Waaren     .     .     .     786,803     678,531     810,641     803,124 

7.  Plattirte- Waaren, 

Bijouterie,  Ubren.  169,450     181,849     177,242     188,144 

Znsammen    4,713,765  4,399,766  4»28 1,608  4,704,028 
Es    beträgt    aUo    die   Gesammtausfubr    in    diesen   rier  Jahren 
18,019,169  %  St  :=:  126,134,183  TbL  oder  durcbsebnittlicb  im  labre 
4,504,792  %  St  =  31,533,544  TbL 

f)  Tbon-  und  Glaswaaren.  Fttr  die  EngUscben  Tbon- 
waaren  bat  Josias  Wedgewood  überaus  grosse  Verdienste  sich 
^erworben,  indem  er  seit  1760  dahin  arbeitete,  durch  Schönheit 
der  Formen,  Farbenreis  und  Haltbarkeit  der  Gesehirre  dem 
naeb  ihm  benannten  Steingut  einen  unnachahmlichen  Wertb  auf- 
xuprftgen.  Durch  ihn  wurde  der  Bezirk  in  Staffordshire,  the 
potteriei  (Töpferei)  genannt,  der  schon  su  Anfang  des  achtsehnten 
Jahrhunderts  viele  grobe  Töpferwi^iren  yerfertigte,  einer  der  blü* 
hendsten  Punkte  der  Britischen  Industrie.     In  der  N&he  Ton 


*)  Der  Absati  in  den  beiden  daranl  lolfenden  Jiabren  ist  etwa« 
geftieien       1832— 1,434,431  S  St  =  lf,041,0i7^  TbL 
1833=:  1,406,453    -     :=:  9»859,I71    ^ 

^}  In   dem  Jahre   18»  war   der  Absalk  auf  349^460  tt  Sf. 
(%MiflM  Tbl)  und  1888  aaf  36^128  ft  8t  '(|»541,89(  HO.)  «Miege». 
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NeweaBtie  ander  Lini  sieht  mim  hier  suf  eioer  Lingt  Ton  >8 
Engl.  Meilen  (Mnahe  2  6.  Bi)  über  00^000  Menieben  didi^- 
drängt  in  Flecken  nnd  Dörfern  *)  »n  einander  wohnen,  dasf  fie 
eine  einxige  Stadt  in  bilden  scheinen:  sie  arbeiten  nnr  in  Stein- 
gut, aber  so  stark,  dass  sie  wöchentlich  8000  Tonnen  oder 
16,000,000  ^  Steink«  rerbranchen  *%  J&hrlich  werden  in  diesem 
Districte  allein  fOr  1,500,000  %  St  (10,500,000  Tbl.)  Thon-Waa* 
ren  yerfertigt;  ausserdem  in  den  Grafschaften  Worcester  nnd  Derbjr 
nnd  an  einigen  anderen  Orten  noch  für  750,000  <3  St  (5,250,000 
Tbl.),  sasanimen  also  fQr  2,250,000  %  St  (15,750,000  Tbl),  wo- 
von j.  Porcellan,  {.  feineres  Steingut  und  j-  gemeines  milchweissea 
Steingut  ist;  und  ron  welchen  Waaren  wiederum  ein  volles  Fünf- 
tel durch  den  Handel  im  Aqslande  abgesetst  wird«  Das  Meiste,  bei 
nahe  dieHllfte  der  Ausfuhr,  geht  nach  den  Nordamerikanischen  Frei- 
■taaten,  nachstdem  nach  Brasilien,  Canada,  Westindien,  Cuba,  den 
Niederlanden  ^nd  Deutsehland.  Die  Gesammtausfuhr  betrug  bereits 

1822=    423,399  ftStzr  2,903,793   Tb. 
1823=    489,732    *-    s  3,428,124     •- 
nnd  war  eben  ao  stark  in  den  lotsten  labrcn 

18283=  437,813  <B  St  =s  3,064,691  «^ 
1829=3  499,743  —  =  3,498,201  ~ 
1830=3  46l|710  -*  ==  3,231,970  -^ 
1831=3  461,090  —  =3  3,227,630  ~ 
1832=3  490,787  ^  =  3,435,500  — 
1833=    487,515    -^   s   3,412,605     — 

lusammen  in  6  Jahren  :=  2,838,658  %  St  =:  19,870,606   Tb. 
also  durehschnittlich  in  1  J.=    473,109^  -*-   =3  3,3ll,767|  ^ 

Die  Glasfabrikation  hob  sich  seit  der  Regierung  Clisa'^ 
beths  und  Jacobs  I.  ausserordentlich,  seitdem  das  Glas  allgemein 
bis  in  die  Bauemhfltten  lu  Fensterscheiben  gebraucht  wurde  und  * 
gliseme  Geschirre  die  kostbareren  metalleiien  verdr&ngten.    tni 


*)  Bnrslem  ist  der  ^Mlp<ort  mit  IMOO  B.  Nadut  UM  teidmet 
•icii  Ecruria  aus,  dessen  Fabrik  nur  cescfamackroUe  Eneoflaisse 
der  Kunst  nach  antiken  Mustern  liefert 

**>  Macctftlodi  a.  a.  O.  II.  &  75t.  WSdiendleh  wird  auch 
hier  aar  Tergoldnng  688  L6tb  Gold  rerbrancht. 

19^ 
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•dilMliiiteD  Jalitlimiderte  UMete  «icli  1773  die  SpiegelgUa- 
Compguii«  and  eirricktete  dnr^  Fransöfiiehe  ArMler  die  greeee 
Spiegdmaonfaetur  m  RaTenhead  bei  Sanet  Helena  in  Laaeailiire. 
Bald  daraaf  Mitateoden  mehrer  Spiegelmanufaetaarea  i«  Londea 
und  Lifirpool,  «ad  die  Venetiaiiiaelie  und  Franadaiadie  Kunttfer« 
tigkeit  war  aneh  in  dieeem  Zweige  der  teehnia^en,  Caltnr  bald 
erreicht  Der  Bedarf  an  Glaawaaren  edeg  dadurch  antserordent- 
lich  in  Groaabritannien  und  aneh  der  Verbrauch  dea  durch  aeina 
.Weitae  und  Ronli^  aich  auüeichnenden  Engliachoi  Olaaea  im 
Auslande  wurde  mit  jedem  Jahre  atiürker:  ^bereita  im  Jahre  1704 
wurdftt  an  Crjatall  und  Spiegelglaa  67,61^  Cntr. 
Geringerem  Tafdglaa  20,607  •— 
Krenen-Fenfterglaf  •  •  83»04O  — 
Grfinem  Bouteillenglaa  227,476  Cntr.  r^thtüffi, 
deren  Werth  damala  auf  1,500,000  ft  8t  (10,500,000  ThL)  am 
berechnen  war«  Seit  dieser  Zeit  wurde  aber  die  A^gabe^  welch« 
bei  dem  Staate  auf  den  inl&ndisehsn  Verbrauch  des  fcrfertigeea 
Glases  gelegt  wurde ,  bis  lum  Jahre  1825  auf  daa  Ffinffache  dea 
ftrfiheren  Betrags  erhdht  *)  und  nur  bei  der  Ausfuhr  Ton  Glaa- 
waared  durch  den  RücksoÜ  Tcrgütigt  Dadurch  wurden  die 
Glas*Manufactqren  in  ihrem  Betriebe  «usserordentlich  gedrAckt^ 
ao  daas  1816  ungeachtet  der  iaawisdbflb  so  stark  gettiegenea 
Berölkemng  kaum  die  Hälfte  der  Waaren  Tom  Jahre  1704  aa- 
g«fert%t  wurde.  Erst  1825  wurden  die  Abgaben  auf  die  Hftifte 
wieder  herabgesetst,  und  der  Betrieb  der  Glasmanufactnren  ging 
aofort  wieder  rasch  in  die  Höhe:  bereits  1828  wurden  nach  de« 
Steueriisten  aiq;efertigt  Ciystall  und  Spi^dglaa    68,134  Cntr. 

Geringeres  Tafelglaa  6,956    — 

Kronen-Fensterglas  •  •  00,605  — ^ 
Grfines  Bouteillenglaa  224,864  — 
Ea  war  also  dfe  Hdhe  der  Tormaligai  Fabrikation  wieder  er* 
reicht  oder  fiberholt ,  und  nur  bei  dem  geringen  Tafelglas,  das 
gar  keine  Ausfuhr  hat,  um  awei  Drittel  des  frühere  Betrage  aa«^ 
rfickgeblieben.  Der  gegenu  artige  Gesammtwerth  der  j&htUdi  ia 
Groesbritannien  und  Irland  fcriertigten  Glaawaaren  betrftgt  2,500,000 
tt  St s=  irfiMfiOO  Tbl    DaTon  wurden  adbst  nach  den  Jetst  her- 


^  Bei  CrystaU-  aad  8piegri|jhis  Toa.l  S  8t  1  fljk  pr.  Otatr. 
4  J.itOA  bis  auf  4  tt  8V  MSh.  (84  ThL)  |^  Csnir.  L  J.  18i& 
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•bgMetetm  AhgtbMi  rnn  dtb  Staat   1828  977,070  %  St  gnaUt» 

4829  831,816     —     »<  da- 
von wieder  Rüoksott  ntriickgegeben  1828  307,498    «- 

1829  224,092    -^.     Ee  Ter- 
bleiben  also  dem  Staate    1828  809,578  %  St  =4,267,048  ThL 

1829  607,724     —    =4,247,368    — v 
Die  Oefaninitaiwfabr  betr&gt  aber  darebtehnittlieh  ein  Fünftel 
der  J&hrlichen  Giaifabrikation,  wie  dies  aue  den  2eliltften  der 
lotsten  aeeba  Jabren  aicb  ergiebt 

\ 

Ea  worden  an  Glaawaren  TorzQglieh  naeb  Europa  aufgeführt 

1828  f&r  527,110  %  St  =  3,689,770  Tb. 

1829  —  492,073 =  3,444,511  — 

1830  —  467,165 =  3,270,085  — * 

1831  —  429,624 =  3,007,368  ~ 

1832  —  402,716  —  —  =  2,819,012  — 

1833  — »  451,388 =  8,159,716  ~ 

alao  in  6  lahren  2,770,066  i[  St  =  19,390,462  Tb. 
nnd  dnrebaebnittL  in  1  Jabre    461,677}  —  —  =    3,231,743}  — 

g)  Leder-Mannfaoturen,  Die  Lobgerbereien  waren  in 
England  adion  oeit  dem  Ausgange  des  Mittelalters  in  sehr  be- 
dentendem  Ansehen,  haben  aber  in  den  neueren  Zeiten  durch 
wtehtige  ebemisebe  Erfindong:en,  die  bei  diesem  Gewerbe  An- 
wendung £nden  konnten,  besonders  au^eseiebnete  Fortschritte 
gemacht  In  der  Weissgerberei  ist  Frankreich  stets  im  Vorrange 
geblieben,  nnd  wenn  diese  Rivalit&t  aucb  Tortbeilhaft  auf  einen 
eifrigeren  Betrieb  in  diesem  Zweige  der  Industrie  gewirkt  hat^ 
ao  ist  England  dennoch  auch  gegenw&rtig  noch  nicht  auf  glei« 
eher  Höhe.  Dagegen  ist  das  iacldrte  Leder  ein  besonders  aus< 
geseicbnetler  G^enstand  dieser  Manufaeturen.  Die  Hanptmanu- 
fiMturen  sind  su  London,  Worcester,  Woodstock,  Yeoril,  Lud- 
low  und  Leominsler.  Woreester^s  Handschuhlabriken  liefern 
allein  j&hriich  über  6,000,000  Paare.  Das  rohe  Material  besttst 
England  keines w^es  sum  biniangUcben  Bedarfe,  nnd  seit  der 
Verminderung  der  Eingangssölle  auf  die  Einf&hrung  ron  Hiu- 
ten  und  der  Abgaben  yon  dem  verlertigten  Leder  mit  dem  Jahre 
1822  bat  sieh  dieser  Zweig  der  tedinisehen  Cultur  ausserordent- 
Heb  gehoben:  In  einem  noA  hMercn  Grade  dürfte  es  aber  In 
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4er  nichsten  Zeit  sieh  nigeo,  4a  i^it  1831  «He  A^pdbea 
Leder  aufgehoben  eiiid. 

Die  Einfuhr  an  rohen  und  gegerbten  H&uten  betrug 
1828    423,789  ft  St  =  2,066,523  Th. 

1820    643,802 =  4,507,244  — 

1830    820,436 =  5|805,05iK  -^ 

Der  Geeanmtwerth  der  gegenwirtig  in  Grotabritannien 
fertigten  Lederwaaren  wird  auf  12,500,000%  St  (87,500,000  Th.), 
die  Zahl  der  dabei  besch&fldgten  Arbeiter  auf  264,300  K.  berech- 
net Die  Ausfuhr  der  Lederwaaren  ist  Torsugtweiie  naeh  den 
Britiichen  Colonien  in  Amerika  beitimnit;  tie  betrug  noeh  nicht 
ein  Vieiiigtheil  der  Fabrikation   • 

J828  =  280,266  3  St  s  1,061,862  Tb. 
1820  =  261,736 =:  1,832,152  ~ 

1830  =  254,007 =  1,778,040  — 

1831  =  246,410 =  1,724,870  — 

Dam  kann  noeh  gerechnet  werden  die  Autfulir  an  verfertig« 
ten  Sattlerwaaren,  welche  nach  dem  nördlichen  und  mittleren 
Europa  TonugsWeise  geht 

1828  =  88,435  %  St  =  610,045  Th. 

1820  =  80,206 =  624,442  — 

1830  :=:  82,006 =  580.072  — 

1831  =  61,312 =  420,184  — 

Die  Zubereitung  des  Pelswerkt    itt   nur   aufseUfesslidi 
fOr  den  inländischen  Verbrauch  bettimint;   sie  bedarf  einer  be- 
trächtlichen jährlichen   Einfuhr    an   Rauchwaaren    und  Fellen: 
1828  =  314,004  Q  St  =  2,108,658  Tb. 

1820  =  410,606 =  2,874,872  -* 

1830  =  380,010 =  2,720,370  — 

b)  Die  Seife-,  Talg-  und  Wacbf-Fabriken.  Die 
grossen  Seife-Fabriken  sind  ronugsweise  in  den  Hauptstädten  des 
Reichs  angelegt,  in  London  die  älteste  um  das  Jahr  1824.  Das 
rohe  Material  daau,  sowie  lu  den  Lichtern,  wird!*  lum  grossen 
Theil  noch  aus  dem  Auslande,  namentlieh  aas  den  Ostseehäfen 
eingefährt    Die  Einfuhr  betrug 

1828  noch  1,240,801  <a  St  =:  8,748,607  Th. 

1820    —    1,020,126 =s  7,203,882  — . 

1830    —    1,145,400 sz  8,018,403  — 
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basa-Unnt  noell  dne  jftMielie  fiitifokr  Tan  Palmdl  hi  diifeh- 
•ehnitdiohen  Wertfae  iro4^  150,000  %  St  (1»05<9KK)  Tb.)  Die  Fa* 
l^rikatioB  der  Seife  lAsit  alafa  naek  ihrem  geaammten  Umfange 
bequem  in  ihrer  Ah-  und  Zmahme  aua  den  Aeetaelisten  ttberae- 
hetiy  da  eine  .uhr  hedevtende  Abgabe  Ton  28  Sh.  (0 1  Th.)  fär 
den  Centr.  harte  Bei£e  (40  Pfoeent  weniger  für  die  weiche)  an 
den  Staat  entrichtet  irerden  mnaa.  Sie  gewlMirte  allein  in  Grosi- 
tarltaiinlen 

harte      ^^Gew.  weiche  fiGew.  Acoiae   9^  St. 
182JS  für  100,261,353   —      9,297,485    —    1,285,710    — 

1826  —  102,623,165   —      8,910,604    —    1,347,762    — 

1827  —    96,859,694   —      7,278.446    —    1,263,818    — 

1828  —  104,372,807   —      9,646,477    ^    1,374,999    — 
.1829—108,110,198   —    10,024,665    —   1,426,517    — 

1830  —  103,041,961    -^      9,068,918    —    1,354,152    — 

1831  —  117,324230  —    10,209,519  —   1,513,150    ^ 

xuiamm.  in  7  J.  732»593;4a8%G.  64,436,014  %G.  9,565,108  <BSt. 
de™DtÄ  ^<^fi^^^^^  -  »'^5,145  -  1,366,444  - 
Die  Seifefabrikation  beträgt  daher  jährlich  über  113,860,000  %  Gew. 
und  die  Aecise  Einnahme  davon  jährlich  9,565,108X1).,  wovon  aber 
etwa  16  Proeent  Verwaltungskosten  abgexogen  werden  müsaen,  also 
immer  einen  Nettoertrag  dieser  Steuer  alleia  von  mehr  als  8,000,000 
Th.  Der  Geiammtwerth  der  jährlich  verfertigten  Seife  beträgt 
3,000,000  %  St  Auf  4,000,000  %  St.  wird  die  Fabrikation  der 
Liebte  geaehätit,  wobei  aber  noch  die  jährliche  Einfuhr  von 
Wachs  gegen  45,000  bia  50,000  %  St  (350,000  Th.)  Werth  in 
Anschlag  au  bringen  ist.  An  Talglichten  werden  in  Grossbri- 
tannien 112,000,000  ft  Gew.,  an  Wachslichten  gegen  1,000,000 
^  Gew.  jährlich  verbraucht  Die  Ausfuhr  dieses  Zweiges  der  Bri- 
tisehen  Industrie  ist  verhältnissmässig  nicht  sehr  grosa  und  be- 
trägt noch  kein  Zwanaigtheil  der  Fabrikate:  aie  geht  vorzuga- 
weise  nach  dem  Britischen  Nordamerika,  nach  Westindien  und 
Brasilien,  Sie  war  1828  =  227,096  %  St  =  1,593,872  Th. 

1829  =  226,206 =  1,583,442  — 

1830  =  192,739 =  1,349,173  — 

1831  =  236,499  ^  —  =  1,655,493  — 

])  Papiermühlen  u.  a« Mahlwerke.   Noch  im  siebcehnten 
Jahrhunderte  beaog  Grossbritannien  den  grössten  Tbeil  seines  Pn- 
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pitfrtiedtrft  vob  dem  Coatisanttt^  naiieiitlMi  mm  Fnakrrfdi«  Emt' 
nach  der  Aufbebvog  des  Edieti  von  NanfeMWuMen' 1686—80  die 
Eaglischen  Papierm&hlen  duteh  Fraaeöttsehe  Cokmieleii  eehr  Mige» 
lueM^n  Terbeatert^  fo  dau  iebeiii  1600  yrkL  bestere  Fabrikate  ge- 
liefert wurden  **).  Dennoeh  beaeg  England  dreiaaig  Jahre  ip&tar 
(1721)  erst  300,000  Rief  Papier,  oder  den  dritten  Tbeil  aeinee 
j&hriicben  V^braneha  auf  aeinen  eigenen  Mftblen»  Seehang 
Jahre  daranf  war  Grosabritannien  bereite  im  Stande  aeinea  eige^ 
Den  BeHürfniaaen  lu  genfigen ,  und  die  Papier-FabricatioB  lie> 
feite  jährlich  an  Waaren  fttr  780,000  ^  St  (5,400,000  Tk| 
AVerth.  Seit  dieser  Zeit  stieg  J&hrlich  der  Verbranch  an  Papier 
«her  auch  die  eigen^  Verfertigung,  und  ^s  begann  sofort  eine 
Ausfuhr,  die  mehr  ala  den  iwaniigsten  Theil  der  Fabrikate  aaa- 
niaoht  Colquhoun  sehl&gt  indesa  fQr  daa  Jahr  1812  lu  hodi 
den  Werth  derselben  auf  2,000,000  %  St.  (14,006,000  Tk)  an: 
denn  selbst  gegenwärtig  steigt  der  durchschnittliche  Werth  jlhr- 
lieh  nicht  fiber  1,300,000  <&  St.  (9,100,000  Th.)  Die  Torsig- 
lichaten  Papimntihlen  sind  im  Ffirslentbum  Walea,  das  aieh  we- 
gen aeiner  Loealverfa&ltniaae  gans  beaondera  datn  eignet  In 
England  und  Wales  susammen  aind  700  Pi^iermfihlen,  in  Schott- 
land 70  bis  80,  in  Irland  50,  also  luaammen  gegen  830,  welche 
etwa  27,000  Arbeiter  ununterbrochen  beschäftigen.  Die  Papier- 
fabrication  lässst  sich  bei  der  bedeutenden  Aecise- Abgabe  rom* 
Papier,  14—28  Sh.  (4}  bia  0|  Tb.)  Tom  Centr.  sehr  gama 
übersehen. 
Es  wurden  im  Jahre 

1830  57,420,023  Buch  Pap.  verfertigt;  day.  Abgabe  728,865  flSt 

1831  61,275,105    —     —  —  —        -^       670,800    — 

1832  63,900,109    —     —  -*'        —        —       711,623    — 

1833  67,397,868  —  _  —  —  — .  752,274  — 
AuMcrdem  noch  ZOflOO  Centr.  Pappdeckel  Jährlich.  Also  Terbleibt 
im  Durchschnitt  eine  jährliche  Fabrikation  von  64,000,t)00  Buch 
Papier»  30,000  Centr.  Pappe  und  eine  Papier-Accisc  von  720,(KX) 
%  St  (5,040,000  Th.)  Die  Ausfuhr,  so  unSedeutend  sie  nach 
dem  Werthbetrage  ist,  (doch  wird  von  ihr  natOrlich  der  Rfiduoll 
gewährt  der  ungefähr  40  Procent  der  Papierpreiae  in  England  ana- 


*)  Vergl.  über  die  Englischen  Papiermühlen  das  BerUaer  filaga» 
sin  fftr  die  Literat  des  Aosl.  Jan.  1836»  8.  92)  Mftocnlloch  n.  a.  O. 
II.  414-60. 
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maohci  g«kt  nadi  allen  TImOni  BnropM  iki4  AnMrikas;  tettttFrask- 
rekh  beseht  JeCit  für  eeine  grenen  Kupfentielie  Pepiert  warn  Eago' 
iaii4.  Sie  betrug  jihrUeh  in  den  leisten  Zeiten  über  IMfiW  %  St 
C7O0(00O  Th.)  und  war  In  den  AuefubrUeten  unter  dem  allgeaMi- 
nan  Titel  Sekreibmateriaiien  mitbegriffen.  — 

V 

» 

Die  Oei-Mahl werke  arbeiten  u|imittelbar  nur  fflr  den  in- 
ländiiehen  Verbraueb  nnd  liefern  kSehateni  das  Oei  ali  Subatans 
für  anderweitige  Fabrikate  Obgleiek  nun  der  Anbau  der  Oel- 
gew&ehse  in  England  und  Irland  niebt  unbetriiebtlieh  iit,  in  be- 
darf et  doeh  noeh  einer  j&hriichen  Einfnbr  für  300,000  ft  St 
(2,100,000  Tb.)  an  Lein-  nndRapesaat:  denn  ea  wurden  eingef&brt 

1828  1820  1830^  1831 

an  Leinsaat  259fi69  ^  St  221,160  %  St  223,737  %  St  265/)35  %  St 
anRapMaat  65,763    —      65,309    —     48,864    —     07,069   — 

suaammen    325,431    —    276,569    —    272,601    —   332,104  — 

Von  dieser  Einfuhr  an  Leinsaat  liefert  Russland  f,  Preuseen 
nnd  die  Niederlande  |,  der  Rest  kttsunt  aus  ICalien,  A^ijpten 
und  Nordamerika.  Die  Rapssaat  wird  jg;r5ssentheils  aus  Nord* 
D^tsehland  und  den  Niederlanden  eingeführt 

k)  Tabaeks-Fabriken.  Der  Oebraneh  des  Raneh-Ta- 
baeks,  wenn  aueh  schon  in  den  lotsten  Jahren  der  Königin  Eli^ 
sabeth  bekannt,  wurde  doch  erst  unter  Jacob  L  SMt  der  ersten 
festen  Niederlassung  in  Virginien  1607  allgemeiner.  AnAngKeh 
blieb  der  Tabackshandcl  ein  Vomrcht  der  Krone,  aber  beim  Be- 
ginn des  Börgerkriegs  nnter  Carl  L  wurde  er  TÖUig  frei  gege- 
ben  und  ein  Eiufuhrsoll  auf  den  aus  Amerika  eingebrachten 
Taback  gelegt  Der  Anbau  des  Tabacks  in  Grossbritannien  und 
Irland  wnrde  bereits  während  der  Republik  1652  untersagt,  nnd 
dies  Verbot  blieb  auch  nach  der  Restauration  der  Stuarts  in 
Kraft  erhalten.  Der  Verbrauch  an  Taback  stieg  alljährlich,  und 
wenn  das  Rauchen  auch  seit  1776  bei  den  höheren  Classen  in  Ab- 
nahme kam,  so  wurde  derselbe  in  Rücksicht  der  yerbrauehten  Quan- 
tittt  durch  das  erst  seit  dieser  Zeit  überhand  nehmende  Sehnupfen 
des  Tabacks  TÖliig  ersetat  Daher  wurden  bereits  1773  Über 
8,000,000  ft  Taback  in  Grossbritannien  und  Irland  Tcrbraneht,  die 
anssehliesatieh  ans  Voginien  nnd  Maryland  eingeführt  wmrden  und 
dem  Staate  damaU  an  EingangssoU  über  400^)00%  St  (2,800^000 
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Th.)  bTtehten.  Sdt  dieser  Zeit  stieg  der  Verbraueh  J&hrlieh;  «r 
tlMid  Ar  ChroMbrittnnieii  L789*X  «nf  8,152,185  %  und  ausser- 
dem für  Irland  auf  2,705,441  ^  Gewicht;  1800  IBr  jenes  dureh- 
sebnitdieli  auf  11,000,000  %  für  dieses  auf  6,000,000  Q  Geir. 
Nun  wurde  aber  die  Tabaekssteuer  eriidfat  und  die  friher  für 
Irland  geringere  der  Englisefaen  fast  gleichgestellt  Dies  erMugto 
einen  ausserordentlichen  Schleichhandel  in  Taback  an  der  Ir- 
l&ndischen  KQste,  so  dass  ungerechnet  der  Jfthrlichen  starken 
Zunahme  der  BerSlkerung  nur  |  des  früheren  Betrags  nur  amt- 
liehen Versteuerung  kamen,  wie  selbst  nur  noch 

1826  f&r  Irland  4,041,172  ^  Gew. 

1827  f&r  Irland  4/>]3,ftl5  <S  Oew. 

die  davon  m  erlegenden   Zoll-  und  Accise-GeflUe  gewihrtea 
im  Reinertrag  1826    603,038  %  St  =  4,221,266  Th. 

1827  595,683  %  St  =  4,169,781  Th. 
Aber  auch  für  Grossl>ritannien  nahm  nicht  Tcrh&ltnismässig  mit 
der  Berdlkerung  die  Einfuhr  an  Taback  su,  und  seit  einer  neuen 
Steigerung  derAeeise  im  Jahre  1812,  wo  sie  bereits  15,043,533% 
Gew.  betragen  hatte^  sank  sie  entschieden,  wohl  unaweifelhafit  auch 
hier  auf  Veranlassung  des  Schleichhandels  auf  12,000,000  und 
1 3,000,000  <S  Gew.,  und  hob  sich  nicht  mehr  über  1 4,540,368  ^  Gew.» 
wie  sie  1828  stand,  und  damals  an  Zoll- und  Accise-Geflülen  dem 
Staate  2,198,143  %  St  (15,387,001  Th.)  Reinertrag  brachte.  Für 
Grossbritannien  und  Irland  susammen  wurden  eingeführt: 

▼ersteuert  mit 

1830  19,406,402  9[  Gew.**)  2,938,051  %  St  =  20,566,357 Hl. 

1831  19,583,840      —  2,960,325     —    =  20,722,275  — 

1832  20,313,615  —  3,090,270  —  =21,631,890  — 
Die  Ausfuhr  des  in  Englischen  Fabriken  lubereitlBten  Tabacks 
ist  Ton  geringem  Bdange,  sie  betrug   1828  =:  14,982  ft  St.; 


*)  Die  genauen  Ani^ben  tou  Jahr  zu  Jahr  (1789—1828)1  sowohl 
In  Rucksicht  der  Einfuhr  für  Grossbrilannien  ood  Irland,  als  auch 
für  den  Steuerbetrag  beider  Reiche  liefert  Maccnllocb  a.  a.  O.  IL, 
8.  887-a 

**)  Davon  waren  nur  fabridrterRaucblabadc  lOl^SSStti  Schnupf« 
taback  m  %;  der  übrige  Taback  wurde  erst  in  den  Englischen 
Fabriken  bereiteti  1831  wurden  Il4»980  %  und  188i  =a  149»75l  1 
fibricirtar  T^iback  eingeführt  Vcrgt  Year-Book  ef  general  in- 
formation  for  1834»  peg.  li?  und  17«. 
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1829  sc  IMIO  %  St;   1830  =  l5,87r  S  St,  abo  im  jähr* 
liehen  Dnrchichnitte  zwischen  105,000  und  120,000  Th.  — 

I)  CMttere  Gewerbe  im  Sieden,  Brennen,  Branen. 
Die  Zucker-Raffinerien  Grosibritannienc  f^dren  erst  ia 
da«  achtsehnte  Jahrhundert*^  da  der  Verkauf  an  Zucker  in  Eng* 
fand  bis  auf  die  Regierung  der  Stuarts  sehr  spärlich  war  und 
nur  bei  den  Reichen  stattfand.  Selbst  im  Jahre  1700  bestand 
noch  die  ganse  Zuckereinfuhr  in  den  Britischen  H&fen  in  '220,000 
Centr.  In  den  darauf  folgenden  50  Jahren  hatte  sie  sich  bereif 
bis  auf  das  F&nffache  Tcrmehrt,  1754  =  1,103,200  Centr.  seit 
dieser  Zeit  ist  die  Vermehrung  derselben  nur  in  dem  angemessc- 
nea  Verhältnme  mit  der  Zunahme  der  Bevdlkerung  und  des 
Wohlstandes  der  Nation  geblieben,  während  dieZollr  undAccise* 
Gefälle  von  •}.  %  St  ron  dem  Centr.  Zucker  (der  jedoch  in  den 
Britischen  Colonien  gewonnen  sein  muss)  auf  den  siebenfachen 
Betrag  ||.  9[  St  gesteigert  und  vor  1830  noch  höher  gewesen 
sind.  Der  meiste  Zucker  wird  nach  Grossbritannien  aus  Westin- 
dien bezogen;  ttber  ^  des  Betrags,  erst  in  den  neuesten  Zeiten 
•eit  1820  hat  sich  die  Zufuhr  aus  der  Mauritius  Insel  {^^  des 
Betrags)  und  aus  Ostindien  {^^  des  Betrags)  vermehrt  Es  wird 
aber  in  den  Britischen  Zucker -Raffinerien  mehr  Zucker  als  für 
den  inlündischen  Verbrauch  gesotten,  und  nicht  sehr  viel  über  |, 
aelten  gegen  \  der  jährlichen  Einfuhr  wird  im  Lande  consumirt. 
Die  jahrliche  Einfuhr  hat  in  den  lotsten  25  Jahren  durchschnitt* 
lieh  gegen  4,500,000  Centr.  betragen.  Davon  sind  j&hrlich  im 
Lande  verbraucht  von  2,504,507  Centr.  (Minimum  1809)  bis 
3,495,700  Centr.  (Maximum  im  Jahre  1820),  etwa  500,000  Centr. 
als  raffinirt  ausgeführt,  der  Rest  ist  als  roher  Zucker  weiter  ver- 
sandt Die  jährliche  Steuereinnahme  hat  in  dieser  Zeit  swischen 
3,273,000  %  St  und  4,500,000  <S  St  betragen,  1820  =  4,452,704 
ft  St  =  31,169,558  Tb.,  welches  i^ber  als  Nettobetrag  nach  Ab- 
sog  der  für  ausgeführten  raffinirtf n  Zucker  surückbezahlten  Zoll-, 
gefalle  au  betrachten- ist  Die  Einfuhr  an  Zucker  in  den  letsten 
Jahren  betrug:  I.  Lande  consum,      Zollgef. 

1830=  4,754,930  Cntr.  3,722,044  Cntr.  4,767,342  <a  St 
1831=   5,366,262    —    3,024,597    —    4,807,472      — 
1832=  4,867,785    —    3,725,751    —    4,648,990      — 

in  3  Jahren  14,988,977    —  11,072,302    —  14,223,804     ^ 
ik  durchschnitt    4,996,325|  —    3,690,797|  —    4,741,268.     ^ 


N 
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Also  4er  JlbrlMi«  Vertrandi  an  2Sdcker  gidbt  nadi  4er  hevtigca 
Berölkenug  des  Reielis  dmdischaittHcli  auf  d«i  Kopf  gegen 
15  ft  Zaeker  vad  dne  St^oereiaiiaktte  tob  33,183»87a  ThL  «- 
Die  AttsAilir  an  rafiftnirtem  Zacker  betrug 

ms     063»4ai  %  S(^  für     421,750  Cntr. 

1829  1,038,638     -»     —     460,844    — ^ 

1830  LI84»838     <p-     —     007,680    — 

1831  1,238,010     —     —     681,830    — 

1832  1,644,300     —     —      774,030    — 

in  5  lehren  6,070,020  8  St  Ar  2,842,040  Cnir. 
und  durehsehnitMeh  im  Jahre  eine  Ansfahr  von  608,680  CnCr. 
raffinirtem  Hacker  Ar  r,l04,006  %  St  =  8,368,036  ThL 

Unter  den  Bierbrauereien*),  welche  dies  Gewerbe  im 
Grossen  betreiben,  wurden  1829  in  London  84**),  im  Bbrigen 
England  und  Wales  1442,  in  Schottland  108,  susammen  1094 
gesählt  Kleinere  Brauereien  fanden  sieh  in  London  86,  im 
übrigen  England  und  Wales  1184,  in  Sehottland  28,  also  sasam- 
men  1295.  La  Jahre  1832  waren  Oberhaupt  Brauereien  in  London 
108,  im  übrigen  England  und  Wales  1046,  in  Schottland  210,  in 
Irland  die  gleiche  Zahl  210,  susammen  2886.  Ausserdem  gab  es  in 
England  1829  45,981  Blerwirthe,  Ton  denen  23,287  ihr  Bier  selbst 
brauten,  1832  40,406  Bierwirdie,  ron  denen  24,271  augleieh  braa« 
ten,  in  London  1829  4404  und  1832  =  4391  Bierwirthe,  Ton  wel- 
chen aber  nur  22  aueh  si^leieh  Bierbrauer  waren ;  endlich  in  Schott- 
land 1829  17,713  und  1832=  17,070  Bierwirthe,  ron  welchen  318 
ihr  Bier  selbst  brauten.  In  den  sechs  Jahren  1826—30  sind  durdn 
sehnittlieh  des  Jahres  32,404,717  BusheU  Hals  in  England,  Wales, 
Sehottland  und  Irland  gedarrt  worden,  das  Bushet  ^lals  sn  8 
Gallons  oder  32  Pr.  Quart  im  Werdi  von  8  Sh.,  giebt  einen  Be* 
trag  Ton  13,301,887  <S  St  =  93,533,209  ThL  Daraus  wurden 
1820  8,242,610  Barrels  stark  Bier  und  1,806,072  BarreU  Taf<ri- 
hier  bereitet,  wobei  der  Gewinn  der  Brauer  und  Schoiker  anf 
36  Procent  lasammen  genommen,  allj&hrlich  nur  durch  die  Bn» 

*)  Ein  sehr  beacfalenswerther  Artikel  ist  aber  dss  Bier  gelicfot 
bei  BfaccoHoch  a.'a.  O.  L  8.  207^10.  Vergl.  Tearbook  &  177«-18. 

**)  Von  dicssn  lieferten  1824  II'  Bierbrauer  I,633»667  BarrA 
Porter  (1  Barrel ar 30  Galloas  =  l44  BerL  Qaart)»  daiualar  die 
Biaaerei  Bardaj  aHeio  3$7|440  Barrels. 
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rritvng  Qod  ierVmkwd  des  Biers  ftber  8,500,000  %  St  (24,50(^000 
ThL)  getronoen  wvrdeB«  Die  Malss^ener  betrag  in  dieser  Zeit 
iwieehea  4,38(^0  ft  81  =  30,662,500  ThL 
und  3,798,801  —  =26,502,237  — 
lo  dem  Jahre  1833  wnrdeii  40,675,890  Boehel  Mals  gedarrt; 
welche  einen  Werth  ron  16,030,306  %  St  (111,212,122  ThL 
katten,  und  woTon  eine  Steuer  von  4,923,064  <S  St  (34,461^18 
ThL)  entriehtet  werden  nuuite.  Die  Gerate  nimmt  beim  Malaea 
etwa  SU  8  Proeent;  ea  war^  alae  m  diesem  Bfala  nöthig 
30,500,000  Bnshel  Gerste,  welehe  a  4  Sh.  7,633,000  9  St. 
<53.43I/K)0  ThL)  kestetea.  Im  Jahre  1834  war  der  Verbrauch 
nn  Bier  noch  sttrker,  da  bei  gleidier  Besteucvung  die  Halssteuer 
5,133,574  tt  St  (35,935,018  ThL)  einbrachte «  1832  war  sie 
4,825,150  ft  St  (33,776,05(9  gewesen,  «Iso  in  den  drei  letsten 
Jahren  durchschnittlich  über  4,950,000  %  St  oder  34,650,000  ThL 

Die  Ausfuhr  an  Bier  und  Ale  ist  kaam  aufsein  Sechssig« 
theil  des  j&hrlichen  Fabricats  ansuschlagen, 

1828  für  212,391  Q;  St  =  1,486,737  TbL 

1829  —  239,269    —     =1,674,883    — 

1830  —  241,417    —    =1,689,919    — 

1831  —   161,768    —     =1,132,376    — 


len  in  4  Jahren     854,845  %  St^  =  5,983,915  TkL» 
oder  durchsdinittKch  für  213,711  <it  St  =  1,495,979  ThL 

Die  Branntweinbrennereien  sind  über  den  gansen Um- 
fang der  ▼ereinigten  Königreiche  serstient,  Torsugsweise  aber 
im  VerhUtnisse  sur  Bevdlkerang  in  Irland  und  Schottland,  w5h- 
rend  in  England  noch  eine  sehr  betrichtUefae  Masse  eingeführ* 
ter  Fransösischcn  BrantWeine  getronken,  und  der  Verbrauch  um 
Bier  bei  weitem  stiMrker  ist  als  dort  Denn  im  ,Jalure  1832  werden 
in  England u. Wales   3,788,068G;=  15,152,272  &Q. 

inSchotdand     •    •  9,979,038— =39,916,152 

in  Irland      .      .    •  9,260,920— =37,043,680-^— Brsntw.  Teri:*) 

susammen  23,028,026 G.=92,l  12,104  B.Q.  Die  Consum- 
tionssteucr  für  denselben  betrug  4,975,445  <&  St  =  34,828, 11 5  ThL 
and  Ut  in  den  drei  ▼orhergegangcnen  Jahren  noch  beträchtlicher 

*)  YergL  die  Tabellen  im  Year-Book  von  1834,  bei  Maccal. 
loch  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.  350—54  und  bei  Pebrer,  Taxation,  re- 
Yenue  8.  530^  —  Die  Gallons  sind  hier=:4  Berlitter  Qoart  gestelU. 
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geweMD    1829  =  5,185,574  %  St =36,299,018  thL       - 

1830  =  5,195,125    —     =36,365,875   — 

1831  =  5,163,178    —     =36,142,246  — 

Die  Einfuhr  »utl&ndischen  Brtontw^nf  betr&gt  gegenwärtig  im  jUir> 
liehen  Durchiehnitte  1,300,000  Grallont,  woTon  aber  auf  Irland  hoch- 
■tens  jI^  des  Betragt  (7000  bii  7500  Gallons)  kömmt    Sie  war 

Gallons  BerL  Quart  Zoll 

im  Jahre  1828  1,335,485  G.=  5,341,940  B.  Q.  1,499,4239  St. 

1829  1,309,979  —  =   5,239,916  —     1,470,452   — 

1830  1,285,967  —  =   5,143,868  —     1,443,018   — 

1831  1,258,999— =5,035,996  —     1,416,374  — 

1832  1,633,637  —  =   6,534,548  —     1,807,842  — 

in  5  Jahren  6.824,067  G.  =  27,296,268  B.  Q.  7,637,109  %  St 
u.  dwrohachnittUch  1,364,813  —  =  5,459,256  —  1,527,422  — 
Also  ist  der  jährliche  Gesammtrerbraach  an  Branntwein  ia 
Grossbntannien  und  Irland  Über  24,300,000  Gallons  oder  g^ea 
100,000,000  BerLQuart  und  die  Staats*Casse  bezieht  jetact  allein  ans 
diesem  Getränke  an  Consomtionsstener  und  Eingangssoll  im 
jährlichen  Durchschnitte  über  6,500,000  <&  St  oder  45,500,000 
ThL,  fast  soTiel  als  die  gesammten  Einnahmen  des  Preussischen 
Staates  betragen.  Und  dabei  bleiben  doch  mindestens  jährlich 
über  IfiOOflOO  Gail.  heimlich  Teifertigter  Branntwein  der  Be- 
steuerung eotiogen.  —  Die  Bereitni^  von  C/der  und  endmreoi 
Obstwein  ist  nur  unbeträchtlich. 

m)  Unter  den  übrigen  bedeutenderen  Gewerben,  welche 
TOTVUgsweise  in  England  mit  namhaftem  Erfolge  betrieben  wer- 
den, oder  segar  einen  beträchtlichen  Absats  im  Ausland  sich  er- 
worben haben,  nennen  wir  zuerst  den  Schiffbau.  Es  sind  jähr- 
lich hei  demselben  gegen  30,000  Arbeiter  beschäftigt,  und  die 
Ton  demselben  verfertigten  Sehüfe  haben  einen  Werth  rmn 
4,000,000  bis  5,000,000  %  St  (gegen  35,000,000  Tbl.).  Es  wur- 
den nach  ofiieiellen  Berichten  in  den  Britischen  Häfen  erhrat 
Tom  5.  Jan.  I8|;  1719  Schiffe  t.  266,636  Tonnen  Last 

18|f  1285      —     —  144,812 — 

18||  1474      —     —  166,896 — 

18||  1221       —     —  140,913 — 

—  —   WJi  '■^      —     —  116,872  —  —     — 
18j^  1030      —    —  103,031    ^  —     — 

—  —   h\1    7192      —    —    95,766   a ^ 
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Dit  Hutfabriken  hmben  einen  bedeutenden  Jäbrliehen  Ab- 
eati  neeh  Amerika  und  den  fibrigen  Bridieben  Colonien»  1828 
für  175,293  %  St,  1829  IBr  19^,906  <3  St»  1830  fttr  188,902  9; 
St,  1831  für  170,188  ^  St,  aiio  durcbfcbnittlioh  für  185,000  % 
St  oder  1,295,000  TbL  Die  ebemisehenFabriken,  welcbe 
Malerfarben  bereiten,  baben  darin  einen  betrftchtlicben  Abiatx 
naob  gam  Europa,  1828  für  124,983  %  St,  1829  für  138,005  % 
St,  1830  för  130,821  %  St,  1831  üStr  102,065  9  St,  aUo  durcb- 
sebnittlicb  j&brUcb  für  120,000  <B  8t  oder  840,000  Tbt  ^  Die 
Fabriken  für  jnusikaliacbe  InitrumeMtebabendurebfobnittUeh 
eine  jftbrliebe  Anafiibr  Ton  60,000  <ft  St  (420,000TbL);  die  Fabriken 
▼on  optif  eben  und  matbematiaeben  Inftrumenten,  wenn  aie 
Mieb  nioht  mebr  auaaeblieaalieb  den  eriten  Ruf  beaitien,  sondern  den 
Deutseben  einen  gleicben  Rang  einräumen  müssen,  baben  doek 
Boeb  einen  Jübrlicben  Absatz  ins  Ausland  von  26,000  ft  St 
(182,000  ThLy.  —  Die  JÜhrlicbe  Ausfubr  an  B^ebern,  ironugs* 
weise  naeh  den  Nordamerikanisshen  Freistaaten  betrftgt  durcb* 
sehnittlieb  1 10,000  %  St.  (770,000  ThU  Aber  der  gesummte  Ertrag , 
der  Gewerbe  der  Buebdruckerei,  des  Buehbandels,  des 
Kupferstieh-  und  Stablstieb-Handels,  der  pbjsikali-i 
aeben  und  mathematischen  Instrumente  wird  jährlieh  in 
der  Gegenwart  auf  3,000,000  ft,St  (2 1,000,000  Tb.)  beieehnet,  so  dasa 
also  doch  nicht  riel  über  ein  Zwansigtbeil  davon  ins  Ausland  über- 
gebt, wenn  gleich  freilich  dagegen  die  Einfuhr  der  gleichen  €regen- 
stände  aus  dem  Auslande,  auch  bei  der  heutigen  regeren  TheÜ- 
nähme  f3r  die  geistige  Cultur  des  Auslandes,  fast  wie  Null  sa 
betrachten  ist 

Fauen  wir  nun  am  Schlüsse  dieser  Uebersicht  über  die  tech- 
nische Cultur  der  Britischen  Reiche  noch  ein  Gresammt-Resulta^' 
und  stellen  dasselbe  in  Vei)tleichung  mit  der  obigen  Angabe 
(S.  437)  von  dem  Gesammtwerthe,  so  erbaltm  wir  naeh  Absug 
des  Werüies  der  rohen  Producte,  gleicbriel  ob  sie  in  Grossbri- 
tannien eneugt^  oder  durch  den  Handel  angeführt*  sind,  einen 
Totalwerüi  für  die  Fabricadon  der  industrielle  Eneugnisse  von 
143,000,000  ft  St  (1001,000,000  Th.)  wovon  noch  nicht  ein 
volles  Viertel  32,500,000  <A  St  (227,500,000  Th.),  nach  dem 
Auslande  versandt,  also  von  diesem  beiahlt, . dagegen  über  drei 
Viertel  110,500,000  <&  St  ffTZfiOOfiOO  TL)  im  Inlande  selbst 
vunbraneht  vesdflB*  "^^ 
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§.  11. 


Die  verschiedeneil  Zweige  des  Handels. 

Aotser  deo  telioii  Aften  aogeflkbrten  Werken  Ton  Diipiii, 
Mseeolloeli,  Pebrer  tin4  f&r  dieeen  {.  detondere  beechteotwerthe 
HMfiuiiittel:  Cetar  Morean»  Ueberticht  des  Britiiehen  Hmodels 
nach  alien  Lftndem  der  Welt»  übenetit  von  Elsenbaeb  io  4  gr. 
Bl.  fbl.  1S20  Tttbing.  beeCeht  ant  den  volitt&ndigen  SSahlenliiten, 
welebe  aU  SebluMretnltate  der  einielnen  Jahre  das  Englische 
Parlament  seit  1097— IS22  für  den  Handel  mit  jedem  einzelnen 
Staate  Europas  nnd  der  Qbrigen  Erdtheile  besitit—  Ejrpo$iiion 
of  &ur  e&wimereial'Syitem  1793—823,  London  1823  Svo.  — > 
Roper  on  tke  eomm^rtiml  ^  Syntem  of  Greai'  Britamp  London 
1823.  —  G,  Browning  tho  domeitie  and  finaneial  eondition 
of  Great-Britain^  London  IS34  8ro.  — •  Die  Finaneo-AecountM 
ans  den  letzten  Jahren ,  welebe  nnter  die  Mitglieder  dea  Paria« 
menti  verdieilt  wnrden« 

GroMbritannien  wie  Irland,  sebon  dnreb  die  Nator  Ar  dea 
Handel  am  volUtändigaten  nnter  allen  Ländern  Europas  anage- 
atattety  wie  dies  der  überaus  grosse  Reichthum  an  tiefen  nud 
ger&umigen  Häfen  erweist,  sind  seit  der  Regierung  der  staats- 
klugen Elisabeth  durch  den  Handel  erst  cur  jSeemaeht  emporgehoben, 
und  dann  wiederum  durch  die  Seemacht  seit  der  Hitte  des  acht* 
zehnten  Jahrhunderts  zu  einem  so  entschiedenen  Uebergewidite 
in  dem  Handel  Ober  alle  Völker  der  Erde  gelangt,  daps  Ton  die- 
sem Staate  mit  vollem  Rechte  behauptet  werden  kann,  er  be- 
sitze einen  WelthandeL  Wie  die  Englischen  und  Irischen  Küsten 
im  Gegensatze  der  benachbarten  Französischen  und  Niederländi- 
schen dazu  geholfen,  wie  die  Zeiten  des  Nordamerikaniscken 
Freiheitskriegs  und  der  Französischen  Revolution  darauf  einge» 
wirkt,  ist  bereits  oben  umständlieher  angedeutet.  Hier  sind  nun 
besonders  die  Ergebnisse  für  den  Handelsverkehr  genauer  m 
erläutern* 

Aber  darsk  diese  greesartigste  Ilsndelskstrscihaft^  ist 


D«t  Britische  Beicb.  46S 

^  Hebenbvhlero  toselben ,  doch  fler  Weg  gebahnl  wwrien »  naeh 
&käliclitr  AutiMreituiig  de$  Völkenrerkehra  ansustreben:  und  da- 
her »hid  uat  Atü  beiden  Pariifr-FrieUenssehlässen  und  dem 
daiwiiehen  liegenden  Frieden  au  Gent  «wischen  Grosahritannieii 
und  den  NonUuiaerikaaieohen  Freistaaten  1814  die  Nordamerikaner 
und  demnftehst  die  Franaosen  und  Holländer^  die  Hanseaten  und 
Russen  in  ihren  Handelsbeaiehungen  gleichfalls  .  su  'einem  weit 
gresseren  Umfapge  nach  all^  Erdtheilen  hin  gekommen.  Nichte 
desleweniger  ist  der  Britische  Handel  in  Europa  im  Allgemeinen 
auch  jetst  noch  im  Steigen  begriflen;  mit  Nordamerika  hat  er 
seit  1814  mehr  als  seinen  vormaligen  Höhezustand  erreicht;  und 
in  Besug  auf  Südamerika^  WeMtiniiien»  Afrika ,  Süd-  und  Ost* 
Asien  geht  er  jährlich  einer  Tolleren  Blüthe  entgegen* 

Der  Britische  Handel  ist  aber  in  Jedem  Jheile  d^  commer« 
eiellen  Verkehrs  ausgexeiehnet»  jedoch  am  ausgedehntesten  ala 
Fabrikaten*  und  Colonialwaaren-Handely  wiewohl  auch  der  Spe- 
ditionshandel au  einem  ausserordentlichen  Umsatz  emporgestie- 
gen ist  Jeder  Zweig  des  Handels  wird  von  der  Regierung  in 
Schutz  genommen,  und  kein  anderer  EUiropäischer. Staat  hat  seit 
der  Mitte  des'  siebxehnten  Jahrhunderts  die  politischen  Zust&nde 
so  rortheilhaft  für  den  Handel  seines  Volks  zu  nutzen  gewusst; 
als  der  Englisohe  theils  durch  Beschrankungen,  theils  durch  poli- 
tische Verträge  aller  Art  Von  dem  unberechenbarsten  Einflüsse  füc 
ihre  Zeit  war  die  bekannte  Schiffahrtsacte,  weiche  das  Englische  Par- 
lament in  der  Zeit  derRepulblik  am  &.  Oetober  1651  gab,  und  die 
nichjt  allein  den  Britischen  Handel  rasch  emporheben,  sondern  auch 
■ugleich  dem  Seehandel  der  Holländer,  der  damals  die  ausgedehn- 
testen Speditionsgeschäfte  in  allen  Erdtheilen  machte,  die  empfind- 
lichste Einbusse  zuziehen  sollte.  Bei  dem  grossen  Vortheile,  den 
diese  Acte  damals  d^n  Engländern  gewährte,  wurde  sie  d  au  er  nd  in 
dem  Handel  mit  allen  Völkern  bietbehalten :  denn  sie  verstattete 
den  Tranaito-,  Speditiont-  und  Colonialhandel  nach  Grossbritan- 
nien und  Iriand  und  den  Colonien  derselben  nur  in  solchen 
Schiffen,  die  in  diesen  Reichen  gebaut  ^aren,  oder  Britischen 
Eigenthttmern  zogehlVrten  und  überdies  ron  Britischen  Schiffs* 
-Capifainen  befehligt  und  zum  grössteb  Theile  mit  Britischen 
Seeleuten  benlannt  waren.  Ausserdem  durften  nur  Produete  des 
Landes  in  Schiffen,  die  demselben  Liihde  zugehörten,  in  Bri* 
Häfen   eingeführt  werden:   diese /Bestibmung  traf  beson- 

Schabert'tf  6tfitlttik.lL  3Q 
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^ers  hart  die  an  eigenen  Prodacten  armen  Homuder,  die  aber 
dennoch   durch  Rhederci  nnd  Speditionshandei   damala  in  allen 
besuchten  Häfen  Enropaa   die*  bedeutendste  Getehiflte   maehtea. 
Inzwischen   konnten   die  Vortheiie   einea   für  bestimmte  Zeitom- 
stände  berechneten  Sehiffahrtsgeseties  allseitift  aieh  nteht  immer 
geltend  maehen,  und  mussten  im  Verlauf  d«r  Zeit  widrige  Steeknn- 
genin  den  EUmdelsbeilehungen  mit  einigen  Völkern  herverbringen, 
deren  Prodnete  und  Fabrikate  fitr  Grossbritannien  unentbehriich  wa* 
ren.   Daher  wurden  unter  dem  Ministerium  Robert  Walpole  seit  1 72S 
von  Seiten  des  Staates  Waarenhänser  (Warehouses)  sur  Niederie- 
gung  ausländischer  Waaren  unter  königlichem  Verschluss  errichtet^ 
die  in  fremden  Schiffen  entweder  lugefährt,  oder  auch  in  National- 
sehiffen,  wenn   ein  Einfuhrverbot  oder  ein  su   hoher  Zoll   auf 
diese  Waaren  in  Grossbritannien  gestellt  war,  eingebracht  werden 
konnten*  Aus  diesen  Waarenhäusern  durften  alle  aus  den  Britischen 
Häfen    abseegelnde    Schiffe    daselbst    niedergel^;te    Waaren 
mitnehmen  und  nach  irgend  einem  anderen  Lande  weiter  verfuhren. 
Alle  übrige  Beschränkungen   der  Navigationsacte  blieben  jedoch 
über  hundert  und  siebenxig  Jahre  aufrecht  erhalten,  und  erst  seit 
1822  wurden  zwischen  Grossbritannien  und  einigen  diesem  Reiehe 
näher  stehenden  Staaten  besondere  Vertrikge  abgeschlossen,  welche 
vonugsweise   folgende  Bestimmung  festsetsten:   dass  von  diesen 
Völkern   auf  Nationalschiffen  eigene  Produete  und   bei 
denselben   gelandete  rohe  Prodnete   des  Auslandes  in 
das  Britische  Reich  eingeführt  werden  dürften,  wenn  sie  gleiche 
Rechte  in  allen  ihren  Häfen  den  Britischen  Schiffen  einräumten. 
Gleichseitig    wurden    auch   bei   dem   überaus   stark   betriebenen 
Schleichhandel  nach  den  Britischen  Colonien   einige  Er- 
leichterungen für  den  directen  Handel  mit  denselben  zugestanden. 
Denn    es  wurde  den  Westindischen,   sowie  allen  übrigen  Am^- 
kanischen   Colonien  ein  selbständiger  Handel  mit  den  Staaten 
Amerikas  und  Europas  zugestanden,  insofern  dadarch  nicht  die 
Rechte   der  Ostindischen  Compagnie   angetastet  wurden.     Dies 
gewährte  einen  sehr  bedeutenden  Vortheil  für  die  Britische  Zoll* 
einnähme   nnd   verminderte  zugleich   die  Verwaltungtkosten  der 
Colonien,  da  doch  in  der  That  der  Schleichhandel  zwischen  den* 
selben   nnd   den  Nordamerikanischen  Freistaaten   bei  dw  dafür 
keinesweges  ausreichenden  Englischen  Besatsmg  der  Britischen 
Colonien  nicht  verwehrt  werden  konnte. 

Der  Umsatz  des  6esa»tttverkehrs  für  alle  BeziAnngen 
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4es  bilrgerlielieii  L«b«it  iat  gegen wlr^  (1832)  Mf  424,^00,000 
%  St  (2,071,500,000  Tbl.)  m  bereebnen  und  wird  Ton  Pebrer  *} 
sogar  noeh  um  20  Proeent  bdber  auf  5H823,050  <&  St  geatell«. 
Der  innereVerkebrbt  indets  nacb  dem  Werthbetrage^  wie  in  je- 
dem Staate,  aaeh  bier  bei  weitem  bedeutender  ale  der  autwirt^;« 
und  übenteigt  denselben  fast  nm  daaFönffacbe:  denn  jener  tetste 
eine  Summe  von  350,000,000  %  St  =  2,450,000.000  ThL  in  Be- 
wegung, dieter  nur  74,500,000  %  St  =:  521,500,000  ThL,  wenn 
wir  alle  dabei  Torkommende  Getebftfte  zuiammenreebnen.  Der 
innere  Verkehr  ist  durch  vielfache  Märkte,  durch  die  treffli- 
chen Chansieen,  Eifern trateen  und  CaniUe,  durch  das  äustertt 
Bweckmätflig  eingerichtete  Poitenweten,  durch  den  ausgebreiteten 
Küstenhandel  und  die  dabei  verwandten  Dampfböte,  w^ehe  schon 
1823  165  an  der  Zahl  in  der  Grösse  von  20  bis  510  Tonnen- 
Last,  1829  abnr  fir  England  34K  f&r  Schotüand  75,  f&r 
Irland  20,  lusammen  343  von  31,355  Tonnen-Last  ununter- 
brochen beschifltigt  waren,  endlich  vermöge  des  Brituehen 
Assodationsgeistes  durch  die  erleichterten  Zahlungsmittel  und 
den  verst&ricten  Geldumlauf  auf  eine  bewundemswerthe  Weise 
nntersttttst  Der  Geldumlauf  schliesst  sich  gegenwärtig  vor- 
Bugsweise  an  die  Gesohifte  der  Banken.  Uhter  diesen 
Bimmt  die  erste  Stelle  die  königliche  1604  tu  London  errich- 
tete Bank**)  ein,  welche  durch  die  grossen  Capitalien,  die  von 
den  Actienbesitiem  wirklich  haar  eingelegt  sind,  garantirt  wird, 
Ihr  neuestes  Privilegium  ist  vom  Juni  1833  und  reicht  auf  2  t 
Jahre,  kann  aber  bedingungsweise  von  der  Regierung  auch  nach 
10  Jahren  gekündigt  werden.  » 

Das  gesammte  Capital,  von  welchem  die  Actten-Eigendiiimer 
ibre  Dividenden  erhalten,  wurde  in  den  Jahren  1604—1781 
eingesahlt  mit  11,642,400  9;  St=   81,406,800  ThL 
dam  kam  1800    2,010,600    —    =  20,374,200  — 

susammen  14,553,000  %  St  =  101.871,000  ThL 
Darauf  circulirten  Banknoten 

bis  1800  s.  d.  durchsch.  Betrg.  v.  14,000,000  <S  St  =  98,000,000  Tb. 
—  1810    —    —    —    —    —20,000,000  —    =140,000,000- 

*)  Taxation  etc.  S.  360. 

**)  Ein  sehr  aosföhrlicher  und  beadktenswertber  AufiMti  über 
das  Britische  Bankwesen  wird  von  Maccnlloch  a«  a.  O.  L  S*  Ci-* 
llSgelieltrt 

80* 
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—  1817  im  MaximiiM    •    .    «30,099,908%  St  =2ia»61>9  356  Th. 

—  1830  im  ^inrchseh.£etrg.  v.21,WO,000  —  =  147,000,0^  — 
^  1^30  am  26.  Aug.     •    •    .21,934,9^   —    =153,544,580  — 

—  1^32  «m  26.  Febr.  •  .  .21,914,320  —  =153,400,240  — 
V«B  djeien  Boftknoten  vnd  fioDkanwerinoppen  ist  ab«r  köehftoos 
gegenwärtig  ein  Secbsiigtheii  unter  dem  'Betrage  Ten  5  9»  St 
(35  Tbl.).  Nächst  dieser  Bank  ist  die  grftsste  ilie  königliehe 
Irische,  welche  -lu  Dublin  1783  mit  einem  Cepitai  von  390,000 
%  St  (2,100,000  Tbl.)  gestiftet  wiurde^  «las  seit  1821  bis  anf 
3,000,060  <ft  St  (21,000,060  Tbl.)  whdbt  ist  Diese  hat  gegen- 
märüg  im  ^urebsehoittlicheii  Betrage  6,000,000  ft  St  (42,000,000 
Tbl.)  BankaotsQ  im  Umlauf,  wovon  Aber  ein  Viertel  unter  dem 
Betrage  von  5  %  St  ausgegeben  aiad.  Ausserdem  waren  fir 
England  «nd  Wales  in  4eB  Jahren  ISl^  durebschniulieh  780 
Licensen  su  Privatbanken  g^eben,  die  j&hrlieh  neu  gelöst  wer- 
^n  misiea.  Dies  war  für  156  Häuser  geseheben,  weil  viele 
deMetben  an  «ehr  als  einem  Orte  Banicgeseh&fte  betrieben. 
Diese  hietoen  «isammen  g^gm  14,000,060  <ä  St  (98,600,000  Tlil.) 
auf  einem  mehr  oder  weniger  ausgedehnten  Umkreise,  der  bau* 
fig  nicbt  über  ^as  Weichbild  der  Stadt  selbst  hinausreicht,  im 
Umlaut  Dasu  kommen  -80  Landbankea  in  Schottland,  unter 
welchen  31  -Clesellscbaftsbankea  sind,  swei  ileit  Namen  der  Bank 
von  Schottland  fühaen  <1695  und  1727  su  £dinbarg  gestiftet) 
nnd  die  tneisten  nach  Tochterbaiiken  errichtet  habeiu  ihre  ge* 
aammten  Banknoten  betrugen  I82D  3,309,082  ft  bc.  =23,163,574 
Tbl.,  waren  aber  «u  swei  Drittel  van  dem  Betrage  unter  5  % 
St  Endlich  giebt  es  noch  fUr  Irland  34  Privatbanken,  die  in* 
«wischen  mir  Geschäfte  von  sehr  massigem  Umfange  betreiben; 
.ihre  alrmmtiicben  im  Umlmife  befindlicben  Banknoten  betrugen 
1827  1,192,860  ft  St.  =6,350,202  TM.  —Mithin  belauft  sich 
der  gesaannte  Betrag  des  in  den  vereinigten  Reieben  Grossbri- 
tannien «nd  Irland  als  Banknoten  cursirenden  Papiergeldes 

liegen  46,500,090  ft  St  =325,500,000  Tbl 
Die  gesummte  Maue  der  geprägten  Gold-Münsen  beträgt 
fftr  1790—1806  21,493,640  ft  St  *)=  1 50,455,480  ThL 

—  1810—1829  45,387,423    —         =317,811,951    — 

—  1830—1632    6,723,493    —         =   47^064,451    — 


■k«- 


xusammen  73,604,556  li  St      =;5 15,331,882  Tht 


*)  Darunter  das  Maximum  1798=:%9G7,504  tt  St. 


Da8  Britische  BelcB.  469 

wovon  mbor  höchsten«  gegenwärtig  }■  noch  im  Umlauf  ist 

mit  18,401.130  <&  St  =:  126,807,073  ThL 
An  SilbermQnseA  wurde  in  der  ersten  xwanngj&hrigen  Periode 
'   1 700^1 800  nur  d.  ger.  S.  Y.  1,2 1 7  li  St  =r  ^      8,510  Th. 

aber  18IO— 1820  dagegen  .  .0,140,411  —  =04,045,877  — 
l^eprftgt,  davon  die  stirkste  8amme  In  einem  Jahre  18^7  =  2,436,208 
<a  St  =  I7,0S4,086  ThL  In  den.  Jahren  1830—32  wurden  f&r 
9,150,000  ^  St  =  22,050,000  Tht  in  Silber  geprftgt  Von  die- 
teil  Silbermiinien  ist  der  grösste  Theil  noch  im  Umlanf ,  sieher 
gegen  |.  de»  gesammfen.  Betrags,  also  gegen  0,800,000  %  St 
(68.600,000  Thl.K:  Dadurch  würde  der  gesaiLmte  Geldumlauf  wtt 
fiMiknoten  und  gepr&gten  Münzen  für  die  vereinigten  Reiche  im 
Jahre  1832  gegen  74,800,000  <ft  St  =  523^600,000  ThL  betra- 
gen haben  *). 

Zur  Beurtheilung  der  Lebhaftigkeit^  aber  auch  sngleieh  der 
Solidität  des  inneren  Verkehrs,  «lient  eine  fortgesetste  Liste  der 
jährliehen  Bankerotte  der  Handeltreibenden  **).  Betrachten  wir  nun 
4ie  lotsten  funfsehn  Jahre  in  ilieser  Rücksicht,  se  linden  wir 
lür  England  und  Wales  in  den  sechs  Jahren  1820 — ^25  ineL  die 
Anzahl  zwischea  1340  und  1502,  also  dem  Sachrerhältnisse  nach 
wenig  abweichend,  für  Sohottlaml  schon  in  viel  bedeutenderen 
Schwankungen  zwischen  ÖO  ui|d  208.  Darauf  kam  das  in  der 
Handelswelt  Jurch  die  unmftssigsten  Speculationen  und  ein  dadurch 
Bothwendig  bedingtes  Unglück  Epoche  machenile  Jahr  1826,  wel- 
ches aUeta  über  England  und  Wales  7416,  über  Schottland  648Banke- 
rotte  herbeisog»  Nach  diesem  Jaltre  trat  aber  sofort  WMder  der 
irühere  Zustand  ein,  denn  IföO  war  die  Zahl  der  Bankerotte  für 
England  und  Wale»  nur  L540,  für  Schottland  161,  es  blieb  so 
mit  10  Pioeent  Zunahme-  oder  Abnahme  in  den  folgenden  drei 
Jahren,  und  nur  1834  wurde  eine  merkwürdig  geringe  Zahl 
dargeboten^  denn  nach  einer  Aeusserung  -des  Kanzlers  der  Schats- 
ksflimer  im  August  183fr  sollen  in  dem  gansen  Jahre  1834  in 
England  und  Wales,  nicht  über  700i  bankerotte  dffentlich  ange* 
seigt  sein. 


».* 


*)  Demnach  erscheint  es  wohl  a1»  stark  übertrieben ,  wenn  in 
die<;em  Jahre  ia  den-.  Parlaments-DebaMen  behauptet  wurde,  dass  zu 
London  an  den  Wochentagen  im  Uurchschniii  täglich  lur  SfiOOfiOb 
ft  Hk,  (56,00ü,(:00  Thli)  Hechmmgca.  realisirt  wurd^. 

**)-Sie  ist  in  dezobeaangefulirteii-UebeEsicbtT.MoreaagelicIert. 
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Der  Küftenliandel»  (vflelier  naeb  <ler  Lag«  der  reretnig^ 
ten  Reiche  mit  der  ftusseraten  Lebhaftigkeit  betrieben  wird,  be* 
•ehftftigte  gleich  in  dem  Jahre  der  WiederherstellaDg  des  allge- 
meinen Frieden!  (1814)  3070  Schiffe,  welche  27,370  Fahrten 
machten,  4,106,600  Tonnen  L.  (die  Tonne  =  20  Centner)  ferluden 
und  damit  über  2,000,000  %  St  <I4,000,000  Tbl.)  gewannen. 
Der  Küstenhandel  hat  aber  seit  diesem  Zeitpunkte  so  Überaus 
statk  lugenommen,  dass  1833  über  120,000  Fahrten  gesuhlt 
wurden,  welche  «ehr  als  10,000,000  Tonnen  L.  geladen  hatten, 
und  dass  der  Gewinn  bei  demselben  gegenwärtig  fast  anf 
das  Doppelte  dieses  Betrages  gestiegen  ist,  und  Ton  Pebrer*) 
für  das  Jahr  1832  auf  3.660,000  %  St  (24,860,000  Tbl.) 
nach  genaueren  Angaben  berechnet  wird.  Der  Handel  swi sehen 
Grossbritannien  und  Irland  gehört  seit  1830  in  ünansieller 
Rücksicht  auch  zum  Küstenhandel,  wurde  aber  sonst  als  ein  ei- 
genthümlicher  Zweig  des  Britischen  Handels  betrachtet,  indem 
er  mit  dem  Verkehre  nach  den  benachbarten  Inseln  Man,  Guem- 
sey,  Jersey  und  Aldemey  s^sammen  eine  Stelle  in  den  Handds- 
listen  erhielt  Seine  betr&chtliche  Zunahme  Iftsst  sich  ans  dem 
Dur  eh  schnitte  der  Friedensperioden  in  den  letsten  130  Jah« 
ren  nach  dejl  rorliegenden  Handelstabellen  **)  genau  würdigen* 
Die  Einfuhr  Grossbritanniens  aus  Irland  sowie  aus  den  genanten  In- 
sein,  grösstentheils  in  Korn,  Butter,  Schlachtyieh  und  Leinwand 
bestehend,  betrug 
im  J.  Durchseh.  d.  J.  1(^98—1701     487,640  <&  St  =   3,413,480  Tk 

—  1^40— 1765     746,282   —    =   6,223,074  — 

— ~  1784—1702  2,433,864  —    ==  17,037,048  — 

— —         1802        3,839,601    —    =26,876,507  — 

—  1816—1822  6,143,220   —    =36.002,640  — 

— —  1823—1829  6,960,000  —    =41,660,000  — 

Die  Ausfuhr  Ch^ssbritanniens  nach  Iriand  bestand  in  dersel- 
ben Zeit  Tonragsweise  in  Mannfactur>Waaren  nnd  Steinkohlen 
und  hatte  einen  Werth 
Im  ].  Durchsch.  d.  J.  1698—1701     429,363  <S  St  =  3,006,471  Th. 

—    1749—1766  1,353,804  —    =  0,486,628  — 

— —    1784—1792  2,251,081   —    =15^757,567  — 

•)  A.  tu  O.  Tab.  XV.  S.  dSO. 

^  Siehe  die  oben  angeführten  Tabellen  von  Horefen  und  flhV» 
cattoch  a.  a.  O.  I.  S.  587^86. 
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im  J.  DweliMk  d.  J.  1802  3,663,237  <3  8t.  =:  25,642,659  Th. 

—     1816—1822  4,097,630  —    =28,683,410  — 

—  —  —  —  —  1823— 182d  4,S75,00Q  —  s  34,1 25,000 -^ 
Demnach  übenteigt  die  Ausfuhr  aug  Irland  die  Einfuhr,  wenn 
wir  die  Jahre  1749^-55  auinehmen,  anföngiioh  um  12  Procent, 
Aodann  nur  um  8  und  6  Procent,  endlich  aber  in  der  neueren 
Zeit  «eit  1816  um  mehr  als  ein  Fünftel  des  Betrags  oder  20Pro- 
cent  —  Die  betrftohtliehe  Zunahme  des  Handels  geht  aber  auch 
aus  allen  fibrigen  Beaiehungea  des  Verkehrs  swischeu  beiden 
L&ndem  hervor*).  Im  Jahre  1801,  also  unmittelbar  nach  der 
engeren  Vereinigung  GrossbrÜSnniens  mit  Irland  liefen  aus 
OrossbriSaanien  in 

die  kMchen  H&fen     6,816  Schiffe  bdad.  mit     582,033  Tonnen  L. 
aber  1831   13,854    —    -^    —    — .  1,262,221       —    — 
was  abo.  auf  eine  Vermehrung  der  Cleschäfte  um   1 16  Proeent 
hiadentet.    Im  Jahre  1801  wurden  aus  Irland 

eingeführt  31,543  Stück  Rindvieh  und    2,879  Schaafe 

di^CCgea  1825  63,519  -^  ^    -.    -.    _  72,161 

Eben  so  verhilt  es  sidi  mit  der  G^etreideausfuhr  aus  Irland  nach 
Grossbrifeannien, 

sie  betrug  1815  insgesammt  821,192  Quart  =z:  4^31 1,268  B.  Seh. 
und  1831  bereits  .2,419,643  —  =12,703,126  — 
Der  auswärtige  gjosammte  Handel  fiültfür  dieses  Reich  mit 
dem  See  h«n  d  e  1  völlig  susaromen,  und  als  Bfaasstab  für  seine  Grösse 
und  sein  ungemeines  Stehen  während  des  18.  und  19.  Jahrhun- 
derts kann  uns  zuvörderst  die  Ansahl  der  ofificiell  als  Britisches 
Eigendium  in  den  verschiedenen  Häfen  dieser  RMche  bei  ihrem 
Auslaufen  einr^;istrirten  .Schiffe  und  ihre  Tokinenlast  dienen, 
wenn  gleich  wir  für  die  früheren  Zeiten  nur  die  Tonnenlast, 
nicht  aber  die  Zahl  der  Schiffe  genau  ansugeben  vermögen.  Die 
Parlamentsdebatten  vom  J.  1794  veranlassten  die  früheren  Zoll- 
register bis  1663  darüber  su  verfolgen  und  die  Zahlen  festsu- 
«tellen.  Wir '  liefern  hier,  nur  die  Angaben  für  die  wichtigsten 
Perioden  beim  Beginn  einer  neuen  Djnastie,  eines  grossen  Krie- 
ges oder  nach  Beendigung  desselben: 

Jahr  Schiffe      Tonnenlast    Schiffsmannschaft 

1663        (gg)  1,250  95,266        gg    7,800  Köpfe 

1688        (gg)  2,500  190,533  15,800     — 

*)  Vergl.  Yesrbook  {ar  1834»  S.  16^ 
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Jahr 

.  Schiffe 

1702 

3.281 

1715 

«g)  6,200 

1741 

4,660 

178«  •) 

7.60Q 

.1804 

0,800 

1814 

8,076 

1820 

11,286 

1825 

13,603 

182» 

13,060 

183a 

13,648 

1832 

13,372 

Tonnenlast    ScIriffitmaniitelHift 
261,222  27,160     — 

AJ|,431  42fiOO     — 

384,101  30,000     — 

1,116,024  60,200     — 

1,463,06«  06,000     — 

1,200,248  83,703     — 

1,668,060  100326     — 

2,143,317  123,028     — 

2,184,636  122,186     — 

a,l80;042  122,103     « 

2,186,080  122,292     — 

Es  war  nthin  in  den  letzten  uht  Jahren  «lie-ZaU  4er  SAlih 
und  ihrer  Tonnenlast,  iowie  der  dab^  bevchiftigten  Mannschaft 
niir  sehr  geringen  Sehwankungen  unlenrorfen.  Aber  die  Zahl 
der  Schiffe  hatte  sieh  in  160  Jahren  nm  das  EUfaehe  rermehrt^ 
ihre  Tonnenlast  war  um  das  Zwei  und  ^wanaigfaehe  gesteigwt^ 
und  die  dabei  beseh&ftigte  MannsckafÜ  nm  das  FanfaehnfaeheL 
Und  selbst  in  den  letsten  46  Jahren  hatte  sieh  alles  uindesleiia 
verdoppelt  Doch  dies  besieht  sich  nur  auf  die  Britischen  Sehifi«^ 
aber  ein  gans  ihniiches  Verh&ltniss  ergiebt  sieh  auch  ans  dcQ 
Angaben  Ober  die  in  die  Britischen  Hftfen  eingelakifeaen  nnd  ia 
den  Registern  versollten  fremden  Sehiffa 

Im  siebsehnten  Jahrhunderte   betsogen   Bodi    die  fremdem 
Schiffe  die  HJÜfte  der  Britischen,  da  der  Tboaengdiall  der 

1663  attsgehrafenen  47,634  T. 
und  1688  —  -*  06,267  ~  oadi  den 
ZoINIiiteD  ai^egeben  Ist;  Von  d«r  Bütte  des  aditnhnten  Jahr- 
hunderts ab»  nanentHeh  seit  1763,  bis  sur  Erana^sischen  Revo* 
lution  vermindert  sidi  die  2«ahl  der  fremden  Schiffe  ausseror^ 
deutlich  nnd  betrigt  dnrefaschnittUch  nach  dem  Tonnengehalte 
nicht  mehr  als  den  eilften  Theil,  dann  aber  hebt  sie  sich  rasch 
und  bleibt  w&hrend  des  neonaehnten  Jahrhnnderfs  im  veih&lt- 
nissmftssigen  Steigen  mit  den  inländisehen  Seeachifien  bei  dem 


*)  Die  neuen  für  den  grosseren  Seehandel  gebraachten  Schiffe 
den  in  ftdcksicht  des  Toimengehalts  von  dieser  Zeil  ab  Imsier  xu 
einer  amfaDg!ftreieheren  Tragbarkeit  von  100^600  Tonnenlast  nad 
darüber  gebaut  nnd  verlangen  deshalb  verliaknIssaiSssig  Weniger 
Mannschaft  Ueber  die  Zahlen  vergl.  Basching  Magaain  Bd.  YUI, 
Dohms  MateriaL  Bd.  II,  Dopin»  Moreaa  und  Blaecailocb  IL  619— •» 
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Britiflflhen  Saererfc^Hr,  to»  d«n  torebselia^licli  iwei  Sieien- 
theile  auf  die  fnmAea  vnd  fünf  Siebentheile  auf  die 
inlftndiiehen  ia  Britieehen  Hftfon  eingelaufenen  Schiffe  koimnen« 
Jedoch  im  Vergleiche  mit  dem  Verkehre  Tor  hundert  und  siebeozig 
Jahren  haben  aber  auch  die  fremden  Schiffe  mehr  als  dac 
Funfsehnfache  des  damaligen  Betrags  überschrifteny  nemlich 
eswar.  1766firemdeSehiffe    (?)   t,   66,153  TonncuK  Mannsch« 

—  1786  —  (?)  ^121,197      — 

—  1796  --  (?)  —478,366      — 

—  1816  —  3,116— 37M6S      —         25,345  K. 

—  1820  ^'  3,472—447,611      —         27,633  — 

—  1825  —  6,081—950,312      —         52,722  — 

—  1829  —  5,218-716,303      —         30,342  — 

—  1830  —  5,350—758,928      —         41,670  — 

—  1832  —  .4^546—630,070      —         35,300  — 

Aber  die  Zahl  der  den  Britischen  Häfen  eigenthfimiich  nigehö- 

renden  Schiffe  ist  noch  grösser,  als  die  der  jiUirlich  in  Brituchen 

HÜen  einlaofenden  inländischen:  denn. bereits  1824  besessen 

.  Schiffe        Tonnen  L.  •)  Seh.  Manschaft 
England  und  Wales     •    17,422  r.  2,152,968  —      134,060  K. 

Schottlfind      .    .    .    .  2,058  —  263,536  —  18,775  — 

Irland    ••.,••  1,108  —  63,220  —  6,681  — 

Man      .   ^    .    .    .    .  360  —  0,335'—  2,315  — 

Ouemsej  und  Jerse/  142  w-  15,425  —  1,130  — 

die  Britischen  Colonien  3,775  —  270,643  —  16.850  — 

susammen  25,864  Seh.  2,784,136  T.       178,820  M. 
Im  Jahre  1820  hatten 

England  und  Wales  •  13,077  Seh.  1,785,065  T. 
Schottland  •  .  •  •  3,288  —  308,207  — 
Irland     ......      1,413—      101,904 —>  134,51 6  M. 

Man 217  —    ^     5,714  — 

Jersejr  und  Gnemsej   .        -275  •—       25,880  — 

die  Britischen  Colonien      4,343  —      317,041  — '      20,202  — 


snsammen    23,513  Seh.  2,544,000  T.       154,80811 


*)  gewöhnlich  wird  bei  Ehiregistrirung  der  eigens  sagehörigen 
Schiffe  die  Tonaenlast  geringer  angegeben ^  als -sie  in  der  Wirk- 
Uehkeit  beträgt:  dies  dürfte  beinahe  eine  Differenz  von  30  Pro* 
Cent  anssMcfaen.  —  Bei  den  oben  angegebenen  Zahlen  sind  aber 
nichl  die  Dampischiffe  mitbegriffeni  die  wir  früher  schon  aufgezahlt 
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Dm  Jabr  darauf  1830  war  die   Ctaairtwiftahl  der  Sehifb 

dea   Bridfchen  Reielia  und  der  Cohmiea  23»721  von  2^31,819 

ToBMtt,  mit  154|812  IL  beaeteft  ud  im  Jalm  lid2  am  31.  Dee^ 

betaaaeo*) 

*  Scb.  Tonn.      Scb.Maiiiia€]u 

Grossbritannien  und  Irland        19,143  v.  2,225,980  m.  134,588 

d.  Ins.  Guernsejr,  Jersey  u. Man       521  —       35,880  —       3,844 

die  Britischen  Colonien    .         4,771  —     356,208  —     23.202 

niaammen  24^435  —  2,618^8  —  16r,634iL 
Noch  ersielitlieiier  wird  die  Entwickeliuig  des  BritiselMa 
Seebandeis  aoa  eiser  ebronologisebea  Verfolgung  der  Angaben 
über  die  gesammte  Ein-  und  Anafthr  in  deraelbea  Zeitpe- 
riode^  Doeb  darf  biebei  niebt  unerörtart  bleiben,  dasa  der  oBteieUe 
Schätaangswertb  in  den  Zellliaten  aeit  1696  n«r  aaeb  dem  Zoll- 
tarife vom  Jahre  1694  berechnet  ist,  und  dasa  daher  bei  der  groaaen 
Vemiinderong  der  Waarenpreiae  im  achtaebnten  Jahrhunderte  ea 
bald  geacheben  mnaate,  dasa  der  offieielle  Werth  aidi  Ton  dem 
wahren  sehr  entfernte.  Es  wurden  daher. filr  die  Ausfuhr  aeit 
1798  neue  Taxen  aufgeatdlt,  die  dem  wirklieben  damaligea 
Werthe  sich  mehr  nftherten,  indem  lugleich  unter  Androhung  greaaer 
Geldstrafen  für  absichtliche  Tftuschung  von.  den  Veraendem  ei- 
gene genaue  Angaben  fiber  den  Werth  erfordert  wurden«  Dagegen 
behielt  man  fOr  die  Einfuhr  das  alte  Taxationssjstem  bei,  weabalb 
der  überaus  grosse  Uebersehuss  der  Auafuhr  über  die  Einfubr 
in  der  Wirklichkeit  betrilchtlichermäasigt  erscheint,  sumal  wenn  man 
erwigt^  daf  8  die  aua  Greaabritannien  versandten  Waaren  im  Aus- 
'  lande  oft  aehr  bedeutend  unter  dem  angegebenen  Werthe  rer- 
kauft  werden  muaaten*  Denn  dabei  wurden  für  den  gansen  Betrag 
in  den  Jahren  1818—23  acht,  sehn  bis  awölf  Procent  eingebüsst 
Dennoch  bleibt  der  Vortheil  su  Gunsten  Grossbritanniens  immer 
aehr  hervorragend,  und  wird  no^h  jährlich  sur  Vergrösserung  des 
Nationalreichthuma  niedergel^  in  der  Verbesserung  des  im  Creld- 

haben:  ihr  ansgebreiteter  Gebranch  hat  aacb  sicher  die  YenaiBde» 
mng  der  gewöhnlichen  SeeschifTe  in  den  letzten  Jahren  für  England 
hervorgebrachL  Dies  geht  selbst  aas  der  Verminderung  der  neu  ge- 
bauten Schiffe  hervor,  die  seit  1816  (1183  neu  gebaat)  1817  (1174  a. 
g.)  um  40  Proceat  sich  vermindert  hat,  1813  (786),  1834  (847  n.  g) 
.1832  (nur  noch  759  n.  g.),  wahrend  in  diesem  Jahre  «Hein  31 
Dampfboote  neu  gebaut  worden. 

*)  MaccoUoch  IL  004-6.  Yearbock    f.  1894.  8.  119. 
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irertüie  so  sehr  gMt«ig«rltn  GninMgeiithanray  In  gtfirerbHehen 
i^nlagen  aller  Art,  In  fremden  Btaatgpapieren,  in  den  grouen 
MaMen  von  Geteilirren  ans  edlen  Metallen  u,  e.  w. 

Vergleichen  wir  nun  den  Gesammtbetrag  der  Einfnbr  mit 
^er  Ausfahr,  so  war  im  siebxehnten  Jahrhunderte  für  beide  kein 
grosser  Unteriehied  an  bemerken,  und  der  Hauptgewinn  blieb  im 
Transitohandel,  der  seit  dem  Todesjahre  Elisabeth  1603»  wo  die 
Ausfuhr  anf  2,600^000  %  St  (18,200,000)  ThI.)  berechnet  wurde, 
mit  jedem  Jahre  mehr  sieh  höh,  und  mit  der  Navigationsacte  ron 
einem  Gewinne  von  600,000%  St.  (4,200,000  Thl.>  ab,  in  dem  Zeit* 
räume  eines  Jahrhunderts  bis  in  die  letsten  Jahre  Creorgs  11^  au  ei- 
nem mdir  als  sechsfach  geateigerten  Betrage,  von  ^000,000  B  St. 
128,000,000  Th.)emporkam,  so  dass  der  Durchschnitt  des  Ertrags  Tom 
Transitohandel  bei  1,500,000  <ft  St  (10,500,000  Thhr.)  verblieb.  Aber 
unter  Georg  III.  wurde  die  Ausfuhr  aus  den  Britischen  Häfen  so- 
wohl {was  den  Manufaoturenhaadel  anbetrifft,  als  auch  in 
Beaug  auf  die  Colonialwaaren  bei  dem  erweiterten  Anbau  der 
Britischen  Colonien  so  überauji  stark  gesteigert,  dass  nun  die 
jähriiche  Differena  swischen  der  Einfuhr  und  Ausfuhr  besonders 
aeit  dem  Französischen  Revoluttonskanipfe  von  5,000,(X)0  <S  St 
bis  auf  10,000.000  <S  St  und  15,000,000%  8t  (105,000,000  Thir.) 
ui^l  noch  weit  darttber  stieg,  (1812—22)  also  um  mehr  als  33 
Piocent  des  ganzen  Betrags  der  Einfuhn 

Uebersehen  wir  auerst  das  allgemeine  Verhältniss  der 
Gesammteinftthr  sur  Gesammtausfuhr  des  Britischen  Handels  nach 
Perioden  ron  sehn,  au  aehn  Jahren  im  18ten  und  au  je  f&nf 
Jahren  im  lOtcn  Jahrhunderte*): 

Jahr.  Einfuhr.  9;  St           Thir.  Ausfuhr.  <S  St           Thlr. 

1607  3,482,586—  =24,378,102  3,525,000—  =24,681,342 

1707  4,274,055—  =29,918,385  6,439,969—  =45,079,783 

1717  6,346,768—  =44,427,376  7,996,587—  =65,976,109 

1727  6,798,908—  =47,592,356  7,275,158—  =50,926,106 

1737  7,073,638—  =49,515,466  10,081,712—  =70,571,984 

1747  7,116,757—  =49,817,299  9,775,340—  =68,427,380 

1757  9,873,153—  =69,112,071  12,338,555—  =86,369,885 

*)  Nach  Moreau's  und  MaccuUochs  Tabellen  und  für  die  neueste 
Zeit  nach  dem  Yearbok.  ich  bemerke  aber,  dass  ich  nach  den 
Englischen  Zolllisten  die  Jahre  genommen  habe,  die  mit  dem  5.  Ja- 
nuar endigen,  also  eigentlich  das  Jahr  forher  angeben. 


1 


I 


476  Da8  Britische  B^ich. 

Jahr.    EfaiAihrjftSt         Thfar.  .AstMir.%St        Tklr. 

170713^097,15^«—  =:   0l,680,0ri  15,090,001  —=  105,030,007 

1777  12,043.834—  =:   88.500,838  13,491,030  —  x=   04,437,210 

1 787  1 7,804,024  —  =  1 24,02$,  1 68  1 6,809,789  ^  =  f  17,088,523 

1797  21,013,956—  =147,097,692  26,315,713  —  ;^  184,209,991 

1802  31,442,318—  =221,636,225  41,411,966  —  =289,883,762 

1807  28,854,658  —  =  201 ,982,606  34,566,57 1  —  =  24 1 ,965,997 

1812  28,595,426—  =200.167,982  43,243,173  —  =302,702,211 

1817  33,965,232—  =237,756.624  53,123,202  —  =371,862,414 

1822  34,305,985-  =240,141,895  56,963,134  —  =398,741,938 

1827  36,174,350—  =253,220,450  50,399,357  —  =352,795,400 

Wir  iMs^a  nim  jfilr  die  neoeste  Zeit  ron  Jahr  zu  Jahr 
dieso  allgemeine  Uebertieht  folgen,  bemerken  aber,  daas  seit 
1821  der  angegebene  Werth  bedeutend  unter  dem  amtliehea 
afnkt,  und  so  wie  Jener  in  den  20  Jahren  Torher  am  30^ProeeRt 
höher  als  dieser  stand,  so  ist  gerade  umgekehrt  seit  diesem 
Jahre  von  12  Procent  bis  30  Procent  der  amtliehe  über  den 
angegebenen  Werth  gewachsen.  Der  letstere  findet  sieh  aber 
bei  der  Ausfuhr  nur  f&r  die  Britischen  rohen  Producte  und  Ma- 
nufacturwaaren.  nicht  aber  fihr  die  aus  Grossbritannien  yersand* 
ten  fremden  und  Colonialwaaren*  Wir  geben  beide  (amtlich  W. 
mit  A.,  den  angegebenen  oder  declarirten  Werth  mit  D.  bexeichnetl 
und  halten  dafür,  dass  das  Bfittel  swischen  beiden  auch  noch 
SU  hoch  über  den  wahren  Werth  steht,  und  dass  wir  daher  den 
geringsten  Irrthum  begehen^  wenn  wir  dem  aog^benea  Werthe 
folgen« 

Jahr.  Einfdir^»  Ausfuhr. 

tt  8t  Thir.  <&  St         "    Thir. 

V^  43,489,346=  304,425.422 {J;  J^flJJJ  =  gJ^S!» 

1820  43.536,187=  304,753,309  {J;  JJl^JJg  =  SsJSJ 

183a  42,311,649=  296.1 81,543 {J-.  2,^1  =  JÄIS  ^ 

1831  44,810,300—  348,787,100  Jp   4,^9.40«  _  331,026,486 

*)  Für  die  Jahre  1828-90  ist  der  Haudel  Irlandü  in  Besng  auf 
das  Ausland  noch  nicht  mit  gerechnet,  er  beiragt  eine  Einlulip  von 
1,600,000  %  St.  und  eine  Ausfuhr  von  800»000  ft  St.,  <ki  der  Hanpl- 
bandel  dieser  Insel  über  Grossbritaaniei»  geföhrt  wird. 
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J«br.  )  Biafuhr.  Awfidnw 

"ft  St.-  -    Thlr.  «  St . ,    .      Thir.     , 

im  48.1«I.<K)0=  337.131,200 {J;  J^^JS  =  JStJS? 
»33  44.5S..3«=  3.2,.a3.m{^  ^S^Z  S^S^ 
j:)  266.900,33=  1.868.300.03»  ji'.JSÄl  SSÄuS 
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"^(    ^Afl^aRR—    aiijaÄaüÄs/^    67,904,852=    475,333,064 
^-      44,483,^55—    311,383,485  Jj^    47,252,812  z=    330,769,684 

«,13 

Stellen  wir  denn  nun  den  Ueberechuei  derAuifyhr  det  deela- 
rirten  Werthes,  der  sieher  als  das  Mintmum  des  wahren  Wer« 
thes  gelten  kann,  üb«r  die  Einfohr  f&r  diese  Jahre  msammen, 
so  erhalten  wir: 

mehr  ^  St  Thlr.  weniger  ft  St        Thlr. 

1828+   2,710,814=   18,975,698 

1829+    2,542,847=    17,799,929 

1830+    3,507,665=   24,553,655   , 

1831+    2,474,389=   17,320,723 

1832  —  —  —         788,057=    5,516,399 

1833+    6,168,083=  43,176,581 

süMBaea  1 7,403,798  =  121 ,826,586      — >  788,057  =    5,5 1 6,39^ 

giebt  nach  Abzug  des  Minderbetrags  für  1832  die  Gesammt- 
^summe  des  Ueberschusses  für  den  sechsjährigen  Zeitraum  auf 
16,615,741  {t  St  =  116,310,187  Thlr.,  oder  durebschnittlich  des 
Jahres  mindestens  reinen  Gewinn,  blou  im  Austausch  der  Aus- 
fuhr gegen  die  Einfuhr,  2,769,290  %  St  =  19,385,030  Thlr. 

Endlich  dient  sn  einer  allgemeinen  leichten  Ud>ersicht  fiber 
den  raschen  Fortschritt  des  Britischen  Seehandels  die  chronolo- 
gische Vergleichung  des  reinen  Ertrags  der  an  die  Schats- 
karomer  besahlten  Zollgeböhren  nach  Absug  der  Verwaltungs- 
kosten, der  Attsfuhrprimien  und  RQcksÖlle  (Drawbacks)  für  die 
Ausfuhr  der  sur  Consumtton  im  Inlande  bereits  versteuerten 
Waaren,  %owie  aller  anderen  dabei  vorkommenden  Aaslagen  des 
Staats.  Allerdings  hangt  hier  das  Steigen  des  Ertrags  theilweise 
von  der  Erhöhung  der  Zölle  ab,  die  jedoch  stets  in  angemessenem 
Verhältnisse  mit  dem  Aufblühen  des  Handels  verbleiben  musa. 
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wenn  der  fM»»  Verkehr  nickt  lofortdanuiter  leiden  soll.  Wir  fin- 
den nun  in  bundert  und  dreiieig  Jahren  diesen  reinen  Ertrag  der 
Zolleinnahmen  um  mehr  als 'da#  Ffinfnndswanaigfaehe  yer- 
grössert  Er  betrug  1697  694,802  <ft  St  =  4,864,244  ThI.  In 
den  darauf  folgenden  20  Jahreii  stieg  er  nur  auf  das  Doppelte^ 
es  war.  das  Maximum  im  lotsten  Jahre  dieser  Periode  1716 
1,742,884  <S  St  =12,200,188  ThL  In  diesem  Betrage  blieb  mit 
sehr  geringer  Abwechselung  die  ZoUeinnahme  ri erzig  Jahre 
lang  bis  1756.  Das  Maximum  war  in  dieser  Zeit  1728  1,872,342 
<a  St  =  13,106,394  ThL,  und  das  Minimum  das  Kriegsjahr  1746 
gewesen  1,074,653  <S  St  =  7,522,571  ThL,  die  meisten  Jahre  dage- 
gen der  Betrag  zwisehen  1,500,000  und  1,600,000  ft  St  —  Biszam 
Ausbruch  der  Französischen  Revolution  hatte  in  den  33  Jahren 
die  reine  ZoUeinnahme  abermals  um  das  Doppelte  sich  vermehrt; 
von  dem  Minimum  im  Jahre  1758  1,824,298  ft  St  =  12,770,086 
Tbl.  bis  auf  das  Maximum  im  Jahre  1785  4,592,091  <ä  St 
=  32,144,637  ThL,  der  DurchsdmitUbetrag  hatte  auf  3,200,000 
S  St  gestanden.  Während  der  ersten  sehn  Jahre  des  Franzö- 
sischen Revolutionskrieges  bis  zum  Frieden  von  Amiens  1802 
war  abermals  eine  Verdoppelung  der  reinen  Zolleinnahme  einge- 
treten, das  Maximum  im  Jahre  1799  7,498,615  ^  St  =  52,490,305 
ThL,  das  Minimum  im  Jahre  1794  3,^21,236  ft  St  24,648,652  ThL, 
der  Durchschnitt  über  5,000,000  Q  St  geblieben.  In  der  Zeit 
der  Continentalsperre  hob  sich  die  reine  ZoUeinnahme  aberniaU 
nicht  minder  auf  das  Doppelte  ^eu  früheren  Durchsehnitts  Be- 
trags, 1809  10,289,807  %  St  =  72,028,649  ThL 

p1810  10.819,151    —     =75,734,057   — 

1811  0,436,322    —     =66,054;254  — 

1812  10,029,747    —     =70,208,229   — 

Bei  diesem  Höhebetrag  verblieb  es  inzwischen  in  den  n&ehsten 
darauf  folgenden  sehn  Jahren,  der  Durchschnitt  der  reinen  ZoU- 
einnahme stieg  ificht  über  10,000,000  %  St,  und  das  letzte  Jahr 
dieser  Periode  (1822)  gewahrte  10,663,61 7%  St  =  74,645,319  TU. 
Seit  dieser  Zeit  wirkte  bald  das  liberalere  Handelssystem  Ou- 
kissons  auf  die  Zolleinnahme  ein,  die  Einfuhrzölle  wurden  f&r 
Hauptartikel  des  Britischen  Handels  wesentlich  herabgesetzt,  anf 
einige  völlig  aufgehoben.  Dennoch  stieg  die  reine  Zolleinnahme 
jährlich  höher,  und  gewann  überdies  das  grosse  Ersparniss,  gegen 
zwei  Drittel  der  Zollbeamten   als   überflüssig  za  entiasaen,   wie 
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dies  in  IrUüd  namentlich  aiigefülire  wwtäi^  wo  1830  sämmtliclie 

Zotlbeaiäten    der  Insel   Atir   soviel   €^ehalt  kosteten,    ah    J818 

altein  fQr  den  Hafen  Dublin  ausgegeben  werden  mosste*^).     Sie 

war.  in  den  letzten  Jahren  wiederum  um  mehr  als  die  Hälfte  des 

Betrags  Ton  18J|  vermehrt;  sie  betrug  stets  in  dem  Nettoertrag 

über  15,000,000  ^  St  =  105,000,000  ThL 

Sie   gewährte   sogar     1830  21,084^525  %  St  =  147,591^5  Th. 

Davon  gingen  ab   an 

Röckzölle,   n.  Ausfuhr-  1,557,424    —    =   10,901,968  -^ 

Prämien;  f.  d.  Beamt, 

Wach,  nnd  Wachschiffe.  1,295,189    —     =   9,066,323  — 

verblieb,  reine  Einn.  18,231,912  %  St  =  127,623,384  Tb. 

Doch  1831  war  die  reine 

Einnahme  nur  15,201,299  <S  St  =  106,409,093  ThL 

und  1832  15,240,007    —     =106,680,049   — 

Unter  der  Einfuhr  kann  man  fUr  die  neuere  Zeit  die  eine 
Hälfte  des  Betrags  auf  rohe  Stoffe  zur  Verarbeitung  der  Britischen  In- 
dustrie- und  die  andere  Hälfte  auf  Colonial-Waaren  und  Lebens- 
bedürfnisse rechnen.  Was  jene  anbetrifft,  so  stehen  Baumwolle, 
Seide,  Flachs,  Wolle,  Hanf,  Indigo,  Krapp,  Coche- 
nille, Zink  und  H  ä*u  t  e  obenan,  und  alles  t&brige  beträgt  nicht  ein 
Zwanzigtheil  der  ganzen  Einfuhr,  wie  dies  aus  folgender  Ueber- 
sicht  hervorgeht 

EingefUhrt  1828  1829  1830 

1.  Baumw.  rohe 

u.  in  Waaren.    8,963,688  %  St   7,483,108  %  St   7,289,146  3  St 

2.  Seide,  roh  u. 

gesponnen        2,080,058    —     2,745,288    —     2,799,528  — 

3.  Flachs«      s       1,786,305    —     1,736,611     —     1,845,582  — 


4.  WoUe.  . 

5.  Hanl    • 

6.  Indigo  • 

7.  Krapp. 


3,635,375  —  2,783,207  —  4,414,13:^  — 

463,241  —  400,815  —  287,864  — 

801,394  —  1,349,316  —  876,425   — 

451,087  —  651,647  •—  412,820  — 


8.  CoeheniUe  255,872    —        207,052    —        231,838  — 


*)  Ter^  darfiber  MiccaUodi  ••  a.  O.IL8.  1044--46,  Art  .Zftlle. 
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fiinfrerahrt  1828  1829  ,1890 

9.  Zink.    •    .         299,980    <-*        aa&,«88    —        210,962  — 
10.  Hänte  rolM         423,789    -^        043^12    -^        829^30  — 

ÄURammen  19,160,795^  St  18,226,024  ft  St  19,197,729  ä^t. 
Alle  übrige  hieh. 
gehörige  Cinfuhr- 
Artikel  (Asche, 
Baumrinde,  ßlef. 
Eisen ,  Gummi, 
Kupfer,  Schwefel, 
Quecksilber,  Far- 
behölxer  u.  i.  w.    1,750,000  <S  St    1,825,000%  St    1,972,000% St 

susammen     20,910,705  %  St.  20,05J,624  ll  St  21,169,729  %  St. 
Diese  drei  Summen  gehalten  gegen  die  Gesammteinfuhr  für 
d.  wirkt.  J.  1828  im  Werth  betrag  von  43,536,187  %  St*) 

—  —     1829        —  —  42,311,680    — 

—  _      1830        —  —  44,815,300    — 

giebt  fast  vollständig  die  Hälffce  und   höchstens  mit  einem  Min* 
«lerbetrage  von  2  bis  5  Procent  für  diese  Jahre« 

Auf  gleiche  Weise  bewährt  sie  sich  für  die  Ausfulir  der 
anderen  Hälfte,  welche  in  Colonial-Waaren  für  den  Lebensunter* 
halt,  Caifee,  Zucker,  Cacao,  Thee,  Gewürzen  und  Taback,  in 
verfertigten  Waaren  aus  Baumwolle  und  Seide,  namentlich  aas 
Ostimlien  und  Frankreich,  in  Leinewand,  Rauchwaaren,  in  Ge* 
treide  und  Mehl,  in  Wein,  Oel,  Talg,  Butter  und  subereiteteM 
Schiff shauhols  besteht  Die  ährigen  Artikel,  unter  welchen  an 
Branntwein  und  Rum  am  meisten  noch  eingeführt  wird  (s.  S. 
462),  betragen  wiederum  nur  ein  Zwaniigtheil  der  Gesammteinfuhr. 

Es  wurden  davon  eingeführt 

1828               y     1829  .  1830 

I.Zucker    ,    .   5,328,1 14  &  St   0,331,721  ft  St  6,270,555%  St 

2.  Caffee      .    .   2,945,024   —      2,502,667   —  2,372,651    — 

3.  Cacao      .    .       103,264   —           36,651    —  71,678   — 

4.  Thee  .    .    .   3,974,624  —      3,267,377  -^  3,054,440  — 


■>)  Nach  Pebrer  Taxation,  Tab.  IX.  8.  34^.  Vergl.  »eine  A«- 
merlig.  sl  S.  475,  weshalb  ich^hier  die  Angaben  der  Einfuhr  und 
Aasfijibr  von  den  nächsten  Jahr  habe  nehflifla  ■üiitn. 
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5.    Zimmt,  Pfaf* 

fer  Uni  an« 

dereGewftna 
0.    Taback     •    • 

7.  Baumw.-Waar. 

8.  Seiden-Waar« 
0.  Leiowand  • 
10.  Raochwaaren 
IK  Weife  •)  .   . 

12.  Getreide  und  ■ 
Mehl  alL  Ar^ 

tammt    Reif  2,l^7fi06  — > 

13.  Oele  Tersek 

Ari     .     .    .      742,518  — 

14.  Talg  4     .    .   1,240,801   •— 

15.  Batter     .    &      291,580  ~ 

16.  Schiffsbatdill.      658,000  — 


627,488  <3  St» 
308,646  — 
312,197  — 
555,875  ~ 
67,695  — 
^14,094  — 
867,545  — 


in» 


421,000  %  St 
231,223  — 
404,229  — > 
676,874  ~ 
68,214  -- 
410,696  ~ 
1,015^1   — 


1830 


365,500  <S  St. 

204,963  — 

530,404  — 

696,105  — 

63,687  — . 

'389,910  ~ 
789,680  ~ 


1,857,306  —     S,71S>587  — 


883,523  -^ 

1,029,126  — 

278,678  -^ 

638,725  — 


800,336  ~ 

1,145,490  — 

203,951  — 

649,400  -^ 


sasammen  20,364^373  %  St  19|933,540  9  Bt  21,193,346  %  Se. 
Die  fibrig.  Ar^ 
ticket  d.  hieh« 
gehör.  Ein£,  w. 
Rum,  Brantw., 
Salpet,  Rosio., 
Sftdfruchte,  • 
S/rup  u.  g.  w.    2,261,019  tt  St    2,326.436  %  St    1,452,225  gSi 

itttammea  22,625,392  %  St  22,259,976  <&  St  22,645,571  &  St 
wosn  die  erste 
H&rfte  mit  tu- 

gerechnet    .    .  20,910,795  9  St  20,051,624%  St  21,169,729%  St 

-  *• 

die  Gesammt- 
einfuhr  dieser 
Jahre   gew&hrt  43,536,187  %  St  42,311,600^  St  43^15,300%  St 


^)  Wein  wird  durcbschnitüich  gegen  6,000,000  Gallons  oder 
24,000)000  BerL  Quart  eingeführt,  darunter  |  des  Betrags  Portu- 
giesischer, i  Spanischer,  i  Capwein,  ^^  Madeira  und  nur  ^  Frao- 
sösischer  und  Rbeinvein  insammen  genommen.  i 

SoUbert's  Stattitikn»  ^^ 
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Bd  iler  Antfnhr  idt  aber  aidU  mr  im  WcrdnreiliUteba 
mr  Eiafuhr,  ■ondem  «leh  das  Verfa&ltiuM  swisckea  den  «igenca 
BritisdieQ  und  Irländisehen  Prodttctoa  und  Maoufaetur-Waarea 
und  der  weiteren  Versendong  der  eingefährten  fremden  nnd  €•• 
lonialvaaren  besonderer  Berücksichtigung  au  empfehlen»  Dena 
wenn  wir  seit  ISOO  für  die  darauf  folgenden  33  Jahre  die  Zoll* 
listen  in  dieser  Absicht  vergleichen ,  so  finden  wir  für  den  an- 
gegebenen Werth  der  Ausfuhr  der  eigenen  Produete  und  Ma- 
nufacturwaaren  einen  durchschnittliehen  Bbtrag  Ton  38,000,000 
%  St  =  266,000,000  ThL,  der  mit  Anmahme  ron  6  Jahren  (1803 
=  45,102,230  %  St,  1810  =  46,040,777  %  St,  J  811  =47,000,926 
%  St  1816  =  49,653,245  ft  St,  1819=45,180,150  ft  St  und 
das  Minimum  im  Jahre  1827  =  30,847,528  %  St)  im  AUgemei- 
nen  wenig  sehwankt,  und  nur  eine  j&hrliehe  Differens  Ton  1  bis 
0  Pet  des  durehseh.  Betrags  wahrnehmen  l&sst  Ebenso  ist  die  Aus- 
fuhr d«r  fremden  und  Colonialwaaren  in  derselben  Zeilperiode  nach 
dem  Durdtsehnittsbetnqs^ .  des  amtlichen  Sch&tsungswerdies 
10,000,000  ft  St  =  70,000,000  ThL  und  in  gleicher  Art  wenig 
schwankend  für  die  einseinen  Jahre,  wenn  wir  gleichfalls  6  Jahre 
(1803=12,677,431  %  St,  1810=12,750,358  %  St,  1815  = 
19,157,818  U  St,  1816=  15,708,435  %  St  und  1817  =  13,441,665 
%  9t  und  das  Minimum  im  Jahre  1809  =  5,776,775%  St)  davon 
absieben«  Wir  erhalten  demnach  das  Ergebniss,  dass  der  erstere 
Theil  der  Ausfuhr  ;|  oder  ||.  und  der  sweite  Theil  |*  oder /^  des 
gesammten  Betrags  derselben  ausmachen.  Stellen  wir  nun  diese  Br- 
gebnisse  mit  den  oCfieiellen  Anfl;aben  für  die  letsten  Jahre  susam* 
men,  so  wird  sich  uns  die  geringe  Differeni  swisehen  den  ein» 
seinen  Jahren  am  bemericbarstea  seigen. 

Ausgeführt  *) 
1828.  Brit  Produet  n.  Blanuf. 

Waaren 36,394,817  <ä  St  =  254,763,719  TL 

Fremde  n.  Colonial-W.      9,806,303  —    =  68,644,121  — 

sttsaBimeB   ^^1,120  ~   =323^7,840  — 


^  Nach  den  rjsten  bei  Pebrer,  S.  M$9  MaccnUodi  I.&  381.  — 
üeber  das  Verhältniss  der  dazeliien  Zweige  der  Britischen  Manu- 
facturen  bei  der  Ausfuhr  habe  ich  bereits  im  voriges  {.  die  nothigcs 
Angaben  geliefert 
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1829.  Brit  Pfoduot  iL  Mannt 

Waarta 36,150,870  <3  St  =253,052,653  Th. 

Frande  iL  Colonial-W.      0,928,655  —    ;=  69,500,585  — 

latammea    46,079,034  •—    =322,553,238  — 

1830.  Brtt  Produet  Q.  Ittanuf. 

Waaren      .    .    •    1    .    35,212,873  ~    =246,490,011  — 
Fremde  iL  Colonial-W.    10,606,441  —    =  74,^245,087  — 

susamnien  45,829^314  —  =320,735,098  — 
183L  Brit  Prodact  u.  Manut 

Waaren 37,691,300  —  =263,839,100  — 

Fremde  n.  Colonial-W.  $,533,766  —  = '  59,736,362  — 

Sttsammen  46,225»066  —  =323,575,462  — • 
1832.  Brit  Prodnet  u.  Mannt 

Waaren      .    .    .    .    ;  36,652,600  —  =256,568,200  — 

Fremde  n.  Colonial-W.  10,729,043  -^  =  75,109,601  — 

lotammen  47,382,543  %  St  =  331,677,801  Th. 
Und  fQr  alle  5  Jabre  lusammen  dnrcliseh.  in  I  Jahre 

Brit  Prodnet-  u.  Mannt 

Waaren      ....    •  182,101,969  <S  St  =  86,420,394  Th. 
Fremde  u.  Colonial-W.    49,605,108  —    =     9,921,022  — 

Btttammen  231,707,077  9;  St  =  46,341,416  Th. 
Also  in  diesen  einseinen  5  Jahren,  wie  in  der  Gesammtsumme 
nnd  dem  Durchsehnitte  denelben  wird  das  Verhältnia«  ron  •}{. 
nnd  ^*;|-  fttr  die  beiden  Theile  der  Ausfuhr  sehr  wenig  modificirt, 
nnd  bei  dem  Durehsohnittsverhältniss  18||  ist  die  Differens 
noch  nicht  auf  ^^  oder  2  Procent  gestiegen. 

* 

Eine  nicht  minder  belehrende  Uebersicht  Ober  den  gesamm* 
ten  Britischen  Handel  wird  die  Durchmusterung  des  Handels- 
verkehrs mit  den  einselnen  Staaten  nach  den  Zolliisten seit 
demCnde  des  siebxehnteu  Jahrhunderts  darbieten,  wie  sievonMorean 
in  dem  oben  angeführten  Werke  bis  1822  roUständig  i»ekannt  ge- 
macht^ Ton  Pebrer,  Browning  und  MaccuUoch  aber  noch  theilweise 
spftter  für  die  Jahre  1 823«-»32  geliefert  sind.  AUerdingt  bleibt  m  er- 
wftgen,  dass  diese  Zolllisten  nicht  mit  der  strengsten  Sorgfalt  ange- 
legt sind,  dass  fttr  die  mit  sn  hohen  ZttUen  belegten  Producte  durch 
den  starken  Schleichhandel  bei  der  Einfuhr  ein  beträchtlicher  Bfin- 
derbetrag  hervoigebracht,  dagegen  wieder  durch  die  hohen  Prä- 
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mien  auf  efDselne  Ausfuhrartikel  eine  offenbar  betrflgerlacb  er- 
höhte Angäbe  von  Seiten  der  Kaufleute  gemacht  ist,  die  auch 
nicht  selten  bei  den  zollfreien  Gegenständen  der  Ausfuhr  in  der 
Eitelkeit^  eine  grössere  Versendungssumme  fOr  sieh  su  haben,  Ver- 
anlassung nehmen  kann«  Aber  diese  JElin Wirkungen  dauern  für  i&ngere 
Perioden  fort,  und  lassen  mindestens  in  den  grossen  Verhältnbsan- 
gaben  in  Beiug  auf  die  Zar  und  Abpahjne  des  HandelsTcrkehrs  swi- 
schen  den  einzelnen  Staaten  ungestört  interessante  Folgerungen 
entnehmen y  die  überdies  stets  ali  sichere  Ergebnisse  betrachtet 
werden  dürfen,  wenn  wir  aus  denselben  den  bedeutenden  Lin- 
iluss  des  Britischen  Handels  auf  die  auswärtige  Politik  des  Lon- 
doner-Cabinett  gagan  die  übrigen  Sbiaten  uns  genauer  yerdeut- 
liehen  wollen. 

Der  Handel  zwischen  Portugal  nnd  Grosabriiannieii 
war  für  das  letztere  Reich  stets  überaus  Tortheilhaft,  es  kaufte 
hi^r  als  auf  einem  sehr  wohlfeilen  Markte  mehrere  ihm  unent- 
behrliche Proiducto  ein,  namentlich  Wein  und  Wolle,  erlangte 
aber  bald  einen  so  vortheilhaften  Absatz  für  die  Britischen  Ma- 
nufacturen  in  diesem  jeder  regen  Industrie  ermangelnden  Lands^ 
dass  die  Aiisfuhr  dordiin  bald  daa  Doppelte  und  in  neuester  Zeit 
mehr  als  das  Vierfache  des  Betrags  der  Einfuhr  erreicht 
hat  Wir  werden  dies  aus  Durehsehnittsperioden  des  acht- 
zehnten und  neunzehnten  Jahrhunderts*)  bis  1822  nach  jährli- 
chen Durchschnittsbeträgen  nachweisen,  wie  die  gleichen  Zeit- 
räume auch  für  den  Britischen  Handelsverkehr  mit  den  übrigen 
Ländern  gebraucht  werden  sollen,  und  darauf  einige  Angaben 
aus  den  letzten  Jahren  zur  Vergleichung  für  den  gegenwärtigen 
Zustand  hinzufügen. 

JalM          Eingef.  «nt  Port  Ansäet  nach  Port 

<äSt           Th.  %St              Th« 

1098—1701        202,000=:  1,420,363  343,443=  2,404,101 

1740-'750          288,540  c=:  2,010,843  1,121,520  =   7,850,703 


1)  Zuerst  folgt  der  darehscbalttlicha  Jahresbelrag  f$r  4  Frie- 
densjahre  1(>98«^1701>  dann  für  sieb^  Friedensjabre  1740— 55«  daaa 
lör  9  Frieden^ahre  17d4«-02}  darauf  für  das  Jahr  nach  dem  Frie- 
den von  Amiens  und.  endlich  für  sieben  Fried^sjahre '  nach  dem 
letzten  Pariser  Frieden  1816—^  Die  Angaben  sind  aus  Morcao, 
Maccullocb,  Febrer  und  dem  Yearbook  for  1834. 
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EiQgef.  aas  Port  -,       Amgef.  nach  Port, 

tt  St            Tht  ft  St            ThL 

1784—02            646,486  =  4,5  IMOa  -  676,348=  4»727,436 

1802                    961,711 3=  6,73U977  1,284,344=   8,U90,408 

1816—22            492,193  =  3,446,361  1,933, 164  =13,522^078 

1829  «>                 373,824  =  2,616,768  2,388,803=  16,721,621 

1831                    620,617  =  3,644,319  2,319,782  =  16,238,474 

Der  Handel  Ewüehen  Spiinien  und  Gcossbritannlen 
beruht  gani  auf  denselben  Verhältnissen,  wie  der  Handel  mit 
Portugal,  nur  dast  hier  der  Ankauf  von  roher  Wolle  für  die 
Bptische  Industrie  big  1826  überaus  ansehnlich  war  (rergl.  Wolle- 
manufaeturen  S.  439«-40)  und  die  Ausfuhr  ans  Grossbritannien 
nach  den  Spanischen  Häfen  durchschnittlich  (mit  alleiniger  Aus- 
nahme der  Friedensjahre  1749<^66>  höchstens  das  Doppelte  des 
Betrages  der  Einfuhr  ausmachte.  In  der  neuesten  Zeit  sind 
überdies  die  Britischen  Manufaeturen  In  Spanien  durch  die  Vor- 
liebe für  die  Franxosischen  und  durch  die  politischen  Verhält- 
nisse mit  Frankreich  in  der  Einfuhr  nach  dem  summarischen  Bcf 
trage  in  Abnahme  gekommen.  Ausserdem  werden  in  den  Briti» 
sehen  General-Zolllisten  die  Einfuhr  und  Ausfuhr  nach  Gibraltar 
von  dem  Handel  mit  Spanien  gesondert-aufgeführt,  wiewohl  jene  am 
natürlichsten  hieher  gehürt,  und  namentlich  seit  dem  engeren  Ver- 
bältnisse Spaniens  mit  England  i  J.  1809  ein  grouer  Theil  der  Briti- 
schen Manufaeturen  von  der  Strasse  Ton  Gibraltar  aus  nach  Spanien 
eingeführt  wird,  wenn  gleich  auch  ein  namhafter  Theil  derselben  für 
Südfrankreich  und  Italien  in  Anschlag  in  bringe^  ist  Die  Einfuhr 
von  hier  nach  Groubritannien  kann  aus  den  natürlichen  Gründen 
des  Locals  nur  höchst  unbedeutend  sein,  und  wird  daher  durch  die 
Ausfuhr  der  Britischen  Manufaeturen  dorthin  fünf  und  zehnfach 
und  nodi  darüber  überboten.  Wir  lassen  die  Uebersichtsliste 
für  den  HandelsYcrkehr  in  der  Strass«^  ron  Gibraltar  hinter  Spa* 
nien  ui^mittelbar  folgen  und  Tcrbinden  damit  für  das  neunsehnte 
Jahrhundert  lugleieh  Malta  und  die  Ionischen  Inseln. 


*)  Für  dieses  und  die  folgenden  Jahre  sind  wegen  der  poUti- 
scben  Verhälmisse  die  Azoren  und  Ma^eifa  an  Portugal  in  den 
Britischen  ZollUsten  gerechnet  worden.     ■ 
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Jalire 

1098— 1701 

1740—65 

1784—02 

1802 

181(1—22 

1820*) 

1831 


Bbgef.  dmIi  Bpan« 
<SSt  Tb. 

5(^,527=2  9,005,669 
437,860  =  3,065,063 
724,287  =  5,070,000 
830,037  =  5,816,550 
877,436  =:  6,142,062 
1,074,185  =  7,510,205 


Am  gef.  a»8  Span. 

%St  Th. 

580,422=  4,062,054 
1,108,337=  8,388,350 

700,170=  4,064,253: 
1,421,204=  0,040,058 

613,023=  4,207,461 
1,814,738  =  12,703,166 
1,354,662=  0,482,634 


1,203,024  =  0,057,468 
NaiBh  Gibraltar,  und  ron   1802  ab  mit  HinsiifBgang  roo 
Malta  und  den  Jonitcben  Inseln,  iit  der  Verkebr  folgender  ge- 
stalt  gewesen. 


Jabre 


1749-^5 

1784—02 

1802 

1816—22 

1820 

1831 


Ansgef.  n.'dortbln 

%St  Tb. 

641,366=  4,480,562 

210,838=   1,476,866 

542.404=  3,786,828 

2,246,563  =  15,725,041 

1,666,008  =  1 1,602,686 

1,363,722=  0,546,054 


Eingei.  v.  doriber 
<a  St  Tb. 

111,863=    783,041 
12,238  =      85,666 

110,318=    835,226 

147,061=1,036,727 

156,801  =  1,007,667 

270,404=1,802,828 
Ueber  den  Handel  swiseben  Orossbtitannien  und  Frank« 
reieh  yergleicbe  die  Angid>en  bei  dem  lelsteren  Staate  8.  130: 
es  stebe  ninr  bier  die  Bemerkung,  dass  der  Betrag  des  gesamm- 
ten  Handelireritebrs  iwtsoben  beiden  Staaten  in  den  bier  toh 
mir  gew&blten  2«eitabsebnitten  naeb  seinem  Wertbrerb&ltnisse 
sieb  um  das  Zwansigfaclie  Tergrössert  batt  denn  die  Einfnbr  aus 
Frankreieb  war  1608—701  86,025  V  8t  (602,175  Thll)  und  die 
Ausfbhr  dortbin  166,115  %  St  (1,162,805  TbU  Beides  stieg 
darauf  raseb  in  dem  letsten  Viertel  des  vorigen  Jabrbunderts,  doeb 
erst  in  den  letzten  8  Jabren  wurde  die  Einfubr  aus  Frankreidi 
bedeutender  als  die  Britisebe  Ausfnbr  dortbin. 

Der  Bande!  iwiscben  Grossbrltannien  und  simmt- 
lieben  Staaten  Italiens,  der  nacb  den  Mberen  Zoll* 
listen  besonders  mit  der  Republik  Venedig  lebbaflT  war,  seigte 
sieb  wftbrend  des  aebtsebnten  Jabrbunderts  mit  entsebieden 
Tortbeilbafter  Balanee   fOr  Italien,  weil  die  Italieniscben  Pro« 

*  *)  Fär  dieses  Jabr  und  die  folgenden  sind  die  Cauariscbeii  In- 
seln in  den  Britiscben  Zolllisten  gleich  su  Spanieu  blnao/^erechuet! 
früher  waren  sie  unter  dem  Haodd  mit  Africa,  eben  so  wk  die 
Aioren  und  Bladeira  mit  begriffen. 
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1609^1701 
1749—55 

1784— oa 

1802 
1816—22 
1829 
18ai 


Aoiget  naeh  ItaL 

%  St  Th. 

143,240  SS    1,00%743 

238,476  =    1,660,332 

760,243  =:    5,314,601 

1,050^416  =  13,652,012 

3,609,715  =:  25,808,005 


doeto,  Srffc,  SMfrOebte,  0«1  «tark  to  Grottbrftanintn  be- 
gehrt wurden,  dagi^n  dort  nur  eine  gerioge  Kachfrage  nach 
Eogliadien  Haaafactur-Waareii  tidi  g^tend  naehCe.  Im  nean- 
selüiteii  lahrhonderte  hat  aber  aifoh  in  Italien  der  Britische 
Kanatfleiaa  ein  gllnaendet  Uebergewicht  ei;iaagt  und  übersteht 
durch  seine  Ausfuhr  dorthin  den  dreifachen  Werthbetrag  der 
EinMur  von  dorther. 

Einget  aus  ItaL 
%  ät  Th. 

858,537  =    2,500,730 

678,445  =    4,040,115 

853,862=    5,077^034 

723^1  =    5,064,507 

804,835  =    6,263,845 

804,220  =  5,620«540  4,006,850  ==  34,348,013 
M75,S04  =  10327,128  5,348,806  =  37,441,642 
Der  Handel  iwisehen  der  T&rkei  und  Grossbritannien 
ist  im  LaufSe  des  aditsdinten  Ji^rhunderts  nur  schwach  undron 
siemlieh  gleichem  Betrage  der  Ein-  und  Ausfuhr  gewesen.  Wäh- 
rend des  Seekrieges  der  Fransösisdien  Revolution  knfipften  sich 
tfe  Verhältnisse  der  Englinder  umfassender  in  der  Lerante  an, 
nnd  ihre  Hberwiegende  Henschaft  anfdemmitteilindischenMetfe, 
der  Gewinn  der  Ionischen  Inseln,  wb  Corfu  am  258ten  Aug. 
1825  zum  Freihafen  erklärt  wurde,  Yerstärkten  den  Britiichen 
HandelsfeAehr  ausserordentlich  auf  Kosten  Frankreichs,  und  na- 
mentlich mit  einer  sehr  empfindlichen  Einbusee  f&r  Marseille. 
Die  Britischen  Bfanufacturen  rersehafftten  sich  nun  auch  hier  ei- 
nen allgemeinen  Eingang,  und  der  Absata  derselben  erfordert  in 
den  letiten  20  Jahren  mehr  als  den  doppelten  Betrag  der  Sum- 
men, welche  Ton  den  Briten  für  die^  dortigen  Producte^  rohe 
Baumwolle,  getrocknete  Frfichte  und  Droguerien  ausgegeben  wer- 
Abü»  Griechenland  ist  bis  lum  Jahre  1827  in  den  Britischeo 
Zolilisten  noch  in  dem  Tttrldschen  Handel  mit  eingesdüossen, 
smt  dieser  Zeit  aber  besonders  aufgeführt 

Eingefc  aus  d.  Tfirk.  Ausgef,  nach  d.  Tfirk. 


%St 

Th. 

%  8t                Th. 

100»— 1701 

276,006  = 

1,038,342 

218,002  =    1,526,014 

1740—55 

168,071  = 

1,176^407 

133,674  =       035,718 

1784--02 

184,545  s 

1,201,815 

121,877  =       853,130 

1802 

182,424  = 

1,276,068 

163,134  ==     1,141,938 
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Bbgtt  «w  d  Tflik.  Ao^tfl  mA  L  TMu 

%8t  Thl  %St  TU. 

1810—22  30a,678i=:    2»]40»746       764,116  s=    6,848,812 

1820  431,082  =    3,017,424    M70,127  sr  10,322,88» 

1831  751^,798  =    8,318,588    2,209,700  =  16407,M2 

Dm  Kdoigreich  Oriechcnlaiift  hat  in  der  knneii  Zmt 
feinet  Bettehens  eine  naeh  ihrem  Werth^erblUaifae  laemlicii 
gleiehe  Ein-  und  Ausfuhr  gegen  30,000  %  St  <2t0,000  Th.)  in  dea 
Handelfirerkehr  mit  Groashritannien  gehaht 

Zwifchen  den  geaammten  Niederlanden,  die  wir  alae  aucii 
Jetit  nicht  in  den  Besiebungen  dea  Handele  nadi  den  beiden 
Königreichen*)  aondem  wollen,  nnd  Greif brilannien  hat 
aehon  feit  sehr  fem  gel^enen  Zelten  dea  Mittelaltera  ein  ieh- 
hafiter  Handeifrerkehr  bestanden.  Dieser  atand,  a o  lange  der  Sita  der 
Induftrie  und  die  ansehnlichste  Rhederei  in  den  Bänden  der 
nördlichen  und  södlichen  Niederlinder  waren,  im  entschiedenen 
VorAeile  auf  Seiten  der  letsteren,  aber  aett  den  Wirkungen  der  Na- 
Yigadonaacte  oder  derBfitte  dea  siebaehnten  Jahrhunderta  trat  er  bald 
ins  TÖUige  Gleiebgewicht  (Hr  beide  Nationen,  um  dann  in  deaa 
niehaten  Jahrhunderte  auf  die  entg^ngesetzte  Seite  ilberaugdien. 
Denn  seit  1700  sind  die  Niederlande  ein  vorsttglieher  Harktplats  Obr 
die  Britiache  Industrie  geworden,  die  einen  drei»  und  Tierfaeh  höh^ 
ren  Werthbetrag  dort  Jährlich  abseilt,  ala  aie  an  rohen  Pro* 
dicten  und  rerfertigten  Waaren  aua  diesen  Landen  besieht 
Dies  hat  sich  noch  in  der  neuesten  Zeit  vcfstlrkt,  als  ein  Th^ 
des  Colonialwaaren*Handela  für  die  Niedo-lande  mit  Groaabri« 
tannieo  ausgeföhrt  worden  isft 

Eingef.  %,  d«  Niederl  Ausgef.  n.  d«  Niedeil- 

<S  St  Th.  %  8t  Th. 

1008—1701  024,410  —  4,370,870  2,044,228  -^  14,300,500 
1749—58  407,240  =  2,850,080  2,442,949^  =  17,100,020 
1784—92         717,057=    5,010,399       2,317,980—    10,225,902 


*)  Doch  darf  es  nicht  unbemerkt  bleiben,  dass  seitdem  Belgien 
und  Holland  als  Königreich  der  Niederlande  vereinigt  waren,  in  den 
16  Jahren  dieses  Zastandes  die  Ausfuhr  aus  Grossbritannien  swl- 
schen  beiden  fast  gleich  getheilt  war,  wie  as.  B.  von  der  Summe 
von  4,057,242  %  St.  im  J.  1823  gingen  2,044,033  <&  St  n.  HoH.  Häf. 

und  %013,209 Belg.  — 

von  4.134,880    -.•.-.  1825     -      2,017,289 HoU.  — 

und  3^217,517 Bdg.  — 
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>    Eiiq^.  ••  4  NiederL  Am^  b.  d.  Niad«rL 

S  St  Th.  «St  Th. 

J802  1,000,768  =:    7,005,370       4,392,617  =    80,748,319 

J816— 22         061^96  =    6,720,072       4,337,316  =    30,361,212 
1820  1,521,086  =  10,647,602       5^73,928  =    41,ir7,496 

1831  1,276,082  =    8,932,674       ^^0,226  =    45,151,582 

U^er  das  Wachtthum  dea  HandeliTerkehrs  BwifchanGroai- 
britannien  und  Dantaehland  nach  J700,  wovon  aber  die 
Preaaaiseh^  Hftfen  Ton  der  AuamQndung  der  Oder  bUnachMemel 
anigeachloaten  aind  und  besondera  vnter  dem  Namen  Preuasenin 
den  ZolUiaten  anfgeCQ^  werden,  ilUat  aieh  durchaua  die  gleiche 
Bemerkung,  wie  ron  den  Niederlanden  machen,  nur  daaa  hier 
neit  dem  Rerolutionakriege  und  namentlich  aeit  der  Eroberung 
Hollanda  durch  die  Franioaeii  die  alleinige  Beaorgung  der  Colo- 
nialwaaren  nach  vnd  nach  in  die  Häude  der  Engländer  kam. 
Aber  auch  die  Einfahr  der  Britischen  Manufaetur-Waaren  nach 
Deutschland  wurde  ausserordentlich  gesteigert,  weil  dieselben  für 
einen  grossen  Tbeil  Dcfitschlanda  sugleich  die  fehlenden  Französi- 
acheo  ersetien  mussten,  später  aber  durch  die  Wohlfeilheit  sich 
im  Begehr  erhielten.  Daher  ist  hieiv  die  Ausfuhr  in  dem  g^en- 
wirtigen  Jahrhunderte  bu  einem  ffinf-  und  sedisfach  höheren 
Werthbetrage  als  die  Einfuhr  der  rohen  Prodtfete  aus  Deutsch- 
land (namentlich  Jctat  für  Wolle)  gestiegen,  wenn  gleich  gerade 
hier  der  amtliche  Schätiungswerth  für  die  Britischen  Manufa- 
cturwaaren,  die  J.  der  Ausfuhr  (von  den  9,473,627  %  St  im 
Jahre  1831  ^aren  7,667,147  ft  St-  für  Brit  Manuf.  und  Pro- 
ducta und  1,806,480  ft  St  für  Colonialwaaren)  betrugen,  in  den 
letzten  jlahren  zu  hoch  ausgefallen  sein  kann,  und  wohl  nach  dem 
wirklichen  Verkaufspreise  einen  Abzug  von  33  Procent  erleiden 
dürfte. 

Ei  .jef.  a.  Deutscht  Ausgei  a.  Deutschland, 

tt  St  ITi.  ft  St  Th. 

1698—1701  681,169  =  4,768,183  757,621  =  6,303,347 
1749—55  687,805  =  4,814.635  1,345,212  =  9,416,484 
1784—92  552,291  =  3,866,03r  1,566,311  =  10,964,177 
1802  ^  1,192,030  =     8,344,210    8,005,237  =  56,736,659 

1816^22  684,741  =  4,793,187  8,772,871  =  60,410,097 
1829  1,597,864  =   11,184,978  10,213,364  =  71,493,548 

1831  1,684,165=    11,789,155    9,473,627  =  66,316,389 

Der  Handelsverkehr  zwischen  Groasbritannicn  und  Pr  euasen, 
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in  der,  so  eben  nlber  benMuieteB  Betdirlnlnn^  4er  HSfea  im 
PretiMisehen  Stamte,  giebt  mehr  an  rohen  Prodneten,  Getr^de,  Mehl, 
Flaehiy  Hanfy  Leinsaat,  Hols»  Wolle  n«  a.  w.  svrftek,  als  er  ans  Groaa- 
britannien  an  Manofaetor-  (|  des  Betrags)  «nd  Colonial-Waa* 
ren  (|  des  Betrags  der  Einfi^  in  Preossen)  sortek  empfingt: 
Indess  war  dies  Verh&ltniss  xn  Oonsten  Ptreassens  Tiel  Tortheil- 
hafter  im  achtsehnten  lahrhunderte,  wo  der  Werthbetrag  das 
Doppelte  und  Vierfache  und  noch  dar&ber  g^;ea  die  R&ekfirachC 
ausmachte,  als  in  den  lotsten  20  Jahren,  wo  Ausfahr  snd  Ein* 
fuhr  im  Werihferhiltnisse  sich  immer  mehr  n&hem,  und  für  die 
Jahre  1816—22  sogar  in  das  umgdcehrte  Verhiltniss  Qbergdie^L  ^ 
Einge£  aus  Preuss.  Ausget  nach  Preuaa. 


169S— 1701 

1740—755 

1784—702 

1802  •) 

1816—22 

1820 

1831 


<a8t  ThL 

181,186=1,268,902 

280,633=:  1,064,431 

505,544  =  4,168,806 

1,057,603  =  7,403,221 

658,080  =  4,606,560 

1,295,570=0,068,900 

1,200,102  =  8,400,714 


<a8t  ThL 

152,209=1,065,463 
171,091  =  1,197,637 
117,247=  82a729 
818,269  =  5,727,883 
1,002,881=7,020^167 
786,167  =  5,503,160 
629,303  =  5^805,121 


Dineniark  und  Norwegen  bis  1814  vereinigt,  standen 
anfinglich  in  Ähnlichen  Ebndelshesiehungen  (namendich  in  der 
Autfuhr  von  Getreidis  und  Hols  nach  Grossbritannien)  mit  Gross* 
britannien,  wie  die  Preussischen  Häfen,  die  nur  hier  einen  geringfll- 
gigeren  Werthbetrag  umsctsten.  Aber  seit  dem  lotsten  Viertel  des 
achtsehnten  Jahrhunderts  besog  es  eine  viel  stirkere  Masse  Toa 
Britischen  Manufactur*  und  Colonial-Waaren,  dies  dauerte  audi 
noch  in  den  ersten  Jahren  nach  der  Trennung  ron  Norwegen 
fort,  aber  seit  1823  ist  wieder  das  frfihere  Handelsrerii&ltniss 
wiederhergestellt,  dass  Dlfnemark  an  rohen  Prouucten  beinahe 
doppelt  so  viel  giebt,  als  es  aus  den  Britischen  Hftfen  surfick* 
nimmt  —  In  den  nun  folgenden  Angaben  ist  Norwegen  fBr  die 
Jahre  nach  1814  bereits  ron  Dänemark  gesondert  und  wird  sp&ter 
fBr  diese  Z^eit  mit  Sdiweden  susammen  gerechnet 


^)  Dies  ist   eins  der  Jahre  aus  der  höchsten  BlfiOieieil  dsf 
Preussischen  Handels. 
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Einget  ans  DiaaB. 

Aniget  luwb  IMiMni. 

«St          TUL 

<a  Sf          ThL 

1698--1701              77,308=    841,1^ 

39,874=    279,118. 

]  749— 755                64,507=    591,549 

87,206=    610,442 

1784—92                 140,138=    980,965 

294,108  =  2,058,756 

1802                         155,672  =  1,089,704 

427,016  =  2,989,112 

1816—22^                136,250=    953.750 

275,060=1,925,240 

1 829                        484,61 1  =  3,ai&2,277 

227,645  =  1,593,515 

1831                        410,981  =  2,876,867 

256,704=1,796,928 

Sehweden  betaat  sein  Elaea,  weldiat  im  Handelarerkelir 
mit  GroMbriCanmen  in  die  ersten  fonfiMbn  Jabre  des  gegenwär- 
tigen Jabrbunderta  ibm  sebr  bedeatende  Vordidle  gew&brte,  sa- 
mai  daa  einfaebe  Lebeu.  dea  gr5ssten  Tbeili  seiner  Bewobncr 
die  Britiseben  Mannfaetar-Waaren  sowie  die  Coloniai-Prodnete 
nodi  sa  keinem  allgemeinen  Bedürfiniue  gemadit  batte.  In  der 
nettesten  Zeit,  seitdem  bereits  Norwegea  sa  Sebweden  geborte, 
ist  ein  Tbeii  der  Einfubr  des  Sebwedisebea  Eisens  dnrcb  daa 
^teierm&rkisdie  fir  die  Britisdien  Fabriken  entbebriieh  gemaebt 
worden,  wodareb  aber  aneb  die  Sebwedisebe  R^emng  sieb  ge- 
ndthigt  gesehen  hat^  die  Einfubr  mebrer  Gegenst&nde  des  Luxus  und 
feineren  Lebensgenüsse»  sn  verbieten,  weil  Sebweden  keine  andere 
Tausebmittel  im  Handel  su  liefern  rermag.  Die  Einfubr  naeh. 
Norwegen  ist  gegenwärt%  eben  so  gross  alt  die  naeb  Sebweden; 
dag^^n  liefert  die  Ausfubr  aus^Norwegen  noeb  aiebt  die  Bällfte 
des  Betrags  der  aus  Sebweden« 


1698—701 

1749—55 

1784—92 

1802 

1816—22 

1829 

1831 


Eingef*  aus  Scbwed« 
tt.  s.  1816  Sgl.  a.  Norw. 
<ft  St  ThL 

213,657  =  1,495,599 
187,632=1,313,424 
261,823=1,832,761  ' 
327,350=2,291,450 
192,270=1,345,890 
255,571  =  1,788,997 
1)04,318  =  2,130,226 


Ansgef.  nach  Schweden 

tau  a.  1816  sgl.  n.  Norw. 

tt  St  Tbl. 

69,454=    416,178 

19,859=    139,013 

70,617=    494,319 

90,515=    633,605 

292,967  =  2,050,769 

803,784  =  2,126,488 

213,200  =  2,192,400 


lieber  den  Handelsrerkebr  swlsebeii  dem  Russiseben 
Reiebe  und  Grossbritannien  ist  das  allgemeine  Resultat  des  ge- 
genwärtigen Zustandes  bereits  Tbeil  I.,  Abtfa.  L  8. 239  g^;eben  wor- 
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ilen:  wir  Kefem  bier  nur  die  Angaben  DftdiJdireiperiodeDftber  die 
allmählicba  Zunabme  des  Handele,  da  Eng^d  ertt  in  der  xweiteo 
Hälfte  des  aebtsebnten  Jabrbunderts  sieb  yonnigiveise  daran  ge- 
wöhnte, seine  rohen  Produote  flr  die  Sehiffsgewerbe  und  Talg  aua 
den  Russischen  H&fen  su  besieben,  wosu  noch  in  dem  laufenden 
Jahrhunderte  eine  bedeutende  Getradeeinfahr  kam* 


1098—701 

1749—55 

1184—92 

1602 

18ia— 22 

1829 

1831 


Ansgef.  nadi  RussL 

II  St  Tbl 

60,899=      420,293 

100,354=      702,478 

395,696=  2,769,872 

1,281,555=  8,970,885 

2,329,725=  16,308,075 

3|154,8]  7  =22,083,710 

2,603,829=  18,226,803 


Elinget  ans  RussL 
» St  Tbl 
110,446=  773,122 
488,053=  3,416,371 
1,619,146  =  11,334,022 
2,182,430=15,277,010 
2,258,975  =  15,812,825 
4,180,753  =  29,265,271 
4,696,369  =  32,874,583 
Sehen  wir,  naeb  djg^  Ueberiicht  des  HandeUrerkehrs  iwi- 
sehen  Grossbritannien  nnd  den  einaelnen  Europaeiseben  Staaten 
anf  das  Verhiltniss  der  Einfnhi  und  Ausfuhr  aus  und  naeh 
Kur  Opa  fiberbaupt  aur  Gesammteinfahr  und  Gesammtansfobr 
<ler  Britisehen  H&fen,  so  finden  wir,  dass  naeb  dem  amtlieben 
Werthe  derselben  jene  Ton  ^  des  Betrages  der  gannen  Einfuhr 
und  ^  des  Betrages  der  gansen  Ausfuhr,  bis  auf  ^  des  Betragea 
der  Einfuhr  und  die  Hälfte  des  Betrags  der  Ausfuhr  lurddcge- 
koranen  ist,  wie  dies  aus  naehfolgenden  Angaben  henrorgebt 
Soviel  hat  also  der  Veckebr  nach  Asien,  Afrika  und  Amerika 
in  den  lotsten  Jahrhunderten  sich  ausgebreitet! 

Eingef.  aus  d,  Europ.  L.  ^ftlen  E^^^^^ 

%  St  Tbl 

3,866,720=  27,067,040 

4,527,911=  31,695,377 

9,193,015=  64)351,105 
12,997,679=  90,983,753 
13,491,568=  94,4404^76 
14,525,884=101,671,188 
17,180^434=  120,263,038 


1698^701 
1749—55 

1784—92 

1802 

1816-^22 

1829, 

1831 


S  St  Tbl. 

5,569,952=  38,989,664 
8,211,346=  57,479,422 
17,716,752=  124,017,264 
3 1 ,442,3^1 8  =  220,096,226 
34,921,538  =  244,450,766 
44,003,088  =  308,021,616 
49,727,109  =  348,089,763 


Und    Ausgef.  üaeh  d.  Europ.  L. 

^  St  Tbl. 

1698—701       5,383^463=  37,684,241 


Allgem.  Ausf.  Gr.  Br's. 
naeh  allen  Sfrddieiien 

ftSt  Tbl. 

6,449,594=  45,14^,158 
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Ond    kmupt  m  «IL  Europ.  L. 

«St  Tlu 

0,291,33S=  65,039^66 
10,411,023=  72,877,lj61 
26,430,141  =  195,010,987 
31,680,002  =  221,760,014 
34,051,077  =  238,357,539 
84,017,728  =  238,124»096 


1749—55 

1784—92 

1802 

1816—22 

1829 

1831 


Allffem.  Amf*  Gr.  Bn 
naim  allen  Erdtheileik 

ft  Sl  Th. 

12,220,974=   85,546,818 

18,621,942=  130,353^94 

4M1 1,966  =  289,883,762 

53, 1 26, 1 95  =  37 1 ,863,365 

66,868,056  =  468,076,392 

71,431,491  =  500,020,437 


Bei  dem  Handelsverkelire  iwiiehen  den  Völkern  Asiens 
und  Grossbritannien  sind  die  Provinsen  des  Türkisehen 
Reichs  oder  die  gegenwärtigen  Besiehnngen  der  Briten  zum  Handel 
nach  der  Lerante  schon  oben  bei  dem  Handel  mit  der  Türkei  be- 
rührt worden.  Im  eigentltchen  S  ü  dasien  sind  in  der  Gegenwart  die 
Engl&nder  unter  den  Europäischen  Völkem  allein  mäcotig  im 
Handel  geworden*)  und  iwar  eben  so  mit  Ostindien  wie  mit 
China,  obgleich  in  den  leisten  funfsehn  Jahren  auch  die  Nord- 
amerikanisehen  Freistaaten  direeten  Handel  mit  China  treiben 
und  ihn  mit  ausserordentlichem  Eifer  Tcrfolgen,  In  Indien  und 
den  dazu  gehörigen  Inselgruppen  sind  die  Engländer  seit  dem 
Ausbruch  der  Französischen  Revolution  nach  und  nach  sur  Hen> 
Schaft  über  alle  wichtige  Europäische  Besitzungen  gelangt,  wozu 
noch  die  grossen  eigenen  Eroberungen  in  Nord-Indien  und 
neuerdings  auf  der  Halbinsel  jenseits  des  Ganges  hinzugekom- 
men sind.  Der  Handel  in  diese  Gegenden  war  für  Grossbritan- 
nien während, des  achtzehnten  Jahrhunderts  durchaus  passiv  und 
gewährte  erst  einen  grossartigen  Vordieii  dnrch  den  Austausdi 
der  Chinesischen  und  Ostindischen  Waaren  bei  den  Völkem  Eu- 
ropas, allein  seit  den  letzten  30  Jahren  nimmt  auch  die  Einfuhr 
Englischer  Produete  für  das  ganze  Südasien  so  stark  zu,   daöis 


*)  Report  relatire  to  the  trade  with  (he  East-'Indies  and  China, 
London  1S23.  9  Hefte  Fol.  Diese  Berichte  worden  auf  Betrieb  der 
PeersIcSBmer  während  der  ParlämentssessioB  tob  Id-:iO— 22  nach 
offidellen  Actenstäckeo  angefertigt,  in  der  Absicht  auf  ihre  Grund* 
läge  dem  Britischen  Handd  daselbst  noch  eine  grössere  Ansdehnnng 
sa  TersdiafDBO»  • 
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er  hM  iße  Hilft»  4et  getammten  Werdibetngi  der  Einfuhr  yoii 
dort  und  in  der  Ckgenwart  togar  den  ganien  Betrag  ersetite« 
Der  Handd  mit  Ostindien  und  China  wird  aher  in  den  ZoVL- 
litten  loiammen  aofgeffthrC,  so  dass  wir  den  Mehrbetrag  der 
Einfohr  aus  China  über  den  aus  Ostindien  nicht  genau  angeben 
können.  Die  Chinesen  behandeln  die  Engländer  aber  gerade 
unter  allen  Völkern,  mit  denen  sie  Handelsbesiehungen  fuigo» 
knfipft  haben,  am  eifersüehtigsten,  weil  sie  sie  am  meisten  f&rehtoi. 

Den  Ostindisehen  Handel  mit  dem  von  ihm  abhängigen  Geldge- 
wimifßr  das  Britische  Volk  trennen  wir  aberFÖUigTon  der  Verwaltung 
Ostindiens^  deren  Rinnahmen  und  Ausgaben*),  da  dies  nicht  in  dea 


^)  Als  Hauptwerke  för  die  Vowaltuag  Ostbdiens  dienen  "Wal- 
ter  Hamilton  (der  selbst  bei  dieser  Verwaltung  als  Beamter  viel« 
Jahre  beschäftigt  war)  a  geographica!,  Statistical  and  histerical  de- 
scriplioa  of  Hindostan,  I^oad.  4to.  1820,  2  voL  — >  It  Moatgoneiy 
Martin,  the  British  ColoDies,  London  lt9ö»  Eine  Deutsche  Bear- 
beitung dieses  Werkes  ist  so  eben  in  der  ersten  Lieferung,  Leipzig 
1835,  erschienen,  welche  die  Britischen  Colonien  in  Asien  nach 
ihren  geschichtlichen,  physischen,  statistischen,  administratiYen,  mer- 
cantilen  und  übrigen  socialen  Beziehangen  enthalt.  Sehr  nötzliche 
Materialien  liefert  das  Asiatic  Journal  In  Jedem  Jahrgange.  Für 
den  fräheren  Zustand  des  Ostindischen  Handeb  Ist  Colebrooke  on 
the  Conraierce  of  Hindostan  1806  noch  immer  ein  schätzbares  Buch.  — 
Die  Englisch  -  Ostindische  Compagnie  hatte  ihren  Mandel  nur  mit  4 
Sdiiffea  1601  begonnen,  nach  ihrem  Stiftungsbriele  vom  31sten  Decem- 
ber  1600  soUte  ein  Haadels-Capital  von  710»000  %  St.  («,040,000  Thlr.) 
In  Actien  susanunengebracbt  werden,  aber  nach  dreizehn  Jahren 
war  das  feste  Capital  erst  auf  397,000  ^  St  (%779>00OThlr.}4n  Actien 
zu  500  Pfund  gebracht.  Doch  schon  Jacob  L  gewährte  der  Compag- 
nie den  Alleinhandel  nach  Persien  und  China,  und  nun  stieg  sehr  bald 
das  Handelscapital  auf  1,500.000  S  St.  (10,500,000  Tbl.)  Unter  Crom- 
well  wurden  ihre  Freiheitsbriefe  aufgehoben,  aber  gleich  in  dem 
ersten  Jahre  nach  der  Röckkehr  der  Stuarts  1061  wieder  emeuuft» 
seit  welcher  Zelt  diese  Privilegien  immer  ^wieder  auf  M  Jahre  aüt 
dreijähriger  Aufkündigung  von  Seiten  der  Regierung  bestätigt  wor- 
den waren.  Der  letzte  Freibrief  war  vom  Jahre  1813,  und  beim 
Ablauf  desselben  am  '22sien  April  1834  besass  die  Eaglisch-Ostin- 
discbe  ^kNupagnie   6^10.833  fl  St.   baar  und  in  Wechseln,  fiur 
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Umfang  der  Steatiinmda  Europliiditr  Staaten  griitet  Die  Ein« 
fuhr  aus  Oatindien  selbit  besteht  gegenwärtig  naeh  einem  jähr- 
lichen Durchiehnitte  von  1826  bis  1833  Fonnigtweiae  auf  7y6O0,00O 
<ä  Gew.  Indigo,  30,000,000  %  Baumwolle,  2,000,000  %  rohe  Seiden 
4,600,000  %  Pfeffer  und  einer  lehr  geringen  Quantität  Toa 
620,000  %  Zucker.  Die  Einfuhr  aus  China  itt  vonugtweiie 
Thee  *),  und  dieaen  Haupttheil  des  Chinesikhen  Handel«  beaaia 


#,746890  ^  St  noch  miTerkaofle  Güter»  lur  896>OO0  U  St  Eigen^ 
Uram  in  Indien  und  China,  für  VOMO  %  St  Eigenthum  In  den  Bri* 
tischen  Nordamerikaaischen  Colonien  und  auf  dem  Cap,  endlich  für 
430,000  %  St  Eigenthum  in  Enghind,  ausammen  19,049^899  %  St 
=  137,545,739  Thlr.    Die  dinkünite  und  Ansgaben  der  Verwaltung 
stellen  sich  so  ziemlich  ins  Gleichgewicht,  sie  betragen  nach  einem 
viersetinjährigen  Durchschnitte  (18*20-33)  jährlich  gegen  eil ,000,000 
tt  St.  (I47y000,000  «Thlr.)  auf  jede  Seite,  worunter  das  Heer  aus 
SlOyOOü  Mann  bestehend,  zum  siebenten  Theile  aus  Europäern,  al- 
lein 9,600,000  %  St  (06,000,000  Thlr.)  kostete^  und  ausserdem  die 
Flotte  1833aas  dner  Fregatte,  4  Kuttern  tou  18  Kanonen,  6  Corvet- 
ten  und  Briggs  u.  3  blPfafifoeten  Dampfbdten  gebildet,  noch  einen  beson* 
deren  Aufwand  von  600,000  %  St.  (3,500,000  Thlr.),  erforderte.  ^ 
Die  Praesidentschaften  sind  nach  den  früheren  Indischen  Provinzen  ;;e- 
ordnet,  wie  auch  noch  heute  nach  diesem  Verhältnisse  das  Finanzsystem 
verwaltet  vrlrd.    In  den  drei  Praesidentschaften  Bengalen,  Madras 
mid  Bombay  steht  zur  Seite  des  Praesidenten  ein  Rath  aus  zwei 
ilteren  Civill>eamten  der  Compagnie  und  dem  Befehlshaber  desHee- 
res,  doch  ist  die  oberste  Verwaltungsbehörde  von  Bengalen  zugleich 
mit  der  Oberaufsicht  über  die  Verwaltung  der  beiden  andern  Prae- 
aidentsckaften  beauftragt,  und  daher  heisst  ihr  Praesident  der  Gene- 
raMiouvemeur  von  Ostindien.  —  Die  Praesidentschaften  zerfallen  in 
SHIahs,  wekhe  DIstricte  mit  einer  Bevölkerung  von  9,000,000  Menschen 
etwa  bilden.  Jeder  SiHah  hat  einen  niederen  Gerichtshof,  jede  Provinz 
einen  Apellationsgerichtshof,  von  vrelchem  jedoch  die  Criminal-Ge- 
ricbtsbariceit  getrennt  ist;    in  dem  Sitze  des  General-Gouverneurs 
ist  zugleich  ein  Ober-Apellatlonsgericht  für  ganz  Indien  errichtet 
Die  BeaaNen  der  Civllverwaltnng  sind  ausserordentlich  hoch  besol- 
det, daher  kostet  dieselbe  im  Verhältniss  zum  Mutterlande,  wenn 
irir  CivHverwaltttag  gegen  Heer  und  Flotte  stellen,  einen  dreimal 
IriHtem  Betrag  des  Ausgabe*Btats  als  dort  — 

*)  Aber  mit  dieaem  AUeinhamlel  mÜThe«  fiden  ven  Seiten  der 
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di€  Engliteh-OitiiKlItohe-Compagnie  bit  ]833aii8tcM!ei8lieb,  wll- 
r^nd  der  unbeträchtliche  Handel  in  den  übrigen  Produeten  jedem 
Engländer  bereiti  in  neuerer  Zeit  frei  stand.  Die  Ausfuhr  nach  China 
besteht  in  Ostindischen  l^rodueten  und   vorsugsweise  in  Opium. 

Eingef.  aus  Süd*\sieii      Ausgef.  nach  Süd-Asien 
<B  St  ThL  tt  St        .     ThI. 

]098— 701  656,031=  4,592,217  214,212=   1^09,484 

1740—55  1,119,158=   7,834,106  714,105=  4,908,735 

1784—92  3,179,136  =  22,253,952        1,795,747=  12,570,229 

1 802  6,794,906  =  40,564,342        2,929,8 1 6  ==  20,508,7 1 2 

1816—22  7,1 19,1 52  =  49,834,064        0,219,446  =  22,536,122 

1829  7,859383  =  55,019,181        6462,128  =  45*235,096 

1831  7,920, 1 82  =  55,441,274        6,947,601  =  48,633,207 

Der  .Theahaodel  ist  dabei  so  vorwiegend,  dass  naeh  den  omtli- 
ehen  Listen  in  Orossbritannien  und  Irland  in  den  20  Jahren 
(1807—26)  430,308,170  <g  Thee  consumirt  wurden,  also  jährlich 
2 1 ,5 1 5,408  %  Dieser  Bedarf  ist  aber  für  die  Gegenwart  noch  um  d  ie 
Hälfte  des  Betrags  gesteigert,  denn  es  wurden  in  den  vereinigtea 
Königreichen  verbraucht 

vom  5.  Apr.  1832  bis  5.  Apr.  1833  30,720,000  <&  Thee 

1833  — 1834  32,410,000  -•     — 

1834 1835  35,580,000  —    — 

Dia  Ausfuhr  von  Thee  aus  China  nach  Britischen  Häfen  war 
aber  wiederum  noch  lim  15  Procent  beträchtlicher,  die  also  wohl 
durch  den  Ausfuhrhandel  wieder  abgesetsl  werden  müssen.  Detia 


Compagnie  bereits  unter  den  Regienmgen  Georgs  IL  ynd  IIL  so 
arge  Missbräuche  vor^  dass  einige  beschiänkeBde.BedinKUUgeo  satt 
Tortheile  des  Britischen  Volks  von  der  Regierung  gestellt  werden 
mussten,  die  namentlich  nur  dann  das  Monopol  des  Theebandds  der 
Compagnie  sicherten,  wenn  sie  den*  Thee  zu  ähnlichen  Preisen  ver- 
kaufte, wie  diese  in  den  benachbarten  Ländern  stunden.  lai  entgegen- 
gesetzten Falle  stand  es  den  Ijords  der  Admiralität  frei,  anderen 
Englischen  Schiffen  Licenzen  sur  Theeeinfuhr  zusustettcn.  Tesgi 
Obsenrations  on  tbe  trade  with  China,  Edinburgh  Bev.  Jan.  18il 
Dennoch  werden  in  diesem  Aufsatzie  Preiscourenten.  des  Xhee*8  in 
New  -  York  und  Hamburg  geliefert,  aus  welchen  hecvorgdil^  dass 
die  Engländer  allein  im  Jahre  18^  ihren  Thee  mit  3^218,000  %  St. 
(I(M»M)600  Thi)  4he«rer  bezahlan  mnsstenj  als  Jene  Hündebplädie. 
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Tom  25.  Apr.  1834  Ms  31.  Mai  r835,  also  in  einer  Zelt  ron  13 
Monaten  sind  auf  67  Englischen  Schiffen  nach  Britischen  Häfen 
eingeführt  43,641,200  %  Thee»  darunter  36,382.000  U  schiraraer 

7,250,000  —  grüner. 
Davon  kamen  31,903,468  9C  mach  dem  Hafen  London 

6,057,867  —  —      —      —     Liverpool^    * 

1,295,066 —      _     Bristol 

2,197,667 den  Irländischen  Häfen 

1,462,533 Schottischen  —  —     . 

Betrachten  wir  diesen  Handelsvelrkehr  mit  Asien  in  seinem  Ter* 
hältnisse  zur  Gesammt-Einfuhr '  und  Ausfuhr  Grossbritanniens, 
so  hat  sich  dasselbe  für  die  Einfuhr,  weniger  verändert  Da  wir 
die  Zahlenangaben  für  den  Gesammthandel  bereits  bei  dem 
Bchlussresultate  für  den  Europäisch-Britischen  Verkehr  geliefert 
haben,  so  bemerken  wir  nur  die  Verhältnisszahlen.  Die  Ein  fuhr 
aus  Asien  beträgt  für  den  Anfang  des  achtsehnten  Jahrhunderts 
^,  für  die  Mitte  |,  für  das  letzte  Viertel  desselben  und  das  lau* 
fende  Jahrhundert  gegen  oder  etwas  über  |.  der  Gesammteinfuhr*. 
Die  Ausfuhr,  nach  Asien  dagegen  ist  viel  bedeutenderen 
Schwankungen  unterworfen,  da  sie  mit  einem  sehr  geringen  Werth* 
betrage  angefangen  hat,  der  1698 — 701  noch  nicht  ^^  der  Ge> 
sammtausfuhr  betrug,  dann  während  des  Laufes  des  achtzehnten 
Jahrhunderts  sich  bis  zu  ^^  erhob,  in  den  ersten  zwanzig  Jah- 
ren  des  gegenwärtigen  wie J er  auf  ^^  durchschnittüch  sank,  und 
in  den  letzten  zehn  Jahren  abermals  in  das  frühere  Verhältniss 
von  ^\p  der  Gesammtausfuhr  zurücktrat 

Mit  Afrika  haben  }n  der  Gegenwart  gleichfalls  die  Englän- 
der unter  allen  Europäern  den  ausgedehntesten  Handelsverkehr, 
der  aber  auch  früher  schon  nach  diesem  Erdtheile  für  die  Eng* 
länder  sehr  vortheilhaft  war,  da  sie  einen  nicht  unbedeutenden 
Absatz  für  ihre  Manufacturwaaren  hier  fanden,  und  sechs  bis 
achtmal  nach  dem  Werthbetrage  mehr  hieher  lieferten,  als  sie 
wieder  nach  den  Britischen  Häfen  zurückführten.  Doch  ändert 
sich   dieses   Verhältniss   seit  der  Besitznahme   des  Caplandes*) 


*)  Die  vollständigsten  Nachrichten  über  den  gegenwärtigen  Zu- 
ftaud  des  Caplandes  Hefero,  ausser  der  oben  angeführten  allgemei- 
nen Beschreibung  der  Britischen  Colonien  von  Martin,  Yf,  Burchell 
Schobert'*  Statistik. IL  32 
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und  der  Mauritius-Insel  mit  Jedem  Jahre  mehr,  da  der  rermehrte 
Anbau  dieser  Colonien  unter  der  Verwaltung  der  Elnglftnder 
jährlich  einen  grösseren  Ertrag  an  Getreide«  Wein,  Wolle,  Ge- 
würze und  Zucker  liefern,  und  dadurch  schon  jetzt  das  Verfaält- 
niss  der  Ausfuhr  über  die  Einfuhr  erheben 

Eingef.  aus  Afrika    '      Ansgef.  nach  Afrika 

ft  St            Tbl.  '    ft  fit             Tbl. 

]6£^8— 701            17,241=     120,687  114,043=    798,301 

174P— 55             34,279=    239,953  213,841  =  1,496,327 

]  784— 02             02,252=    645,764  809,546  =  5,666,822 

1802                    168,863  =  1,182,041  1,161,179  =  8,148,253 

1 816— 22           267,869  =  1,875,083  531,712  =  3,721,984 

In  den  letzten  Jahren  hat  aber  die  Einfuhr  aus  dem  Caplande  *) 


travels  in  the  Interior  of  Southern  Africa,  London  1821,  2  vol.  Ovo,, 
ins  Deutsche  übersetzt,  Weimar  2  Bde.  18*24—25.  Aber  auch  die 
älteren  Reisen  von  Tbonberg,  Sparmann,  Patterson  und  Lichtenslein 
sind  über  die  interessante  Entwickelung  dieses  Landes  seit  den 
ersten  Niederlassungen  der  Holländer  unter  Rlbeeck  1651  zn  befragen. 

^  *)  Die  Verwaltung  des  Caplandes  kostet  in  der  Gegenwart  kei- 
nen Zuschuss  mehr  aus  dem  Mutterstaat''  denn  das  fär  dieses  Jahr 
(1835)  bekannt  gemachte  Budget  dieser^V^olonie  gewährt  als  Ein« 
nähme  122,%30  %  St.,  und  verlangt  als  Ausgabe  121,334  %  St 
(650,338  Tbl.).  Es  worden  aber  zum  Anbau  auf  dieser  Colonie  noch 
Sclaven-Familien  gehalten,  die  wenn  sie  auch  nicht  durch  neuen 
Ankauf  verstäiict  werden  {conntea,  doch  durch  Jene  Fortpflanzung 
jährlichen  Zuwachs  erhielten.  Diese  sind  nun  nach  der  diesjährigen 
allgemeinen  Emanclpation  der  Negersclaven  in  den  Zustand 
der  rhscribirten  Lehrlinge  übergegangen,  um  darauf  in  den 
2!^eitraume  von  J  0  bis  12  Jahren  einem  ganz  freien  bürgerlichen  Ter- 
häünisse  entgegen  geführt  zu  werden.  Da  nun  nach  dem  Entschä- 
(digungsgesetze,  für  welches  das  Parlament  im  Juli  1835  die  Summe 
von  20,000,000  Q  St.  (140,000,000  Thl.)  als  Vermehrung  der  Natio- 
nalschuld aufgenommen  hat,  die  Zahl  der  Sclaven  genau  angegeben 
und  Ihr  Werth  abgeschätzt  werden  musste,  um  den  Antheil  jeder 
Colonie  an  dieser  Entschädigungssumme  zu  bestimmen,  fanden  sich 
in  der  Britischen  Colonie  auf  dem  Vorgebirge  der  guten  Hoffnung 
38,427  Sclaven,  fär  welche  eine  Entschädlgoogssomme  von  1|^47^1 
tt  St  (8973I18O7  Thl)  abgeschätzt  war. 


Das  Britische    Reich.  499 

uad  der  Mauritius-Insel  *),  jede  fUr  sich  vereinzelt  so  viel  be* 

tragen,  als  früher  aus  ganz  Afrika,  wenn  auch  die  Ausfuhr  dort- 
hin nicht  raehr  stark  gesteigert  ist: 

Nach  Gr.  Br. 

1S29  Eingef.  aus  d.  Caplande           232,598  <S  St  =    1,628,186  Th. 

d.  Ins.  Mauritius      438,714  —     =   3,070,998   — 

d.  übrig.  Afrika     515,794  —     =   3,610,558   — 

susammen  aus  Afrika  1,187,106  —  =  8,309,742  ^ 
Aus  Gr.  ßn 

1829  Ausgef.  n.d..  Caplande             383,428  —  —  2,683,096  — 

d.  Ins.  Mauritius     279;971  —  =  1,959,797  — 

d.  übrig.  Afrika     694,352  —  =  4,860,464  — 

susammen  nach  Afrika  1,357,751  —  ip  9,504,257  — 
Nach  Gr.  Br.             ^ 

1831  Cingef.  aus  d.  Caplande  183,482  --  =  1,284,374  — 

d.  Ins.  Mauritius     724,285  —  =  5,069,995   ~ 

—  " d.  übrig.  Afrika     667,480  —  =  4,672,360   — 

susammen  aus  Afrika  1,575,247  —  =11,026,729  — 

Aus  Gr.  Br. 

1831  Absgef.  n.d.  Caplande             380,048  —  =  2,660,336  — • 

d.  Ins.  Mauritius     280,949  —  =   1,966,643  — 

d- übrig.  Afrika     773,096  —  =   5,411,672  — 

lusammen  nadh  Afrika  1,434,093  %  St  =  10^038,651  Th.' 

Bei  dem  Handel  Grossbritänniens  mit  Amerika  hal- 
ten wir  unsere  Aufmerksamkeit  nur  auf  vier  Hauptzweige  ge- 
spannt, den  Handel  mit  dem  Britischen  Westindien,  wozu  wir 
seit  1814  auch  die  Besitzungen  Berbice,  Esseqnebo  undDemerari 
auf  der  Nordküste  Südamerikas  rechnen,  den  Handel 'mit  den 
Britischen  Colonien  in  Nordamerika,  den  mit  den  Nordamerika- 
nischen Freistaaten  und  endlich  den  Verkehr  mit  den  Colonien 
der  übrigen  Staaten  Europas,  zusammengenommen  mit  den  eige- 
nen Staaten  in  Mittel*  und  Südamerika»     Jeder  Zweig  des  Ame- 


*)  Auf  der  Mauritius-Insel  wurden  zu  demselben  Behufe  die 
SclaTen  gezahlt,'  es  fanden  sich  689G13>  welche  aul  2,11:2,632  %  St. 
(i^lQ&i^M  ThL)  für  jene  Entschädigungssumme  veranschlagt  wurden. 
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Tikanisehen  Handelt  hat  für  GroflsbritanniMi  geloa  vollstlndigtt 
Blüthe  ergt  in  dem  Zeitalter  der  Franzötucben  Revolution  er* 
reicht,  veil  ei  damals  ohne  groase  Anstrengung  den  Handel  tdii 
allen  Westindischen  Colonien  an  sich  gezogen  und  nur  mit  den 
Nordamerikanisehen  Capem  zu  theilen  hatte.  Das  ausserordent- 
liche Steigen  der  einzelnen  Zweige  dieses  Handelsverkehrs  er- 
giebt  sich  aber  am  anschanliehsten  aus  der  chronologischea 
Folge  der  Angaben  selbst 

Eingef.  a.  d.  Brit  West  Ind.    Ausgef,  n.  d.  Brit  West  Ind. 
<a  St  Tbl.  S  St  ThL 

1608— 701  714,761=   5,003,327  331,830=   35,022,289 

1740—55  1,588,183  =  11,117,281  664,067=   77,820,967 

1784—92  3,860,674  =  27,024,718         1,862,522=  189,173,026 

1802  8^31,175  =  59,718,225         3,925,613  =  418,027,575 

1 8 1 6—22  7^826,2 1 5  =  55,483,505        5,030,367  =  388,384,535 

1 829  8,50 1 ,443  =  59,5 1 0,001        5,093, 1 24  =  4 16,570,007 

1831  8,448,839  =  59,141,873        3.988,286  =  413,903,11 1 

Die  Ausfuhr  aus  den  Britisch-Weatinduchen-Colonien*)  be- 


*)  FGr  die  Westindischeu  Colonien  im  allgemeinen  ist  jetzt  das 
branchbarste  literarische  Hülfsmittel  dargeboten  in  C»  F.  Meinike's 
Tersuch  einer  Ge^hichte  der  Earopaeischeu  Colonien  in  Westin- 
dien, nach  den  Quellen  bearbeitet,  Weimar  1831,  8vo.  Für  Jamaica,  die 
dortige  Hauptbesitzang  der  Briten,  besitzen  wir  ausserdem  zwei  sehr 
beachteuswertbe Werke  inJ.  Stewart»  a  view^of  the  past  and  pre- 
sent  State  of  Jamaica,  Lond.  823.  und  George  Wilson  Bridges  the 
annals  of  Jamaica,  London  828.  Der  heutige  Zustand  der  Britisch- 
Westindischen  Besitzungen  wird  am  richtig8t«*n  ^ach  der  Zahl  der  auf 
den  einzelnen  Colonien  befindlichen  Neger-fiklaven ,  und  nicht  nach 
dem  Areal,  selbst  nicht  eirimal  nach  dem  für  Plantagen  eingerich- 
teten Theile  desselben  benrtheilt  Die  officiellen  Angaben  liegen 
uns  darüber  aus  dem  so  eben  angeführten  Berichte  über  die  za  leistende 
Entschädigung  für  die  emaneipirten  Neger  Tor.    Es  werden  gezSUt 

%  St.  Tbl 

«uf  Jamale«  311,692  Sclav.*),  geschätzt  a.  6,161,927=43,133,489 

*)  Nach  eioer  etwas  ftUherea  Anfabe  der  ColonialbeUfrda  lelWt  war  la  Aapit 
1834  die  Salil  der  Neger- Arbeiter  309.167.  die  ihrer  Kinder  anter  6  Jabrea  =  3f^754: 
aber  der  fesammte  Wertb  derselben  mehr  wia  doppelt  so  gross  als  der  in  der  Est- 
acbidigungssomne  bestimmte,  nemllch  1S352,3(«  Pfd.  6t  =  imA6$M%  ThL.  tlft 
der  dasebM  Kopf  I9S  Pfd.  8t.  =  917  TU. 
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steht  liavptsftelinch  in  tolobon  Prodacten,  die  erst  Ton  denEaro- 
pftem  hier  angepflanst  nnd  raich  au  einem  aasserordentlichen 
Gedeihen  empergelcommen  sind.  Denn  al»  Jamaica  1655  durch 
den  Admiral  Penn  nnd  den  Greneral  Venables  den  Spaniern  ab» 
genommen  wurde,  war  der  Productenertrag  fär  Europa  noch 
•ehr  unbedeutend,  es  bestand  nur  eine  geringe  Ausfuhr  an  Häuten, 
CacaOy  Indigo.  Erst  gegen  Ende  des  siebzehnten  Jahrhunderts 
wurde  hier  Caffee  und  lu  Anfang  des  folgenden  auch  Zucker 
angebaut  Im  Laufe  dieses  Jahrhunderts  nahmen  die  Zucker- 
plantagen gans  besonders  zu*),  gegenwärtig  sind  dieselben  nicht 
mehr  im  Steigen,  dagegen  wächst  der  Anbau  des  Caffee,  Ingwers 
und  Pfeffers.     Damit  ist  aber  keincsweges  zu  behaupten,   dass 


U  St  Tbl. 

a.  d.  Bermudas  Ins.  4>203  Sdav.  geschätzt  a.  60,584=      354,088 

a.  d.  Bahamas  I.         9,705 —  128,340=     870,380 

a.  d.  Hondoras  I.       sloSO  —  — —  101,959=     713,713 

a.  d.  Jungfern  I.         5,192 —  7-^940=     510,580 

a.  Antigua                 29,537 —  425,866=  2,971,062 

a.  Montserrat              6,355  —   ^ —  103,659=     724,913 

a.  Newis                      8,722 • —  151,00^=  1,057,049 

a.  St.  Cbristophers     d0,660 —  331,630=  2,321,410 

a.  Dominica               14,384 . —  275,974=  1,931,818 

a.  Barbados               82,807 —  1,721,346  =  12,049,41-2 

a.  Grenada                 23,536 —  616,445=  4,315,115 

a.  St.  Vincent            22,997 —  592,509=  4,147,563 

a.  Tabago                  11,621 —  234,064=  1,638,448 

a.  St.  Lucia               13,348 —  335,627=  2^40,389 

a.  Trinidad  .              22,359 —  1,039,119=  7,273,833 

a*  Brit.  Galana         S4>0i5 —  4,297,1 17 =30/n9^19 

*)  Der  stärkere  Anbau  geht  aus  der  schnellen  Verstärkung  der 
Sclaren  in  den  Plantagen  aaf  Jamaica  hervor,  1734  bauten  8000  Freie 
mit  66,000  Sdaven,  aber  schon  1770  17,000  F'rei«  mit  166,000  Sclaven 
und  wieder  50  Jahre  später  60,000  Fr^e  mit  341,862  Sclaven.  Die  Aus- 
fahr aus  Jamaica  betrug  nach  Grossbritannien  1744  350,000  Centner 
Zucker,  1770  550,000  Centner  und  1823  1,417,758  Ceniner.  Der  An- 
bau in  Zucker  und  Caffee  ist  überdies  in  der  neuesten  Zeit  auf 
Berbice  und  Demerari  unter  Englischer  Herrschaft  viel  bedeutender 
geworden,  und  bereits  f823  konnten  von  hier  aus  663,870  Centner 
Zucker,  72,684  Centner  Caffee  und  1,015,415  Gallons  nach  Gross- 
britannieo  versandt  werden.  — 

X 
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der  EnglAnder  gerade  in  Wesdodien  den  Zocker  und  Cafifte  ßm 
wohlfeilsten  und  einträglichsten  baut:  denn  gerade  umgekehrt 
würde  in  Ostindien  und  namentlich  in  Bengalen  der  Zucker  fast 
um  die  Hälfte  wohlfeiler  au  erzeugen  sein,  als  in  Weitindien* 
Aber  dadurch  würde  der  Anbau  Westindiens  unersetzlichen  Scha- 
den erleiden  und  der  grösste  Theil  der  daselbst  angelegten  Ca- 
pitalien  verloren  gehen«  Demnach  hängt  aber  auch  die  heutige 
Bedeutsamkeit  Westindiens  von  keinem  natürlichen  Zustande  ab, 
der  auf  immer  eine  feste  Dauer  verspräche.  — 

Der  Handelsverkehr  mit  den  Britischen  Colonien  in 
Nordamerika*),  mit  Ausschluss  der  später  zur  Selbstständig- 
keit übergegangenen  Freistaaten,  war  vor  dem  Nordamerikani- 
schen  Unabhängigkeitskriege  sehr  unbedeutend  und  ziemlieh  gleieh 
in  Ausfuhr  und  Einfuhr.  Seit  dieser  Zeit  ist  er  aber  ausseror- 
dentlich gewachsen,  Grossbritannien  zieht  einen  beträchtlichen 
Theil  roher  Producte  von  hier,  namentlich  Holz,  Häute,  Fische, 
es  giebt  aber  gegenwärtig  doch  mehr  als  den  doppelten  Werth- 
betrag  an  Manufaetur-Waaren  zurück, 
Eingef,  a.  d.  B.  Colon,  in  |f.  Am«      Ausgef.  n.  d.  B.  Colon,  in  N.  Am. 

%  St  ThL  %  St  ThI. 

legg— 701  18,617=:      130,319  18,491=      129,437 

1749—55  ,  48,750=      341,250  72,984=      510,888 

1784—92  221,413=   1,549,891  864,489=   6,051,423 

1802  367,935=   2,576,545         1,350,896=   9,456,272 

1816—22  716,572=   5,016,004         1,715,220=12,006,540 

•1829  881,444=   6,170,108         2,027,984=14,195,888 

1831  1,532,583=10,728,081  3,130,490  =  21,913,430 

Der  Handel  mit  den  Nordamerikanischen  Freistaa- 
ten ist  einer  der  wichtigsten  Zweige  des  gesummten  Britischen 
Handels,  und  auch  noch  in  neuester  Zeit  in  einer  ausserordent- 
lichen Zunahme  begriffen.  Der  grÖsste  Theil  des  Bedarfs  an 
roher  Baumwolle  (S.  oben  S.  444)  für  die  Britiidien  Baumwolle* 


^)  Ein  ausgezeichnetes  Werk  ist  uns  ia  einer  staüstisch-topo- 
graphischen  Beschreibung  derselben  von  dem  Christ  J.  Boochetle, 
Oberaufseher  in  Unter-Csnada,  geliefert  worden:  tbe  British  Domi- 
nions in  North-Amerika,  London  18JX  8vo.  — 
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HMtofactareSy  gi^^eiiwlrtig  über  |  des  gMammte«  Betrigi,  wird 
am»  den  Nordamerikanikeken  Freistaaten  besogen,  dagegen  be* 
tragen  die  Britiadien  Waaren  die  Hälfte  aller  fremden  Einfuh- 
ren in  die  Nordamenkanisehen  Freistaaten.  Berechnen  wir  uns 
im  ailgeroeinen  fUT  die  letzten  swansig  Jahre  seit  dem  Frieden 
von  Qtnt  xwiscken  England  und  den  Nordamerikanischen  Frei* 
Staaten  (1814)  ein  durchschnittliches  Verhältniss  für  die  Britische 
Einfuhr  nnd  Ausfuhr  xur  Gesammt-Einfuhr  und  Ausfulir  dieses 
Staates,  so  erhalten  wir  das  merkwürdige  Ergebniss,  dass  sie 
fiber  ein  Acjitel  des  Werthbetrags  der  letzteren  für  sich  allein 
beträgt 

lilingef.  aus  dem  Territor.      Ausgef.  nach  dem  Territor. 
d.  Nord.  Am.  Freistaaten  vor  ihrer  Selbstständigkeit 

ft  St  ThL       '  tt  St  Tbl. 

1608--701  296,402=   2,074,814  387,546=   2,712,822 

17^-*55  891,196=   6,238,372  1,238,161=   8,667,127 

Eingef.  a.  d.  N.  A,  Freistaat       Ausgef.  n.  d.  N.  A.  Freistaat. 
1784—92  986,409=   6,904,863  2,839,484=19,876,388 

1 802  1,923,504  =  1 3,464,528  5,329,490  =  37,306,430 

1810—22  3,267,488  =  22,872,416  6,303,956  =  44,757,092 

1829  6,103,143  =  42,722,001  5,983,351  =4l,883,457 

1831  8,070,342  =  02,792,394        12,596,474  =  88,173,218 

Bei  de»  Handelsverkehr  Grossbritanniena  mit  den  fibrigen 
Europäischen  Coionien  in  Amerika  und  den  neuen  selbst* 
ständigen  Staaten  in  Mittel««  nnd  Südamerika,  ist  ge- 
genwärtig erst  wui  besondecer  Bedeutsamkeit  das  Kaiserreich 
BrasUien,  welches  selbst  Aoeh  sehr  wenige  Fabriken  besitzt,  da- 
durch vorzi^weise  von  dem  Britischen  Kunstfleisse  abhängig 
ist  und  Ober  |.  des  Betrags  der  hier  angegebenen  Ausfuhr  aus 
den  Britischen  Häfen  seit  1816  für  sich  nimmt  Nädist  dem 
stehen  die  den  Ekigländern  nicht  4iugeh5rigen  Besitzungen  von 
Westindien,  die  vereinigten  Staaten  am  Piatastrom,  Chili,  Mexico, 
Peru  und  C^Uunbia,  doch  bei  weitem  mehr  an  der  Ausfuhr  Bri- 
tiseber  Mannfaetnren  in  ihre  Häfen,  als  an  der  Einfuhr  ihrer 
eigenen  Producte  nach  Grossbritannien  betheiligt,  indem  hiebei 
CbUi,  Peru  und  Columbia  fast  ganz  ausfallen ,  und  auch  Mexico 
nur  sehr  wenig  liefert  Wir  fassen  alle  diese  Länder  unter  der 
gemeinschaftlichen  Rubrik  des  übrigen  Amerika  susammen, 
und   können   hier   erst  von  der  Periode  nach  dem  Frieden  von 
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VenaiUet  b^^ianeo,  da  früher  der  Handel  nach  dieteii  Staaten, 
welche  alle  noch  in  gänslioh  geschloetener  Abhängigkeit  von  den 
Europiischea  Mutterstaaten  eich  befanden,  durdiaos  onerlaabt  war. 

Eingef.  a.  d.  übrig.  Ani.    Autgel  o,  d.  ttbrig»  Ank 
<a  »t  Tbl.  tt  St    .       ThL 

1784— 02  JB3,853=   l,2S6,071  3d»Ul  =     273,017 

1802  1,686,256=  ll,7d6»702  284,831=    1,003,817 

1816—22         2,132,674=1 4,028,74  8  4,555,702  =  31,800,544  ^ 

1820  2,785,324  =  10,407,268  10,758,260=  75,307,820 

1831  3,627,306  =  25,301,772  8,723,210  =  61,062,533 

Werfen  wir  nun  einen  Rückblick  auf  den  Geaammthandel 
Amerika!  mit  den  Britischen  Staaten  in  Europa,  so  macht  dio 
Ein  fahr  aus  diesem  Erdtheile  xu  Anfang  des  achtsehnten  Jahr- 
hunderts noch  nicht  ein  rolles  Fünftel  der  gestmmten  Einfuhr, 
steigt  während  dieses  Jahrhanderia  fast  bis  auf  ein  Drittel,  hat 
aber  in  der  Gegenwart  die  Einfuhr  aus  sämmtliehen  Europ&i- 
aehen  Staaten  bereits  um  mehr  als  5,000,000  Q  St  (35,000.000 
Tbl.)  überschritten  und  erfüllt  fast  die  volle  Hälfte  der  g  es  am  al- 
ten Einfuhr.  Was  dagegen  die  Ausfuhr  Britischer  Producta 
nach  Amerikanischen  Häfen  anbetrifft  so  betrug  diese  su  Anfang 
des  achtsehnten  Jahrhunderts  noch  nicht  ein  Achttheil  der  gt* 
sammten  Ausfuhr  aus  den  Britischen  Häfen,  erreichte  im  Lauf» 
desselben  nur  iwei  Siebentel,-  und  ist  in  der  Gegenwart  nicht 
vollständig  auf  awei  Fünftel  der  gesammten  Ausfuhr  gesti^^en, 
wie  beides  aus  folgenden  Angaben  hervorgehtt 

firit  Einf.  a.  Anu     Ges.  Ein!  Bfit  Aus^  n.  Am«  Qeu.  Aosff. 

<a  St         %  St         <a  St       ^  St 

1098^701  1,020,780=  5,560,052  737,876=  6,440,5M 

1740—65  2,520,008=   8,211,340  2,0014600  =  12,220,074 

]  784—02  6,252,342  =  17,716,752  5,605i626  =  18,621,042 

1802  12,,480,870  =  31,480,870  10,800,830  =  41,411,060 

1816—22  14,042,040  =  34,021,538  17,60&,335  =  53«126,1M 

1820-  18,271,356  =  44,003,088  23,862«700  ;^  66,868.050 

1S3I  22,570,160^40,727,100  28,438»160  =  71,431»40i 

Der  Handelsverkehr  awisohen  Orossbritannieii  nnd  An* 
•tr  allen  beginnt  erat  Je  tat  seine  eigenthümliche  Stelle  in  der 
Gesehichte  des  Britischen  Handels  einsunehmen.  Er  btüaht 
voisi^weise  mit  Neo^Südwales,  Vandkmensland  und  der  Cola* 
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nie  am  Sefawanenflasse:  sebr  unbedeutend  ist  er  noch  mit  Neu« 
Seeland  und  den  SüdseeJnseln.  Indessen  steht  es  allerdings  su 
erirarten,  dass  der  stärkere  Anbau  der  dortigen  Britischen  Colo- 
»ien  eine  bedeutendere  Einfuhr  roher,  Producte  von  dorther,  na- 
roentlieh  Getreide  und  Wolle  Hefem  wird»  wenn  die  Colonisten 
nur  Yor  einseUigem  Anbau  eines  besonders  auf  den  Europäischen 
Märkten  in  h^eirem  Preise  stehenden  Productes  sich  in  Acht 
nehmen.  Dies  darf  in  der  Gegenwart  besonders  hei  der  Schaaf- 
sucht  befürchtet  werden,  die  leicht  in  einer  %xx  grossen  Ausdeh- 
nung betrieben  auf  Kosten  des  immer  noch  späiiichen  Getreide- 
anbaus einen  gefdhrlicher  Nothstand  för  die  abgesondert  liegen- 
den Colonien  herlieiführep  und  dadurch  ihr  allgemeines  Aufblü- 
hen-yerhindem  konnte.  Jetzt  ist  noch  die  Ausfuhr  der  Briti- 
schen Producte  nach  Australien  nach  dem  Werthbetrage  dreimal 
so  gross,  als  die  Einfuhr  der  dortigen  Producte  nach  den  Briti- 
schen Häfen: 

Eingef.  aus  Australien  Ausgef.  nach  Australien 

1829  126,303  %  St  =  884,121  Th.  345,706  <S  St.  =  2,410,572  Th. 
1831  198,284  —  =1,387,988  —  581,987  —  t=4,073,909  — 
Zum  Schlüsse  dieser  allgemeinen  Uebersicht  der  verschiede* 
neu  Zweige  des  Britischen  Handels  haben  wir  nur  noch  bei  den 
Hauptpunkten  des  auswärtigen '  Handelsverkehrs  su  verweilen. 
Wir  heben  hier  nur  15  Hafenplätxe  als  die  wichtigsten  der  vereinige 
ten  Britischen  Staaten  heraus:  für  England  London,  Liverpool, 
Bristol,  Newcastle, Bull,  Sunderland  und  Whitehaven;  für  Schott- 
land Edinburgh,  Glasgow,  Dundee  und  Aberdeen;  für  Irland 
Dublin,  Cork,  Belfast  und  Waterford. 

London,  schon  seit  vierzig  Jahren  mit  Zustimmung  aller 
Erdtheile  die  Haupthandelsstadt  der  Welt  genannt,  besitzt  gegen- 
wärtig gegen  270Q  eigene  grosse  Seeschiffe  (1829  =  2663  Seh. 
von  572,835  Tonnenlast),  beschäftigt  ausserdem  3000  Schuten 
und  Leichter-Fahrzeuge,  weiche  ununterbrochen  beim  Laden  und 
Löschen  derWaaren  gebraucht  werden*),  und  mehr  als  die-  dop- 
pelte Zahl  derselben  mit  dem  benachbarten  KttstenhandeL  Mehr 
als  Zwei  FUnftfaeile  des  gesammten  Britischen  Handels  kom- 
men allein  auf  diesen  Hafenplatz,  und  fast  die  ganze  Hälfte  der 


^)  14,000  Arbeiter  ohne  die  Schifblente  und  1910  Zollbeamte 
sind  ausschliesslich  beim  Umladen  der  Waaren  in  regelmassiger 
ThiUgkeit.  ' 
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Zoll^eAUey  iq  eioigen  Jahren  noch  darüber,  gew&hrt  Londaa 
allein  der  Staatseinnahrae.  Niehft  minder  theilt  sich  nach  ähnli- 
chem VerhältniMe  gegenwiUtig  da^  Zahl  der  ein«  und  anal  an* 
fenden  Seeschiffe,  welche  für  sämmtliohe  Britisohe  Hüfen  nach 
der  Absonderung  der  fremden  von  den  eigenen  bereits  oben 
S^  47 1  —73  für  mehrere  Zeitperioden  ang^eben  sind ,  so  dass 
in  der  Zahl  der  Schiffe  ^^  in  der  Tonnen(ast  aber. wegen  der 
Grösse  der  Schiffe  mehr  als  ^  für  den  Hafen  von  London  verbleiben. 
Wir  Anden  1700=1335,  1750=  1682, 1780  =  3415, 1764  =  3663, 
1822  =  3827^  1823  =  3902  gross?  Seeschiffe  eingelaufen  (aus  thefo- 
reign  parts)^  wobei  aber  auch  alle  übrigen  nicht  su  Grossbritan- 
iiicn  und  Irland  gehörenden  Staaten  Europas  mit  gerechnet  sind. 
Verfolgen  wir  nun  für  die  neuere  Zeit  die  Angaben  genauer,  so 
finden  wir  eingelaufen 

Brit  Seh.  Tonn.  FremitSch.  Tonn.  Sm.d.  Seh.  Tonn. 
1824<*)  3,632  607,106  1,643  264,098  5,275  871,204 
1825**)  3,989  758,565  1,743  302,122  5,73?  1,060,687 
1826  3,478      762,688      1,661      211,436     5,039         974,124 

1831  4,140      780^988     1^7     269^159     5,697      1,050,647 


*)  Ansserdem  waren  1S24  noch  in  London  ]l,)t3  KüstenhJirer 
(Coaster^,  7117  Schiffe  mit  Steinkohlen  (Colliers)  und  37G9bFischer- 
fahrzeuge  (Fishing  snacks)  lusammen  22,096  kleinere  Schiffe  ei»- 
gelaufen.  Die  Küstenfahrer  und  die  Koblenschiffe  allein  genommen, 
sind  durchschnittlich  seit  1830  des  Jahres  niemals  weniger,  als  I69OOO 
Seh.  gekommen.  An  Steinkohlen  wurden  1818  auf  38^  Kohlenschifie 
838,079  Chaldrons  (1  Ch:=36  Busheis  =  23%  Berlin.  Scheff.),  18^ 
auf  6160  Kohl.  Seh.  I,lt9,'769  Ch.  und  1826  auf  Q&SZ  Kohl.  Seh. 
1,557,623  Ch.  Steinkohlen  eingeführt  Nehmen  wir  nur  den  WiiteU 
preis  für  1  Chaldron  Steinkohlen  auf  SJ  %  St  sehr  massig  an,  so 
wurden  allein  18^  in  London  fuf  Steinkohlen  3,634,4(>4  9  St  oder 
36,441,348'  Tbl.  ausgegeben.  Aber  dieser  ungeheuere  Verbranch  an 
Steinkohlen  war  dennoch  in  den  lotsten  Jahren  noch  um  mehr  aU 
33  Procent  gestiegen:  denn    im  J.  1830  wurden  '^fin^flUS  Chaldrons 

— 1831  -    ..  9,00,»^    —    — 

— 1832  —    —  2,13%078    —    — 

Steinkohlen  in  den  Hafen  Ton  London  eingeführt,  also  dnrchschaitt- 
lich  gegen  %100,000  Chaldrons  oder  für  4,900,000  %  St  (34,300>000 
Thl.).    Yearbook  for  1834.  S.  166. 

**)  Unter  diiser  Zahl ^ der  eingelaufenen  Schiffe  befanden  sich 
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Die  Bedeutsamkeit  dti^  Handelt  von  London  eneheint  gleichfalls 
auf  eine  grossartige  Weise  auch  Jetst  noch  in  der  jährlichen  nur 
auf  die  Consumtion  der  Hauptstadt  berechneten  Getrdde-Eiiifuhr 
uod  in  dem  Veibranch  von  Lein*  und  Rapssaat,  wie  sie  oben 
auf  andere  Weise  bei  der  Theeetnfuhr  sich  geltend  gemacht  hat 
Wir  sehen  in  Quartern  eingeführt 

1830  1831  1832        1833  1834 

Weizen  .  •  •  878,241  067,094  603^20  467,255  473,167 
Mehl  (Weisen)  300,854  322,675  48,150  208,188  55,570 
Gerste  .  .  ,  417,406  430,543  317,774  361,002  301,804 
Malz  ....  234,137  260,641  40,834  246,640  .272,011 
Hafer  .  .  .  001,440  1,084,261  1,016,455  075,468  1,113,401 
Erbsen.  Bohnen 

und  Wicken  135,010  152,215  110,744  130,418  145,075 
Lein*  und 

Rapssaat  •  .  104,081  156,161  101,588  122,664  123,437 
Davon  ist  bis  auf  die  Lein«  und  Rapssaat,  die  fast  ausschliesslich 
aus  dem  Auslande  eingeführt  wurde,  nur  noch  beim  Weizen  und 
Mehl  eine  Einfuhr  aua  dem  AusliMide  bemerkbar,  die  indess  f  iir  die 
Jahre  18|J-  doch  noch  nicht  den  siebenten  Theil  des  Betrags 
erreicht.  Im  Hafer  ist  die  Zufuhr  aus  Irland  besonders  bedeu- 
tend, dagegen  hat  die  Einfuhr  an  Roggen  überhaupt  kaum  1000  Quar- 
ter erreicht  — -  Aber  der  Haupthandel  Londons  bleibt  auf  den  Aus- 
ser-Europäischen  Verkehr  gerichtet,  und  zwar  besonders  auf  Asien,, 
wie  die  zweite  Britische  Handelsstadt  Lirerpool  rorzugsweise 
mit  Amerika  ihre  ausgedehntesten  Gesohlte  bet^ibt.  Die  glän-' 
zendsten  Documente  dafllr  bieten  die  prachtvollen  Handels- 
und Schifffahrts-Anstalten,  vor  allen  die  Docks**),  das  jährlich 
in  diesem  Hafen  gegenseitig  umgesetzte  Quantum  von  70,000,000 
<B  St  (400,000,000  Tbl )  und  die  ZoUg^Ue  dieses  Hafens,  die 
allein  1833  8,602,045  S  St  (60,851,560  TU.)  betrugen  I 


336  Prell ssische,  von  wdchen  aber  nor  04  Rückfracht  erhielten; 
im  J.  1826  waren  in  fjondon  263  Preuss.  Schiffe  eingelaufen:  es 
machten  daher  doch  dio  Preuss.  Schiffe  fost  den  fünften  Theil 
i^er  eingelaufenen  fremden  Seh.  aus.  ' 

*y  Ueber   die  Docks    vergL   den  aosgeseichBeten  Artikel   bei 
Maccullocb  a*  a.  O.  L  8.  40Ül-^6a  ^ 
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Liverpool  hatte  Tor  100  Jahren  kamn  lOD  eigene  Schiffe^ 
trieb  nur  in  den  benaehbarten  Gewftasem  leinen  Handel,  der 
sich  fia^  ausschliesflich  auf,  Enropl&ische  Prodacte  beschränkte. 
Gegenwärtig  besitzt  es  über  800  (J.  1829  805  Seh.  von  161,780 
Tonn.)  grosse  Seeschiffe,  besch&f^gt  über  11,000  Seeleute,  ist 
die  llaupthandelsstadt  im  westlichen  England,  die  hier  nur  noch 
in  Bristol  einen  Nebenbuhler  hat,  und  verbleibt  auch  jetit  noch 
in  fortwährendem  Steigen.  Dieses  Stusserordentliche  Wachsthuni 
hat  Liverpool  gans  besonders  der  Versendung  der  Fabrikate  von 
Mancheiter,  Birmingham  tind  Sheffield,  sowie  der  übrigen  Fa- 
brikortichaften  der  Grafschaft  Lancaster,  dem  Handel  mit  der 
Irländischen  Leinwand  und  dem  ausgebreiteten  Verkehr  mit 
Amerika  xu  verdanken.  Dieser  wurde  eingeleitet  durch  eine 
Handelsgesellschaft,  welche  von  der  Spanisehen  R^erung  das 
Monopol  für  den  directen  Handel  nach  den  Spanischen  Colonien 
erlangt  hatte;  aber  freilich  fand  er  auch. eine  beträchtliche  Un- 
terstützung in  dem  von  Liverpool  sehr  eifrig  in  der  sweiten. 
Hälfte  des  aehtsehnten  Jahrhunderts  betriebenen  Sclavenhandel 
und  in  dem  starken  Schleichhandel  naoh  dem  festen  Lande  von 
Spanien.  Liverpool  hatte  1730  nur  ^^  des  Gesammtbetrags  vom 
Britischen  Handelsverkehr  für  seinen  Hafen,  und  noch  ehe  ein 
Jahrhundert  abgelanfen  war,  besass  es  1822  schon  mehr  als  |  *) 
und  1833  geradem  ein  volles  Fünftheil  des  Britischen  Han- 
dels. Die  Zollgefälle  betrugen  in  diesem  Hafen  im  Jahre 
1822=1,501,124  %  St  =  11,137,868  Tbl.  {j\  des  Gesammtbet) 
1823=1,808,403  —  =:  12,658,821  —  (J  ——-.—) 
1824  =  2,127,580  —  =14,893,102  —  (f  —  —  1.  — ) 
1833  =  3,555,955    —     =24,891,685  —(üb.».—    —    —    —), 


*)  In  den  5  Jahren  18K  wurden  durchsdinittlich  an  Zucker 
in  Liverpool  7700  Kisten,  In  alle  übrigen  Britischen  Häfen  33,700 
bis  31,400  Kisten,  an  Caffee  in  Liverpool  4600  Fässer  und  15,300 
Säcke,  in  alle  übrigen  Britischen  Häfen.  37410  Fasser  ud  10S»700 
Säcke,  an  Rum  in  Liverpool  8:240  Pondieons  (3  Puncheons -=  4 Ox- 
boft)  und  1460  Oxhoft,  in  alle  übrigen  Häfen  39,130  Pnacheons  und 
1940  Oxhoft  eingeführt  Bei  der  rohen  Baumwolle  aber  ninnit  Li» 
▼erpool  allein  über  |  der  Gesammteinfuhr  Grossbritaqniens  für  sieb, 
wozu  auch  besonders  die  Mfihe  der  grossen  Baomwolle-Hanufutn- 
ren  in  der  Grafschaft  Lancaster  die  Veranlassung  giebl» 
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oder  mehr  alt  den  dreifa^en  Betrag  s&mmüiclier  SSoUeionahmen 
in  den  Häfen  Schottlands.  Die  Zahl  der^  ani  Nicht*Britigcheii 
Häfen  eingelaufenen  Schiffe  betrug 

Brit.  Tonn.  Fremd.   Tonn,  zusammen  Tona. 

1820     1,146  von   228.235    035     166,821     1781     Seh.  v^   305,056 
1826     1,387   —   299,037    680     181,907    2,067     —    —480,944' 
1831     1,862   -^   413,928     978    265,037    2,840     —    —  678,965 
Ausserdem  liefen  noch  jährlich  5500  bis  6000  Küstenfahrer  und 
Schiffe  aus  den  benachbarten  Britischen  Häfen  ein. 

Bri&tol  besass  1829  316  eigene  Seeschilfe  von  49,535  Ton- 
nen, 350  bis  500  jährlich  aus  Nicht-Britischen  Häfen  eingelau« 
fene  Schiffe  (1820  =  357,  1826=: 396,  1831=501),  einen  sehr 
bedeutenden  Verkehr  mit  Irland  und  Westindien  und  nimmt  un-i 
gefähr  mit  y>^  des  gesammten  Wertlibetrags  an  dem  Britischen 
Handelsverkehr  AntheiL  Die  Zollgefälle  schwanken  «wischen 
1,200,000  %  und  1,^00,000  %  St,  sie  betrugen  1833  1,016,879 
%  St  (7,117,011  ThL),  also  immer  noch  25  Procent  mehr^  all 
alle  Schottischen  Häfen  zusammen«  — 

Hüll  besass  1829  579  eigene  grosse  Seeschiffe  von  72,248 
Tonnen;   einen   besondi^rs  stark  ausgebreiteten  Handelsverkehr 
in  den  Europaischen  Häfen 
1820    793  eingelaufene  Schiffe  von  138,235  Tonnen 

1826  1578  —    —    — —   202,061 

1831  1714  — .    —    — —  262,935 und  nimmt 

in  manchen  Jahren  einen  eben  so  starken  AntheU  an  dem  ge- 
sammten Britischen  Handelsverkehr  als  Bristol.  —  Die  Zollge* 
fälle  dieses  Hafens  betrugen  1829  =  740,868  %  St  (5,186,07(S 
Tbl.),  1833  =  592,181  ft  St  (4,145,267  Thl.)  ~  New  Castle'« 
Handelsverkehr  hat  die  gleiche  Richtung  und  Ausdehnung  wie 
HulI,  es  besass  1829  987  eigene  Seeschiffe  von  202,379  Tonnen, 
mit  welchen  es  vielfache  Rhederei  auch  für  andere  Britische 
Häfen  betrieb,  1820  514  ans  fremden  Häfen  eingelaufene  See* 
schiffe,  1826  =  526  und  1831  =  755  eingelaufene  Seeschiffe.  Aber 
der  Handelsumsatz  erreicht  noch  nicht  die  Hälfte  d^s  Werthbe« 
trag«  des  Verkehrs  von  Hull,  die  Zollgefälle  betrugen  in  diesem 
Hafen  1833  =  273,586  %  St  (1,915,102  ThL).  -*  Sunderland 
steht  in  gleichen  Handelsbeziehungen,  wie  Newcastle,  aber  noch 
nicht  mit  dem  dritten  TheiLe  des  Aind^liverkehrs  von  jenem 
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Hafen,  wiewohl  es  624  (1829)  eigene  Seesthiffe  von  107,628  Ton- 
fienlatt  besass.  Die  Zähl  der  aas  fremden  Häfen  eingelaufeneQ 
BriHEchen  nnd  fremden  Sehiifer  betrag  1820=180,  1826=124 
und  1831=555:  aber  die  Zollgefalle  machten  1833  nar  75,864 
<a  St  (531,048 Thl.) aai.  —  Whi teh aven  besitzt 496 Seeschiffe toq 
72,961  Tonnenlast,  hat  aber  besonders  nar  einen  aasgebreiteteQ 
Verkehr  im  Steinkohlenvertrieb  und  starken  Ebindel  mit  Irlaod.  «^— 
Ausserdem  besitzt  England  unter  seinen  74  Handelshäfen  auch  15 
so  kleine,  von  welchen  noch  nicht  jeder  1000  21  St  Zölle,  und  26 
die  nur  swisehen  1000  und  5000  %  St  Zollgefälle  Jährlich  in 
die  Schatzkaauner  liefern. 

Edinburgh  mit  Lei th  führt  den  ausgebreitesten  Seeverkehr 
unter  .den  Sehottischen  Häfen,  der  1829  durch  263  eigene  grössere 
Seeschiffe  Ton  26,362  Tonnenlast  betrieben  wurde,  und  in  dem- 
selben Jahre  444,411  %  8t  (3,110,877  Th.)  an  Zollgefällen  aU- 
warf.  — -  Glasgow  mehr  Fabrik-  als  Seehandelsstadt,  da  die 
Cljrde  wegen  ihrer  Seichtheit  nur  fttr  Schiffe  von  150  Tonnen 
zugänglich  ist^  besass  1829  235  Seeschiffe  Von  41,121  Tonnen; 
die  Zahl  der  aus  fremden  Häfen  einlaufenden  Schiffe  ist  noch 
unbedeutend,  sie  war  1826  77  Schiffe  von  7,676  Tonnen  und 
1831  102  Seh.  von  10,339  Tonnen.  —  Dundee  treibt  einen  an- 
sehnlichen Handel  mit  Nordamerika  und  ist  ausserdem  beson- 
ders bei  dem  Wallfischfang  betheiligt;  es  besass  1829  299  ei- 
gene Seeschiffe  von  31,986  Tonnen.  —  Aberdeen  ist  gleichfalls 
im  Wallfischfang  lebhafter  beschäftigt«  richtet  aber  sonst  seinen 
Handel  mehr  nach  den  nördlichen  Staaten  Europas  und  den  ver- 
schiedenen Theilen  des  Britischen  Reichs,  als  nach  den  fibrigen 
Erddieilen;  es  besass  1829  350  eigene  Seesschiffe  von  46,201 
Tonnen.  —  Von  den  übrigen  17  Schottischen  Seehäfen  trieben 
13  nur  einen  so  massigen  Handelsverkehr,  dass  jeder  dersel- 
ben Jährlich  unter  5000  U  St  an  Zoll^efüilen  einbringt:  sämmt- 
liche  Schottische  Häfen  nehmen  aber  überhaupt  nur  mit  ^  des 
Werthbetrags  Antheil  an  dem  Seererkehr.  — 

In  Irland  ist  Dublin  jetzt  der  wichtigste  Hafen  und  hat 
in  dem  laufenden  Jahrhunderte  ^eioe  früheren  Nebenbuhler  Bel- 
fast und  Cork  eingeholt  und  jetzt  hinter  sich  gelassen.  Zwar 
bleibt  der  lebhafteste  Verkehr  fUr  diesen  Irischen  Hafen,  wie 
ffir  alle  übrigen  auf  OrosUritannien  gerichtet»  indem  derselbe 
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nueh  dem  Waaren^Umiatse  dreimal  to  viel  beträgt^  als  der  Ver- 
kehr mit  dem  Auilarfde:  doch  bewahrt  jetst  jährlich  ein  regeres 
und    für  dai  geaammte  Land  vorth eilhafteres  Leben  im  Handel 
seine  ununterbrochene  allgemeine  Zunahme  auch  im  answilrtigen 
Seeverkehre.  Dublir\  besass  1S29  289  Seescbiife  von  23,904  Tonnen, 
Belfast  1829  247  Seeschilfe von  24,989 Tonnen,  Cork  256 See- 
schiffe von  17,093  Tonnen  und  Waterford  126  Seeschifife  von  6,942 
Tonnen.   Von  diesen  betreiben  noch  Waterford  und  Belfast  die  mei< 
sten  Geschäfte  mit  Amerika,  jenes  mehr  mit  New-Foundtand,  dieses 
mit  Westindi«n.    Diö  Übrigen  1 1  Irländische  Seehandelshäfen  haben 
nicht  zusammen  soviel  eigene  Sehiife  und  eine  so  grosse  Tragbar- 
keit derselben,  als  Dublin  allein.   Fünf  von  diesen  Häfen  bleiben 
in  den  Zollgefällen  noch    unter   3000  %  3t.  jährlich:  und  alle 
Häfen  Irlands  lieferten  in  den  letzten  neun  Jahren,  wo  ihr  Han- 
del am  stärksten  blühte,  durchschnittlich  nicht  über  1,500,000  % 
St  (10,500,000  Th.)  oder  nur  den  fünften  Theil  der  ZoUeinnabme 
des  einzigen  Hafens   von  London.      Freilich  ist   die  Gesammt- 
Einfdhr  und  Ausfuhr  nach  dem  Werthbetrage  auch  noch  niemals 
über  ein  Aehttheil  des  Britischen  Handelsverkehrs  gestiegen. 


Die   geistige  Cultur   in  ihren  Unterrichts- 

Anstalten. 

Unter  allen  gi^ossen  Staaten  Europas  hat  der  Britische  in 
den  Unterichtsanstalten  für  die  geistige  Cultur  am  längsten  seine 
Anhänglichkeit  an  den  alten  Formen  bewährt^  und  daher  stehen 
seine  höheren  Schulen  auch  in  der  C^enwart  noch  fast  um  ein 
halbes  Jahrhundert  hinter  den  grossartigen  Fortsehritten  der  Er* 
xiebungswissenschaft  für  eine  umfassendere  Bildung  surück,  wie 
sie  in  den  meisten  Staaten  von  Mittel-Europa  jetst  dargeboten  wer* 
den.  Dies  wird  aber  leicht  erklärlich,  wenn  man  genauer  erwägt,  wie 
eine  allgemeine  Leitung  für  jeden  Zweig  des  Unterrichts  hier  völlig 
fehlt,  wie  die  Fürsorge  für  denselben  gar  nicht  in  den  Geschäfts- 
kreis der  Centralverwaltung  des  Stsats  gehört^  die  erst  in  neuester 
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Zeit  einige  Speoialaehulen  «na  politiselien  Zveeken  einer  beton« 
deren  Aüfiicht  und  Unteritiitsung  würdigt,  dae«  alio  der  ge^ 
sammte  Unterricht  entweder  unbeaufticbtgtenPrivatuntemelimnngen 
überlasten  ist,  die  nur  von  der  Frequens  der  Schüler  abhängig 
sind,  oder  nothdürfdg  in  den  Kirchspielsachulen  ertheUt  wird, 
oder  endlich  von  Anstalten  ausgeht,  die  ihre  Cxistens  Stiftungen 
aller  Art,  Vermächtnissen  oder  Subscriptionen  verdanken.  Ob- 
gleich nun  auf  solche  Weise  das  gesammte  geistige  Leben  in  den 
verschiedenartigsten  Bichtungen  vom  Volke  selbst  ohne  Mitwir* 
kung  der  höchsten  Staatsgewalt  ausgegangen*  ist,  40  wird  jetiC 
doch  keineswegs  verkannt  werden  können,  dass  der  Brite  nächst 
dem  Deutschen  auf  der  achtbarsten  Stufe  allgemeiner  Bildung  sich 
befindet,  und  dass  die  Wissenschaften,  wenn  wir  ihre  gesammte 
Ausbeute  anschlagen  wollen,  auch  nur  in  Deutschland  gleiche 
Fortschritte  gemacht  und  eine  gleich  eifrige  allgemeine  Unter* 
terstütsung  gefunden  haben. 

Bei  dem  Uehergange  aus  dem  Mittelalter  in  die  neuere  Zeit 
war  England  durch  die  vorangegangenen  langen  und  blutigea 
Bürgerkriege  zwischen  der  rothen  und  weissen  Rose  in  der  bür> 
gerlichen  und  geistigen  Entwickelung  sehr  zurückgehalten  und 
fast  aus  aller  lebhaften  Verbindung  mit  den  benachbarten  Län* 
dem  des  Continents  gekommen,  Daher  kam  erst  vierzig  Jahre 
nach  ihrer  allgemeinen  Bekanntwerdung  die  Buchdruckerkunst 
(die  erste  Buchdruckerei  des  Caxton  zu  London  1474  ernchtet) 
in  dasjenige  Land,  wo  jetzt  diese  Kunst  in  der  grössten  Voll- 
kommenheit ausgeübt  wird.  Die  beiden  Hochschulen  des  Lan- 
des, Oxford  und  Cambridge,  beide  schon  seit  der  Mitte  des  drei- 
zehnten Jahrhunderts  gestiftet,  jenes  mit  20,  dieses  mit  17  Colle- 
gien,  in  welchen  die  Studirenden  unter  der  genauesten  Aufsicht  ihrer 
Lehrer  wohnten,  zusammen  nicht  viel  über  2000  Zöglinge  zäh- 
lend, waren  noch  in  starrem  scholastischen  Pedantismus  versun* 
ken  und  blieben  hauptsächlich  auf  die  Bildung  zu  geistlichen 
Aemtem  gerichtet  Unter  Köuig  Heinrich  VIII.  wurde  diese 
Richtung  im  allgemeinen  fesCgehalten ,  wenn  gleich  nur  der  re- 
gere Verkehr  mit  Frankreich,  Deutschland,  den  Niederlanden 
und  Spanien,  die  vielfachen  durch  die  Religionsneuerangen  ver- 
anlassten VerhilUnisse  und  Streitigkeiten  überall  Anstoss  m  ei- 
ner neuen  geistigen  EntwirkelUugspertode  dieses  Volks  gaben. 
Diese  erfolgte  auf  eine,  grossa^ge  Weise  unter  der  Regierung 


Da»  Britische^  Relclu  S13 

4«r  Kdnigin  Etittbethy  die  mit  der  Amittlime  der  Dogmen  der  Hetve* 
tieehen  Reformatioti  ein  nenei  |i;ei8Hges  Leben  ihrem  Volke  ein- 
kaoehte;  denn  in  dieeem  knrsen  Zeitabichnitte  aliein  wurden  bereite 
die  Franiosen,  Itaii^iery  Deutschen  und  Spanier  in  [ihren  intellee» 
tnellen  Fortschritten  Ton  den  Englindem  eingeholt  Nur  blieb  die  et- 
l^entliche  wissenschaftliche  Bilduni^  vonugsweise  ein  Cigenthum  der 
köheren  Stande,  wie  dies  in  demselben  Jahrhunderte  auch  schon 
früher  in  Frankreich  sich  geieigt  hatte,  aber  eine  ausgebreitetere 
Pflege,  wie  sie  derselben  allein  von  dem  Mittelstande  schon  nach 
■eir.cm  numerischen  Verhältnisse  lum  gesammten  Volke  lu  Theit 
werden  kann,  mangelte  leider  bis  in  das  achtzehnte  Jahrhundert 
hinein.     Elisabeth  wandte  auch  wiederum  suerst  ihre  Aufmerk- 
samkeit auf  das  ydllig  remachliUsigte  Irland,  das  einst  ein  Sits 
wahrhaften  geistigen  Lebens,  schon  in  den  finsteren  ersten  Jahrhun- 
derten dtM  Mittelalters  -durch  seine  Klöster  ui;d  die  ron  hier  aus- 
gehende chrisfiiche  Bildung,  auf  eine  so  wo hlthätige  Weise  einen  ^ 
grossen  Theil  des  mittleren  Europas  erleuchtet  hatte.     Die  Uni- 
versität SU  Dublin  wurde   1694  gestiftet,  und  nach  dem  Hosijter 
der  Englischen  eingerichtet,  wiewohl  schon  seit  1320  hier  eine 

Art  von  Hochschule  bestanden  hatte. 

\. 

Die  auf  Elisabeth  folgende  Dynastie  der  Stuarts  rereinigte 
eine  im  südlichen Theile  des  angestammten  Reichs  ohne  allen 
ZWeifel  damals  allgemeiner  gebildete  Volksmasse  mit  England. 
Schottland  brachte  schon  seine  vier  Upiversitätcn  mit  mir  Ver- 
einigung, die  auch  bis  fetxt  hier  die  alleinigen  geblieben  sind» 
und  mehr  nach  dem  Zuschnitte  der  Deutschen  Universitäten 
gleich  bei  ihrer  ersten  Begründung  eingerichtet,  eine  vollständi- 
gere geistige  Ausbildung  als  die  Englischen  möglidi  machten.  Zu 
St  Andrews  war  bereits  1412,  SU  Glasgow  1453,  xu  Aberdecn  1494| 
endlich  su  Edinburgh  1580,  die  letstere  Universitüt  mit  vier  Fa- 
cultuten  errichtet,  während  die  übrigen  drei  die  Bildung  des 
Rechtsgelebrten  nicht  berücksichtigte,  und  St  Andrews  ausserdem 
bald  nach  der  Vereinignng  mit  England  auf  eine  gana  unbeden^ 
tende  Zahl  von  Studierenden  surück  kam. 

Mit  der  Revolution,  welche  die  erste  Vertreibung  der  Stuarts 
Bi|r  Folge  hatte,  entwickelte  sich  inswisdien  eine  besonders  practi- 
sehe  Richtui^  des  Geistes  im  Britischen  Volke,  die  überall  die  rohen 
v<^  der  Natur  dargebotenen  Kräfte  su  bcnutsen,  und  durch  künst- 
liche Verarbeitung  den  Werth  derselben  «u  steigern  sich  bemühte. 
Sehiktrt's  SUititikll*  m 
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leokte  Tor  «Ubb  DiogeQ  4oii  Shia  «uf  die  ernaleii  WiMcnaeha^ 
ten,  welche  ronagtweise  eioe  praktische  AAwendiing  ihrer  Br^^* 
Qisfie  im  hiirgeriicheo  Leben  erwarten  ifaien.    Der  Erfolg  dare« 
seigte  sich  schon  bei  der  Bildung  der  G—eiltebsCt  der  Wissen- 
schaften  sa  London    1645,   die  für .  die  Briten   die  Stelle  einer 
königlichen  Aeademie   vertritt^   wiewohl  sie  sich  nnr  durch  Bei- 
träge  ihrer  Mitglieder  erhält^  nnd  nur  bisweilen  eioe  Unterstötswig 
von  Seiten  des  Königs  oder  des  Staats  durch  das  Parlament  er- 
langt hat:  ihr  alleiniger  Wirkiingskreis  liegt  in  dem  Gebiete  der 
mathematischen    und    Natur- Wissensehaf ton.      Ni«^its 
desto  weniger  behandelt  die  treue  Anhänglichkeit  an  der  alten  Ersia- 
hunti;6-Metbodein  den  Vorbereitungsanstalten  für  die  Univerai- 
täten,  die  gleichfalls  Colleges  heissen,  die  Alt-eli^iscfae  Literatur 
und  besonders  das  Studium  der  Lateinischen  Sprache  als  die  allei- 
nige Grundlage  der  wissenschaftlichen  Bildung,  während  die  fikri- 
gen  Schul* Wissenschaften  nur  höchst  oberflächlich  in  wenigen  wd- 
ch entliehen  Lehrstunden  als  Gedächtnisssiushe  den  Schalem  aufge- 
drängt werden.   Die  ausgeseichnetsten  dieser  Colleges  befinden  siek 
in  England   als  Westminster-C,   Charterhouse-School  und  Bfer- 
diant-Tajlors'School   su  London«  fernem  lu  Eton,   Winchester, 
Harrow,  zu  Manchester,  Birmingham,  Gloucester,  Bristol,  Bath, 
Tirerton*);  in  Schottland  und  Irland  sind  sie  in  den  Unirersitätsstäd* 
ten  und  grösseren  Händelsplätsen.  Zwischen  diesen  und  den  Ele- 
mentarschulen stehen  noch  dicGrammar-Sehools,  in  welchen 
aber  der  Unterricht  fast  ausschliesslich  auf  die  Lateinische  Sprache 
und  diegemeinsten  Kenntnisse  im  Schreiben  und  Rechnen  beschränkt 
bleibt    Mädchenschulen  für  die  gebildeteren  Stände  des  Bri- 
tischen Volks  werden  nach  der  herkömmlichen  eingesogenen  Elr« 
ziehungsweise  der  Englisdien  weiblichen  Jugend   als   nicht  er- 
laubt angesehen,  einige  wenige  Pensionsanstalten  in  den  grösse- 
ren  Stildten   ausgenommen.     FQr  die  niederen  Stände   wurden 
Mädchenschulen  bis  in  die  letzten  swaniig  Jahre  fOr  völlig  fiber- 
flissig  erachtet,  bis  auch  der  Volksunterricht  seit  dieser  Zeit  rer- 
mt^ge  des  Britischen  Associationsgeistes  ein  C^g^nstand  der  eif- 
rigsten Bemöhungen  mehrerer  Gesellflchaften  wurde,  ileren  Stif- 


*)  Eifl  Tollstandigei  Teneichniss  der  Colleges  «nd  Grammar- 
Sclioolf ,  die  feste  Einkänfte  grösstentbeils  aus  Stümgen  besilien, 
befindet  sich  in  Meidingef's  Reise  d.  Gr.  Er«  S.  L  dtt-O.  n.  IL 
8.3180.232» 
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ter  in  der  rasehen  Verbreitung  der  nothdüiftigsten  Kenntnisae 
unter  der  grossen  Volkiinasse  die  Anfgabe  ihres  Lebens  setzten. 
Dies  hatte  aber  nicht  allein  einen  sehr  wohlthätigen  Cinflass  auf 
die  Evangelische  Volksmasse  der  vereinigten  Königreiche»  son- 
dern auch  die  bis  dahin  grösstentheils  ohne  allen  Unterricht 
wild  aufwachsende  Jugend  der  ärmeren  Katholischen  Volks* 
Classen«  besonders  in  Irland,  wurde  jetzt  des  ersten  Unterrichts 
in  gemischten  Schulefci  für  beide  Creschlechter  theilhaftig.  Dazu 
half  wesentlich  die  Bell-Laacastersche  Methode  des  gegenseitigen 
Volksunterrii^tSy  die  es  ipttglich  machte,  dass  ein  Lehrer  im 
Zusammenwirken  mit  seinen  ans  den  älteren  und  fähigeren  Zog» 
lingen  gewählten  Monitoren  mehrere  Hunderte  bis  Tausend 
SU  unterrichten  vermochte.  Bleibt  nun  allerdings  auch  diese  Art  des 
Unterrichts  immer  nur  ein  äusserster  Nothbehelf,  weil  sie  lediglich 
auf  die  Oberfläche  hin  arbeiten  kann  und  sehr  leicht  in  formellen 
Prunk  ausartet,  so  kann  sie  doch  sehr  vortheilhafte  Wirkungen 
in  denjenigen  Ländern  sehen  lassen,  wo  die  Zahl  der  Lehrer  und 
Schulen  vor  ihrer  Einführung  ausser  allem  Verhältnisse  mit  der  vor- 
handenen Volksmenge  stand.  Daher  erfüllte  sie  fär  Grossbtitannien, 
Irland  und  Frankreich  ein  dringendes  Bedflrfniss,  wenn  gleich  aus 
dem  angeführten  Grunde  die  Anwendung  derselben  für  Norddcutsch- 
land  und  Dänemark  eher  ein  Rückschritt  als  Fortschritt  im  Volks- 
Unterricht  genannt  werden  muss. 

Verfolgen  wir  nun  die  ausserordentlichen  Fortschritte  in  der* 
Verbreitung  des  Elementarunterrichts  in  Grossbritannien  und  Ir- 
land seit  1810,  so  werden  wir  zu  wahrhaft  überraschenden  Re- 
sultaten geführt  Grossbritannien  besass  damals  erst  gegen 
32,000  Schulen  und  850,000  Schüler,  und  der  berühmte  Redner 
Brougham  konnte  in  seinem  Parlamentsberichte  über  die  Er- 
ziehung armer  Kinder  vom  21.  März  1816  für  London  noch 
die  Zahl  von  90,000  Kindern  anführen,  welche  ohne  allen 
Unterricht  aufwuchsen  *).  Es  ging  also  damals  für  ganz 
Orossbritannien  ^^  der  Bevölkerung  in  die  Schulen,  während  \, 
derselben  im  schulfähigen  Alter  stand:  also  über  60  Procent  der 
schulfähigen  Jugend   blieben   ohne   allen  Schulunterricht      Der 


*)  Gleichzeitig;  hiess  es  darin,  sind  in  Manchester  in  den  letzten 
C  Jahren  976S  Personen  ehelich  verbunden  worden,  von  denen 
Keine  ihren  Namen  schreiben  konnte. 
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Natiooalvereia  cur  Befördemng  4er  ErsiehuBg  der  Amen  nadi 
den  Gnindsiitxen  der  hemehende«  Cpiteopalkir^e  wurde  für 
Engl^d  und  Wales  den  16.  October  1811  gettEftet,  trekher  be- 
reits in  den  ersten  sieben  Jahren  seines  Bestehens  fiber  30,000 
<g  St,  (210,000  Tbl.)  anf  1030  Schulen  verwandt  hatte,  die  ent- 
weder ganx  neu  eingerichtet  oder  nadi  dem  nenen  Unterrichts* 
plane  umgestaltet  wurden;  in  diesen-  erhielten  200^000  Kinder 
Unterricht.  Ausserdem  wurden  seit  dieser  ZSnt  vielfach  Senn* 
tagssehulen  für  die  Kinder  beiderlei  Geschlechts  errichte!^ 
welche  (gewöhnlich  schon  von  ihrem  9.  Lebensjahre  ab)  in  des 
Fabriken  die  ganxe  Woche  über  beschäftigt  sind.  In  den  darauf 
folgenden  fünfzehn«  Jahren  bis  1826  waren  in  London  bereits 
362  freie  Sonntagsschnlen  jnit  4908  Lehrern  beiderlei  Geschlecht« 
^errichtet,  welche  in  diesem  Jahre  von  53,308  Kiodem  besucht 
wttrden:  gleichseitig  befanden  sich  aber  19  ga^s  Qrossbritannien 
und  Irland  bereits  über  6000  solche  Sonntagsschqlen,  die  dureh 
50,000  Lehrer  mehr  als  700,000  Kindern  diesen  nothdOrftigsteii 
Unterricht  frei  gewährten«  Im  October  1820  befanden  sich  in 
England  und  Wales  35,382  öffentliche  Elementarschulen,  in  wel* 
chen  1,571,372  Knaben  oder  Mädchen  von  56,300  Lehrern  un* 
terrichtet  wurden:  von  diesen  Schillern  erhielten  Über  drei 
Fünftel  (076,821  Knaben  und  Mädchen)  unen^eldlichen  Unter* 
rieht,  und  zwar  159,518  Schüler  durch  Stiftungen,  die  275,38T 
%  St  (1,027,709  Tbl)  betrugen,  415,651  Schüler  in  gewöhnli- 
chen durch  milde  Beiträge  unterhaltenen  Elementarschulen  und 
401,652  Schüler,  in  den  oben  näher  bezeichneten  Sonntagsschu- 
len  %  Fünfzehn  Jahre  später  hatten  (nach  einem  amtlichen  Be- 
richte ans  dem  laufenden  Jalure  1835)  allein  seit  1831  die  öffentlichen 
Schulen,  allerdings  mit  Einschluss  der  Sonntagsschulen,  um  3093 
neue  Anstalten  sjch  vermehrt,  wodurch  die  Zahl  der  Schüler  f&r 
England  und  Wales  allein  auf  1,794,640  lodividuen  gestiegen 
war«  Dies  macht  bei  der  oben  angegebenen  Bevölkerung  (Seite 
311),  wenn  wir  dieselbe  auch  für  die  letzten  4  Jahre  nach  einem 
verhältnissmäisigen  Zuwachs  nur  um  720,000  Seelen  stärker  an- 
nehmen, also  auf  14,617,000  K.  feststellen,  doch  fast  den  aehtnn 


*)  Ueber  die  Sonntagsschalen  in  den  Fabrikorlem  vergi.  Ure  a. 
ü.  O.  Bach  III.  Cap.  IIL,  D.  V.  S.  350-69  n.  4  a  4«3— 4  dasö- 
ber  gegebene  TabeÜe. 
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Tlieil  dar  gpummtta  BerMkennif  ,  nttiart  tieli  abo  sehr  itark 
der  ErfOllang  der  Aofgabe,  für  die  ganM  ichilfiUiige  Jugend 
dHreh  TorfaandeaeUntierrichtsAQitelteti  'gesorgt  sn  ^ben,  wenn  es 
fikr  den  dritten  Theil  der  aog^benea  Sehülenahi  meh  nur 
dweh  Sonntegssehulen  geschehen  sein  sollte*  DieAu%ahe  würde 
für  England  und  Walea  iroüst&ndig  gelöst  sein,  wenn  die  Schü* 
lanahi  erst  iwisehen  2,100,000  und  2,400^000  Ind.  stünde,  auf 
velobes  GrössenverhiHtniss  die  schulfähige  Jugend  Englands  nach 
dem  Nord-Deutsehen  Maassstabe  für  die  sehulpfliohtige  Jagend 
cur  BerÖlkerung  angeschlagen  werden  durfte.  —  In  Schott- 
land s&hlte  man  1820  3556  Schalen  mit  176,803  Schülern,  die 
^^  der  damaligen  Bevölkerung  aufmachten. 

Für  Irland  bildete  sich  1816  in  London  die  Irländische 
Gesellschaft  für  Freischulen,  welche  ausser  dem  Unter- 
richte der  Jugend  sich  auch  der  Verbreitung  gemeinnütziger 
Kenntnisse  anter  den  Erwachsenem  annehmen  sollte.  Es  zeigte 
sieh  für  dieses  Land  gans  offenbar,  dass  gerade  in  denjenigen 
Districten,  wo  die  meiste  Unwissenheit  herrschte,  oder  wo  die 
öffentliche  Fürsorge  für  den  Volksunterricht  völlig  fehlte,  der 
Geist  des  Aufstands,  der  Raub-  und  Mordlust  am  stärksten  vor- 
herrschte. Es  wurden  jetzt  hier  riele  Schulen  auf  Subscriptio- 
nen  gestiftet,  aber  doch  sählte  erst  Irland  im  Jahre  1824  gegen 
10,000  Schulen,  welche  von  374,813  Knaben  und  Mädchen  oder 
einem  Zwansigtheile  der  Bevölkerung  besucht  wurden.  E» 
war  hier  also  nur  der  dritte  Theil  der  schulfähigen  Jugend  dein 
Unterrichte  überliefert  Zwei  Jahre  darauf  (1826)  wurden  schon 
11,823  Schulen  mit  338,875  Knaben  und  207,793  Mädchen^  ins- 
gesammt  also  mit  546,668  K.  gezählt.  Im  folgenden  Jahre  ver- 
mehrte sich  die  Zahl  der  Schulen  bis  auf  1 1,843  *)  und  die  der 
Schuler  bb  auf  569,073  K.,  darunter  gehörten  147,658  der  evan- 
gelischen und  421,415  der  katholischen  Kirche  zu.  Es  waren 
aber  in  diesem  Jahre  noch  überhaupt  1,348,613  schulfähige  Kin- 
der in  Irland  vorhanden:  demnach  waren  valso  auch  jetzt  nur 
zwei  Fünftel  der  schulfähigen.  Kinder  in  den  Schulen  dem 
Unterrichte  überwiesen,  wobei  jedoeh  über  drei  Fünftel  aller 
evangelischen  Kinder  und  nur  drei  Zehntel  aller  cathollschen 


mim 


*)  DinnHer  w«ren  nur  1108  vom  Staate  theilweise  unterstützte 
Miak»,  welche  69^186  Seliöler  ia  zieh  angenommen  hatten. 
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Kinder.  schnlfUilgen  Alt«n  lieb  befind^iL  Nacb  acht  Jahfen, 
mfolge  eine«  erst  im  Juni  1835  verabfasiten  «lAtlichen  Beridits 
über  den  Unt^errichtisuetand  Irlande,  wurden  unter  den  Torbande- 
nen  Elementancbnien  5653  nur  vom  Scbulgeide  .und  4004  durch 
Subscriptionen  und  milde  Stiftungen  erhalten«  und  die  Gesammt- 
sahl  der  Schüler  war  auf  633,946  gestiegen,  also  fas(  auf  8  Procent 
der  in  diesem  Monate  Ton  der  Commission  berechneten  Bevölke* 
rung  von  7,054,000  Seelen,  aber  immer  noch  nicht  auf  die  Hälfte 
der  schuUUhigen  Kinder. 

Der  Besuch  der  Universitäten  ist  im  Verhältnisse  in  einer 
wohlhabenden  starken  BerÖlkerung  durchaus  nicht  bedeutend  an 
nennen,  sumal  da  man  die  Zahl  der  eingeschriebenen  Mitglieder 
einer  Universität  niemals  für  die  vorhandene  Zahl  der  Studieren- 
den  betrachten  darf.  Denn  jedes  Mitglied  eines  der  vielen  Col- 
leges EU  Oxford  oder  Cambridge,  die  Pellows,  alle  eigentlirhe  Pfrün- 
denbesitser  ohne  amtliche  Verpflichtungen,  Collegiaten,  sie  mögen 
anwesend  sein  oder  nicht,  femer  die  zu  Bachelors  nach  dem  drevjüh- 
rigen  Cursus  graduirten,  oder  nach  siebenjährigem  Aufenthalte  auf 
der  Universität  zu  Master  of  arts  erhöhten  Mitglieder  werden,  so- 
lange als  sie  ihren  jährlichen  Beitrag  für  die  Universität  (von  4  bis 
5  9i  St.)  zahlen,  als  Mitglieder  derselben  aufgezählt  Demgemäss 
hatte  Oxford  im  März  1825  4660  inscribtite  Studenten,  und 
1832  5303,  wovon  aber  in  derThat  nur  1500  bis  1650  wirkliche, 
nicht  gradnirte  Studierende  waren.  Cambridge  hatte  in  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrhunderts  überhaupt  1500  Immatriculirte, 
1813  =  2805,  1824  =  4489;  im  März  1825  =  4700,  endlich  1832 
=  5344,  ganz  in  ähnlicbeil  Verhältnissen  für  die  Zahl  der  eigentli- 
chen Studierenden  wie  zu  Oxford.  —  Edinburgh  hatte  in  den 
letzten  zwanzig  Jahren  keine  Zunahme  nnd  Überhaupt  geringe 
Schwankungen  in  der  Frequenz,  1818  waren  hier  2250  Studie- 
rende, 1823=2100,  1831=2020,  indem  die  Ausländer  aus 
Amerika,  Rossland,  Deutschland  und  der  Schweiz  ausblieben, 
nnd  gegenwärtig  selbst  weniger  Engländer  undirländer  sich  hier 
befinden  als  sonst:  aber  auf  den  Schottischen  Universitäten  ge- 
währen die  Zalilenangaben  mehr  den  wahren  Bestand  der  Stu- 
dierenden, da  die  fortdauernde  Verbindung  der  Graduirten  mit 
der  Universität  hier  fortfällt  Glasgow,  das  noch'tStO  inir603 
Studierend«  zählte»  hat  in  der  letzteren  Zeit  sehr  zugenommen, 
namentlich  die  medieiniselM  Facultas  welche  allein  über  40Q  SCniiie* 
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rende  liat^  fS2S  betrug  die  Gksammtsahl  1600,  I827'g6gen  ISOO.  '-** 
Aberdeen,  atii  2  Haoptintti tuten  bestehend,  dem  Kings-College 
in  Old^Aberdeen  und  dem  erst  1593  gestifteten  Marishatl-College 
in  New*  Abfrfdeen,  sinkt  mehr  zusammen,  als  dass  es  sieh  aus 
demZidtande  einer  Vorbereitungsanstalt  für  Edinburgh  und  Glas- 
gow erheben  sollte:  es  hatte  1816  462  Studierende,  ]823r=640, 
]827=&07  und  1832  =  468.  —  St  Andrews  ist  stets  die  vtk 
wenigsten  besuehte  Hoehschule  unter  allen  Britisefaeh  gewesen, 
sie  hatte  1817  175  Studierende,  1823^  gegen  200  und  1830  wie- 
derum nur  180.  —  Die  einiige  Irländische  tJnirersit&t  Dublin 
hat  mehr  den  Charakter  der  beiden  alten  Englischen,  als  den 
der  Sehottisehen  an  steh,  daher  findet  auch^hier  die  Einrichtung 
der  fortgesetsten  Verbindung  der  Graduirten  mit  der  Universit&t, 
wodurch  die  angegebene  Zahl  der  Inscribirt^n  gleichfalls  äufni^t 
viel  dber  ein  Drittel  wirklicher  Studierender  reducfrt  wird:*  die  Ge- 
•ammtsahl  der  Studierenden  betrug  1810=::  1210,  1832=^  1254.  -^ 
£s  wfirde  demnaeh  anfallen  älteren  Uniyersittten  Grossbritannieos 
und  Irlands  der  gleiehieitige  Beistand  der  wirkKeh  Studierend^en 
noch  nieht  8000  Ind.  aasmachen,  od«r  es  würde  auf  3000  Seelen 
der  Bevdlkemng.Doeh  nicht  ein  Studierender  kommen« 

Doch  die  eigentliche  Ausbildung  in  den  sogenannten  |^rod- 
Wissenschaften  xum  unmittelbaren  Eintritt  in  das  practische  Le* 
ben  gilt  nicht  als  die  Aufgabe  der  Englischen  Universitäten. 
Diese  ist  för  den  Theologen  in  ^en  theologischen  Seminarien  % 
für  den  Rechtsgelehrten  in  den  drei  grossen  Inns  of  Court  zu 
London**)^  oder  in  dem  Geschäftszimmer  irgend  eines  berühmten 
Advocaten,  endlich  für  den  Mediciner  in  den  grossen  Spitälern  der 
Hauptstäilte  (namentlich  in  den  St  Bartholomew*»  St  Thomas- 
und  Guy -Hospitals  zu  London)  unter  der  Leitung  angesehener 


*)  Dazu  gehören  auch  die  Seminarien  für  die  Methodisten  jind 
Independeaten,  Quäcker^  Unitarier  zu  London,  Rotherham,  Axworth, 
York,  die  Seminarien  für  Catholiken  zu  Stonyhurst,  York,  Birming- 
ham, Durham,  Bath^  sowie  zu  IVexXord,  Mainootb,  Navan  und  Car- 
low  io  Irland. 

^*)  Diese  sind  als  Specialschalen  für  £rlemun#;  des  Landrechts 
(Common- La>v)  anznsehen,  Inner  and  middle  Temple,  Lincotn>3 
Inn  und  Gray*s  Inn,  welchen  die  9  von  AdTOcaten  gegenwärtig  be- 
wohnten Inns  of  Chancery  untergeordnet  sind:  vergl.  MeldiBger's 
Reisen  Bd.  I.  S.  ^t—*^ 
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and  crfafurener  Aerkte  Yorbehalten.  ledoeb  die  nnhrmriellen  Am* 
bildung  des  Juogeo  Gelehrten  Oberhaupt,  mit  «ioer  mpfangireiehe- 
ren  Ber&cksichtigiiDg  der  ausUnditohen  Litermtmreny  wie  sie  bis- 
her auf  den  Britischen  UniTersitftten  gegeben  war,  sowie  die 
Ausbildung  des  Juristen  und  Mediziners  inshesnndere,  *  indem 
man  nur  den  Theologen  sur  Vermeidung  aller  Eeligionssti^itig- 
keiten  davon  ausschloss,  wurde  als  der  Zielpunkt  einer  nenea 
allgemeinen  Britischen  Universität  aufgesteckt,  die  man  in  Lon- 
d,on,  wie  alle  dortigen  wissenschaftliche  UNtemehmungen  neuerer 
Zeit,  auf  dem  Wege  der  Subscription  lu  begründen  besehloss.  Man 
hoffte  hier  eine  ausserordentliche  Concentration  der  Uterftrischen 
Ausbildung  in  wenigen  Jahren  gesichert  zuhaben.  OaBrougham, 
Lord  John  Rüssel,  der  Dichter  <?ampb^l,  Lord  Landsdowne  sieh. aa 
dieSpitie  des  Untemehmefis  stellten,  so  waren  dioAotien  m  100 
f[  -St  hald  untergebracht,  und  bereits  am  30.  April  IS27  ward« 
der  Grundstein  .des  neuen  UniversiUUsgebftudes  gelegt  Schon  am 
].  Ocfbr.  IS28  konnten  die  VorLssupgen  eröffnet  werden,  die  Natur- 
wisaensohaften,  C^^ueralwisaenschsf ten ,  die  MedieiA  wurden  aus« 
fuhrlicher  und  von  berüh|nfer«ii  Profeuoren  als  auf  irgend  einer 
Englischen  Univ^rsitüt  gelehrt  A^r  auch  hier  wiikte  die  Macht 
der  Anhänglichkeit  an  den  alten  werth  gewordenen  Einrichtnngeit 
von  Cambridge  und  Oxford  entgegen,  die  anfängliche  Zahl  von  680 
Studierenden  im  Jahre  1829  war  bereits  1832  auf  437  geschmol- 
len.  Alsbald  zeigte  sich  der  speculative  Geist  einer  Aetienunter* 
nehmung  verderblich  für  die  neue  Anstalt,  die  wenig  besuchten  und 
daher  eben  so  wenig  Jahrgeld  einbringenden  Professoren,  dl« 
überdies  auf  Kündigung  berufen  waren,  wurden  entlassen,  dio 
Universität  .erhielt  keine  VollstUmligkeit,  und  auch  in  dem  lets- 
ten  Jahre  konnte  im  Parlamente  die  Majorität  nicht  für  völlig 
gleiche  Ertheilung  der  tlechte  der  älteren  Englischen  Universi* 
täten  an  die  Londoner  gewonnen  werden.  Demungeaefatet  wurde 
\  noch  eine  s weite  Hochschule  unter  der  Leitung  des  Henogt 
von  Wellington,  der  beiden  Ersbischöfe  von  Cariterbur/  und  York 
und  anderer  einflussreicher  Häupter  der  Tones  in  London  unter 
dem  Namen  Kings-College' 1829  su  London  errichtet  und  sofort 
mit  einem  königlichen  Freibriefe  ausgestattet  Diese  schliesst 
auch  nicht  die  THeoIogio  aus,  sondern  stellt  gerade  die  kireh- 
liehe  Bildung  nach  den  Grundsätzen  der  Episeopalkirehe  als  die 
wesentlichste  Basis  ihrea  Untenichtsjrstems  fest  Indesa  auch  diese 
AnsUlt  hat  ungeachtet  der  reichlichsten  UnseistittNi^,  die  nm- 
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mentlieh  teil  1832  in  der  Einrichtung  einer  BlbHodiek,  BegrQn- 
ilang  e^i^  anatomiielien  Maseomt  sieh  beir&lirt  list,  keinen 
Aligemeinen  Beifall  errangen  nnd  wird  aneh  jetit  noch  sehr 
■diwaeh  befueht 

Unter  den  Spetialaehnlen  l&r  die  Bildnng  Ton  Beamten  tn 
einselnen  Zweigen  der  Verwaltung^  für  Heer  und  FUtte  c^er 
aonst  SU  irgend  ebem  besonderen  liebensberufe,  aeiehnen  wir 
Tonnigsweise  folgende  aus:  Das  Ostindisehe  Coliegium  in 
der  Nähe  Ton  Hertford,  (22  EngL  Meilen  ntollich  ron  London) 
HaüejbuTf^Coliege  genannt,  fär  die  Bildung  der  Beamten  in  der 
Ostindischen  Verwaltung  bestimmt  Es  ist  anf  100  Studierende 
▼on  18  bis  22  Jahren  errichtet ,  die  hier  gans  nach  einer  ähnli- 
chen Verfassung  wie  sn  Oxford  und  Cambridge  Ton  12  Profes- 
soren in  den  Orientalischen  Sprachen,  in  den  Cameral-  und  ma- 
thematischen Wissenschaften  und  in  der  C^chichte  unterrichtet 
werden.  Der  Cnrsns  ist  auf  swei  Jahre  festgesetst  Darauf  gehen  die 
hier  gebildeten  Studirenden  sofort  nach  Ostindien,  wo  sie  noch  ei- 
nige 2:eit  im  CoUegium  su  Fort  William  bei  Caicutta  ron  5  Leh- 
rern wmiter  ausgebildet  werden,  hier  aber  sdiMi  einen  Gehalt  ron 
.5009iSt  be;sMien  und  in  kurser  Zeit  ron  10  bis  12  Jahren  so 
den  ersteuL  difilomatischent  richterlichen  oder  administrativen  Aem- 
tern  in  Ostindien  von  5000  bis  6000  S  St  Gehalt  aufiteigen  Damit 
kann  susammengestellt  werden  die  Hilitairschule  der  Ostin- 
disehen  Gesellschaft  su  Addiscombe  bei  Crojdon  in  der  Graf- 
schaft Surre/  f&r  120  Zöglinge  ron  16  bis  18  Jahren,  snr  Aus^ 
l»ildung  der  Artiilerie-  und  Ingenieur- Ofüciere,  die  in  Ostindien 
angestellt  werden  sollen.  Für  das  königliche  Englische 
Heer  besteht  swischen  Windsor  und  Farnham  (28  EngL  Meilen 
westlich  von  London)  das  Sandhurst-College  für  230  Zög- 
linge, die  sum  Officiersrang  sich  ausbilden  wollen.  Es  serfäüt  in 
2  Abtheilnngen,  Junior  and  Senior  Department,  indem  jenes  die 
Zöglinge  vom  I3ten,  dieses  dieselben  vom  20ten  Jahre  ab  auf- 
nimmt*).   Für  die  Ausbildung  des  Ingenieur*  und  Artilleriewe- 


/ 


*)  Die  alteren  MiKürschuka  an  Wycombe  und  Great-Marlow 
sind  gegenwartig  mit  dem  College  zu  Saadhurst  vereinigt  Die  Mlli- 
tirscfanleB  sa  Soothampton^  Famham,  Chels^  und  Greenwicb,  jedes 
Miliiary  Asylam  genannt,  sind  nur  gewöhaücbe  Armenscholen,  znsam- 
SMn  m  MOMdaünkindar,  /wekbe  hier  «ns  auf  Koelen  des  Staats 
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■eni  ift  zu  Waolwich  (9  Engl  Meilen  toh  Londoo)  die  New  Hill- 
tarj  Aeademy  für  300  Zöglinge  errichtet,   welche  roa  6  Leh- 
rern in  den  hi^h^  gehdrigen  militairischen  l¥i*8«tiif!hftAen  und 
körperlichen  Uebungen  unterrichtet  werden.   Die  Marine  be«txt 
för  den  eigenthtim liehen  Unterricht  der  See-Cadetten  das  Rojal 
tiaral  College  tu  ^ortsmouth  nndeih  gleichet  xa  Piymouth.— 
Für  6 e  wer  h treiben  de  giebt  es  dnsi  Unterrichtsanstalten  sn  Lon- 
don, die  Mechanic's  Institution,  eitte  in  Spitallields  und  eine  in 
South wark,  wo  uhentgeMich  Vortr&ge  über  Chemie,  Ph^sä,  Me- 
chanik, Botanik,  Geographie  u.s.w.  gehalten  und  lugleich  firae- 
tisch  durch  Expei^mente,  Modelle  und  Gewerbeausstelhingeii  die 
Atiwendung  der  Kenntnisse  auf  die  retschiedenen  Oewerbe  Tcr- 
mittelt wird.  —  Fdrdie  bildenden  und  zeichnendenKflnste 
ist  durch  Lehranstalten  sehr  wenig  geschehen,  da  die  Aeademien 
der    Künste    und    die    Gesellschaften'    der  Maler    und    anderer 
Künstler  tn  London,  Edinburgh  und*  CRA^gow  mehr  auf  Aufgaben 
für  bereits  gebildete  KUnstler  ausgehen,  als  die  erste  Bildung  in 
den  Künsten  su  berücksichtigen  suchen.    Doch  dürfen  immer  als 
Aufkunterungsanstalten  für  diesen  Theil  des  geistigen  Lebens  der 
Briten,  und  besonders  indem  ine  die  Mittel  zu  den  weiterMi  Fort- 
schritten  in  den  InMenden  und  schönen  Künsten  damddien,  ^e 
königliche  Academie  der    schönen  Kfrnsite  SQ  London 
(1765  geitiftet),  die*  Kunst-  und  Maler- Academie  in  Glasgow,* die 
XU  Edinburgh  1828  begründet,  hier  nicht  ohne  Erwähnung  bleiben. 

Unter  den  Bibliotheken  und  Kunst-Museen  als  Bef^r- 
derungsanstalten  für  die  geistige  Cultur,  steht  oben  an  das  Briti- 
sche-Museum,  welches  noch  unter  Georg  If.  als  ein  ventralpunkt 
für  Bücher,  Hanilschriften,  Münzen  und  Kunstsachen,  sowie  Natur- 
seltenheiten dller  Art  1755  begründet  wurde.  Ungeachtet  der  ^e- 
len  Schenkungen  von  Seiten  des  regierenden  Königsstaimmes  und 
vielei  reichen  Briten,  die  ganze  Bi^>liothekeA  durch  Vermacht- 
nisse überliessen,  hatte  es  doch  in  den  Jahren  1763 — 1818 
151,762  <a  St  (1,0(12,334  Thl.)  für  einzelne  literarische  Ankäufe 
ausgegeben,  seit  dieser  Zeit  aber  in  «den  folgenden  siebzehn  Jah- 
ren schon  eine  noch  zweimal  so  grosse  Summe  rerwandt,  »a- 
mentlich  für  den  Ankauf  von  Elgin's  Griechisoben  antiken  Mar- 


unterhalten  und  zu  gemeinen  Soldaten  öder  Ksndwt^rkem  aosgebildeC 
werden.  Zu  Chelsea  werden  auch  400  und  zn  Greenwicfa  900  Mid- 
chcn,  gleichfalls  Kinder  gefallener  oder  entlassetter  8oitiaN%  tnogtm. 
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morwerken,  ali  Denkmälern  des  hftohtten  Atttsoben  Stjls  «w  dem 
4ten  und  5ten  Jahrh.  vor  Chr. ;  femer  für  AegjrptUehe  Alterthümer, 
Grieehitche  Münxen,  Handsehnften  alier  Art  a.a.w.  Ausferdeni  Ut 
die  königliche  Priya^ Bibliothek  Georgs  HL  nach  dem  Tode  dessel- 
ben yon  Georg  IV.  dem  Britischen  Publikom  hieber  lur  freien  Be- 
nutxung  geschenkt  worden»  welche  allein  ans  65,000  Binden  und 
868  Kapseln  mit  Flagscbriften,  sowie  ^s  einer  ^nsgefeicbneten  Kav- 
tensammlung  bestand  *).   Der  gesammte  Bes^nd  an  Bttchem  im  Bri- 
tischen Noseum  besteht  gegenwärtig  aus  mehr  als300,000  Bänden  und 
60,000  Handschriften.  — Ausserdem  ist  f3r  Orientalische  Stadien  die 
auageseichnetste  Bibliothek  in  Grossbritannien,  die  des  Ostindi- 
■eben  Hauses  zuLondon,  welche  überaus  reich  an  Indischen  Hand- 
sobriften  und  xugleich  mit  einem  Museum  fir  Kunst*  und  Na- 
tur-Seltenheiten, Alter^mer  und  interessante  Merkwürdigkeiten 
Oetindiens  rerbunden  ist  —  Unter  den  U«i<rersit&tsbibliQ<> 
t  b  e  k  e  n  steht  die  Bodiejanisdie  su  Oxford  mit  260,000  Bänden  und 
30,000  EUndschriflen  oben  an.  Nächst  dmn  befibdet  sieb  zu  Oxford 
noch  die  Bibliothek  des  Christ-Chnrcb-College  neu  SO,O0OBäBden| 
•neb  die  übrigen  Colleges  dieser  Unsvendtit  besitien  eigene  Biblior 
tbeken  yon  30,000  bis  40,000  Binden.~DieüniversitätsbiMtotbek«l 
Cambridge  bat  100,000  Bände  und  3000  Handsnbrilken,  die  desTri^ 
nity-College  ebendaselbst  40,000  Bände»  Ausserdem  befindet  sieb  dac 
selbst  als  Vermäebtniss  das  Fits  WHliam-Museum  mit  ansgeseiebne« 
ten  Büchern,  Kapferslieben  und  Cbmälden.    Edinburgb  bat  2 
grosse  Bibliotbeken,  die  der  Universitilt  von  120,000  Bälden  «nd  die 
der  käntglichen  Advoeaten  von  mehr  ab  166,€iOftBänden.  >Die  übrii 
gen  Universit&tsbibliotbel^en  sind  yerbäHnixsmissig  unbedeutend 
«ad  stehen  iwischen  30,000and  60,000 Bänden. «-  Unter  den  Stern«' 
warten  hat  die  su  Greenwicb  eine  Europäisehe  BerühmtheiC. 

Unter  den  Gemälde -Sammlungen  ist  zwar  die  königliehd 
iNational-Gallery«*)  an  Zahl  der  Gemälden  die  grüsste: 
aber  sehr  ausgezeichnete  Si^bätze  sind  in  yielen-  Pallästen  der 
Englischen  Grossen  in  London  und  noch  mehr  auf  ihren  Villen 
aufgestellt,  nicht  immer  mit  Bereitwilligkeit  dem  Künstler  und  Kunst- 
freunde zur  Anschauung  und  Benutzung  dargeboten.  ^ 

*)  IhreAefstennngimBrHlschenMaseusfrboeisIteilleiiidi^OM^i 
Eiu  jährlicher  fester  Etat  bestcbt  nidit  für  dss  Museom,  doeb  ^ird 
dirchscbaittUch  über  UMM0'ft»6t  aosgegebea^/ 

^*)  Ihre  lfam|Mgrmd|ae«  ist  ^  yormste  AagurHsinieriie. 


614  Oms  Brltiscba   Beicik 


§.  13. 


Die  geistige  Cultur  ia  ihren  statistisch  bemerk- 

kenswerthen  Ergebnissen  fiir  den 

4i;eianimten  Staat 


In  d«B  bOdendcii  Klliitt«ii  mnA  die  Briten  adir  lange  Unter 
ihren  nMisten  NedkUnEien  mf  dpm  Condnentey  un4  aacii  »elir 
hinter  Iteliene  greeeer  Mektenchaft  snrüdcgeUiehen.    WiÜirBiiil 
die  Dentedien  und  Niederiftndery  Fxnnsoseny  Spanier  nnd  itilie- 
ner  ihre  groete  Glansperioden   der;  Kunst  fcetiteen,   haben  die 
Briten  im  elaseie^n  Jahrhundert  der  Malerei  nnd  Bildhauerkuist 
aneh  nieht  einen  Klinatler  von  namhaiier  Bedeutung  au£niwei«en. 
Der  etamniverwandte  Volkaiinn  venehaffte  soent  der  Deutseiiea  md 
Niederlindiaehen  Anffaarangsweite  der  Kunst  aiigemeinen  Eingaoj^ 
•eitdem  Heinridi  VnL  in  Hans  Ho ibein  die  einem  greaaenKilatt- 
1er  go^iikrende  Aehtnng  seinem  Volke  geltend  su  machen  wussloi 
Diese   Riehtnng  Uieb  in  Grossbritannien  gegen  swei  Jahrhon*^ 
derte  aussehliesslieh  vorhe^rrsehendy  un^  die  höchste  Aehtmg  er- 
rangen hier  w&hrend  ihres  Aufenthaltes  Peter  Paul  Rubens,  An- 
ton ran  Djk  und  Cornelius  Janssen.     Das  roheste  GefaU 
IVr  die  Malerei,  nemlieh  die  Beurunderang  eines  weUgetreffenea 
nnd  in'  allen  Spielen  der  Natur  Aren  nachgeahmten  Portraitsi 
Uieb  im  allgemeinen  dem  EngliUider  das  höchste  Ziel  derKuast: 
und  wer  Uerin  die  höchste  Meisterschaft  in  ToUer  Anericenno^g 
bewährte,  war  eines  nnaerstörbaren '  Beifalla  und  Einflusses  aaf 
die  spätere  Kunstentwickelung  in  diesem  Lande  gewiss.   Der  all- 
gemeiner yerbreitete  Verkehr  der  Engländer,   ihre  häufigen  Rei- 
sen in  Mittel-  nnd  Süd-Europa  seit  der  Vertreibung  der  Stuarts 
vom    Englischen   Throne    und    dem   Spanischen   Elrhfblgekriege 
▼erfehiten  nieht  ihre  ansaererdentliche  Binwirknng  auf  den  Kunst' 
gesehmadt  der  höheren  Britischen  Stände  nn  äussern  nnd  den- 
telben  nadi   den  Tefediiedensten  Richtnngen  au  erweitern^     Ri 
wnnlen^enn  afgaariehneii  Kunslemniigtiisse  alka  Seknftan  ia 
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England  eidgelilurt»  aber  mnk  liier  aiitelile  tieh  beltl  die.  dem 
Engländer  betondert  eigene  Manie  ein,  ailef  waa  Wertb  l|at  oder 
selten  ist,  besitzen  la  wollen  %•  und  so  wurde  mehr  dieser  Sinn 
durch  die  Torhandenen  Mittel  des  Vermögens,  als  ein  edle« 
KunstgefUhl  befriedigt,  das  snr  eigenen  höheren  Oeschmaeksbil- 
dnng  und  zur  Fördemng  der  Kunst* überhaupt  sich  im  Besitse 
aoleher  Kunstwerke  erfreut.  Daher  sind  viele  Kuiistirerke,  die 
nach  England  verkauft  siady  ffir  die  Kunst  eigentlich  yerloren 
gegangen,  weil  sie  in  den  verschlossen  gehaltenen  Landhilusern 
der  Reichen  nur  als  seltene  ahe  und  kostbare  Meubles  verdienter  Vor« 
fahren  aufbewahrt  werden«  Daher  hat  aber  auch  der  oben  ge- 
schilderte Kuns^esehmaek  im  Allgemeinen  in  Grossbritännien. 
such  noch  f&r  das  achtsehnte  und  nieunsehnte  Jahrhundert  sich 
'unverändert  erhalten,  und  der  ausgeseichnete Portraitmaler  Gott« 
fried  Kneller  aus  Lübeck  (geb.  1648),  welcher  den  grössten 
Theil  seines  Lebena  in  England,  wohnte  (f  su  London  1723),  so 
wie  der  geachtetste  Englische  Maler  des  g^enwftrtigai  Jahrhun* 
derts  Thomas  Lawrence  (geb.  su  Baüi  1768,,  f  an  London 
7.  Januar  1830)  verdankten  iiur  der  talentvallen  Anffassong  des 
menschlichen  Ebenbilds  ihren  nnschitibiaren  Ruf. 

Ansserdem  leisteten  die  Englischen  Maler  seit  dem  aehtiehnten 


*)  Diese  Monomanien  haben  jetzt  in  England  den  höchsten 
Grad  erreicht  und  überhaupt  nur  ein  ähnliches  Belspfd  Irüher  in 
derTiiebhaberei  der  Hollfinder  dir  Blumenzwiebeln  gefunden.  Ausser 
den  Gemälden  und  Werken  der  Sculptnr,  hat  sie  sich  auf  Bücher, 
Hsadschriflen,  Hdischaille,  Kupferstiche»  Münzen»  AltertbäaMr  al^ 
1er  Art  ausgedehnt»  aber  wer  vermochte  bei  der  Sasunlerwulh  eiu^ 
Herzogs  von  Devossbire  oder  eines  Grafen  von  Spencer  noch  ir« 
gend  ein  wissenschaftliches  oder  künstlerisches  Interesse  finden. 
Wer  kann  ohne  Ironie  sich  des  leidenschaftlichen  Eifers  von  Dib- 
din  erionern,  die  kostbar  gestochenen  Kupferstich-Platten  und  Holz- 
«chnittta fein  absichtlich  zu  zerstören,  um  nur  noch  bei  seinem  Leben 
ein  sogenanntes  se  1  tc^n  es  Werk  geschrieben  zu  haben»  von  dem  er  nur 
wenige  Exemplare  hatte  abziehen  lassen.  Es  Ist  dies  dasselbe  Ge« 
fühl,  welches  andere  EogNsche  Bibliomanen  antrieb»  sdtene  Werke 
tbeuer  aufzukaufen  und  sofort  zu  verbrennen»  wenn  sie  von  densel« 
ben  bereits  ein  Exemplar  beaassen»  das  demgemasi  durch  ihren  Vanda« 
len^Wabn  einen  UAtii.kölieren  Huf  der  Mienheit  gewann« 
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Jahflmiid^rte  notk  BSniget  im  Fache  des  SentiMentelen  ond  Hu- 
ihonstMtlieii,  in  bildliclwn  Darttellnugeii  des  hftiuiithea  Lebens, 
historbefaer  EretgiriMe,  wo  genaue  Ausführung  und  die  Att- 
Kchste  Uehereinstimmung  mit  der  Wirkliehiceit  statt  lebhafter 
Phantasie^  statt  edler  SthÖnhek  der  CSestaiten,  tbet-haupt  statt 
idealiseher  Auffassung  dargeboten  werden.  Wie  William  Ho* 
garth  (geb.  zu  London  1697,  f  1704^  hierin  zuerst  selbstindig 
auftrat,  wie  Jos  na  Rejaolds  (geb.  in  Devonshire  1732,  f  au 
liOi^on  1792),  der  erste  Präsident  der  oben  angefahrten  köntg- 
Itchen  Aeademie  der  Kttnste  zu  London,  sieh  nicht  höher  hob, 
wie  selbst  der  mit  Recht  wohl  unter  den  heimischen  Kfinstlern 
am  höchsten  gestellte  Benjamin  West  (in  Pens/lranien  noch 
unter  CngÜecher  Betmikssigkeit '1738  geboren,  f  lu  London  1820 
geiehfalls  als  Präsident  der  Aeademie  der  Künste)  diesen  be- 
schränkten Wirkttttgrinrels  der  Malerei  nicht  yerliess:  so  ist  auch 
in  der  Gegenwart  dieser  Charakter  festgehalten,  und  der  grösste 
der  jetit  lebenden  Englischen  Maler  David  Wilkie  (geb.  sn 
Cttlts  in  der  Schottischen  Grafschaft  Fifb  1785)  ist  gleichfalls 
nnr  Uttster  in  diesem  Fache. 


In  der  Bildhauerkunst  haben  aber  die  Briten  noch 
niger  Eigenthnmliches  geleistet,  weit'  die  Sealptur  einen  riel 
höheren  und  feiner  gebildeten  Kunstsinn  als  die  Malerei  verlangt 
und  noch  mehr  dem  Idealen  nachstrebt;  fOr  classisch  geachtete 
Namen  finden  sich  hier  unter  den  Künstlern  gar  keine  vor,  und 
selbst  John  Flaxman  (London  geb.  6.  JoL  17.55  f  3.  Dee. 
1827)  Richard  Weatma cot f  (^u London  geb.  1774)  und  Frnn- 
cis  Chantrejr  (geb.  in  Derb/share  1782)  sind:  doch  nur  glBdc- 
liehe  und  aierliche  Copisten  de«  Altertbnms,  oder  wie  die  baden 
soletxt  genannten  noch  lebenden  nur;  auf  dM  den  Briten  auch  für 
die  Malerei  eigenthihnlich  beichir&nkte  Crcbiet  hingewiesen.  — 
in  der  'Bauicunst  stand,  seitdem  die  mittelalterliche  erha- 
bene Deutsche  Kunst  mit  ihrem  Zeitälter  dahin  geschwunden 
war,  zuvor  aber  noch  sehr  bewundernswerthe  Denkmäler  ihrer 
Herrscbafc  in  Grossbritannien  surückgeiassen  hatte,  für  die  Bri- 
ten der  Nütalichkcitssinn  immer  viel  höher  als  der  Kunstsinn, 
und  selbst  ihr  grösster  Meister  Ckristopher  Wren  (geb.  in 
Wiltshire  1632,  f  su  London  1729),  der  ausser  der  Paulskirdie 
zu  London  mehr  als  60  Kii^heii  and  grosse  dffentiiehe  Gebinde 
erbaut  bat,  nnd  sein  ansgeseiehneterZed^enosee  Isigo  Jones 
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hoHfgtan  dttiwelben,  wenn  gficich  dadurch  ihre  htiehni  bedea- 
lenden  Verdienste  für  Grotsbritannien  mitht  abgeleugnet  werden 
sollen.  In  der  Gegenwart  herrschte  hier  kein  Geschmack  beson- 
ders vor,  sondern  das  seltsamste  Gemisch  des  Baüstjls  aller 
Zeiten  wird  hier  in  friedlicher  Gemeinschaft  nebeneinander  ge- 
troflfen,  wie  es  die  WillkOhr,  die  Macht  des  Reichthums  und  der 
auf  Reisen  viel  erfahrende  Blick  des  Bauherrn  lusammenwirft 

Um  so  reger  hat  sieh  die  Thätigkeit  der  Briten  in  der  Nach- 
bildung der  GeniUlde  durch  die  Kupferstecherkunst  erwie- 
sen, und  was  die  technische  Kunstfertigkeit  anbetrifft,  so  werden 
hier  ausserordentliche  Leistungen  hervorgebracht,  jedoch  immer 
mit  der  Rücksicht,  dass  auch  in  diesem  Zweige  das  Ausgezeich- 
netste dem  oben  für  dl-  Malerei  n&her  bezeichneten  Gebiete 
angehört  Seit  Hogarth  ist  hier  eine  Reihe  wackerer  Meister  zu 
nennen,  deren  Zahl  mit  jedem  Jahnehend  sich  ehrenvoll  vergrös- 
sert,  die  allgemeine  Anerkennung  in  Europa  gefunden  haben  und 
von  denen  es  nur  Überhaupt  lu  wünschen  wäre,  dass  sie  mehr 
nach  gediegener  geistvollen  Ausführung  des  Ganzen,  nach  kraft- 
voller Arbeit,  als  nach  einem  mühsam  errungenen  und  erkünstel- 
ten Lichteffecte,  oder  sonst  irgend  einem  kleinlichen  Kunststücke 
strebten.  Ausländer  haben  hier  allerdings,  indem  sie  sSch  in 
I«ondon  auf  ein^e  Reihe  von  Jahren  niederliesscn,  vielfach  ange- 
regt, namentlich  der  treffliche  Bartolozzi,  der  vierzig  Jahre  lang 
in  der  zweiten  Hftlfte  des  achtzehnten  Jahrhunderts  eineKupfer- 
flteeherschule  in  London  leitete.  —  Dieselbe  ausgezeichnete  Kunst- 
fertigkeit gilt  auch  von  derHol)tsohneidekunst,  und  von  der 
Lithographie;  der  Stahlstich  ehrt  England  hauptsächlich 
als  sein  Vaterland» 

Die  Musik  ttehtinswiseheirbei  den  Engländern  in  einer  noch 
untergeordnetereB  Stellung,  und  in  dieser  Kunst  ist  fürGrossbri- 
taanien  eben  so  wenig  ein  nationales  Streben,  als  irgend  ein  als 
Huster  allgemein  anerkannter  Name  aufzuweisen.  —  Dagegen  glän- 
zen grossarttg  dierVMker  dieses  vereinigten  Reiches  auf  dem  Felde 
dar  Dichtkunst  durch  Originalität,  Reiehthum  an  Credanken, 
durch  eine  trelXiohe  Fllle  von  poetischen  Gemälden,  durch 
eindringend^  ersehüttemde  Kraft,  durch  eine  hinreissende  Wahr- 
heit in  dem  Leben  ihrer  'dichterischen  Erzeugnisse:  sie  stehen 
gegenwärtig  schon  im  dritten  Jahrhunderte  mit  der  ehren- 
werthesten  Reihe  von  Meistern  des  ersten  Ranges  als  Muster 
da,   ohne  das«  wir  auf  die  BaHen  des  Alterthums^  noch  auf 
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die  Bfinstrelt  nnd  Balladendicliter  des  Mittelalters  surfickingeheii 
hrauchen.  Halten  wir  nur  an  dem  iiaerscböpflichen  Geoius  Wil- 
liam Shaksl^eare's  (s.  Stratford  geb.  23.  Apr.  1564,  f  23.  Apn 
1616)  fes^  dessen  Geist  erst  durch  die  ernst  wiederholte  Lectüre, 
durch  eine  vertrautere  Bekanntschaft  in  seiner  grossartigen  Ge- 
walt aufgefast  wirdy  so  ist  seinEiniluss  auf  die  Deutsche  Literatur, 
seitdem  Wieland,  Eschenburg,  Göthe,  Schiller  und  Sohle- 
gel und  Tick  denselben  uns  recht  suginglieh  gemacht  haben, 
unberechenbar,  namentlich  aber  dadurch,  dass  er  selbst  den  grdss- 
ten  Heroen  unserer  Literatur  in  ihren  vielfachen  dichterisehea 
Bestrebungen  einen  anderen  Aufschwung  gegeben  hat  Vergegen- 
wärtigt man  sich  aber  nun  wiederum  den  Einfluss  derDeotsebea 
Literatur  auf  die  übrigen  Vdlker  des  gebildeten  Europas,  so  darf 
Shakspeare  unzweifelhaft  dem  höehsten  Dichter  des  Alter- 
thunis  Sophocles  als  gleichbärtig  cur  Seite  gestellt  werden, 
nnd  wird  diesen  Rang  für  sich  und  sein  Volk  stets  behaupten* 
Aber  Shakspeare  verherrliehte  die  erste  Glanaperiode  seines 
Vaterlandes,  die  Überall  tief  eingreifende  und  neu  b^^rOndeade 
Regierung  der  Königin  Elisabeth,  und  er  blieb  nicht  verein- 
■elt  in  seiner  Zeit  stehen.  Ging  Edmund  Spenser  (1553  f 
1599)  auf  eine  würdige  Weise  ihm  voran,  so  standen  in  d«r  leb» 
haften  Phantasie  und  in  bedeutender  Kraft  des  Geistes  ihnr  lu- 
n&chst  Francis  Beaumont  (1585,  f  16l5  und  JohnFleteher 
(London  geb.  1576,  f  1625),  deren  sügellose  Ausschweifungen  in 
ihren  dichterischen  Werken  sie  nur  nol  Recht  vis  der  Reihe 
classischer  Meister  entfernt  haben. 
\ 

DieNoth  des  Vateriandes  in  den  darauf  foIgesideBbOt*gerliehen 
Unruhen,  die  Über  ein  halbes  Jahibundertjdle  Englinder,  Schotten 
und  Irländer  den  widrigsten  Partheinngen  und  xweideutigsten  Ver- 
wickelungoi  Überlieferte,  seheint  d^gesammten  geistigen  Entwidra- 
lung  des  Volk  seinen  neuen  Charakter  a«iip;eprilgt  su  haben.  Dieser 
machte  sich  auch  im  Gebiete  der  Poesie  geltend  in^einer  übermlssig 
reflectirenden  oder  schwermüthigen  Gelstesrichtong,  die  erst  im 
achtzehnten  Jahrhunderte  mit  der  salyrisdi-httmoristisehen,  oder  der 
sentimental-naiyen  Auffassungsweise  p^weehselte.  Daher  stossen 
wir  in  den  Dichterwerken  jener  firüheren  Periode  auf  poetische 
Charaktere  und  Schilderungen,  die  swar  ein  tiefes  Studium  etfia* 
den  und  in  den  einseinen  ThieiUii  uls  wahr  nachweisen  kann, 
die  aber  den  Leser  kalt  lassen  und  ihre  Wirkung  verfshtoi. 
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weil  iie  telbAt  die  eigentlichen  Gr&nzen  ^er  Poetie  fiben ehiitten 
haben.     AU  Tjput  möge  hier  der  grosste  Britieehe  Dickter  die» 
eer  Zeit  genannt  werden,  John  Miiton  (London  1608,  f  ißT4) 
in  seinem  verlorenen  Paradieee.     Der  Uebergang  von  diesem  re- 
ligiösen Epopöen  zu  rein  didactischen  Gedichten  und  von  diesen 
wiederum   zur  Satjre   darf  nicht  weit  gesucht  werden,   denn  er 
li^  in   der   obigen  Entwickeinng  des  Volkscharalcters.     Daher 
wurden  die  drei  grössten  Meister  dieser  Zeit  Jonathan  Swift 
(Dublin   geb.    1667,  f  i^^^)?   Edmund  Toung   (1681,  f  1745) 
und  Alexander  Pope  (1688,  f  1744)  lange  Zeit  als  unerreich- 
bare Muster  für  die  mannigfachen  Dichtungsarten  gepriesen,  und 
auch  selbst  in  den  Fächern,  von  welchen  diese  sich  zuruckgesogen 
hielten,  blieb  ihr  Einfluss  nicht  zu  verkennen,  wie  dies  besonders  in 
den  frostigen  aber  schulgereehten  dramatischen  Dichtungen  dieser 
Zeit  zu  bemerken  ist  Da  erwachte  in  Grossbritannien  vor  hundert 
Jahren  wieder  eine  allgemeine  Liebe  für  die  Dichter  des  Zeitalters  der 
Elisabeth,  es  war  eine  Rückkehr  der  erkünstelten  Poesie  zur  einfa- 
chen und  wahren  Natur,  «und  zwar  auf  dem  eigenthömlich  Britischen 
Wege  in  der  Entwickelung  der  Kunst,  wie  wir  oben  bei  der  Malerei 
gesehen  haben,  indem  die  sentimentale  Darstellubg  der  Natur,  oder 
die  naive  Auffassung  wahrer  Gemälde  eines  beschränkten  bürgerli- 
chen Lebens  besonders  beliebt  wurden.    Dies  offenbart  sich  am  voll- 
kommensten in  den  beiden  Irländem  Laurenee  Sterne  (geb.  sa 
Clonweli  in  Irland  1713.  f  zu  York  1768,)  und  Oliver  Goldsmith 
<geb.  in  der  Irländischen  Grafschaft  Lbngford  1718  f  zuLondon  17741^ 
abef  es  ist  auch  schon  früher  in  dem  beliebten  Romanendichter  Sa- 
muel Richardson  (Derbjshire  1689,  f  zu  London  1761)  nicht  m 
verkennen,  der  zwischen  Swift  und  diesen  steht.     Der  nenestea 
Zeit  aber  war  für  Grossbritannien   ein  universellerer  Charakter 
der  Dichtknnst  vorbehalten,  indem  sie  auf  jener  Bahn  fortschrei- 
tend  an   dem  Studium    der  Classiker   des  Alterthums  und  ihres 
eigenen  Vaterlandes  sich  auffrischte.     Das  Grösste  ward  in  die- 
eer  Periode  durch  die  Schottischen  Dichter  erreicht,   deren  Ein- 
fluss auf  die  gesammte  gebildete  Welt  durch  zahllose  glückliche 
und  verunglückte  Nachahmungen   sich   bjs  zur  heutigen  Stunde 
überall  kund  giebt 

Als  die  beiden  höchst  gestellte^  Repraetentaaten  behaupten 

ihren  ausgezeichneten  Standpunkt  Scott  und  Bjron:   Walter 

Scott  (Edinburgh  geb.  15.  Aug.    1771,   f   zu  AbboUford  d.  22. 
8cliQk«ri'«6tttUtik.U.  34 
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Sept.  18^)i  alt  der  Heerf&hrer  der  neuen  historischen  Novelle,  alt 
der  unvergleichliche  Meister,  welcher  die  Vergangenheit  gleich  der, 
lehenden  Gegenwart  tu  veranschaulichen  weiss,  und  die  Leser  seiner 
Qedichte  als  theilnehmende  Augenzeugen  auf  den  Schauplatz  seiner 
Darstellungen  hinaufzuhetien  vermag,  aber  dennoch  sich  nicht  dem 
Charakter  seiner  Nation  in  der  grossen  Neigung  zu  ausführlich  dar- 
stellenden Beschieibungen  und  oft  ängstlich  gesuchter  Belehrung 
entziehen  kann.  George  Noel  Gordon  Lord  Bjron 
(geb.  in  Schottland  1788,  f  zu  Missolunghi  19.  Apr.  1824),  das 
grösste  Dichtergenie  der  Briten  in  der  neueren  Zeit^  vereinigte 
auch  zugleich  in  sich  die  dem  poetischen  Charakter  dieses  V^olks 
eigenthümlichen  Vorzüge  uAd  Fehler  in  stärkster  Potenz.  Bei 
Naturschilderungen  oft  von  unnachahmlicher  Kraft,  schwächt  er 
den  Totaleindruck  des  Ganzen,  wenn  er  in  der  Entwickelong 
der  menschlichen  Charaktere  durch  wilde  Ausbrüche  der  Satyre 
oder  ein  verzehrendes  Gift  hämischer  Ironie  sich  hinreissen  UUst, 
oder  die  Gluth  des  dichterischen  Feuers  durch  kalt  didaktische 
Reflexionen  erstickt  Darin  überall  ihm.  ähnlich,  nur  correcter 
in  der  Durchführung  der  dichterischen  Composition,  aber  auch 
weniger  selbständig  in  genialer  Productionskraft,  steht  sein  Freund 
'der  Irländer  Thomas  Moore,  der  geachtetste  unter  den  noch 
jetzt  lebenden  £nglisrhen  Dichtem  (geb.  zu  Dublin  1780  d.  28. 
Mai).  Ihr  vereinigter  Einfluss  wird  für  Grbssbritannien  und  Ir« 
land  noch  lange  deip  jungen  Dichterwelt  die  ausgedehnteste  Lauf- 
bahn zur  Uebung  ihrer  Kräfte  anweiseq* 

Die  politische  B  ef  edtsamk  ei  t  hat  in  diesem  Staate  bis  auf 
die  jüngste  Zeit  allein  ihr  Vaterland  im  neueren  Europa  gehabt,  und 
die  ganze  Bildung  des  Britischen  Staatsmannes  bleibt  von  Jugend  an 
darauf  gerichtet,  auf  diesem  Felde  dereinst  eine  allgemeine  Aner- 
kennung seines  Vaterlandes  oder  mindestens  seiner  politisehen' 
Parthei  zu  erringen.  Nicht  durch  das  künstliche  Ausarbeiten 
der  Reden  in  seinem  Cahinet  kann  er  diesen  Ruhm  sich  erwerb^i, 
nur  Uebung  des  Nachdenkens,  ausgebreitete  politische  Kenntnisse 
und  vorzugsweise  die  genaueste  Bekanntschaftmit  allen  Beziehungen 
seines  Vaterlandes,  sowie  allgemeine  Redfertigkeit  sind  die  Gaben, 
welche  der  Britische  Redner  bereits  besitzen  muss,  wenn  er  sich  auf 
den  Kampfplatz  in  dem  Hause  dei'Commoners  oder  Peers  nagt  Je 
schwieriger  in  der  neueren  Zeit  die  politische  Beredtsamkeit  flieh 
mach^  weil  die  ungemeine  Ausdehnung  der  politisehen  inneren  und 
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auswftrtif^n  Vertiftltnitte  eines  Europäischen  Staates  ?om  ersten 
Range  den  Geist  mit  Material  fast  erttrückt,  und  dadurch  die  Auf* 
gäbe  eines  gelungenea  Erfolgs  auf  diesem  Fdde  uns  fast  eot« 
ruckt,  um  so  höhear  wird  dte  Ehre  sein,  wenn  dieser  Erfolg 
wirklich  erreicht  wird.  Und  in  der  That,  das  Britische  Paria* 
ment  kann  aus  den  letateA  aehtsig  Jahren  die  ausgezeichnetsten 
Redner  als  Muster*)  aufstellen,-  die  durch  ihr  Beispiel  als  die 
lehrreichste  Schule  für  die  fernere  ehrenvolle  Fortdauer  der 
Staatsberedtsamkeit  in  Grossbritannien  fortwirken  werden»  Wir 
mögen  hier  nur  an  die  Coryphaen  der  verschiedenen  Richtungen 
der  Britischen  Staatsberedsamkeit  erinnern,  an  William  Pitt 
den  älteren,  Graf  von  Chatam  (geb.  1708,  f  tn  der  Grafschaft  KenC 
1778),  an  Edmund  Burke  (Dublin  1730,  f  London  1707;,  an  Wil- 
liam Pitt  den  jüngeren  (1759  geb.yf  London  1806),  an  Charles 
James  Fox  (geb.  1748, f  1806),  an  Richard  Brinsle/  Sheri- 
dan (geb.  Dublin  1754,  f  zu  London  1816),  an  George  Can- 
n in g  (Irland  geb.  1770,  f  zu  London  1827)  und  an  die  beiden' 
grössten  jetzt  lebenden  Englisclien  Redner,  wie  verschieden  sie 
auch  von  einander  in  der  Behandlung  der  Gegenstände  und  in 
dem  Gebrauch  der  oratorischen  Mitfeel  sein  mögen,  an  Henry 
Lord  Brougham  (geb.  zu  London  1770)  und  an  Robert  Peel 
(geb.  in  Lancashire  1788). 

Die  sogenannten  Facultätswissenschaften  haben,  was 
den  wissenschaftlichen  Fortbau  im  Allgemeinen  anbetrifft,  den  Eng« 
ländem  sehr  wenig  zu  danken,  aber  überall  stossen  wir  auf  ausge« 
zeichnete  Leistungen  in  der  practischen  Anwendung  derselben.«*- Dia 
Theologie  erfreut  sich  vorzugsweise  geachteter  Kanzelredner,  wie 
Jehn  Tillotson's,  des  Erzbischofs  von  Canterbury  (geb.  1630,  j- 
1604)  undJangh  Blair's  (Edinburgh  geb.  1718,  f  1800),  ob« 
gleich  auch  die  Exegese  des  alten  und  neuen  Testaments  bei  den  Bri« 
ten  in  den  letzten  zwei  Jahrhunderten  nicht  vernachliUsigt  geblie- 
ben ist.   Die  Jurisprudenz  steht  noch  weit  weniger  angebaut  da» 

'  '  I 

t 

*)  D.  H.  Hegevrisch^  Geschichte  der  Englischen  Parlaments« 

beredtsamkeit,  Altona  1804»  welche  nach  Cbandler,  Timberland  und 

anderen  Sammlungen   der  Parlamentsdebatten  aus  flem  achiKehnten 

Jahrhunderte  gearbeitet  ist,  bietet  aach  jetzt  noch  eine  recht  beuch« 

tenswerthe  Uebersicht  über  die  Entwickelung  und  Fortschritte  der 

Parlamentsberedtsamkelt  dar. 
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da  ihre  grössten  Rechtsgelehrten  auch  sugleich  alt  diehetchlftig- 
sten  Praktiker  in  Thätigkeit  sind,  und  daher  fär  ihre  schrift- 
stellerischen Arbeiten  weder  gründliche  Erforschung  der  Quel- 
len, noch  mühsame  Errichtung  systematischer  Handbücher»  noch  Mo* 
nographien,  die  bei  grossen  Geistesanstrengungen  nur  geringe  Beach- 
tung im  Publicum  finden,  sich  lur  Aufgabe  wätikn.  Daher  stehen 
William  Blakstone  (zu  London  geb.  1723,  f  1780  su  Lon- 
don) und  Jeremias  Bentham  (geb.  su  London  1735,  f  1832) 
völlig  vereinselt  da.  —  Die  Medizin  giebt  zu  sehr  ähnlichen 
Bemerkungen  Veranlassung,  denn  selbst  die  beiden  historisch 
merkwürdigsten  Erscheinungen,  die  für  diese  Wissenschaft  tos 
Grossbritannien  ausgingen,  Joh.  Browne's  (geb.'in  Bemikshire 
1735,  f  zu  London  1788)  Erregüngssystem  und  die  seegens* 
reiche  Entdeckung  Eduard  Jenner' s  (in  Gloucestershire  geb. 
1749,  f  zu  London  1823)  in  der  Anwendung  der  Kuhp^cken, 
wurden  auf  dem  Wege  der  Praxis  gewährt  —  Eb  kann  aber 
.hier  allerdings  nur  des  allgemeinen  literarischen  Charakters  &• 
wähnung  geschehen,  da  bei  jedem  grossen  Volke  einzelne  wiuen- 
schaftliche. Entdeckungen  in  def  yerschiedenen  Fäohem  voraus- 
gesetzt werden  dürfen,  ihre  Aufführung  aber  hier  keine  geeignet 
Stelle  lindci:.  Halten  wir  aber  jenen  allgemeinen  literarischen 
Charakter  >des  Britischen  Volks  uns  stets  vor  Augen,  ao  wird  es 
uns'  leicht  erklärlich,  welche  Wissenschaften  hier  die  unumwun- 
denste Anerkennung  zu  erwarten  haben  und  demnach  wohl  audi 
die  beachtenswerthesten  Fortschritte  erwarten  lassen«  Die  spe- 
culative  Philosophie  findet  daher  für  tiefe  metaphysische 
Untersuchungen  hier  keinen  geebneten  Boden,  und  seit  Baco  von 
Verulam's  (London  1561  geb.,  f  I626>  und  John  Loeke's 
(b.  Bristol  geb.  1632,  f  b.  London  1704)  trefflichen  Forsehuogen 
ist  man  auf  diesem  Gebiete  eigentlich  nicht  weiter  vorgedrungen, 
sondern  nur  damit  beschäftigt,  die  aufgestellten  Lehrsätze  dieser 
grossen  Männer  nach  allen  Richtungen  hin  zu  erläutern  und  weiter 
auszuführen.  Dies  ist  die  Aufgabe  ihrer  grossen  praktischen  Philose* 
phen  Anton  Ashley  Copper  Graf  von  Shaftesburj  (geb. 
London  1671,  f  Neapel  1713),  des  Matthews  TindaUDevonshire 
1655,  t  Oxford  1733),  des  David  Hume  (Edinburgh  1711,  f  1776) 
11.  m.  a.  Aber  um  so  eifriger  ist  das  Studium  der  auf  philosophi- 
scher Giundlage  beruhenden  Staa^swissenschaften  und  Na- 
turwissenschaften betrieben.  Haben  jene  seit  Thomas  Ho^* 
bes  (Malmesburjr    1588,   f  1679)  und  seinem  politischea  Gegner 
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John  Locke,  den  Begründern  der  unbetchriinkt  monarchischen 
und    der   conttitationeli   monarchUcben   politischen  Systeme  die 
Htimmführcr  Europas  Torsüglich  in  Grossbritannien  gefunden,  ha- 
ben datjurch  die  nahe  verwandten  Untersuchungen  in  jedem  Theile 
der    Staatswirthschaft    gleichfalls    ihre    Hauptarbeiten    seit 
Adam  Smith  (b.Edinbui^h  1723,  f  1790),  seit  Arthur  Young 
(1741,  t  London  1S20),  Tb.  R.  Malthus  (geb.  1774,  f  London 
1S34),    J.  Ricardo    u.    s.  w.  von  den  Britischen  Schriftstellern 
erhalten ;  so  sind  die  Naturwissenschaften  seit  IsaacNewton  (Lin* 
colnshire  1642,  f  su  London  1726)  mit  ausserordentlicher  Reg- 
samkeit und  allgemeiner  Theilnahme  gefordert  worden,  ohne  dass 
wir  hier  die  vielfachen  grossen  Verdiipste  der  Engländer  für  Phy- 
sik, Chemie,  Mineralogie,  Botanik  und  Zoologie  auch  nur  weiter 
andeuten  können.  —  Gleicher  Eifer  und  Reicher  Erfolg  dürfen 
auch  von  allen  mathematischen  Wissenschaften  und  na- 
mentlich  von   der  Astronomie   gerühmt   werden,    seitdem 
Newton's   und  Edward  Halle jU    (London   1656,   f   1742)^ 
John  Fiamsteeds    (Derby  1746,  f   Greenwich    1720),    John 
Bradle/s    (Shimborn  1692,    f   1742   au   Greenwich),    Wilh. 
Herschers  (Hannover  1738,  f  1822  b.  London)  Meisterarbei- 
ten   diesen  Wiisenschaften  in  England  einen  neuen  Aufschwung 
gegeben  haben.  -^ 

Bei   dem  Studium   der   classischen  Philologie,    so  wie 
bei  deei  der  allgemeinen  Sprachkunde  überhaupt,  wird  weni- 
ger die  grammatische  Gründlichkeit  hervorgehoben,  als  hauptsäch- 
lich  die  Aufmerksamkeit   auf  die  Erläuterung   der  Schriftsteller 
und  das  Eindringen  in  ihren  Geist  gerichtet.     In  diesem  Geiste 
wurde  seit  Richard  Ben'tley   (L  Yorkshire  geb.   1662,  f  1742 
au  Cambridge)  for^^earbeitet,   und  John  Davies  (London    1679 
geb.,  f  Cambridge  1732),  Conyers  Middl<eton  (1683,  f  Cam- 
bridge   1750),    Jeremias   Markland   (1603,   f   su   Cambridge 
1776),    Gilbert  Wakefield  (Nottingham  1756,   f  zu  Hackney 
1801),   Riehard  Person  (Norfolkshire    1750,   f  London  1808) 
pflanzten   diese   Schule   bis    auf  die   Blomfields    und   Peter 
Paul  Dobree  der  neuesten  Zeit  fort     Aehnlich  dieser  Behand- 
lungsweise  der  Philologie  erscheint  der  allgemeine  Charakter  ihrer 
Historiker,   die    in  der  Darstellung  der  Begebenheiten  durch 
tief  eindringendes  Urtheil  und   umfassende  Forschung  ein  mög- 
lichst wahres   und   vollständiges  Bild  der  Ereignisse!  uns  vorzu- 
führen sich  bemühen.     So  die  Meister  David  Hume  (s.  oben 
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und  Edward  Gibbon  (geb.  1737  in  der  Grafsebaft  Siarey,  f 
wa  London  1794),  die  bei  allen  ibren  FehlerA  im  Eünielnen  dodi 
wenige  GesehiehtBebreiber  nnter  allen  VöUcem  der  nenerea  Zeit 
linden  lassen,  die  einen  solchen  dauernden  Totaldndrack  gewik* 
ren.  Aber  auch  bei  den  lahlreichen  späteren  gediegenem  Arbei- 
ten dieseil  Faches,  denen  wir  in  der  Darstellung  nicht  einen  so 
hofien  Rang  anzuweisen  iremiögeny  athniet  derselbe  Genius  der 
klaren,  anschauliehen  und  grfindlleh  umfitssenden  Behandlung 
forty  wie  dies  adch  den  geaehtesten  Namen  unter  den  gegenwär- 
tig noch  lebenden  Geschieh tschreibefn ,  einem  Henrj  Ha^am, 
einem  Job.  Lingard  nachgerQhmt  werden  muss.  Daher  sind 
einselne  ihrer  statisti seilen  Arbeiten  (s.  eben  g.  1  und  Ab* 
thei|ung  I.,  S.  64  und  65)^  wiewohl  selbststikndige  Untersuchun- 
gen bei  den  Briten  nur  ron  dem  vaterländischen  Staate  und  sei- 
nen Colonien  geliefert  sind/  musterhaft  durch  ihre  zusammen- 
hängende Vollständigkeit,  wie  Sinclair  und  Buch  an  an.  Aus 
demselben  Grunde  haben  aber  auch  die  Reisebes^hreibun- 
gen  der  Engländer,  namentlicb  wenn  sie  Griechenland  oder 
den  Orient  cum  G^enstand  nehmen,  ausgezeichnetes  Verdienst; 
weil  ihre  Bildung,  die  das  Alterthum  sprachlich  und  sachlich 
zur  Grundlage  nimmt,  die  angemessenste  Vorbereitung  und  ihr 
umfassendes  politisches  Urtheil  den  sicherstoi  Maasstab  flir  Vw- 
gangenheit  und  Gegenwart  gewährt      ,  ^^ 

Die^  gesaninite  literarische  i^nsbeute  eines  Jähret» 
verglichen  nach  der  ZkhX  der  öffenUich  bekannt  gemachten 
Werke  mit  den  beiden  Leipziger  Mt^sseatalogen ,  giebt  einen 
grossen  Vorsprung  der  Deutschen  Literatur.  Dagegen  ist  der 
Absatz  gediegener  Werke  wegen  der  grossen  Zahl  ansehnlicher 
Privatbibliotheken  gesicherter  und  deshall^  verhältnissmässig  die 
Masse  der  jährlieh  erscheinenden  neuen  Auflagen  in  €koss- 
britannien  ungleich  grösser.  Der  Buchhandel  lieferte  um  das 
Jahr  1770  im  Durchschnitte  jährlich  400  neue  Werke  und  SSO 
Flugschriften  und  Schulbücher.  Fünfzig  Jahre  später  ersehen 
wir  aus  einem  fGngährigen  Durchschnitte  (I8||)  jährlich  800 
neue  Werke  von  dem  Buchhandel  geliefert,  deren  Kosten  gegen 
200,000  <3  St  (1,400^000  ThI.)  betragen:  ausserdem  1<^0  neue 
Auflagen  mit  einem  Kostenaufwande  von  27S,000%St  (1,925,000 
Tbl.)  und  1200  Plugschriften  und  Schulbücher,  die  gegen  100,000 
<tt  St  (700,000  Thl.)  kosteten,  also  der  Gesammtbetrag  des  Britisdien 
Buchhandels  machte  damals  tör  ein  Jahr  575,000  %  St  (4,025,000 
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ThU  Seit  dienr  Zeit  bemerkt  ^an  ein  j&hrliehe«  Steigen  in 
der  Heransgabe  nen  erschienener  Werke,  ohne  jedoeh  gletchiei- 
tig  dasselbe  von  den  neuen  Auflagen  wahrnehmen  lu  können. 
Im  Jahre  1831  waren  nach  Benta  itterärischen  Anaeigen  1100 
nene  Werke,  81  neue  Original-Kupferstiche  und  11  Lithogra- 
phien vor,  und  1832  1180  nene  Bacher,  94  Kupferstiche  und 
5  Lithographien  herausg^eben. 

Die  Zahl  der  Binde  der  neu  erschienenen  Werke  betrug  1 828 
=  1105,  im  Jahre  18^2  =  1537,  es  fand  also  durchschnittlich 
in  den  letsten  Jahren  eine  jährliche  Zunahme  von  67— <^8  Wer- 
ken und  92—^93  B&nden  statt,  welche  hauptsächlich  durch  die 
ckeap  ItbrairieM  (unsere  Pfennig-  oder  Taschen -Ausgaben>.  ent- 
standen sind.  Dadurch  hat  sieh  auch  der  Durchschnittspreis  des 
Bandes,  der  sich  noch  1828  auf  12  ShilL  (4  Rthlr.)  belief,  1832 
auf  10^  Sh,  (3|  Rthlr.)  ermässigt  Die  beiden  Elauptplätse  des 
Britischen  Buchhandels  sind  London  und  Edinburgh,  in  London 
befanden  sich  1835  allein  832  Buchhandlungen,  ako  fast  ein^ 
eben  so  grosse  Anzahl,  ala  die  sämmtHcher  Verlagsbuchandlun- 
gen  für  ganz  Deutschland  betrilgt  Von  diesen  waren  48  h  aus- 
schliesslich Sortimentshändler  und  324  Stationers«  die  gleichwie 
Tiele  Buchhandlungen ,  im  südlichen  und  westlichen  Deutschland 
BUgleich  mit  Papier  und  Schreibmaterialien  handeln.  Verlags- 
faandlungen  giebt  es  hier  ausserdem  27,  von  welchen  6  nur  ih- 
ren eigenen  Verlag  verkaufen ,  21  andere  aber  sowohl  eigene  als 
im  Auslande  erschienene  Bücher  sum  Verkauf  stellen.  Von  diesen  Ver- 
lagshandlungen *|  in  London  wurden  1830  II 70  Werke  und  1834  1270 
Werke,  Jedoch  mit  £inschluss  der  neuen  Ausgaben,  Zeit-  und  Flug- 
schriften und  73  Kupferstiche,  darunter  31  Portraits  bekannt  gemacht. 
Die  Zahl  der  grossen  Buchdrudcereien  in  London  war  150,  die 
der  Kupfer-  und   Stahlstecher  410-.  — 

Die  allgemeinere  Theilnahme  des  grösseren  Publikuma  an  den 
populären  Erscheinungen  der  Literatur  hat  in  den  letzten  sechszig 
Jahren  sich  unglaublich  vermehrt.  Die  Nordamerikanische  und  die 
Franzdsiache  Revolution^  welche  gleichzeitig  einen  ausserordentU- 

*^  Als  die  grösste  machte  sich  1820  die  Buchhandlung  Longman 
geltend,  welche  jährlich  500,000  Bände  verkaufte,  60  Ladendiener 
hielt»  ^50  Drucker  und  Buchbinder  beschäftigte^  und  allein  für  An- 
kündigungen ihrer  Bücher  in  den  Zeitungen  jährlich  65Q0  tt  St. 
(38^500  Rthlr.)  ausgab.^ 
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obe»  Anstots  d«r  polidscben  ifidttttrldlen  und  uCdleeCaelleii  Eni« 
viekelung  Grosibritannient  gab,  eneugte  auth  nicht  ninder  eine  all^ 
gemeine  Leseaueht,  die  lich  bis  in  die  niedrigen  Valkaklaasen  ein- 
drängte. Eis  worden  Romane,  um  durch  Phantasien  ausToigespiegel- 
ten  Lebensverhältnissen  die  Zeit  in  den  wirklichen  su  Tertretben,  mit 
politischen  Schriften  abgewechselt^  welche  den  Leser  auf  die  leiehtestn 
Weise  bald  die  Rolle  eines  Feldherren  und  Staatsmannet,  bald 
die  eines  Capitalisten,  Fabriken-Inhaber»*  oder  grcssen  Grundbe> 
aitzers  übernehmen  Hessen,  um  jedem  Stande  den  besten  Ratk 
ohne  Kenntniss  von  der  Sache  selbst  su  ertbeilen.  Daher  be- 
fanden sich  in  London  vor  dieser  Zeit  1770  nur  4  Leihbiblio- 
theken, 1821  bereits  12t,  1826=170  und  1835  mit  den  Lese- 
Cabinetten,  in  weichen  rorzugs weise  2«eitnngen  sur  Lectüre  Yor- 
gelegt  werden,  vereinigt  schon  360*  In  gans  Grossbritannien 
war  die  ^ahl  der  Leihbibliotheken  1821  =900  und  1835  gegen 
1200.  Ausserdem  aber  gab  es  noch  1500-^2000  Bttdiergesell- 
sehaften  oder  Bttcher-Clnbs,  welche  eine  Menge  Bücher  Tersehie- 
denen  Inhalts  unter  ihren  Mitgliedern  verbretten,  und  gegen 
«  5000  Leseinstitute  für  Zeitungen  und  Journals^ 

Zu  demselben  Ergebnisse  für  das  in  dieser  Periode  ausser- 
ordentlich gesteigerte  Lesc^'edürfniss  gelangen  wir   aus    der  Ue- 
bersicht  über   den   gegenwärtigen  Zustand    der  Englischen  Tag- 
blätter und  Zeitschriften.     Die  älteste  Zeitung  ist  the  Engli9ek 
^ercurie^  welcher  zuerst  1588  erschien,    als  dfe  Spanische  Ar- 
mada die  Englische  Kü»te  bedrohte.     Doi'h  blieb  das  Zeitangs- 
wesen   unter  der  Königin  Elisabeth   und   den  Stuarts  noch  sehr 
beschränkt,   und   erst  aeit   den  Zeiten  Wilhelma  UL   wurde  bei 
der    grösseren  Pressfreihei^    seit    der    Aufhebung    der     Censar 
im   lahre    1094,   die  Theilnahnie   für   die   politischen   Neuigkei- 
ten   und   Verhandlungen    des    Inn-    und     Auslandes    lebhafter. 
Da    im    18.   Jahrhunderte   jedes    einzelne   Blatt    einer    Zeitqng 
gestempelt  wurde,   so   ist   die  Uebersioht   gleichseitig  nach  der 
Zunahme  der  Zeitungen  und  der  einzelnen  Blattet  derselben  in 
{(berechnen.      Unter  Georg  II.   waren    1750   in   gana  Ckossbritaa- 
nien   40  Zeitungen,   von   welchen   7,000,000  Blätter   das  ganse 
Jahr   hindurch    abgesogen   wurden*      Dreissig  Jahre   später   am 
-Lnde   des  Nordamerikanischen  Freiheitskrieges   gab   es   72  Zei- 
tungen,  von  welchen  12,680,000  Blätter  im  Jahre  abgesetzt  wur- 
den,    fkm  Anfange   der  Französischen  Revolution    war  die  Zahl 
der  2^itungen  1792  bereits  auf  140  und  die  der  einsdnen  BIät* 
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ter  »uf  14,219,700  gegteigert^  Am  Eiide  des  Cantioentalkriftgefi 
1814  war  die  Zahl  der  Zeitungen  275,  und  die  der  einzelnen 
Blätter  im  gansen  Jahre  25,185,506,  wovon  allein  l],000,OOOiBiattf!r  ' 
in  London  gedruckt  wurden.  Diese  brachten  an  Stempelgebdh- 
ren  für  die  Zeitungen  selbst  ein  340,103  ^  St  {(2,443,721  Tbl.)  \ 
und  überdies  an  Sli^mpelgeRlIlen  für  die  in.  den  Zeitungen  ab- 
gedruckten öffentlichen  Anzeigen  116,352  <R  St  (814,464  T^), 
also  überhaupt  an  Zeitungsstempei  3,258,185  ThL  —  Seit  dieser 
Zeit  ist  es  nicht  mehr  gestiegen,  denn  im  Jahre  1822  er8chie<* 
nen  in  Grossbritannien  allein  doch  nur  284  Zeitungen,  da* 
mnter  in  London  57  %  im  übrigen  England  134,^  wobei  «ich  ' 
mekrere  Zeltungen  befanden,  die  zu  6000  bis  7000  Exempla- 
ren tilglich  abgesetzt  wurden;  überdies  wurden  noch  in  die* 
sem  Jahre  70  periodische  politische  und  wissenschaftliche  Mo- 
nats- und  Vierteljahrs  •  Zeitschriften  herausgegeben.  —  Gegen- 
wärtig (1835)  erscheinen  an  politischen  Zeitungen  im  Umfange 
des  Britischen  Staates  der  Zahl  natfh  zwar  mehrere,  aber  der 
Absatz  der  einzelnen  Nummern  dieser  Z.  im*  ganzen  Jahre  ist 
nicht  grösser  als  1814  Essind  in  London  jeUt  12Tag#bUtter, 
0  dreimal  und  zweimal  in  der  Woche,  32  Wochenblä^r,  186 
Eno^lische  Provinzial  -  Zeitungen ,  50  Schottische,  76  Irländi- 
sche, 11  auf  den  Inseln  Jersej,  Guernsej  und  Man,  1  zu 
Gibraltar,  26  in  Ostindien,  20  in  Westindien,  13  in  den 
Britischen  Besitzungen  auf  Afrika  *  (darunter  aber  2  in  Hol«' 
Iftndischer  Spr;iche),  10  auf  den  Britischen' Besitzungen  in  Nord- 
amerika (darunter  2  in  Französischer  Sprache),  16  in  Australien, 
also  ü|>erhaupt  471  Zeitungen,   die  täglich  oder  drei-,  zwei-  und 


*)  Die  Times  sind  im  19.  Jahrhunderte  das  gelesenste  Eng- 
liscl\e  Blatt,  von  welchem  bereiu  1801=:  1,580,750  Exemplare  ver- 
kauft wurden,  deren^Ste.'npelong  15,833  %  St  (110,831  Tbl.)  ein- 
brachte. Im  J.  1819  wurden  2,260,782  Ex  und  1821  2,684,800  Ex. 
verkauft;  der  Stempel  der  letzteren  machte  44,746  %  St.  (313,2^ 
ThI.).  Im  J.  1834  enthielten  die  Times  113,(>37  Anzeigen,  die  ausser 
dem  Zeitongsstempel  noch  8522  %  St.  (59,654  Tbl.)  an  Stempelge- 
fallen einbrachten.  —  Nächst  den  Times  sind  die  gelesensten  der 
Courier  (182*2  1,594,500  Blätter  im  Jahre  abgesetzt)  und  der  Globe 
anter  den  Abendzeitungen,  sowie^der  Mornin^-Herald  und  die'Mor« 
nlng-ChronicIe  unter  den  Morgenblättern.  Unter  den  Wochenblat-« 
tem  wird  der  Observer  am  stärksten  verkauft,  gegenwartig  jede 
Nro.  in  10,000  Exeibplaren. 
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einmal  in  der  Woche  herauskomme «  Autterdem  werden  in  Orou- 
britannien  und  Irland  noch  99  Mouatstchriften  för  die  Terschie« 
denen  Gebiete  cler  wiBtenachafÜiehen  Literatur,  21  Vierteljahrs- 
•ohriften  für  dieselben  Gegenstände  und  39  Monatsschriften 
für  religiöse  Erbauung  der  verschiedenen  christlichen  Religions- 
partheien herausgegeben. 

Auf  eine  würdigere  Weise  dienen  als  erfrenÜcfae  Zeichen  ei* 
ner  weit  verbreiteten  höheren '  geistigen  Bildung    die  vielfadien 
gelehrten  Vereine   für    eiiiselne    Zweige   des  literarischen  Wir- 
kens.    Denn  ausser  den  bereits  oben  (S.  514  und  522)  angeführ- 
ten  königliehen  GesellscJiaften .  für  Wissenschaften   und  ssiiön« 
Künste,  sind  noch  su  London  die  Gesellschaft  zur  BefSrdenmg 
der  Künste,   des  Handels  und  des  Gewerbfleisses  (gestiftet  seit 
1753),  jetst  von  einem  Präsidenten  und  1<6  Vice -Präsidenten  ge* 
leitet^  die  geologiflche,  die  zoologische,  statistische,  die  medicinische, 
die  chirurgische,  die  antiquarische,  die  Gesellschaft  der  Kupferste- 
eher und  noch  fünfzehn  andere  wissenschaftliche  Vereine.  Zu  Edin- 
burgh ist' nach  dem  Muster  der  Londoner  1782  eine  königliche 
Gesellschaft  der  Wissenschaften  (Royal -Societj,  vorsugsweise  für 
mathematische  und  Natur- Wissenschaften),  femer  der  Wemersche 
naturforschende  Verein  seit  1808,  su  Ehren  unseres  Landsmannes 
als  Begründen   eines  neuen   geologischen  Systems   so  genannt^ 
die  königlich  medicinische  €resellsch«ft  aus  mehr  als  1000  Mit- 
gliedern bestehend,  die  astronomische  Gesellschaft  1812  mit  einer 
eigenen  Sternwarte  auf  Caltonhill,    die   Gesellschaft  der  Alter- 
thumsfreunde  Schottlands   1783  gestiftet,   die  Caledonische  Gar- 
ten-Cultur-€resellschaft  zur  Veredlung*  der  Gartenfrüehte  und  Gar- 
tengewächse 1809  errichtet,  die  Gesellschaft  zur  Befördemnn  des 
Ackerbaues  und  der  Viehsucht  in  den  Hochlanden,   die  Gesell- 
schaft zur  Einfährung  und  grossem  Vesbreitung  der  Englischen 
Sprache,  die  Gesellsch.  zur  Ausbreitung  des  Christenthums  u.  s.  w« 
Zu  Dublin   besteben    die  königliche  Gesellschaft   der  Wissen- 
schaften,  wie  die  zu  Edinburgh,   seit  1749  gestiftet,    die  köoig- 
llche  Academie  für  die  AlterthÜmer  Irlands  seit  1786,  der  Dubli- 
ner naturhistorische  Verein  u.s.  w.   Zu  Birmingham  die  philo- 
sophische Gesellschaft,   su  Liverpool  die  naturhistorische  Ge- 
sellschaft,  SU  Manchester  die  gelehrten  Vereine  für 
und  Philosophie,  für  Philologie,  ftlr  Landwirthschaft  n.  s.  w. 
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C     Die  YerfitesuDg  des  Briti 


$.  14. ' 

Die  Grundgesetze  der  Staatsverfassung. 

The  Statute»  of  the  Realm^  prtnted  hy  eommand  of 
K.  Georg  III^  from  original  records  and  authentte  Manu- 
Mcripts,  London  9  vol,  foL  Diese  Sammlung  eoth&lt  ToUständig 
alle  FreiheiCsbriefe,  welche-  den  Engländern  von  ihren  Königen 
seil/  Heinrichs  I.  Zeiten  (von  1101  ab)  gegeben  sind.  O.  F. 
T.  Martens  Sammlungen  der  wichtigsten  Reiehsgprundgesetsei 
Göttingen  1794  1.  ThL  Grossbritannien,  Schweden  und  Dä- 
nemark. —  De  Lolme's  för  das  achtsehnte  Jahrhundert  beach- 
tenswerthe  Werk  ober  die  Englische  Verfassung  ist  nunmehr  durch 
die  g^enwärtig  vorliegenden '  Original-yntersuehongen  der  Eng- 
linder überflüssig  gemacht,  unter  denen  wir  nur  die  bemerkens- 
werthesten  auszeichnen:  John  Miliar^  an  historical  view  of 
the  EngUsh  govemment  from  the  eettlement  of  the  Saxon»  in 
Britain  to  the  revolution  in  1688,  London  4  voL  8vo.  1786, 
4.  Originalaufl.  817  8vo.  Die  ersten  drei  Bände,  welche  die 
historische  Entwickelung  enthalten,  sind  von  Geh.  Rth.  D.  K.  E. 
Schmidt,  Jena  1 8 1 9^20  8vo.  in  3  Bd.  übersetst  —  Henry  Ha  /- 
laut*),  the  conetitutional  hietory  of  England  from  the  accession 
of  Henry  VIL  to  the  death  of  George  IL^  London  ^1827, 
2  voL  4to.:  ein  correcter  Abdruck  ist  die  Ausgabe  Paris  Bau- 
drj,  4  voL  1827  8vo.:  eine  vollständige  Uebersetsung  dieses  Wer- 
kes  besitsen   wir  noch  nicht  im  Deutschen.  —   Lord  John 


*)  Als  eine  sehr  treffliche  Ehileitnng  za  diesem  höchst  ach- 
tun^swerlhen  Werke^  dient  desselben  Verfassers  geschichtliche  Dar- 
stellung des  Zustandes  von  Europa  im  Mittelalter,  die  im  zweiten 
Band  die  historische  Entwickelung  der  Englischen  Yerfassong  wäh- 
rend des  Mittelalters  als  den  Kern  des  ganzen  Werkes  enthält.  Wir 
besitzen  von  diesem  Werke  eine  gelungene  Uebersetznng  nach  der 
zweiten  Originalausgabe  von  B.,  J.  F.  von  Halem  t  Bände, 
Leipz.  1820  8vo. 
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Ruael  histofy  of  the  Englhh^  govemmeni  and  coMitiuitan 
from  the  accesaion  of  Henry  VIL^  London  1824  Svc,  im 
Deutsche  übersetzt  von  D.  P.  L.  Kritx,  Leipzig  1925  8to. 
Dieses  Werk,  welches  in  der  gprundlichen  historischen  Entwicke- 
lung  mit  dem  vorangehenden  gar  nicht  su  rergleichen  ist,  bleibt 
aber  immer  sehr  beachtenswerth,  da  es  uns  ein  deutliches  Bild 
von  den  Ansichten  des  grösseren  Theils  der  Britischen  Staats- 
männer über  die  Englische  Verfassung  vor  der  Reformbiil  ent- 
hält» Damit  sind  zu  vergleichen  ( Creevey)  Letterg  to  Lord 
John  Russell  upon  his  notice  of  a  motion  for  a  reform  in  Par- 
liament,  3.  edit  London  826  «Svo.;  diese  Briefe  suchten  vomem- 
lieh  die  ursprüngliche  Bildung  des  Unterhauses  nachzuweisen.  — 
Edgar  Taylor  the  hook  of  Rights^  or  conutitutional  aetsand 
parliamentary  proceedtngs^  London  183^  8vo.  ^  Schmalz 
Staatsverfassung  Grossbritanniens  Halle  1806  8vo.  ^-  England  in 
der  Reform,  Berlin  1835  8vo.  — 

Die  Grundgesetze  dieser  in  sechs  vollen  Jahrhunderten  nadi 
und  nach  auferrichteten  und  durch  die  blutigsten  Bürgerkriege 
behaupteten  Verfassung,  welche  noch  bis  auf  diesen  Augenblidc 
staatsrechtlich  gültig^  Kraft  besitzen,  sind  folgende: 

1)  Die  magna  charta  Itbertatum  vom  15.  Juni  1215,  ge- 
meinhin als  das  Palladium  der.  Englischehen  politischen  Freiheit 
verehrt,  und  in  Grossbritunnien  als  th&  great  charter  vor  allen  übri- 
gen Fieiheitsbriefen  begrüsst  Doch  ist  ihr  Inhalt  diesem  Begriffe 
keines weges  entsprechend:  denn  sie  träj^  ganz  besonders  das  Ge- 
präge der  eigenthümüchen  Zeitumstände  an  sich^  unter  denen  sie  der 
königlichen  Gewalt  von  den  beiden  oberen  Ständen  abgenöthigt  wor- 
den ist  König  Johann  befand  sich  in  der  grössten  Verlegenheit,  er 
war  zerfallen  'Init  allen  Ständen  seines  Volkes  und  hatte  den  Zorn 
des  Römischen  Stuhls  im  höchsten  Grade  gegen  sich  erregt;  dies  for- 
derte damals  gleichsam  jeden  Stand  auf,  soviel  als  mÖ<(lich  von  sol- 
cher Noth  für  sich  zu  gewinnen.  Die  Geistlichkeit  erlangte  vollstän- 
dige Befreiung  von  aller  weltlichen  Gerichtsbarkeit  und  eine 
ganz  unabhängige  Wahl  der  Bischöfe  und  Vorsteher  der  Ab- 
teien. Der  Adel  machte  sieh  frei  von  allen  Geldlasten ,  von 
Vorspann  und  Lieferungen  von  Lebensmitteln  für  das -herumzie- 
hende Hoflager  des  Königs.  Da  fasste  auch  der  Bürgerstand 
•ein  Hauptinteresse  näher  ins  Auge  und  rang  vorzüglich  nach 
Zollfreiheit  für  den  grösseren  Handelsverkehr.    Der  König  blieb 
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dadurch  faat  ausschliesstieh  aaf  aeine  Domainen  beschränkt,  die 
inxwischen   in  England  auch  nicht  unbedeutend  waren ,   da  Wil- 
helm  der  Eroberer   bei   der   allgemeinen  Einfiifarung  der  Lehnt- 
verfassnng    nach    der   Elroberung  ^dei   Landes    1600   Güter   der 
Krone   vorbehalten   hatte.     Alle   freie  Stände  hatten  abe^  durch 
diesen  Freiheitsbrief  das  fttr  jene  Zeiten  überall  herrschender  Will« 
kühr  sehr  grosse  Vorrecht  gewonnen,  dass  kein  freier  Mann  ohne 
Untefsüchung   in   gefänglicher  Haft   gehalten    oder  seiner  Güter 
beraubt  werden,   und  dass  er  nur  durch  seines  Gleichen  gerich-t 
tet    werden    durfte   (mti  per   legale  judiciam  partum  »uorumj. 
Ein   reichsständiger  Ausschuss   von  35  Mitgliedern    sollte   stets 
über  die  Erhaltung  der  Landesfreiheiten  sorgfältig  wachen:  doch 
mussten  so  grosse  Beschränkungen  auf  der  einen  und  so  gewalt* 
sam    abgedrungene   Vorrechte    auf  der   anderen   Seite   Sehr   oft 
Reibungen   und   offenbare  Verletzung   der  einmal  vertragsmässig 
festgestellten  Bestimmungen   hetTorrufen.     Noch    innerhalb  Jah- 
resfrist widerrief  König  Johann  selbst  mit  Genehmigung  des  für 
die  Krone  wieder  gewonnenen  Papstes  einen  Theil  der  Privile- 
gien  der   Magna.  Charta 9  und   sein  Sohn  Heinrich  111.   musste 
wegen    oftmaliger    Verletzung    derselben    sieben    neue    Bestäti- 
gungsurkunden während  seiner  langen,  aber  dureh  Bürgerkriege 
oft  getrübten  Regierung  gewähren,  die  nicht  selten  neue  Erwei- 
terungen  der   ständischen  Rechte   feststellten,   insgesanimt  aber 
die  Theilnahme   der, Stände  in   der  gesetzlichen  Mitbestimmung 
aller  Verhältnisse   des  Königreichs  England   vergrösserten.     Da 
nun    die    financiellen    Beschränkungen   der   königlichen    Gewalt 
überall   bei   der  Ausführung   der  für   die  Sicherheit  des  König- 
reichs nothwendigen  Maassregeln  die  Hülfe  der  Stände  nothwen* 
dig   bedurfte,   und  namentlich  des  Standes,    dem  die  Steuerfrei- 
heit von  seinen  Grundbesitsungen  nicht  zu  Theil  geworden  war, 
80    mussten   dadurch   mittelbar  mit  der  in  dieser  Art  gestalteten 
Entwickelung  des  politischen  Lebens  in  England  auch  die  Rechte 
des  Bürger  stand  es  ansehnlich  erweitert  werden;  seine  Abgeörd« 
neten  waren   1265  zum  ersten  Male  zur  Versammlung  des  Adels 
und    der   Geistlichkeit   von   Simon   von  Montfort,    Graf  von 
Leicester   berufen,   als   dieser  König  Heinrich  III.    besiegt  und 
gefangen  genommen  hatte.     Die  vollständige  Anerkennung  der- 
selben erfolgte  In  dem  zweiten  Grundgesetze: 

2)  Siatuies  made  at  London^  ihe  10.  Oct.  1297^  Edu- 
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ard  L  a.-25.y  in  welchem  Eduard  I.  in  dem  fünf  und  siruisi|i^* 
•ten  Jahre  seiner  Regierang  bei  der  BestiUigong  der  magna  ekaria 
ausdrücklich  die  Clausel  für  die  königliche  Gewalt  hinzufügte,  das« 
ohne  Einwilligung  der  städtischen  Deputirten  keine  Steuern  fer- 
nerhin erhoben  werden  dürften.  «-  Die  glansrollen  Kriege  zwi« 
sehen  England  und  Frankreich  im  rierzehnten  Jahrhunderte»  die 
Persdnlichkeit  Eduards  III.  und  des  Prinzen  Ton  Wales,  des  an- 
ter dem  Namen  des  schwarzen  Prinzen  so  rühmlich  bekannten 
V^eldherm,  die  mannichfachen  Verwickelungen  der  politbchen 
Verhältnisse  durch  den  erweiterten  ßesizzstand  in  Frankreich, 
Hessen  manche  Vorrechte  verjähren ,  unterwarfen  auch  die  höhe- 
ren Stände  der  allgemeinen  Besteuerung  und  riefen  nicht  sei* 
ten  die  Ausschreibung  Ton  Steuern  o  Irn  e  Bewilligung  der  Stände 
*  hervor.  Da  nun  Richard  II.  auf  demselben  Wege  fortfahren 
wollte,  die  anerkannten  und  beschworenen  Privilegien  des  Lan- 
des zu  annulliren,  und  noch  viel  weiter  als  sein  Grossvater  Edu. 
ardlll.  darin  vorging,  ohne  dessen  Mittel  zu  besitzen,  so  trmt  die  ge- 
fährlichste Reaction  ein,  welche  seinen  Sturz  veranlasste,  das  Haut 
Lancaster  auf  den  Englischen  Thron  hob,  und  während  dessen  Re- 
gierung und  der  dadurch  veranlassten  Bürgerkriege  zwischen  der 
rothen  und  weissen  Rose  neue  grosse  Erweiterungen  der  Engli- 
schen Verfassung  ins  Leben  riefen.  Diese  geben  den  Mittelpunkt 
der  gesammten  inneren  Geschichte  Engl.^.nds  während  eines  gan- 
zen Jahrhunderts  bis  zur  Thronbesteigung  des  Hauses  Tudor 
(1485).  Die  wesentlichsten  Ergebnisse  derselben,  die  nach  ihrer 
neuen  Anerkennung  im  siebzehnten  Jahrhunderte  sich  bis  auf  die 
heutige  SJtunde  als  Grundangel  der  Verfassung  erhalten  haben, 
sind  folgende.  Die  bereits  in  zwei  Versammlungen  gpesonderteo 
Lords  und  Commoners  (Abgeordnete  des  niederen  Adels  und  der 
Städte)  erhalten  wiederum  ausschliesslich  das  Recht  mlle 
Steuern  zu  bewilligen  und  durch  Verweigerung  derselben  die  ge- 
sammte  Verwaltung  aufzuhalten,  oder  nach  der  Majoritiit  ihres 
Willens  zu  bestimmen,  bei  der  Bewilligung  aber  für  die  einzel- 
nen Tbeile  der  Verwaltung  ihre  etwannigen  Beschwerden  über 
dieselben  vorzubringen,  und  an  die  Abhülfe  der  einzelnen  die  Be- 
willigung der  erhöhten  oder  verminderten  Steuern  anzuknüpfen. 
Dadurch  wird  eine  Controlle  über  die  gesammte  Staatsverwaltung 
in  die  Hände  der  Lords  und  Commobers  gegeben  und  die  For- 
derung motivirt,  hohe  Staatsbeamten  zur  Verantwortung  zu  zie- 
hen, wie  denn  auch  beiden  Häusern  zuletzt  die  Anklage  und  Be- 
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strafung  derselben  überlassen  wird.  Endlieh  erlangten  die  Reichs« 
stände  in  dieser  Periode  die  Gewalt,  das  gesanimte  Volk  gegen 
ungesetzliche  Verordnungen,  Verfdlschung  der  Statuten  sicher  xa- 
stellen,  indem  alle  Theile  der  gesetzgebenden  Grewalt  gemein- 
schaftlieh  dem  Staatsoberhaupte  und  dem  Parlemente  zfier- 
kannt  wurden,  also  jede  Verordnung,  die  die  Sicherheit  eines 
Individuums  oder  einer  Gemeine  gefährden  konnte,  erst  der  Ge- 
nehmigung beider  Häuser  bedurfte,  welche  aber  ^ck^ichtsloser' 
Dach  ihrer  Ueberzeugung  handeln  konnten,  da  die  Vorrichte  der 
Lords  und  Commoners  als  Gesetzgeber  des  Reichs  während  ihrer 
Amtsführung  und  für  die  Geschäfte  derselben  TÖUige  Redfreiheit  ' 
und  Nicfatverantwortlichk^it  zusicherten*)« 

Doch  noch  eine  starke  Probe  inusste  die  Englische  Verfassung 
bestehen,  ehe  sie  diese  einmal  erlangten  Vorrechte  auch  mit  fester 
Behauptung  bis  auf  die  Gegenwart  hinüberfuhren  konnte.  Dies' 
war  die  eiserne  Regierung  der  beiden  ersten  Regenten  aus  dem 
Hause  Tudor,  der  Könige  Heinrich  VIL  und  VIII.  während  62 
Jahre  (1485 — 547),  welche  auf  die  völlige  Erschöpfung  des  Lan- 
des durch  die  Bürgerkriege  folgte,  in  denen  gerade  der  grösste  Theil 
des  hohen  und  niedern  Adels  erlegen  war,  also  in  den  ersten  Zei- 
ten auf  einen  kräftigen  Widerstand  gegen  dieEingrifife  der  Regierung 
nicht  gerechnet  werden  durfte.  Bald  darauf  liess  die  glanzvolle  Re- 
gierung der  Königin  Elisabeth,  die  fast  ein  halbes  Jahrhundert 
dauerte  und  neue  Quellen  des  Wohlstandes  für  das  Englische 
Volk  eröffnete,  die  Vertreter  des  Volks  bei  manchen  Forderun- 
gen der  Königin  vergessen,  dass  sie  nicht  auf  dem  durch  die 
Landesverfassung  vorgeschriebenen  Wege  gemacht  wurden.  Da- 
durch waren  118  Jahre  lang  (1485-— 1603)  mehrere  Privilegien, 
die  im  Mittelalter  durch  harten  Kampf  errungen  waren,  fast  in 
Vergessenheit  gerathen,  oder  doch  nicht  in  ihrem  ganzen  Um- 
fange und  bedeutungsvollen  Gewichte  angewandt  worden,  als 
die  Regierung  de^  Stuarts  grössere  Gefahr  für  persönliche  Sicher- 
heit und  kirchliche  Freiheit  der  Engländer  androhte  und  drei 
neue  Grundgesetze  hervorrief,  welche  als  Bestätigung  der  alten 


*)  Diese  Gegenstände  sind  einzeln  sehr  sorgfältig  von  Hallam 
in  der  gechichtl.  Darstellung  des  Zustandes  von  Europa  im  M.  A. 
Uebers.  v.  Halem  Bd.  II.  S.  358  u»  folg«  auseinandergesetzt  worden. 
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aagesehen  werHen  dürfen,   ininier  aber  die  Criindiage  der  heujH* 
gen  Engliiehen  StaatsTerfassung  bilden. 

• 

3)  Die  Petition  of  rights  von  1628.  — Diese  Parlamente- 
Hill  wurde  in  Form  einer  Bittschrift  im  dritten  Regierungsjabre 
Carls  I.  (1627)  eingebracht  und  enthielt  s&romtliche  Beschwerden 
fler  verschiedenen  Stände  des  Reichs  über  die  ihnen  entiogenen 
Rechte  lyit  der  gemessenen  Forderung,  dass  alle  Landespririle- 
gien  der  Engländer  fernerbin  nngekränkt  bleiben,  Niemand  will« 
kührlich  verhaftet  werden  und  das  Eigenthum  bei  jedem  geswun* 
genen  Darlehn  unverletzt  erhalten  werden  sollten.  Diese  Forde- 
rung wurde  von  beiden  Häusern  anerkannt  und  1628  vom  König 
Carl  L  genebmigt. 

Die  Verhältnisse  der  Republik  England  waren  nur  vorüber- 
gebend und  iiaben  keine  Grundgesetze  für  die  allgemeinen  Be- 
•tijpmungen  der  Staatsverfassung  zurückgelassen.  Bei  der  Wie- 
derherstellung des  Hauses  Stuart  auf  dem  Throne  Grossbritan» 
niens  veranlassten  die  Besorgnisse  für  die  Erhaltung  der  reinen 
evangelischen  Kirche  die  Corporationsacte  vom  Jahre  1661  und 
die  Testacte  vom  Jahre  1673,  über  deren  bedeutende  Wirksam- 
keit während  mehr  als  150  Jahre  wir  bereits  oben  S.  385—03 
ausführlichere  Erläuterungen  gegeben  haben» 

4)  Die  Haheas-  Corpus- Acte  von  1679  oder  Act  fw 
the  hetter  tecuring  the  liberty  of  the  Suhjects^  and  for  prs- 
vention  o/imprisonment  heyond  the  Sea».  Sie  bestimmt,  dass  bei 
irgend  einem  Aufstande  nach  Verlesung  der  Aufruhr -Acte  zwar 
jeder  Theilnehmer  an  den  Unruhen  sofort  verhaftet  werden 
kann,  aber  dann  in  Zeit  von  24  Stunden  verhört,  und  wenn 
nicht  ein  begründeter  Verdacht  eines  hohen  Staatsverbrechens 
auf  ihm  leruht,  gegen  Bürgschaft  auf  freien  Fuss  gestellt  wer- 
den muss.  Sie  kann  nur  auf  eigene  Verantwortlichkeit  dfr  Mi- 
nister, wenn  keine  Sitzungen  des  Parlaments  sind,  auf  einen 
kurzen  Zeitraum  bis  zur  Eröffnung  des  Parlaments  suspendirt 
werden.  In  den  letzten  30  Jahren  ist  aber  die  Suspensien  häa- 
fig  von  Seiten  des  Parlamei^ts  für  unruhige  Districte  Irlands 
oder  für  die  ganze  Insel  auf  kürzere  Zeit,  oder  endlich  auch 
für  die  unruhigen  Fabriken-Districte  in  England  und  Sehotdand 
auf  einige  Wochen  und  Monate  beschlossen  worden. 
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Die  AttsscKliessung  der  männliehen  Linie  des  Hauses  Stil* 
art  TOD  dem  Throne  ron  Grossbiitannien ,  sowie  die  Anerken- 
nung der  weiblichen  Linie  in  Maria ,  der  Tochter  Jacobs  IL  und 
ihres  (Gemahls  Wilhelms  III.  von  Oranien  als  Könige  dieses 
Reichs/  und  der  Prinzessin  Anna,  der  Schwester  Marias,  als 
erentuale  Thronfolgerin  in  Folge  einer  freien  Wahl  wurden  vom 
Parlamente  benutzt,  staatsrechtlich  die  Verhältnisse  zwischen  der 
höchsten  Regierungsgewalt,  dem  Parlamente  und  dem  gesammten 
Volke  festzustellen,  was  denn  nicht  ohne  alle  Erweiterung  der 
früheren  Rechte  geschah  und  nach  der  damaligen  Entwickelung  der 
inneren  Politik  angemes&en  angeordnet  wurde.  Dies  gewährte  in 
der  That  den  Schlussstein  fUr  die  Britische  Staatsverfassung  in  dem 
Von  Wilhelm  III.  und  Maria  gegebenen  Grundgesetze,  so  dass  in  den 
darauffolgenden  143  Jahren  bis  zur  Reformbill  keine  neue  Privilegien 
für>das  Volk,  oder  für  das  Parlament  als  Stellvertreter  desselben  in  aU 
len  Beziehungen  zur  Staatsverfassung  und  Staatsverwaltung  gegeben 
wurden,  und  die  aus  dieser  Periode  anzuführenden  Grundgesetze 
nur  die  Thronfolge  der  Dynastie  und  die  innigere  poUtisctbe  Ver« 
einigung  der  drei  Königreiche  England,  Schottland  und  Uand 
au  einem  politisehen  Ganzen  betreffien« 

5)  Bill  and  declaration  of  fighii  anä  $ui>t$$iiont- 
welche  in  das  Parlament  gleich  nach  der  Vertreibung  Jacobs  II. 
im  December  1688  einp^ebracht  und  nack  ihrer  Annahme  von  bel^ 
den  Häusern  am  -^^  1689  von  dem  Könige  WUhelmilL  und 
•einer  Gemahlin  Maria  sanctionirt  wurde.  Dieses  Grundgesetz 
galt  zugleich  als  ein  Staatsvertrag  zwischen  Wilhelm  Ilt.  und 
dem  Englischen  Volke,  weil  nur  unter  den  in  denselben  enthal- 
tenen Bedingungen  ihm  und  der  weiblichen  Linie  Stuart  ein 
Anrecht  auf  den  Englischen  Thron  zugestanden  wurden  Nach 
denselben  sollen  niemals  ohne  besondere  Genehmigung 
des  Parlaments  neue  Gesetze  gegeben,  vorhandene  altera  ab« 
geschafft,  verändert,  oder  auch  nur  auf  eine  Zeit  lang  suspendift 
werden,  sowie  kein  Unterthan  des  Britischen  Staats  von  der  Gewalt 
der  Gesetze  befreit  werden  dar£    Ein  stehendes  Heer  *)  darf  In 


*)  Dahtr  ist  auch  bis  auf  diesen  Augenblick  das  Britische  Heer 
nicht  nur  das  kleinste  im  Verhältnis^  za  dem  Umfange  dieses  ßiaa«. 
Sokabcrt's  Statistik  II*  35 


SM  Da«  Britisclie    Beich. 

FriedenneitcD  wed«r  geworben,  noch  erhalten  werden.  Die 
Wahlen  snm  Unterhause  de«  ParUmentt  mitten  dturehaat  frei 
Ton  aller  Einwirknng  der  R^emng  erhalten  werden ,  auch  die 
freiesten  Reden  in  demaelben  dürfen  nnr  ron  Seiten  des  Paria« 
ments  gerfigt  werden,  und  endlich  soll  die  oberste  Regierungs- 
gewalt  sieh  weder  eine  au  grosse  Creld-  noch  LdbeMtrafo  erlan- 
hen  dörfen« 

• 
0)  Act  of  9€ttUment  for  the  further  limitation  0/ 
the  tnecession  of  the  erown  and  heiter  eeeuring  the 
righie  and  lihertiee  of  the  Suhjeete^  am   12.  Juni  1701 
von  König  Wilhelm  IIL  genehmigt    Dieses  Grundgesetz  schloM 
nicht  nur  die  irftheren  aar  Sichersteliung  der  Rechte  und  Frei- 
heiten des  Englischen  Volks  ertheiiten  Privilegien  ein,  sondern  nahm 
auch  zugleich  in  sich  anfeine  doppelte  Bestimmung  über  die  Thron- 
folgeordnung.  Die  erste  war  schon  in  einer  froheren  besonderen  Acte 
des  J.  1700  enthalten,  daM  nnr  diejenigen  Mi^liederder  königlichen 
Familie  ffir  snccessionsfjihig  erklärt  wurden,  welche   sich  selbst 
zur  Anglicanischen  Episcopalkirche  bekannten   und  mit  keinen 
BekenAern  der  Catholischen  Kirche  rermihlt  wären.    Die  zweite 
verordnete,  dass  im  Fdle  des  Ablebens  der  Thronfolgerfn  Anna 
ohne   Descendenten  *>    das   KurfärstUche     Haus    Braunschweig- 
LQneburg  -  Hannover  auf  den  Thron  von  Grottbritannien  gelan- 
gen  sollte.      An   der  Spitze  desselben  stand  damals  Kurficst 


tes  und  seiner  Bevölkerung  9  sondern  es  moss  auch  noch  Jetzt  für 
jede  Abtheilung  desselben  verfassangsmissig  ein  b^nderer  Zweck 
zu  ihrer  ferneren  Beibehaltung  angegeben  werden  ^  wie  z.  B.  Be- 
iatzuBg  der  Ausser- Europäischen  Colonien»  oder  Unsicherheit  ein- 
zelner Theile  des  Staates  gegen  innere  oder  äussere  Feinde,  Ein- 
übung einzelner  Tmppentheile,  um  bei  dem  plötzlich  eintretenden 
Bedurfnisse  die  in  den  Colbnien  statlooirten  Truppen  sofort  abzo« 
lösen. 

*)  Diese  Besorgniss  war  in  diesem  Jahre  um  so  grosser  gewor* 
den,  als  der  einzige  älter  gewordene  Spross  aus  der  Ehe  der  Prin- 
cessin  Anna  mit  Prinz  Georg  von  Dänemsrk,  der  Herzog  Wilhelm 
von  Gloucester  am  10.  Aug/  1700  In  seinem  zwölften  Jahre  verslor« 
ben  war,  von  den  übrigen  zwölf  Kindern  aus  dieser  Ehe  aber  ketas 
das  iwölfile  Jahr  üblerebt  hatte. 
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Georg  Ludwig,  welcher  dnreh  seine  Matter  Sophia,  eine  Tochter 
der  Elisabeth  Stuart  (einsige  «Schwester  des  Königs  Carl  I.), 
der  Gemahlin  des  ungHicklichen  Kurfürsten  Friedrich  V.  ron  der 
Pfalz,  dem  Erbrechte  nach  der  älteste  unter  den  evangeli* 
sehen  Verwandten  des.  vom  Throne  vertriebenen  Königshauses 
war.  Denn  unter  den  catholischeu  SprÖsslingen  von  der  weibli- 
chen Linie  dieses  Hauses  gingen  ihm  voran  der  Herzog  Philipp 
von  Orleans  und  die  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Lothrin- 
gen, weil  beide  von  der  Herzogin  Elisabeth  Charlotte  von  Orfeans 
abstammten,  die  eine  Tochter  des  Kurfürsten  Carl  Ludwig  von 
der  Pfalz  war,  der  als  ältester  Sohn  der  Elisabeth  Stuart  seiner 
Schwester  Sophia  und  deren  Descendenten  vorangestanden  hatte. 
Aber  durch  die  Verheirathung  mit  catholischen  Fürsten  hatten 
diese  Mi^lieder  der  weiblichen  Linie  Stuart  ihr  Anrecht  auf  den 
Englischen  Thron  verloren.  Der  Kurfürst  Georg  Ludwig  von 
Hannover  nahm  inzwischen  1702  durch  die  Anerkennung  dieser  Acte 
nicEt  nur  die  Thronfolge  in  diesem  iR.eiche  an,  sondern  er  ge- 
nehmigte dadurch  zugleich  auch  sämmtliche  vorausgegangene 
Grundgesetze  zur  Sicherung  der  Rechte  des  Englischen  Volkes; 
In  Folge  dieser  Acte  bestieg  er  nach  dem  Tode  der  Königin 
Anna  1714  als  König  Georg  L  den  Thron  von-  Grostbritannien, 
der  gegenwartig  von  seinem  Ur-yrenkel  Wilhelm  IV*  in  Folge 
desselben  Rechtes  eingenommen  ist, 

7)  Die  Unionsacte  zwischen  England  und  Schott- 
land vom  16.  März  1707,  zufolge  welcher  die  Schotten  ganz 
gleiche  Rechte  und  Freiheiten  mit  den  Engländern  erlangen» 
•o  dass  beide  Reiche  seitdem  nur  ein  Reich  Grossbritannien  *) 
bilden,  und  durch  ein  Parlament  zu  London  repraesentirt  wer- 
den, in  welches  Schottland  für  das  Oberhaus  16  aus  seinem  ho- 
hen Adel  gewählte  Peers  und  für  das  Unterhaus  45  Abgeord- 
nete senden  sollte. 

8)  Die  Unionsacte  zwischen  Grossbritannien  und 
Irland  vom  2.  Juli  1^00,  welche  den  protestantischen  Irländera 


*)  Grossl^ritannien  kommt  zwar  schon  als  Titel  seit  der  Regie- 
rung Jacobs  1.  für  die  beiden  vereinigten  Reiche  vom  J.  IBOi  voi| 
aber  staatsrechtlich  ist  es  erst  durch  diese  Acte  festgestellt. 

35« 
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ganz  gleich  mit  den  Engländern  und  Schotten,  und  den  Catho- 
iiken  dieselben  bürgerliehen  Rechte  bi^  auf  den  Eintritt  in  das  Parla- 
ment tS.  388 — 8P)  gewährte,  überdies  ^^  der  Staatsabgaben  des  ge- 
sammten  Britischen  Reichs  mit  Ausschluss  der  Zölle  für  Irland  be- 
stimmte, das  Irländische  Parlament  zu  Dublin  aufhob,  und  für  das 
allgemeine  in  London  von  Irischer  Seite  in  das  Oberhaus  32  aus  dem 
hohen  Irländischen  Adel  gewählte  Peers  und  für  das  Unterhaus 
100  aus  den  Grafschaften  und  Städten  gewählte  Commoners  be- 
stimmte. Ein  Lord- Generalstatthalter  tritt  als  Vicekönig  mit  ei- 
nem Staats  •  und  Unter  -  Staatssecretär  und  einem  Kansler  silr 
Seite  an  die  Spitze  der  inneren  Verwaltung  und  Rechtspflege 
des  Königreichs  Irland. 

9)  Die  Emancipatipnsacte  der  Catholiken  vom  29. 
April  1829,  welche  den  Bekennern  der  Römisch-Catholischen 
Kirche  gleiche  politische  Rechte  mit  den  übrigen  christlichen 
Religionspartheien  einräumte,  bereits  erläutert  S.  392 — 93. 

10)  t>ie  Reformacte  vom  6.  Juni  1832.  Diese  wird, 
da  sie  sich  nur  auf  die  Zusammensetzung  des  Unterhauses 
und  auf  das  Recht  der  Theilnahme  an  den  Wahlen  der  Mit- 
glieder desselben  bezieht,  in  dem  §•  16  im  Zusammenhange 
mit  den  übrigen  Beziehungen  ^des  Unterhauses  genauer  erörtert 
werden.  --■  "  , 


§.  15. 

Staatsform.    Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt 
und  der  regierenden  Dynastie,    Titel. 

Hofstaat.     Orden, 

Die  Staats  form  des  Grossbritannischen  Reichs  ist  gegen- 
wärtig  für  die  drei  Hauptreiche  in  Europa  eine  und  dieselbe» 
eine  durch  mehrere  ^taatsgrundgesetze  beschränkte  Monar- 
chie, mit  dem  Titel  Königreich,  weichet  aber  sowohl  für 
die  übrigen  Europäisthen  Besitmngoiy  als  auch  für  die  Colp- 
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nten  in  den  andern  Erdtheilen  nicht  dieselben  staatsrechtliehen 
Beziehungen  wahisunehmen  hat,  nnd  eben  so  wenig  den  Bewoh- 
nern derselben  einen  gleiehmässigen  Antheil  an  den  Berechti- 
gungen dieser  Staatsgrandgesetse  nehmen  iässt 

Die  Rechte  des  Königs,  als  Inhabers  der  höchsten 
Staatsgewalt,  sind  seit  1689  in  der  Lateinischen  Formel  von 
den  Englischen  Politikern  lusammengedräi^gt :  Rex  e^t  ponii- 
ftx  maximuSf  tummus  regni  euttos^  ultimus  regnt 
haereSf  omnipraesen»,  omnipotenn^  tnfallibilts.  Der 
König  hat  also  die  höchste  ausübende  Gewalt  und  das  Auf- 
sichtsrechc  in  allen  kirchlichen  Angelegenheiten,  in  allen  aus- 
wärtigen VerhSltnissen,  indem  erKri^g  beginnt,  Frieden  schliesst 
und  Staatsverträge  jeder  Art  mit  auswärtigen  Mächten  eingeht; 
dem  Könige  steht  die  Genehmigung  jedes  Gesetzes,  sowie 
die  Fürsorge  über  seine  Ausführung  zu;  er  bestimmt  beim  Er- 
löschen seiner  Linie  die  Erbfolgeordnung,  jedoch  dies  nur  mit  Zu- 
stimmung des  Parlaments;  er  ist  allgegenwärtig,  d.  h.  jeder  Act 
der  ausübenden  Gewalt,  also  auch  jeder  richterliche  Ausspruch 
kann  nur  in  seinem  Namen  vollzogen  werden;  er  ist  allmächtig, 
d.  h.  er  bt  unverantwortlich,  er  kann  altein  w  den  Staatsäm- 
tern im  Civil-  und  Militairdienste  u^d  auf  der  Flotte  ernennen, 
er  kann  ausschliesslich  das  Begnadigungsrecht  ausüben,  sowohl 
in  dem  Ertheilen  von  Würden,  Titeln,  Orden,  als  auch  in  dem 
Erlass  oder  der  Milderung  gesetzlich  verwirkter  Strafe,  endlich 
er  ist  untrügerisch,  d.  h.  er  kann  als  König  kein  Unrecht 
thun  *),  oder  unrechte  Staatshandlungen  können  nur  durch  seine 
Rathgeber  ausgeführt  werden,  die  dafür  verantwortlich  sind. 
Doch  sind  diese  Rechte  der  höchsten  Staatsgewalt,  insofern  sie 
finaneielle  Verpflichtungen  dem  Volke  auflegen,  nicht  mehr  un- 
eingeschränkt, denn  sie  bedürfen  in  diesem  Falle  der  mittelba- 
ren Genehmigung  des  Parlaments,  weU  von  diesem  die  Subsi- 
dien  bewilligt  wenlen  müssen,  ohne  deren  Hülfe  sie  nicht  aus- 
geführt werden  können.  Z.  B-  der  König  kann  swar  einen 
Krieg  beginnen,  ohne  das  Parlament  zu  befiagen,  aber  jede 
Kriegsexpedition   bedarf  ausserordentlicher  Geldmittel,  weil  das 


*)  So  lautet  der  Sprach  des  alten  Eagllsches  Staatslebens  the 
KiBg  can  do  no  wrong. 
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Auf gaWnbuilgee  Dur  g«iiaa  f&r  4i9  gewöbaUdMA  BWftrfirifte  to 
Friedensxttttmnde«  berechnet  ist  l«t  Bvn  4cr  begoiUMiie  Krieg 
gqi;en  das  Interesse  der  Nation,  das  sieh  in  der  Ifajorittt  des 
Parlaments,  oder  aneh  nnr  des  Unterhanses  allein  aasspricht» 
weil  dieses  so  erst  über  alle  Geldbewillignngen  sn  bestiniBien 
hat,  so  wird  die  dasa  nöthige  Geldhfilfe  Tom  Parlaniente  Tcrwei* 
gert  nnd  der  König  dadurch  genöthigt  werden,  den  Kampf  aaf- 
sngeben,  selbst  wenn  er  aneh  im  Vortheile  des  Siegers  sich  be- 
finden sollte.  Daher  ist  es  Pflicht  des  liinisterinms,  sich  früher 
der  Stimmung  der  Blajorität  im  Parlamente  für  den  Kri^  sn 
versichern,  ehe  es  com  Unternehmen  desselben  anrathet,  aber 
auch  in  gleicher  )Veise  bei  rerändertem  Interesse  des  Vollu 
während  des  Kampfes,  sobald  als  eine  allgemeine  MissstimmuBg 
gegen  die  Fortsetzung  des  Kri^^  im  Parlament  eintreten  sollte, 
^sum  Frieden  anzurathen,  damit  rieht  die  Regierung  durch  plöta* 
liehe  Verweigerung  der  Kriegssubsidien  fBr  das  nlchste  Jahr 
sur  Beschleunigung  der  Friedensverhandlungen  während  gefähr- 
licher Chancen  des  Kriegs  genöthigt  würde  *>. 

Der  König  von  Grossbritannien  nnd  Irland,  so  wie  Jeder 
Prins  von  Geblöt,  muss  nach  den  Bestimmungen  der  Acte  von 
1700  und  der  Act  of  Bettlement  der  Englischen  bischöflichai 
Kirche  sugehören.  Das  Königreich  Hannover  ist  swar  g^en- 
wärtig  ein  Eigenthum  des  regierenden  Königs,  weil  derselbe  der 
älteste  Agnat  seiner  Linie  ist,  aber  es  steht  andi  nicht  in  der 
geringsten  Verbindung  mit  der  Elnglischen  Verfassung  nnd  Ver- 
waltung, so  wie  denn  die  eigenthümliche  Erbfolgeordnung  fär 
den  Grossbritannischen  Thron  schon  bei  der  nächsten  Soccession 
eine  politische  Trennung  beider  Reiche  unter  zwei  Regenten 
wieder  erwarten  lässt  —  Der  König  des  Britischen  Reichs 
stirbt  nie,  denn  die  Krone  geht  unmittelbar  durch  den  Tod  des 
Königs  auf  den  nächsten  Thronfolger  über,  ohne  dass  er  suvor 
gekrönt;  oder  von  dem  Parlamente  anerkannt  sein  darf:  er  wird 


*)  Als  Beispiel  mag  hiefBr  gellen  die  verSnderte  Stisiamig 
detf  Englischen  Volks  während  des  siebenjährigen  und  des  Nord- 
amerikanischen  Freiheil8krieg<>8.  Es  bat  ßber  factisch  die  Regie- 
rung seit  der  Rückkehr  der  Siuaris  es  nie  bis  zur  Gefahr  der  Ver- 
weigerung der  Sttbsidien  von  Seilen  des  Parlaments  kommen  lasaes. 
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nur  nach  dem  AatritC  der  Regierung  in  London»  Edinbnrgli  und 
Dablia  loforC  all  König  aosgerufen.  Doeh  ist  eine  Krönung 
det  Königs  in  London  herkömmlich »  we}ehe  der  Ejrxbischof 
von  Canterburj  in  der  Abtei  Westminster  vor  dem  versam- 
melten Parlamente  und  den  höchsten  Hof-  und  Staatsbeam- 
ten,  unter  dem  allgemeinen  Einlass  des  Volksi  volisieht.  Bei 
dieser  Gelegenheit  schwört  der  König  folgenden  Krönungseid: 
yydas  Königreich  und  die  dasu  gehörigen  Besitzungen  nach  den 
im  Parlamente  aufgerichteten  Verordnungen  und  Gesetsen  su 
leeren,  durch  seine  Macht  allenthalben  das  Recht  su  handha- 
ben,  aber  auch  der  Barmhersigkeit  eingedenk  su  sein,  mit  sei" 
Der  Macht  die  Gesetse  Gottes ,  das  aufrichtige  Bekenntniss  det 
christlichen  Glaubens  und  die  durch  die  Gesetse  geordnete  evan- 
gelische Kirche  su.  schützen»  so  iide  die  nach  den  Gesetzen  zu* 
stehenden  Rechte  und  Freiheiten  der  Bischöfe  und  det  gesamm* 
ten  Clerus  aufrecht  lu  erhalten/'- 

Die  Erbfolge  ist  nicht  dureh  das  sogenannte  Salische  Ge- 
teti  für  dat  weibliche   Getchleeht  ausgeschlossen,   auch   nicht 
nach  der  gewöhnliehen  Deutsehen  Fiirsten-Erbfolge-Ordnung  so 
bestimmt^   dass   die   gesammte  männliche  Linie   des  regierenden 
Hauses  der  weiblichen  vorausgeht»  sondern  sie  ist  eigenthttmlich 
für  das  Britische  Reich  dergestalt  festgestellt  worden»  dass  jede 
Linie  von  gleichem  Grade  für  sieh  abgeschlossen  bleibt»  und 
nur  in  dieser  zuerst  die  Söhne  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt 
und  dann  die  Töchter  in  gleicher  Weise  folgen»  aber  in  Erman- 
gelung  der  Söhne   die  Töchter   ihren  Vatersbrüdern  und  Gross- 
vatersbrüdern  und   deren   männlichen  Dcscendenten  vorangehen. 
Es   geht  also   die  Thronfolge  von  einer  näheren  auf  eine   ent- 
ferntere Linie  nicht  eher  über»   als  bis   alle  männliche  und 
weih  liehe  Mi^lieder  derselben  erloschen  sind«     Auf  Georg  IlL 
folgte  demgemäss  nach  dem  Rechte  der  Erstgeburt  Georg  IV.»  der 
älteste   von   seinen  Söhnen»   der  nur  eine  einsige  Tochter  die 
Prineessin  Charlotte  liktte.   Dadurch  war  seine  Linie  abgeschlossen, 
und  daher  ging  in   dieser  nächsten    zur  Thronfolge  seine  Toch- 
ter als  Thronfolgerin   allen   seinen  Brüdern   vor.     Diele  starb 
(5.   Nov.    1817)    im    ersten    Kindbette»    aber   noch  vor    ihrem 
Grossvater    und    Vater»    also    ging    nun»   da  Georg   IV.   keine 
Kinder  mehr   hatte»   die   Thronfolge   auf  seinen   ältesten   Bru- 
der Friedrich   Herzog  von    York   über»   der  indess   gleichfalls 
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kinderl^i  war,  und  noeh  vor  teioem  Bruder  dem  Könige  Georg  HT. 
■tarb  (t5.Jan.  1827).    Diesem  folgte  darauf  sein  lunäehtt  steheo- 
der  Bruder  Wilhelm  Heraog   von  Clarence,   der  jetit  regierende 
König  (geb.  d.  21.  Aug.  1765),  der  wiederum  ohne  Kinder  sieh 
befindet   Aber  bei  gleicher  Linie  unter  Brüdern  und  Schwestem 
geht  das  männliche  Oetchleeht  ror,  also  kommt  nunmehr  nicht 
nur  Englischen  Thronfolge   die   dem  Alter   der  Geburt  nach  su- 
n&elist  stehende  Schwester  Charlotte,  Königin  von  Würtemberg, 
und  weil  diese,  bereits  verstorben   ist   (6.  Oct    1828),  ihre  sakl* 
reiche  männliche  und  weibliche  Descendiona,  sondern  die  Thron- 
folge  geht   auf  den   nach   ihr  folgenden  Bruder  Cduard  Herzog 
von  Kent  über,  wiewohl  dieser  bereits  am  23.  Januar  1820  ver- 
storben ist    Derselbe  hat  aber  eine  einsige  Tochter  hinterlassen« 
iiildete  also  eine  Linie  für'-sich,  die  näher  ist,  als  die  der  darauf 
folgenden    Brüder.        Daher    ist    diese    Prinsessin    Alexandrin« 
,  Victoria  (geb.  24.  Mai   1819)  die  präsumtive  Erbin  des  Thrones 
Ton  Grossbritannien  und  Irland.   Diese  Erbfolge  findet  jedoch  kei« 
nesweges  für  das  Königreich  Hannover  statt,  weil  hier,  wie  in  allen 
Deutschen  Staaten,  der  gesammte  Mannsstamm  desselben  fürsf- 
lichen  Geschlechts   der   weiblichen  Linie  vorausgeht:   mithin  ist 
für  dieses  Reich  der  nächst  folgende  Bruder  des  Königs,  Hersog 
Ernst  von   Cumberland   und   dessen  männliche  Descendeni  aur 
Thronfolge  berechtigt    Diese  Linie  würde  aber  auch  zur  Thron* 
besteigung  Grossbritanniens  wiederum  gelangen,   wenn  die  pHl* 
sumtive   Thronerbin   Victoria    unverheirathet,    oder    doch    ohne 
Hinterlassung  männlicher  oder  weiblicher  Deseendenz  mit  Tode 
abgehen  sollte.  —  Erlangt  aber  nun  ein  weiblicher  Thronfolger 
durch    sein   eignes  Erbrecht  die  Krone  von  Grossbritannien,  se 
kann   derselbe   sieh   ausschliesslich  des  Titels  König  und  allw 
königlichen  Recthte  bedienen.     Er  kann   unverheirathet  bleiben, 
oder  zu  einer  ebenbürtigen  Ehe  schliessen.    In  dem  letsteren  Falle 
aber  hat  der  Gemahl  keinesweges  durch  die  Ehe  das  Recht  zn  dem 
königliehen  Titel  und  Ehren  erlangt,  sondern  er  kann  nar  beides 
durch  die  Uebertragungi  seiner  Ckmahlin  und  Anerkennung  des  Psr* 
laments  erlangen,  oder  er  behält  seinen  ihm  angestammten  Ti* 
tel  un^Rang.     Die  Englische  ncfuere  Geschichte  bietet  für  alle 
diese  Fälle  Beispiele  dar.     Die  Königin  Elisabeth    blieb  unvcr» 
heirathet;   Wilhelm   III.    erhielt   als  €kmahl  der  Königin  Maria 
von  ihr  und  dem  Parlamente   alle  Rechte  des  Königs,  und  be- 
hauptete auch  dieselben  nach  dem  Tode  seiner  Gamahlin  il0Q6K 
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obgleich  er  keine  Kinder  Ten  ihr  gewonnen  hatte.   Dagegen  der 
Gemahl  seiner  Schwilgerin  und  Nachfolgerin  Anna,  Prini  Georg 
TOD  Dänemark,  verblieb  stets  nur  in  seinem  ererbten  Range  und 
in  der  Würde  eines  Grossadmivals  der  Krone  Englands,  obgleich 
er  noch  j6  Jahre  nach  der  Thronbesteigung  seiner  Gemlihlin  lebte 
(f  1708)  und  dreizehn  Kinder  mit  ihr  erseugt  hatte,  ron  denen 
jedes,   wenn   es   am  Leben   geblieben   wäre,   durch   Erbrecht 
seine  Ansprüche  auf  den  Thron  von  Grosshritannien  behaupten 
konnte.     Derselbe  Fall   def  Nichttheilnahme   des    Gemahls 
der  Königin  an  den  königlichen  Rechten  war  indess  auch  schon 
früher  einmid  rorgekommen,  indem  Philipp  II.  König  von  Spa- 
nien,  wiewohl   mit   der  Königin  Maria  yermählt  (25.  JuL  1554), 
doch   während   ihrer   ganzen  darauf  noch  folgenden  Regierungs- 
leit  (f    17.  Nov.    1558)   auch   nicht  den  geringsten  Einfluss  auf 
4ie  Englische  Staatsverwaltung  ausgeübt  hat,  noch  den  Titel  ei- 
nes  Königs   von   England   führen   durfte.  -^  Die  Volljährig- 
keit des  Thronfolgers  tritt  mit  Vollendung  des    achtzehnten 
Jahres  ein,  während  sie  bei  den  übrigen  Prinzen  und  Prinzessin- 
nen  von  Geblüt  bis   nach  zurückgelegtem  ein  und  zwanzigstem 
Jahre  ausgesetzt  ist.     Während  der  Minderjährigkeit  des  Königs 
führt   die  Königin-Mutter   die   vormundschaftliche  Aufsicht   Über 
die  Erziehung,  oder  in  deren  Ermangelung  der  vom  Könige  noch 
bei  seinem  Leben  selbst,  oder,  wenn  dafür  nicht  ausdrücklich  vom 
Könige  gesorgt  ist^  ein  vom  Parlamente  ernannter  Vormund.   Die- 
ser kann  auch  zugleich  in  Gemeinschaft  mit  einem  vom  Könige 
oder  dem  Parlamente  eingesetzten  Regentschaftsrathe  die  Regie- 
rung leiten,  es  können  aber  auch  beide  Geschäfte  von  einander 
getrennt   sein:    der  nächste  Prinz   von  Geblüt  hat  aber  an  sieh 
kein  Recht,  die  Regentschaft  für  sich  zu  fordern.     Nur  bei  an- 
erkannter  und  unheilbarer  physischer  Unfalhigkeit  des  regieren- 
den Königs  wird  der  nächste  Thronfolger,  wenn  er  bereits  voll- 
jährig ist,   durch   sein  Recht  Regent  des  Reichs.     Die  Regent- 
schaft übt  alle  königliche  Rechte  aus,   also  auch  die  Genehmi- 
gung  der  in  den  Häusern  durchgegangenen  Bills   zu   €resetzen 
des  Staates:   doch   müssen   in   dem  Falle   eines   minderjährigen 
Regenten  nach  erlangter  Volljährigkeit  ihm  die  inzwischen  sanc- 
tlonirten   Gesetze    noch    einmal    zur   eignen   Prüfung  vorgelegt 
werden:  eine  sehr  bedeutsame  Controlle,  um  einen  schrankenlosen 
Missbrauch  der  Gewalt  des  Regentschaftsraths  zu  verhüten.  —  Der 
älteateSohn  des  Königs  ist  geborner  Herzog  von  Cornwall,  Graf 
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von  ehester,  Henog  Ton  Rothtaj  «id  Graf  von  Fllnt,  sngleich 
auch  GroM-Steward  ( =  Wächter,  Voigt)  dieses  Reichs  und  Graf  von 
Carrick  in  Irland  mit  slbnmtlrchen  Rechten  und  EinkQnf^n  ron 
diesen  Stellen:  kber  die  Würde  eines  Prinsen  von  Wales  wird 
nur  durch  ein  besonderes  königliches  Patent  ertheilt,  was  bei 
'  dem  lotsten  Prinsen  von  Wales  auch  mit  der  Würde  eines  Gra- 
fen  von  Chester  geschehen  ist  Der  Thronfolger  darf  nicht  das 
Reich  verlassen,  es  sei  denn  cur  Vertheidigung  de«  Staates  an 
der  Spitze  eines  Heeres  oder  einer  Flotte:  eine  Beschränkung, 
die  für  den  König  und  die  Königin  nicht  statt  findet^  da  der 
König  nur  während  seiner  Abwesenheit  ^inen  Regentschafitsrath 
ernennen  muss« 

Die  Königin  hat  als  Cremahlin  des  Königs  während  seines 
Lebens  alle  Ehrenrechte  der  Majestät,  weshalb  sie  auch  bei  der 
feierlichen  Krönung  mitgekrönt  wird;   ihre  Person  ist  geheiligt 
Sie  behält  nach  dem  Tode  ihres  Gemahls  ihren  Rang  und  ge* 
niesst  ein  schon  bei  der  Thronbesteigung  bestimmtes  Witthum  % 
steht  jedoch  der  regierenden  Königin  nach:  befinden  sich  meh- 
rere verwittwete  Königinnen  su  gleicher  Zeit  in  Grossbritannien, 
so   hat   die  Wittwe  des  suletst  verstorbenen  Königs   den  Vor- 
rang. —  Sämrofliche  **)  Prinsen  und*  Prinsteinnen  von  Geblüt 
sind  durch  die  Royal  Marriage  Act  von  1772  verpflichtet  sa 
ihrer  Vermählung  die  Zustimmung  des  Königs  al«  des  Hauptes 
der  Familie  nachsusuchen.     Ist  diese  nicht  erfolgt   oder  nicht 
nachgesucht  worden;  so  ist  die  Ehe  in  Besug  auf  die  Ansprüche 
an  den  königlichen  Rechten  und  der  Erbfolge  für  die  aus  der- 
selben hervorgehenden  Nachkommen  ungültig.      Doch   soll  die 
Ausnahme  stattfinden,  dass  wenn  die  Prinsen  und  Prinsessinnen 
das  fünf  und  swanrigste  Lebensjahr   überschritten   und    12  Mo- 
nate   vor    der    Vermählung    dem   königlichen    geheimen   Ra^c 
davon  Anseige  gemacht  haben ,  und  wenn  dann  innerhalb  diesei 


*)  Der  je<sigen  regierenden  Königin  ist  das  Wittbun  gleich  in 
der  ersten  Parlamentssession  nach  der  Thronbesteigung  ihres  Ge- 
mahls 1830  auf  100,000  9  St.  (70(^000  Th.)  festgestellt« 

*^  Die  Acte  ist  für  die  Nachkommen  Georgs  IL  von  bindender 
Kraft,  also  jetat  'für  das  gerammte  königliche  Haus.  «-* 
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Frist  ntclit  die  GenelimiguDg  erfolgt,  oder  ein  Einsprach  Ton  Seiten 
der  beiden  Hftoser  des  Parlsments  dagegen  geschehen  ist:  in  diesem 
Falle  ist  die  Che  auch  f&r  die  Thronfolge  gültig  *).  —  Inwiefern 
diese  Familienacte  auch  bindende  Kraft  für  die  Erbfolge  im  K^* 
nigreiche  Hannover  besitsen  dürfte,  wird  unten  in  der sEweiten  Abthei- 
lung des  sweiten  Bandes  der  Staatskunde  beim  Königreiche  Hannover 
näher  erörtert  werden.  Alle  Prinzen  sind  gebome  Peers,  erhal- 
ten aber  besondere  ELerzogs-  und  Grafentitel  durch  die  Gnade 
des  Königs  vermöge  besonderer  Urkunden:  sobald  sie  die  Voll- 
jährigkeit erreicht,  oder  durch  den  Tod  den  königlichen  Vater 
eingebüsst  haben ,  erhalten  sie  durch  Parlamentsbewilligung  ein 
Jahreseinkommen  (Annuitj),  das  bei  Gelegenheit  ihrer  Vermäh- 
lung, oder  Vermehrung  ihrer  Familie,  oder  aus  sonst  irgend  ei« 
nem  anderen  Grunde  vermehrt,  aber  nicht  vermindert  werden  kann. 

Solche  Annuitäten,  von  dem  Parlamente  bewilligt^  finden  auch 
bei  den  königlichen  Prinzessinnen  statt,  wenn  sie  nnverheirathet 
bleiben,  oder  im  Lande  selbst  vermählt  werden.  Der  Betrag 
der  Annuitäten  schwankt  zwischen  6000  und  30,000  %  St,  und 
steigt  nur  bei  dem  Thronfolger  und  dessen  Gemahlin  bis  auf  50,000 
und  100,000  %  St.;  Georg  IV.  genoss  als  Prins  von  Wales 
120,000  %  St  Einkünfte. 

Der  Titel  des  Königs  ist  jetzt  Ton  Gottes  Gnaden  König 
des  vereinigten  Reichs  Grossbritannien  und  Irland ,  Beschützer 
des  Glaubens  9  auch  König  von  Hannover,  Herzog  zn  Braun- 
schweig und  Lüneburg.  Die  Civilliste  des  Königs  wird  in 
der  ersten  Parlamentssession  nach  der  Thronbesteigung  des  neuen 
Monarchen  für  die  ganze  Dauer  der  Regierung  bestimmt,  kann 
aber  unter  besonderen  Umständen  erhöht,  jedoch  nicht  vermin« 
dert  werden.  Erst  bei  der  gegenwärtigen  Regierung-  Königs 
Wilhelm  IV»  wurde  das  Civil-Government  von  der  Civil-Liste  ge- 
trennt, dadurch  der  Betrag  der  letzteren  auf  die  Hälfte  herabge- 
setzt **)  und  ihr  nur  die  Bezahlung  für  denHofhalt,  für  dieHofiUnter 


*)  Diese  Acte  ist  auch  vom  Parlamente  anerkannt  worden. 
Yergl.  Blakstone  Comment  I,  2^ 

^)  Dr.  Con st  Hofier,  Geschichte  der  Englischen  Civilliste, 
Stuttgart  ia34.  8vo.  Unter  Georg  III.  war  zuletzt  die  Civilliste 
l,370,iM)0  %  St  (8,960,iMM)  ThL)  von  welcher  aber  nur  409,000  %  St 
(%863,000  Tb.)  Inr  den  Ho£itaat  und  den  Regenten  verwandt  wur- 
den»   Unter  Georg  IV«  wurden  fär  dieselbe  Vereinigung  der  Civil« 
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und  ein  Fonds  fOr  königliche  Gnadenbeseogen  und  iPensionen 
angewiesen:  Die  Ciyilliste  beträgt  seit  1831  510,000  %  St 
(3,570,000  Th.)  —  Die  gewöhnliche  Residenz  des  Königs  ist 
zu  London  iii  den  Pallästen  St.  James  und  Buckinghamheuse^ 
ausserdem  in  den  Schlössern  zu  Windsor,  Brighton,  Kensingtoa 
und  Kew. 


Das  Wappen  des  vereinigten  Königreichs  Grossbritanniea 
und  Irland  besteht  in  einem  Hauptschilde  aus  Tier  Feldern,  über 
welche  in  der  Mitte  ein  Herzschild  gelegt  ist  Von  jenen  vier 
Feldern  enthält  das  obere  rechts  und  das  ukitere  links  die  drei 
goldenen  Leoparde  Englands  auf  rothem  Grunde,  blau  bewehrt 
Das  obere  links  zeigt  den  goldenen  Löwen  Schottlands  auf  gol- 
denem Grunde,  mit  einer  doppelten  Einfassung  mit  untergeleg- 
ten Lilien:  endlich  das  untere  rechts  stellt  als  das  Schild  too 
Irland  eine  goldene  Davidsbarfe  mit  silbernen  Saiten  aaf  blauem 
Grunde  dar.  Das  Herzschild  ist  mit  der  Königskrone  von  Han- 
nover gedeckt,  dessea  oberes  Feld  rechts  die  beiden  goldenen 
Löwen  des  Haui^es  von  Braunschweig  auf  rothem  Grunde,  das 
obere  Feld  links  den  rothen  Löwen  von  Lüneburg  auf  i^oldenem 
Grunde  mit  rothen  Herzen  umgeben,  das  untere  Feld  das  spren- 
gende -weisse  Ross  des  alten  Herzogthums  Sachsen  auf  rothem 
Felde  zeigen.  Das  gesammte  Wappenschild  wird  von  der  kö- 
niglichen Krone  Grossbritanniens  mit  einem:  darüber  stehenden 
goldenen  gekrönten  Löwen  bedeckt,  rings  umgeben  von  dem 
grossen  blauen  Cordon  des  Hosenban4-Ordens  mit  der  Umschrift 
Honny  Moit  qui  mal  y  penne^  Unter  dem  Schilde  liegen  die 
beiden  Zweige,  welche  die  Englische  Rose,  die  Schottische  Distel 
und  den  Irländischen  Klee  in  sich  vereinigen,  und  unterhalb  vqb 
der  eigentlichen  Inschrift  der  Krone  Dieu  e.t  mQn  droit  um- 
schlungen sind.  Die  Flagge  der  drei  vereinigten  Reiche,  die 
Unions flagge  genannt,  besteht  aus  dem  Englischen  rothen 


Liste  mit  dem  Oivil-Govemment  1,<221,OOOQ  St.  (8,$47,000  Th.)  fest- 
gesetzt. Nach  der  Trennung  beider  Etats  wurden  1831  für  den  Kö- 
nig und  die  Königin  110,000  U  St  (770,000  Th.)  für  Hofamter 
131,000  %  St  (917,000  Th.)  für  Pensionen  und  Gnadenbezengungen 
98,000  ^  St  (686,000  Tb.)  und  für  alle  übrigen  Ausgaben  des  Hofes 
171,000  3  St  (1,197,000  Th.)  ausgesetzt,  8.Hofkr  tt.a.O.  S.  41—43. 
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Kreuie  des  heiligen  Georgs  auf  weissem  Felde,  dem  Sebotdselieii 
weissen  Kreuze  des  heiligen  Andreas  auf  himmelblauem  Felde 
und  das  Irische  Kreuz  des  heiligen  Patriks  auf  weissem  Feldes 
es  sind  also  die  drei  Nadonalfarhen  roth,  hlau  und  weiss. 

Der  Hofstaat  des  Königs  besteht  theils  aus  Ehren-,  Kron- 
«nd  Reichsäoitem ,  die  nur  bei  feierlichen  Angelegenheiten  den 
Dienst  bei -Hofe  verrichten  und  zur  Erhöhung  des  'Glanzes  die- 
nen und  aus  den  gewöhnlichen  Hofbeamten,  die  indess  aueh  in 
diesem  Staate  sehr  zahlreich  sind,  da  die  allgemein  herrschende 
Liebe  zur  Erhaltung  der  alten  Sitten  auch  den  alten  Prunk  des 
Mittelalters  mit-  dem  erweiterten  Ceremoniell  des  seehszehntea 
und  siebzehnten  Jahrhunderts  verbindet  Die  neun  hohen  Kronbeam« 
ten  Englands  sind:  I)  der  Lord  High  Stewart,  des  Königs  Stell- 
.Tertreter,  welche  Stelle  aber  seit  der  Regierung  Heinrichs  IV.  nicht 
mehr  zur  bleibenden  Function,  sondern  nur  bei  Krönung  und 
bei  einem  Gerichte  üher  angeklagte  Peers  vergeben  wird.  2)Dev 
liord  High  Chancellor,  der  Lord-Grosskanzler,  welcher  zu- 
gleich Lord  Keeper  of  the  Great-Seal  ist,  von  welchem  Amte  bei 
den  Centralbehörden  unten  gesprochen  werden  musa.  3)  Der 
Lord  High  Treasurer,  Lord-Grossschatzmeister,  welches  Amt 
aber  seit  König  Georg  I.  durch  mehrere  Commissarien  verwaltet 
wird.  4)  Der  Lord  President  of  the  Privj-Council,  der  Lord- 
Präsident  des  geheimen-Raths.  5)  Der  Lord  President  of  the 
Privy-Seal,  der  Lord  Praesident  des  kleinen  Königssiegels« 
6)  Der  Lord  High-Chamberlain,derLord-Ober-Kammerherr^ 
welche  Würde  in  dem  Hause  Willoughbj  erblich  ist,  eher  nur 
bei  Krönungen  und  grossen  Hoffeierlichkeiten  amtliehe  Functio- 
nen verrichtet  7)  Der  Lord  High  Constable,  der  Gross-Con- 
netabje  des  Reichs,  welche  Würde  seit  1521  vom  Könige  Hein- 
rich VIII.  für  die  Verwaltung  abgeschafft  und  nur  als  temporaires 
Ehren -Hofamt  beibehalten  wurde.  8)  Der  LordHigh-Earl- 
Marshall.  Diese  Würde  desLord-Gross-Graf-MaTsehallsistin  dem 
Hause  der  Herzoge  von  Norfolk  erblich.  9)  Lord  High -Ad  ml« 
ral;  diese  Würde  des  Gross- Admirals  war  seit  dem  Tode  (1708) 
des  Prinzen  Georg  von  Dänemark,  des  Gemahls  der  Königin 
Anna,  über  hundert  Jahre  gar  nicht  mehr  vergaben,  indem  die 
wirklichen  Functionen  eines  Chefs  der  Admiralität  durch  mehi^re 
Commissarien  verwaltet  wurden.  Nur  der  gegenwärtige  König 
nahm  als  Hersog  von  Clarenee  1827  diese  Würde  an,  legte  sie 
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aber  bereits  naeh  wenigen  HoDaten  auf  Veranlatrang  der  See- 
gcblaeht  bei  Na?ariiia  wieder  nieder.  Aasierdebi  ist  noch  ia 
England  die  Würde  einei  Grois-Almoseniers  in  der  Familie 
der  Marquii  von  Exeter  erblich.  — •  Für  das  Kdnigreich  Sehott- 
land  giebtes  drei  er  bliche  Kronbeamte,  die  des  Gross  Conoeta» 
bleim  Hause  Errol,  die  des  6ro8|-Pannierträgers'im  Hanse  Lan* 
derdale  nnd  die  des  königlichen  Oberhofmeisteri  im  Hanse  der 
Heraogeron  ArgjU  erblich. 

Der  fuDgirende  Hofstaat  besteht  aber  ans  5  grossen 
Hofstäben«  Der  Stab  des  Lord  Kammerherrn  schtiesst  ia 
sich  einen  Vice-Lord-Kammerherm»  J2  Kammerherren,  einen 
Ober-Kammerfunker,  12  Kammerjunker  und  60  Hofjnnker,  ron 
welchen  die  Kammerherren  und  Kammerjunker  ansterdem  grossen- 
dieils  in  ausgezeichneten  Aemtem  im  Ekere,  auf  der  Flotte^  oder  in 
der  Civilrerwaltung  angestellt,  sind.  Ueberdies  gehören  su  ihm 
der  Cerempnienmeister,  dessen  StellTertreter,  ein  königlicher 
Marschall  nnd  25  HoQunker,  im  Ceremoniaiwesen  und  mit  deas 
Empfange  am  Hofe  beschäftigt,  femer  der  Garderobemeistcr  und 
das  von  demselben  abhängige  DienstpersonaL  Der  Stab  des 
Lord -Oberhofmeisters,  welcher  den  gansen  Aufwand  bei 
Hofe  in  beaufsichtigen  nnd  zu  leiten  hat,  und  dem  aach  die 
Hof-Capelle  oder  das  Musik  •Dq[»artement,  das  Hof-Medicinal- 
Departement,  die  Commissarien  der  Hofeinkünfte  beigeg^eben 
aind,  hat  einen  Hofmarschall,  einen  Schatzmeister,  einen  Con- 
troUeur,  Zahlmeister,  Secretair  n.s.w.  Der  Stab  des  könig- 
lichen Oberstallmeisters  leitet  das  ihm  einverleibte  Dienet- 
personal  durch  einen  Feld  -  nnd  Jagdstallmeister  und  fünf  könig- 
liche Stallmeister.  Der  Stab  des  Lord -Oberaufsehers  über 
die  königlichen  Forsten  besteht  aus  2  Generalaufsehem  über 
die  königlichen  Forsten,  2  königlichen  Oberforstmeistem,  einem 
Meister  der  Jagdhunde,  einem  Grossfalkenier  u«  s.  w.,  von  de- 
nen die  beiden  zuletzt  genannten  Aemter  gewöhnlich  von  Mitfcliedera 
der  ersten  Peersfamilien  Elnglands  bekleidet  werden.  Elodlieh  der 
Stab  des  Lord-Grossalmoseniers,  welche  Würde  stets  mit 
der  des  Ersbischofs  von  York  verknüpft  ist,  besteht  ans  einem 
Unteralmosenier,  dem  Dechanten  von  Westminster,  dem  Deehan* 
ten  des  Königs,  weldies  Amt  von  dem  Bischöfe  von  London  ge- 
meinhin bekleidet  wird,  48  Kaplänen,  10  ordinirten  Priestern 
und  10  Edellenten  bei  dei^  königlichen  Kapelle.   Ausserdeni  haben 
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Ate  Königin  und  jeder  der  Pnnsen  und  Prinzeisinnen  von  Ge* 
blüt  einen  ansebnlichen  und  sahlreiclien  Hofstaat 

Die  Britiselien  Ritterorden  sind  theils  Hofehren,  theile 
belohnende  Anerkennungen  für  ausgezeichnete  Dienste  in  der 
Staatsyerwaitung.  Im  allgemeinen  werden  die  Ordens -Decorationen 
sel^r  selten  vergeben  und  unter  den  Staaten  vom  ersten  Range  unbe- 
xireifelt  hier  am  seltensten.  £s  sind  ihrer  fiberhaupt  fünf  im  Um- 
fange des  Britischen  Reichs,  wobei  wir  aber  den  Hannoverschen  Gu* 
elfen-Orden  nicht  mitzählen  können,  wenn  er  auch  nicht  selten  an 
Britische  Beamten  vergeben  ist;  doch  wird  von  diesem  weiter  unten 
beim  Königreich  Hannover  unter  den  Deutschen  Staaten  die  Rede 
sein.  1)  Der  Orden  vom  blauen  Hosenbande;  dieser  wurde 
bereits  von  König  Eduard  Hl.  1349  gestiftet,  steht  jetzt  noch 
in  den  höchsten  Ehren*  wird  nur  an  Prinzen  von  Geblüt  und 
namentlich  an  die  nächsten  Verwandten  des  königlichen  Hauses^ 
an  regierende  Fürsten  und  an  die  höchsten  Höfe  und  Staatsbeam- 
ten ertheilt,  doch  bleibt  er  eben  deshalb^  ungeachtet  seines  hohen 
Werthes  mehr  Hofehre  «als  Verdienstorden.  Die  Gesammtzahl 
der  Ritter  war  1834  =  38/  der  König  ist  der  Grossmeister  von 
diesem  Orden  so  wie  von  allen  übrigen  des  Britischen  Staates.  Der 
Orden  selbst  besteht  aus  dem  Bilde  des  heiligen  Geor|^,  wie  er  den 
Lindwurm  ersticht,  gold  und  weiss  emaillirt,  das  an  einem  blauen 
Bande  über  die  linke  Schulter  getragen  wird,  indem  die  Ritter  zu- 
gleich durch  ein  blaues  Knieband  mit  dem  Wahlspruch  Englands 
Hony  9oii  guimalypente  ausgezeichnet  werden,  wobei  wir  aber  den 
yermeintlichen  galanten  Ursprung  des  Ordens  hier  übergehen 
wollen.  2)  Der  Bathorden,  dessen  Ursprung  gleichfalls  in  das 
Mittelalter  bis  auf  Riehard  IL  1309  hinaufgeht,  der  aber  doch 
erst  seit  seiner  Erneuerung  durch  Georg  I.  1726  zu  dem  eigent- 
lichen Verdienstorden  des  Grossbritannisehen  Staates  erhoben 
worden  ist  Er  ist  in  dem  Jahre  1815  in  3  Classen  der  Gross- 
kreuze, der  Commandeure  ( KntgktM-Commander$)  und  der  Rit* 
ters  (CompanionM)  eingetheilt  Der  Bathorden  hat  in  seinem 
goldenen  rodi  emaillirten  Sterne  die  Sjmbole  der  drei  vereinig* 
ten  Reiche,  Rose,  Scepter  und  Distel,  mit  der  Devise  tria 
juncta  in  uno.  Die  Zahl  der  Ritter  betrug  1834  707,  darunter 
00  der  ersten,  106  der  zweiten  und  505  der  dritten  Classe  angehör* 
ten.  3)  Der  Andreas  •  oder  Distelorden,  welcher  als  Hof* 
ehre  für  das  Reidi  Schottland  gilt,  hat  nicht  minder  seinen  Ursprung 
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im  Mittelalter,  jedoch  durch  dunkle  Sagen  rerhüUt;  er  wurde  toa 
Könige  Jacob  V.  1540  erneuert,  nach  der  Vereinigung  Sehottlands 
von  den  Königen  Groiibritanniens  als  ein  Britbcher  Orden  hei- 
behalten,  aber  nur  für  Prinzen  von  Geblüt  und  Mitglieder  dea 
Schottischen  hohen  Adels  bestimmt  Die  Gesammtzahl  der  Rit* 
tcr  darf  nur  12  sein.  4)  Der  Orden  des  heiligen  Patrik, 
des  Schutzpatrons  von  Irland,  wurde  von  König  Georg  IIL  fir 
diese  Insel  1783  in  gleicher  Beziehung  als  Hofehre,  wie  der  An* 
dreas-Orden,  fttr  Prinzen  von  Geblüt  und  Mitglieder  des  Irlandi- 
schen hohen  Adels  bestimmt:  die  Zahl  der  Ritter  blieb  auf  10 
beschränkt  5)  Der  Orden  des  heiligen  Michael  und 
Georg  ist  nur  für  die  Bewohner  der  Jonischen  Inselnund  Malta 
und  für  Verdienste  um  dieselben  von  Georg  IV.  als  Prinsregen- 
ten  1818  in  3  Classen  p:estiftet  Die  Gesammtzahl  der  Ritter 
betrug  1834  =  €5 9  nemlich  20  Grosskreuze,  20  Commaadeor« 
und  25  Ritter. 


§.  16. 

Das  Parlament       Rechte  der  Stände. 

Die  oben  angeführten  Werke  von  Hallam,  Russell  v.  a^w. 
3%e  farliamentary  or  eonntttuttonal  hiMiory  of  England^  hemmg 
a  faithfuU  acceunt  of  all  the  mo9t  remarkable  traMäction»  «• 
Parliamentf  from  the  earluBt  iimes  to  tke  restoraiion  of  kimg 
Charles  IL  London  Svo  24  vol,  Hittory  and  proeeedingt  •/ 
the  houeeof  Commoners,  Lond,  lOvoLSto.  ^  Edmund  Lodge* 
the  genealogy  of  the  exieting  Peerage,  thürd  edition  L^tuL 
834.  —  Will.  JoneSf  hiographical  eketches  of  the  Reform^ 
Ministers  with  a  histoty  of  the  passing  of  the  Reform-BOiM, 
London  1832.  — -  Th.  Jefferson*s  Handbuch  des  ParlaaMii« 
tarrechts,  oder  Darstellung  der  Verhandlungsweise  und  des  Ge* 
Schäftsganges  des  Englischen  Parlaments  und  des  N.  Amerilrins« 
sehen  Congresses;  aus  dem  Engl,  tibers.  u.  m.  Anmciknag 
begleit  von  Leop.  v.  Henning,  BerL  1819.  8to.  •— 
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Die  gesetigebende  Gewalt  ist  in  diesem Reidie swisehen 
dem  Könige,  erbliolien  -Ständen,  den  durch  ihr  Amt  berufenen 
Häuptern  der  Geistlichkeit  der  herrschenden  Kiiche  und  den  ge- 
wählten Abgeordneten  des  Volkes  getheilt  Die  Stände  des 
Reichs  hielten  in  den  frülieren  Zeiten  das  feierliche  Gespräch-Paria- 
mentum  *)  •^-  mit  dem  Könige  über  alle  Staatsangelegenheiten  an 
dem  gewöhnliehen  königlichen  Hoflager,  oder  an  einem  beson- 
ders dazu  bestimmten  Ofte,  wohin  der  König  für  diese  Zeit 
sein  Hoflager  verlegen  wollte«  Davon  blieb  der  Name  Parla- 
ment für  jede  spätere  Versammlung  der  Stände  des  Reichs.  Es 
waren  aber  diese  Stände  anfänglich  nur  die  Präiaton  und  die 
weltliehen  Barone  des  Reichs,  welche  seit  dem  zehnten  Jahrhun- 
derte häufiger  zu  solchen  Versammlungen  zusammenkamen,  welche 
also  überhaupt  als  der  grosse  Rath  des  Königs  für  alle  wich- 
tigen Angelegenheiten  des  Landes  und  zugleich  als  das  höchste 
Gericht  anzusehen  waren«  Seit  der  magna  cliarta  finden  wir 
die  Versammlungsn  noch  viel  öfter  wiederholt  und  den  Namen 
Parlament  seit  1222(fast  ausschliesslich  für  sie  gebraucht  Seit 
1254  treten  Abgeordnete  des  niederen  Adels  hinzu,  die  von  ihren 
Standesgenossen  nach  den  einzelnen  Grafschaften  gewählt  wur- 
den, in  den  schwierigen  Verwi^keluhgen  der  inneren, Verb ält- 
viisse  dieser  Zeit  blieb  das  Parlament  auf  lungere  Zeit  versam- 
melt, oder  es  wurde  ein  Ausschuss  aus  demselben  für  die  Vorar- 
beiten  zur   nächsten  Session   bestimmt,   wie  1258  von  der  Vei-. 

• 

Sammlung  des  Parlaments  zu  Oxford  24  Barone  ernannt  wurden,  um 
für  die  Verbesserung  der  Staatsverfassung  Vorschläge  aus  zu  arbef* 
ten.  Bei  der  Versammlung  des  Parlaments  1265,  wo,  wie  wir  bei  den 
Grund^setzen  des  Britischen  Staats  erfahren  haben,  die  Abge- 
ordneten der  Städte  zuerst  erschienen,  finden  wir  die  Abgeord- 
neten der  Grafschaften  uud  der  Städte  im  Gegensatz  der  geist- 
lichen und  weltlichen  Barone  zuerst  die  Gemeinen  benannt 
Seit  129%  erbUek^n  wir  neben  den  Abgeordneten  der  grösseren 
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*)  Veber  das  Wort  Parlamentum  für  allgemeines  oder  officiel- 

les  Gespräch,  oder  eine  förmlich  angesagte  Unterredung,  wie  es  von  den 

Geschichlschreibern  des  zwölften  und  dreizehnten  Jahrhunderts  In  allen 

Staaten  des  südlichen  und  westlichen  Europas  gebraucht  wird,  vergl. 

Du  Gange  glosfarinm  latinitatis  med.  et  Inf^aetat.  v.  Parlam. 
Schabert's  Stati6iik.ll.  3g 
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StadCe  auch  die  der  kleineren  und  der  hedeuteidtten  Flecken 
einberufen,  und  zehn  Jahre  später  fOr  sie  da«  Recht  iclion  fest- 
gefttellty  dass  ohne  ihre  Einwifligung  keine  Aufhapren  fernerhin 
^gefordert  werden  aoTiten.  Seit  dieser  Zeit  sehen  wir  das  Parla- 
ment auch  leine  Rechte  als  höchste  StaatsHehörde  in  den  aus- 
wärtigen Staatsrerhältnissitn  wahrnehmen  und  fast  immer  kräf- 
tig behaupten,  denn  der  Schottische  König  John  BkIHol  (1202— 
95)'  muss  mehre  Male  vor  dem  Parlamente  nur  als  Priratpersoa 
erscheinen,  als  König  Eduard  L  aum  Schiedsrichter  in  dem 
Streite  zwischen  Balliol  uad  Bruce  und  cum  Okerherm  des 
Reichs  Schottland  gewählt  war.  Auf  gleich  entschiedene  Weise 
tritt  das  Parlament  gegen  den  Pahst  Urban  ?.  auf;  der  den  seit 
1335  nicht  mehr  bezahlten  Lehnsvins  im  Jahre  1365  einforderte: 
es  verweigerte  die  Bezahlung  des  Lefhnszfnses  an  den  Römischen 
Stuhl  für  immer,  und  dieset  EntschliMs  wunde  auch  ausgeführt 
In  den  Bürgerkriegen  «wh^chen  den  Häusern  Lancaster  und 
York  entschied  das  Pallament  Ober  die  Fähigkeit  des  .Königs 
weiter  zu  regieren,  über  die  Freiheit  und  das  Leben  der  Prinzen 
Ton  Geblüt:  denn  König  Riebard  II.  ward«  J 399  Tom  Parlamente 
abgesetzt,  Richard  Herzog  von  York  wurde  1460  r&m  Paria* 
mente  zum  Thronerben  erklärt,  Georg  Herzog  ron  Clarence,  der 
Bruder  des  Königs  Eduard  iV.,  wurde  1478  vom  Parlamenta 
zum  Tode  Tehirtheilt  Aber  in  derselben  Zeit  erhielten  auch  dio 
Abgeordneten  der  Gemei'n'en  seit  König  Heinrich  IH.  beton- ^ 
ders  ausgezeichnete  Freiheiten  bewilligt,  um  dos  Volk  auf  Seiten 
des  Hauses  Lancaster  zu  bcfhalten,  was  denn  auch  sptt^  der 
Grundsatz  dieses  Hauses  btleb.  Di6  eigenthdmlioh^  Stellung 
der  Regenten  des  Hauses  Tudor  gvgen  die  Friril^en  der  Lan- 
desverfassung ht  schon  im  §•  14  genauer  ao<einandergeaetat  ^ 
worden,  dentioch  wurde  das  Parlament  stets  ^gebraucht ,  nm  den 
Bestimm t^gen  der  königlichen  Gewalt  dureh  seine  Genehmig«^ 
noch  eiiie  höhere  und  unverletzliche  Kraft  zu  .verleiheiu  Daher 
mussle  -das  Parlamont  1534  <len  König  Heinrich  VIII.  zum  Ober- 
haupte der  Kirche  erklären,  1539  die  allgemeinen  Glanhenaar* 
tikel  als  gültig  für  den  Umfang  des  ganzen  Reichs  anerkennen, 
«inter  K'Önigin  Maria  die  Wied^ftrhersiellung  der  Römiseh-Catho* 
litehen  Kirche  für  <das  Land  anordnen  und  eben  so  1559  dvrek 
Anerkennung  der  Anglikanischen  Bpiscopalkirche  nach  evange- 
lisch-dogmatischen Grundsätzen  dies^  zur  herrtrhcnden  Staats* 
kirche  erheben.    Die  Unterwürfigkeit  des  Parlaments  gegen  Hein- 
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iMi  VHImni^  Elisdb«th  schwächte  inswUeben  keinesweges  den  Ge- 
brauch  desselben,   den   beide   Fttrsten   von    demselben  machten, 
wenn    es   ihrem   besonderen  Interesse  Eiisagte.     Die  €rewsk  des 
Parisments  erhob  sieh  aber  sofort  wieder  unter  denStuarts,  denn  nur 
a«f  seine  anhaltende  Forderung  wurde  eben  so  der  Absagungseid 
Tom  Papste  verstärkt,  als  die  engere  Vereinigung  Sehottlands  mit 
England^  die  Jacob  1.  schon  1606  durchzusetsen  wünschte,  noch 
auf  ein   Jahrhundert   (bis    1707)   rerschoben.    Unter   Carl  I.  er- 
avang  das  Parlament  durch  die  Beschränkung  der  Subsidieri  die 
Anerkennung  der  J^etiiian  of  the  rights^    und  als  es  darauf  eilf 
Jahre  lang  nicht  einberufen  wurde  (1629^.^-40),  beschränkte  dasselbe 
bei   seiner    neuen    Versammlung    noch    mehr    die    kdniglichen 
Vonreohte,  bewilligte  jceine  neuen  Auflagen  und  setzte  sich  1643 
an   die  Spitze    der  Empörung,    die   nach    mehrjährigem  Kampfe 
den   Uebergang   der  Monarchie   zur  Republik   reranlasste.    Dies 
war   das    sogenannte   lange  Parlament,   weil    es    dreizehn  Jahre 
lang  versammelt  blieb,  bis  es  durch  des  Usurpators  Cromwell  Trup- 
pen (1653)  auseinandergefprengt,  aber  sogleirh  durch  ein  neues  je- 
doch vom  Protektor  gänzlich  abhängiges  Parlament  ersetzt  wurde. 
'Bcsi   der  Restauration   der  Stuarts   trat  dai  Parlament  wieder  in 
«eine  früheren  Rechte,  und  es  kam  nur  noch  einmal  ein  Zeitraum 
▼oa  vier  Jahren  (l681«-*^5)  vor,  in  welchen  es  von  König  Karl  II. 
gar  nieht  berufen  wurde.      Aber   dadurch  nur  Um  so  stärker  ge- 
reist,  auf  das   peinlichste  über  die  Lrhaltuug  der  Grundgesetze 
der  Staatsverfassung  za  weichen,  trat  es  sogleich  viel  entschiedener 
gegen  Jacob  II.  auf,  und  sicherte  bei  der  Entfernung  der  männlichen 
Xante  Stuart  vom   Englischen^Thron    so  vollständig  die  bürger- 
liehe Freiheit   1689   durch   das  neue  Crrundgesetz,   welches  Wil- 
helm III.  und  der  weiblichen  Linie  Stuart  als  Grundlage  ihrer  Bezie- 
hungen zum  Britischen  Reiche  dienen  soihe,  dass  seit  dieser  Zeit 
das  Parlament  in  beiden  Häusern  als  Ganzes  immer  in  Ueberein- 
atimmung  mit  der  Regierung  geblieben  ist  und  gemeinschafUioh 
mit   der   Regierung   für   die   Gesetzgebung   gesorgt   hat.      Doch 
war   es   dabei   niemals   seiner  Hauptaufgabe   uneingedenk,   son» 
dem  strebte  ka  Allgemeinen   nur  dahin,    durch    die  in  ihm  ver- 
einigte Erfahrung  die  itegierong  Über  das  wahre  Interesse  des 
Volks   aufzuklären,    un^    durch    die  Aufsicht  über  die  einzelnen 
Tbeile  der  StiiatAv<(rwaltung  das  Einschleichen  von  Missbräuchen 
und  unangemessener  Verwendung  der  St^atskrä^e  zu  vferbinderB. 
Dadurch  aber  war  in  'dem  gahzen  Charakter  des  Parlaments  ehne 
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Töllige  Veränderang  Torgegaogen , .  die  R^termig  hatte'  bis  da- 
hin wie  eine  Parthei  den  Whigs  gegenüber  gestanden,  und  die 
Tones,  die  damaligen  Verfechter  einer  unbesehränkteren  könig- 
lichen Gewalt,  galten  als  gleichbedeutend  mit  der  Parthei  des  Kd* 
nigs.  Jetzt  nahm  die  Regierung  eine  würdigere  SteUang  mm 
vml  trat  zwischen  beide  Partheien,  wenn  gleich  anfUngliek  die 
Whigs  mehr  als  die  Tories  begünstigt  zu  sein  schienen.  Dock 
dies  veränderte  den  ganzen  Standpunkt  der  Partheten,  und  ilie 
Regierung  konnte  fortan  beider  Partheien  sich  bedienen,  ohne 
sich  selbst  zu  zerstören,  oder  yon  neuem  allgemeine  Unzufrie- 
denheit zu  erregen.    ' 

Das  Oberhaus  besitzt  indess  seinen  Namen  nicht  Ton  be- 
sonderen ihm  zustehenden  Vorzügen,  sondern  von  der  zuülligen 
gemcinschaftiibhen  Versammlung  mit  den  Commoners  in  einem 
und  demselben  Gebäude,  in  welchem  jenes  das  obere  Stockwerk 
inne  hatte.  Sein  staatsrechtlicher  Titel  ist  die  Versammlung  der 
Peers  ==  Pares  (the  house  of  Peers)y  wtti  sie  einander  gleich  stehen 
und  nur  von  ihres  Gleichen  gerichtet  werden  können.  Sie  besteht 
aus  der  Englischen  Nobility(S.  368—74),  die  ausschliesiliek 
das  Erbrecht  zurTheilnahme  an  dem  Hause  der  Peers  hat,  und 
gegenwärtig  343  Mitglieder  mit  verschiedenen  Titeln  zählt;  fer- 
ner aus  16  für  jede  Parlamentssession  aus  dem  gesammten 
Schottischen  hohen  Adel  gewählten  Schottischen  Peerz, 
aus  28  auf  ihre  Lebensda'uer  aus  dem  gesammten  Irländischen 
hohen  Adel  gewählten  Peers,  aus  30  geistliehen  Peers  der 
AngUcanischen  Kirche  (S.  374),  von  denen  26  Englische  Bischöfe 
und  Erzbischöfe  (S.  305—96)  durch  ihr  Amt  berufen,  4  dag^^  ans 
der  Gesammtzaht  der  Irländischen  Bischöfe  und  Erzbischöfe  zum 
Eintritt  in  das  Oberhaus  g<^wählt  werden,  endlich  aus  den  12 
Lords-Oberrichtem,  die  gleichfalls  durch  ihr  Amt  nur  für  die 
Dauer  desselben  Zutritt  zu  dem  Oberhause  haben.  Die  Ge- 
sammtzahl  der  Mitglieder  des  Oberhauses  ist  demnach  gegen« 
Wärtig  429,  von  welchen. aber  die  12  Oberriehter  nur  eine  be- 
ruthende  .Stimme  haben. '  Die  Zahl  der  Bfitglieder  ist  aber  un- 
beschränkt und  kann  zu  jedem  Augenblicke  von  ^em  Könige 
vergrössert  werden,  jedoch  nur  was  die  Englische  Nobilily  be- 
trifft, indem  der  König  durch  Patent  die  erbliche  Würde  eines 
Englischen  Peers  mit  einem  bestimmten  Titel  ertheilt,  der  dann 
an  seinem  Besitzthum  haften  bleibt,  und  als  Migorat  nach  d 
Recht  der  Erstgeburt  für  die  m&nniiehe  und  weibliche 
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forterbt  (S.  368^69).  Es  besitzt  aber  das  Oberhaus  wegen 
der  gewählten  Schottischen  und  Irischen  Peers  nicht  mehr  den 
Charakter  einer  reinen  erblichen  Kammer  im  Gegeilsatz  ei- 
ner Wahlkammen  Den  Vorsitz  führt  im  Oberhause  der  Lord- 
Gro  SS -Kanzler,  und  wenn  die  Verwalti^ng  dieses  Amtes 
aammt  dem  grossen  Siegel,  wie  im  Mai  1835  geschah,  einigen 
königlichen  Commissarien  übergeben  wird,  so  erfolgt  die  Ernen- 
nung eines  besondern  Praesidenten.des  Oberhauses  zur  Zeit  aus 
der  Zahl  der  Lord-Oberrichter  (the  tages  of  law)^  so  wie  eines 
Vice-Praesidenten.  Die  Peers  haben  das  Recht,  auch  in  ihrer 
Abwesenheit  durch  Bevollmächtigte  (Proxies)  ihre  Stimme  abge* 
ben  zu  können,  diese  dörfen  jedoch  nicht  an  den  Debatten  Au- 
theil  nehmen,  es  sei  denn  dass  ein  Peer  selbst  noch  mit  der 
Wahrnehmung  einer  zweiten  Stimme  durch  Vollmacht  beauftragt 
ist,  der  gleiche  Fall  tritt  stets  bei  den  Peeresses  ein :  die  Abstim- 
mung geschieht  mit  content  und  no  content.  Das  Oberhaus 
hat  die  Gerichtsbarkeit  über  seine  eigene  Mitglieder,  wovon  die 
Prinzen  von  königlichem  Geblüte  nicht  auss^eschlossen  sind,  so- 
wie über  die  des  Unterhauses.  Die  Staatsminister,  sowie  alle 
hohe  Staatsbeamten,  stehen  nur  vor  dem  Oberhause  zu  Gericht, 
jlas  jedoch  auch  die  Untersuchung  jedes  Verbrechers,  auf  dem 
die  Schuld  des  Hochverraths  lastet,  zu  fähren  und  über  ihn  das 
Urtheil  zu  fallen  hat  ' 

Das  Unterhans,  welches  die  gewählten  Abgeordneten  der 
Grundbesitzer  aus  den  Grafschaften  und  den  einzelnen  Haupt- 
punkten derselben  umfasst,  w\rd  seit  der  Thronbesteigung  George  I^ 
des  ersten  Königs  aus  dem  Hause  Hannover  (1715),  stets  auf 
einen  Zeitraum  von  sieben  Jahren  erwählt  Doch  besitzt  der 
König  das  Recht,  ausserdem  es  zu  jedem  Augenblicke  aufzulö- 
sen und  durch  ein  neu  gewähltes  zu  ersetzen,  so  Wie  es^an  und 
für  sich  durch  den  Tod  des  Königs  jedesmal  aufgelöst  ist.  Es 
besteht  sius  658.  Mitgliedern,  die  aber  bis  zur  Reformbill  auf 
sehr  verschiedene  Art  ins  Parlalnent  gesandt  wurden,  je  nach- 
dem eine  Stadt,  oder  auch  nur  ein  Flecken  ein  solches  Recht 
im  Mittelalter  erlangt,  und  es  auch  in  der  meieren  Zeit  trotz 
seines  gesunkenen  oder  gänzlich  verfallenen  Zustandes  (^daher 
rotten-horough)  behauptet  hatte.  Demgemäss  waren  nicht  selten 
wenige  Häuser  eines  verfallenen  Flecken»  mit  dem  Recht  zu  Par- 
lamentswahlen ( Parliamentary   boroughs)  ausgestattet,   welches 
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Ton  «len^  blübendsten  und  volkreichsten  Stidten»  die  wie  Bir- 
mingham,  Manchester,  ShefAeld  diesen  Wohlstand  und-  Umfang 
erst  im  achtiehnten  Jahrhunderte  erreicht  hatten»  rergeUich  er- 
strebt wnrde.  Derselbe  Fall  trat  bei  den  Grafschaften  ein,  yob 
denen  jede  swei  Abgeordnete  ohne  besondere  Rikksieht  anf  ihre 
Volksmenge  und  ihre  sonstige  Bedeutsamkeit  eiosusenden  hatte: 
wir  dürfen  daher  nur  einen  Blick  auf  die  tabellarischen  Ueber« 
lichten  der  Grafschaften  (S.  311—16)  werfen«  «m  die  unange- 
messene gleichmftssige  Repraesentation  der  50,000  Einwohner 
der  Grafschaften  Westmoreland ,  Huntingdon  und  der  noch  klei- 
neren Anzahl  der  Grafschaft  Rutland  gegen  die  ffinf  und  xwan- 
xigmal  so  grosse  Bevölkerung  der  Grafschaften  York  und  Lan- 
caster  ins  gehörige  Licht  zu  stellen.  DieJR,epraesentation  war 
nun  auf  folgende  Weise  ^sammengesetzt: 

Abgeordnete 

1.  Die  40  Englischen  Grafschaften  sandten  je  2  Knigfats  80 

2.  25  gross.  Engl.  Städte  (Citles)*)  sandten  je  2  Citizens  50 

3.  167  Englische  kleinere  Städte  un^  Flecken  (bwoughs) 
sandten  je  2  Burgesses     •••••••.•••        334 

4.  5  Englische  Borgles  sandten  je  1  Burgess  .   •    .    •    •  5 

5.  Die  beiden  Englischen  Univcrsitätbn  sandten  je  2  Abg.  4 

6.  Die  5  Englischen  Haupthäfen  (cinqne  Ports)  und  die 

3  Nebenhäfen  sandten  je  2  Abg 16 

7.  Das  Fürstenthum  Wales  sandte  aus  jeder  der  12  Graf- 
schaften   1  Knight  und   aus  jedem  der  12  Boroughs 

1  Burgess,  zusammen • 14 

8.  Das  Königreich  Schottland  aandte  seit  1707  gleichfalte 
aus  jeder  der  30  Grafschaften  1  Knight  und  aus  den 

65  Cities  und  Boroughs  15  Burgesses,  zusammen  45 

0.  Das  Königreich  Irland  sandte  seit  1801  aus  joder  der 
32  Grafschaften  je  2  Knights,  und  aui  18  Boroughs 
je  2  Burgesses^  zusammen     •    •    •    • 100 

Oberhaupt  658 
Aber  diese  Mangelhaftigkeit  des  Englischen  Repraesentations- 
sjstems  hatte  seit  Burke's  gerechten  Angriffen  sich  namentlich  durch 
die   offenkundige  und  gemeinhin  ganz  rücksichtslos   betriebene 


*)  Namentlich  wird  eine  SUMlt  mit  einem  blschölliciien  Sitie 
city  genannt 
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K&ufliohkeit  der  Stimmen  in  den  h>tten-boroitglif  auf  dai  widrigate 
sehon  seit  lünger  als  einem  halben  Jahrhanderte  bemerkbar  gemacKt, 
hatte  jedoch  immer  ihre  Vertheidiger  in  dem  Ober-  und  Unterbause 
gefunden,  weil  man  sie  als  ein  npthwendiges  Uebel  der  £ng- 
lisehen  Staatsverfassung  su  beUaehten  gewohnt  worden  war. 
Nur  wenn  Parliamentarjr  boroughs  geradezu  der  Bestechlichkeit 
bei  der  Ausfibnng  ihres  Wahlr^hts  überführt  werden  konnten, 
sollte  ihnen  das  WalilrecAt  durch  Parlamentsurtheil  genommen 
werden  können.  Als  aber  dieaes  nun  wirklich  J829  bei  den 
^beiden  rotten-boroughs  Elast-Retford  und  Penrjrn  geschah,  wurde 
das  Wahlrecht  nicht  nach  dem  dringenden  AnforderA  der  Öf- 
fentlichen Meinung  auf  die  Jteiden  grössten  noch  gar  nicht 
im  Parlamente  repraesentirten  Städte*  Manchester  und  Birming- 
ham iUiertragen,  die  noch  nicht  dasselbe  besassen ,  sondern 
es  ging  durch  den  Cinfliiss  Robert  Peels,  der  hierin  von 
dem  entschiedenen  Willen  det  Königs  Georg  IV.  untersttttst 
wurde,  auf  die  nächsten  Land  bezirke  in  denselben  Grafschaften 
über.  Aber  nach  dem  Tode  Georgs  IV.  (20.  Jud.  1830)  und  der 
fast  gleichzeitigen  Französischen  Juli- Revolution,  die  ihre  Ein- 
wirkung auf  das  Öffentliche  I«eben  Grossbritanniens  nicht  fehlen 
Hess,  konnte  das  Wellingtousche  Ministerium  sich,  nicht  mehr 
die  Majorität  des  Unterhauses  erwerben  und  musste  von  der 
Leitung  der  Staatsgeschäfte  abtreten.  Dadurch  wurden  die 
Freunde  der  Reform  des  Repraesentationswesens  im  Unterhause 
in  das  Ministerium  gefuhrt,  und  Lord  John  RusseU,  der  bereits 
seit  1819  die  Reform  eifrigst  verlangt  hatte,,  brachte  a!s  Mit- 
glied des  Grejrschen  Ministeriums  am  1.  März  1831  die  erste 
JQLeformbill  ins  Unterhaus.  Naeh  derselben  sollte  keine  völlig 
neue,  auf  dem  Wege  theoretischen  Crfuidens  ausgedachte  Volks- 
vertretung in  Grossbritannien  eingeführt,  sondern*  nur  eine  mög- 
lichst ansprechende  Verbesserung  der  bestehenden'  Verfassung 
vorgenommen  werden:  denn  es  wunle  von  ihm%  nachgewiesen, 
dass  von  513  Englischen  Stellen  im  Unterhause  nur  70  durch 
unverfälsehte  Volkswahl,.,  die  übrigen,  sechs  Siebentbeile  durch 
aristoeratischen  Einfluss.  oder  durch  erkaufte- ^Stimmen  besetzt 
wurden.  Um  nun  diese  Reform,  zu  erreichen,  sollte  überhaupt 
die  Zahl  der  Commoners  verringert  und  von  OSS^aui  506  herab- 
gesetzt werden,  indem  alle  WahUlecken  (parliamentarj  bgroughs), 
die  nach  der  ofliciellen  Zähfong  vom  Jahre  1821  nicht  2000 
Einwohner   gehabt   hatten,   ihre   beiden  Abgeordneten  verlieren. 


668  Das  Britische  BeicL 

die  ^^ahlflecken  aber,  welclie  nur  swischeD  400Q  mid  2000  Ein- 
wohner  gez&hlt  hatten,  fernerhin  statt  der  2  Abgeordneten  nur 
einen  Abgeordneten  wählen  sollten.  Auf  solche  Weise  würden 
168  Pariamen ti-Stelien  erledigt  werden,  weil  00  Wahlfleekea 
xur  ersten  Categorie  gehörten,  also  120  Stellen  verlieren  wur* 
den,  andere  48  Wahlflecken  abjer  in  der  zweiten  Categorie  be« 
griifen  wftren.  Von  diesen  168  Parlaments-Stellen  sollten  nun 
wiedetiim  62  gänzlich  eingehen,  14  Stellen  auf  7  grosse  Städte 
zwischen  45,000  und  160,000  Einwohnern  zu  je  2  kommen,  20 
Stellen  auf  andere  20  noch  bis  dahin  nucht  repraesentirte  Städte 
zwischen '  45,000  und  10,000  Einwohner  übertragen,  ausserdem 
London  und  27  nach  der  BcTÖjkerung  besonders  ansehnliche 
GraCsehaften  überhaupt  mit  64  Stellen  vermehrt,  endlich  die 
Repraesentation  von  ganz  Schottland  um  5  und  von  Irland  nsa 
3  Stellen  vergrössert  werden.  Während  der  Debatten  zwischen 
der  ersten  und  zweiten  Lesung  dieser  Bill  wurde  inzwisehea 
ermitteh,  dap  einige  der  von  Russell  zu  gänzlichem  oder  thefl* 
weisem  Veriust^des  Wahlrechts  bezeichneten  WahlAecken  eine 
grossere  Bevölkerung  als  die  angenommene  wirklieh  besässen, 
wodurch  die  Verminderung  der  Parlamentsstellen  beträchtlich 
ermässigt  und  die  Gcsammtzahl  wieder  auf  62Z  Stellen  im  Un* 
terhause  angenommen  wurde. 

Aber  nach  der  zweiten  Lesung  der  Bill  erhielten  die  Re- 
form-Minister bei  einigen  Nebenfragen  die  Majorität  gegen  sich, 
worauf  dieselben  nach  dem  gewöhnlichen  Herkommen  ihre  Ent- 
lassung forderten,  abe«*  von  dem  Könige  auf  den  überall  stark 
ausgesprochenen  allgemeinen  Wunsch  des  Volks  beibehaltet  wur- 
den. Nun  blieb  nur  noch  das  Mittel  der  Auflösung  des  Paria- 
ments  übng,  um  durch  den  Versuch  der  Wahl  eines  neuen  Un- 
tethauses  eine  entschiedenere  Majorität  für  die  Sache  der  Reform  za 
gewinnen.  Die  Auflösung  erfolgte  am  22ten  April  I83>,  und  schon 
naeh  zwei  Monaten  brachte  wiederum  John  Russell  (den  25.luni  1831) 
die  zweite  ReforrabUl  mit  wenigen  unwesentlichen  Veränderungen 
^n  das  neue  Unterhaus,!  wo  sie  bei  der  zweite^  Lesung  mit  307 
Stimmen  gegen  231  angenommen  wurde.  Darauf  kam  sie  in  den 
Ausschuss,  wurde  hier  in  eini^n  Punkten,  namentlich  negen  der 
Zttlässigkeit  zu  den  Wahlen,  zweckipässig  verbessert,  und  er- 
langte'am  2lten  Sept  bei  der  dritten  Lesung  eine  glänzende  An- 
nahne mit  einer  Majorität  von  100  Stimmen.    Aber  un  ao  hart- 
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nückiger  wurde  ihr  Durchgehen  im  Hause  der  Peers  rerhindert 
Denn  wiewohl  sie  hier  bereits'  den  22.  Sept  eingebracht  un<l  der 
Antrag  auf  die  zweite  Lesung  Tom  Premierminister  Graf  Grey 
und  dem  Lprilkanaler  ßrougham  mit  lebhaft  eindringehder  Be- 
redsamkeit rertheidigt  wurde,  so  fiel  dennoch  die  BilL  am  7. 
October  mit  einer  .Majorität  von  41  Stimmen  durch ,  unter  wel- 
chen man  21  BischÖfn  zählte.  Darüber  entstand  eine  grosse 
Gähi^ng  gpegen  die  Tories  im  ganzen  Lande,  die  in  «Bristol  zu 
einem  sehr  blutigen  Aufstande  führte,  naclidem  das  Parlament 
bereits  am  20.  October  vertagt  worden.  Unter  Burdett  bildete^ 
sich  zu  London  die  grosse  politische  National-Union,  welche 
unumwunden  mit  Verweigerung  der  Steuern  drohte,  wenn  das 
dringende  Bedttrfniss  der  Reform  länger  von  einer  Parthei  dem 
Lande  vorenthalten  werden  sollte.  Nach  solchen  vorangegange> 
nen  ernsten  Umständen  wurde  gleich  nach  Wiedereröffnung  der 
Farlamentssession  (6.  Dec  1831)  die  dritte  Reformbill  dem 
Unterhause  am  12.  December  vorgelegt,  welche  in  Folge  sehr 
angemessener  Verhandlungen  der  Minister  mit  den  conservativen 
Whigs  und  einigen  Häuptern  der  gemässigten  Tories  modificirt,  die ' 
alte  Zahl  der  Mitglieder  des  Unterhauses  (658)  aufrecht  erhielt^  56 
Wahlfl ecken  völlig  das  Wahlrecht  entzog,  einige  zu  stark  bevöl- 
kerte Grafschaften  für  die  Wahrnehmung'  des  Wahlrechts  theilte, 
und  den  oben  genannten  Städten  nach  dem  Maasstabe  4er  Be- 
völkerung je  2  oder  je  1  Abgeordneiten  zutheilte. '  In  dieser  Ge- 
stalt ging  diese  Bill  nach'  einem  weniger  beschwerlichen  Kampfe 
im  Unterhause  am  23.  März  1832  mit  einer  Majorität  von  116 
Stimmen  durch. 

Die  Verhandlungen  mit  den  gemässigten  Tories*)  setzten 
es  besont^ers  durch,  dass  in  den  Städten  nicht  die  Bevölkerung, 
sondern  die  Häuserzahl  als  Grundlage  der  Wahlberechtigung 
und  für  die  Bedeutsamkeit  der  Grafschaften  das  Verhältnis« 
ihrer  Grundsteuer  als  Maasstab  angenommen  wurde.  Dem  Ober- 
hanse wurde  darauf  die  Bill  am  25.  April  1832  vorgelegt,  die 
zweite  Lesung  derselben  ging  auch  noch  mit  einer  sehr  schwa- 
chen Majorität  von  0  Stimmen  durch,  aber  ein  neuer  Kampf  be« 


*)  Nan^entlicb  zeichneten  sich  dabei    durch  Nadigiebigkeit  der 
Lord  Wharfldiffe  und  Grai  Harrowbj  am. 
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gann,  ala  4lo  Torics  ihren  Vorschlag  durchtetiten  (am  7.  Maiji, 
suerst  Qber  die  Städte  su  stinmen,  weiche  ein  «euet  Wahl- 
recht bekommen  tollten,  indem  sie  dann  sieher  hoffen  darfteo, 
dass,  wenn  dieser  Fordenuig  teiiror  genügt  w&re,  um.  so  weni^^ 
alte'  Wahlflecken    ihre   Wahlrechte   verlieren    wQrden,   also 


so  mehr  Ciiifluss  ihnen  auch  fernerhin  verbliehe.  Das  Grejsehe 
Minisferium  erkniinte  aber  sofort  diese  List  und  reichte  schon 
den  Tag  darauf  seine  Entlassung  ein«  Sofort  seigten  sieh  iber* 
all  im  Retehe  die  bedenklichsten  Bewegungen,  so  dass  die  Ta- 
lies  es  nicht  auf  sich  nahmen,  den  Auftrag  des  Königs  zur  Bil- 
dung eines  neuen  Ministeriums  aossufOhrea,  und  Graf  Grev« 
Lord  Braugham  und  die  übrigen  Freunde  der  Reform  am  15. 
Mai  von  neuem  der  Leitung  der  Staatsresehiifte  sieh  unter^^gen. 
Dann  erst  wurde  die  Reformbiil  aucn  vom  Oberhause  am  4. 
Juni  mit  einer  Majorität  von  22  Stimmen  angenommen,  und  er- 
langte drei  Tage  später  durch  die  königliehe  Sanction  den  Cha* 
rakter  eines  Staatsgrundgesetses. 

Uebersehen  wir  nun  die  wesentlichsten  Punkte  des  Gesettea 
nach  den  Veränderungen  durch  die  Parlamentsdebatten,  so  fin- 
den wir,  dass  die  Wahlfähigkeit  fUr  das  Unterhaus  durchaus 
nicht  verändert  ist,  denn  die  ältesten  Söhne  der  Lords,  wenn 
sie  SU  Mitgliedern  des  Unterhauses  gewählt  werden,  dflrfen  ebet 
so  wie  «Ke  Abgeordneten  der  Universitäten  gar  kein  Vermögen 
nachweisen  Alle  Übrigen  Wahl*Can<(idaten  mttssen  aber,  wie  es  firt- 
her  auch  noth wendig  war,  in  den  Grafschaften  QOO  ft  St.  (4200  ThL) 
reines  Einkommen  aus  eigenem  Grundbesitx,  der  ihnen  schon  ober 
ein  Jahr  angehört,  und  in  den  Städten  und  Flecken  300  ft  St  (2100 
Tbl.)  Einkommen  besitsen.  Das  Alter  bleibt  für  den  Wähler,  wie  für 
den  Wahleandidaten  auf  das  zurückgelegte  21.  Jahr  festgestellt 
Aber  die  Zahl  der  Wähler  ist  gleichmässiger  vertheilt  und  äberhaapt 
TergrÖssert,  denn  frfther  waren  nur  die  Gentry  «nd  von  den 
niederen  Volkseiassen  die  drei  ersten  (S.  375— -79)  mit  Ein* 
sclilus  der  Freeholders  vur  Theilnahme  an  den  Parlamentswahlen 
berechtigt,  jetst  sind  es  auch  die  Elrbxinser(Cop/holders):  jedoch 
ist  für  sämmtliche  Wahlbeffeehtigle  als  das  Bfinimum  ein  reines 
Einkommen  von  10  %  St  (70  ThL)  und  einjähriger  Besits  be- 
stimmt,  wosu  in  den  Städten  die  Einnahme  einer  Hausmiethe 
von  10  tt  St»  oder  auch  selbst  das  Zahlen  einer  Miethe  von 
10  ft  St  ab  Miethsnaann  gläohgestelit  worden  ist     Es  werder 
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fortan  gekaue  WählerHstan  tob  iden  Armenf^flegeiTi  (Orerseera) 
für  jadaa  Wahldistrict  angefertigt.  Jährlich  ausgelegt  i  und  von 
^en  reisenden  Oberrtchtern  controllirt,  wobei  zugleich. die  von 
den  W&hleril  dagegen  erhobenen  Beschwerden  untentuehl  und 
abgethan  werden  ;nüssen.  Die  Wahlen  selbst  sind  unter  ge- 
nanere  Au&ieht  eigener  Wahlbeamten  (retuming  ofßcers)  gestellt 

Die  Zosammensetiang  des  Unterhauses  selbst  hat  gegen  die 
fr&here  fo^;ende  Abänderimgea  erlitten.  Die  Zahl  der  Mitglie- 
der ist  unverändert  658  geblieben,  aber  England  hat  18  Stim- 
men verloren,  dagegen  Wales  5,  Schottland  8  und  Irland  5 
Stimmen  gewonnen.  Von  den  ßoroughs-parliamdntar js  haben 
57  alle  beide  Stimmen  und  3Ö  ^oroughs  je  eine  verloren:  zu 
den  Wahlbezirken  anderer  sciiwach  bevölkerter  ßoroughs  ist 
noch  die  nächste  Umgegend  "hinzogefOgt  worden.  Diese  144 
Stimmen  sind  dergestalt  vertheilt,  dass  22  grosse  Städte,  darun- 
ter Birmingham,  Manchester,  Leeds,  Sheffield  das  Recht  zu  je- 
2  Mitgliedern,  und  20  andere  Städte  das  Recht  j^u  je  einem  Mit- 
gliede  erlangt  haben,  also  überhaupt  0l  Stimmen  wieder  auf 
Städte  zurückgekommen  sind.  27  Grafschaften,  die  wie  alle 
übrigen  Englischen  und  Irischen  je  2  Abgeordnete  iii  das  Unter- 
haus sandten,  werden  jetzt  in  2  Wahlbezirke  getheilt,  die  jielbst 
das  Wahlrecht  zu  je  2  Abgeordneten  erlangt  haben,  also  eine 
Vermehrung  von  55  Stimmen  der  Grafschafcs- Abgeordneten,  da 
Hampshire  statt  2  sogar  eine  Versta^rkung  von  3  Stimmen  er«- 
halten  hat  Ausserdem  erhalten  7  Grafschaften  *)  eine  Vermeh- 
rung von  je  einem  Mitgliede,  also  statt  der  früheren  2  je«zt  3. 
Rechnen  wir  nun  noch  die  Verstärkung  der  18  Stimmen  für 
Wales 9  Schottland  und  Irland  hinzu,   so  erhalten  wir  die  obige 


\ 
I 


*)  Während  des  Abdrucks  dietet  Bogens  erhalte  ich  DahU 
nann's  Politik  I.  Bd.  Götiing.  1835»  (Staatsveriassuog,  Voll^bil« 
düng),  ein  treffliches  Buch,  wie  alles  was  aus  der  Feder  dieses^ 
wahrhaft  achlnagswerthen  Gelehrten  hervorgeht  In  demselben  be- 
findet sich  S.  68  eine  Tabelle  für  Englaoä»  wekhe  die  Modificatio- 
Ben  des  Wahlrechts  durch  die  Refarmbill  nach  den  einzelnen  Graf- 
acbaft^n  in  VerbäUaisse  ihrer  Bevölkerung  und  ihres  jährlichen 
Einkooimeni  auf  den  Griudbesits  genan  angiebt 


* » 
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Summe    der    ausg^aUeneo    144  Stimmeii«      Et  wirf  demnad 

folgende  Uebenichtstabelle  für  die  4  Haupttheile  des  Biitbdien 

Reichs  gebildet: 

J.  England         aus  den  40  GrujEidiaften  143  Hitgtieder 

aus  den    2  UniTersit&ten  4    —    — > 

aua  den  187  Cities  u.Berou^s  324    —    — 

471    —    — 

2.  Wales  aus  den  1^2  Orafsehaffcea  15    —    — 

'   ans  den  14  Botongh«  14-.-. 

29    —    — 

3.  Schottland     aus  den  30  Grafschaften  30    —    — 

aus  den  Cities  u.Boroughs  23    — >    — - 

63    —    — 

4.  Irland  ans  den  32  Grafschaften  64    —    — - 

von  der  Universität  Dublin  2    —    -~ 

aus  den  Cities  und  Boroughs        39    — >    -~ 


Busammen  658  Ifitglieder 
Nicht  lange  darauf  erhielten  aucb  die  neuen  Wahlgesetze  f3r 
Irland  und  Schottland  nach  ihrer  Annahme  im  Oberhause  mit  ei- 
ner genügenden  ■  Majorität  die  königliche  Genehmifi^ngy  und  so 
vurde  seit  dem  lahre  1689  der  erste  bedeutende  Schritt  in  der 
Umgestaltung  des  Repräsentationswesens  der  Englischen  Staats- 
verfassung gemacht,  der  allerdings  den  Einfluss  des  Engtischen 
Aristocratismus  bedeutsam  lähmte ,  aber  ihn  keinesweges  völlig 
aufhob:  es  dürften  daher  noch  aindere  sehr  wichtige  Reformen 
nadi  diesem  ersten  glücklich  errungenen  Versuche  von  der  Öffent- 
lichen Meinung  gefordert  werden*),  wozu  namentlich  die  Kir- 
chenverfassung  in  Bezug  auf  Irland,  die  Armenstener  und  die  in- 
nere Einrichtung  des  Staatshanshaltes  vielfache  Veranlassung  ge- 
ben werden. 


mß 


♦)  Das  erste  reformirfe  Pariament  wurde  in  Folge  der  VHeder- 
anstellong  des  Wellinglon-Peelschen  Ministeriums  durch  die  Auf- 
lösung des  für  die  Reformbill  bereits  gewählten  an  ^  Dec  1891 
in  den  ersten  Monaten  dieses  Jahres  (1838)  gewählt 
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Im  DnterhaiMe  fuhrt  der  Sprecher  (Speeke^,  der  aus  den 
Mitgliedern  dei  Unterhauseg  nach  Mehrheit  der  Stimmen  gewählt, 
aber  vom  Könige  bestätigt  wird,  den  Vorsitz,  besitzt  jedoch 
selbst  keine  Stimme.  Er  bestimmt  die  Reihenfolge  der  zu  ver- 
handelnden Gegenstände  und  verzeichnet  sie  in  einWn  offen  lie- 
genden Protokolle,  das  täglich  gedruckt  und  an  die  Mitglieder 
vertheilt  wird.  Er  hat  die  Abstimmung,  welche  durch  ay  und 
no  geschieht,  zu  regeln,  die  Ordnung  im  Hause  während  der 
Debatten  zu  erhalten.  Ungebührlichkeiten  zu  verweisen  und  Ober- 
haupt nach  der  Parlamentsregel,  und  wo  diese  nichts  bestimm^ 
nach  dem  Parlamentsherkommen  zu  entscheiden.  —  Die  Sitzun- 
gen des  Unterhauses  fanden  bis  zum  Jahre  1833  immer  i|iur 
Bach  dem  Mittagsessen  statt,  d«  h.  also  nach  der  Englischen 
Sitte  um  0  Uhr  Abends  oder  noch  später:  sie  dauerten  also 
deshalb  häuüg  bis  tief  in  die  Nacht  hinein,  und  bei  sehr  wichti- 
gen Debatten  nicht  selten  die  ganze  Nacht  hindurch  bis  an  den 
frühen  Mocgen.  .  Daher  fand  der  Antrag  Lord  Althorps  vom  20. 
Februar.  J833  zur  bessom  Einrichtung  der  Geschäftsordnung  all- 
gecieine  Genehmigung,  dass  nemlich  die  Privatbills  und  alle 
anderen  Eingaben  an  das  Unterhaus  in  den  Wochentagen  von 
J  2  bis  3  Phr,  mit  Ausnahme  des  Sonnabends  abgemacht  werden, 
und  der  Sprecher  in  diesen  Sitsungen  Vormittags  sich  späte- 
stens um  3  Uhr  von  seinem  Sitze  erheben  und  dadurch  den  Schluss 
der  Versammlung  machen  sollte.  Die  Sitzungen  für  die  Staatsg^ 
Schäfte  sollten  dann  wiederum  pünktlich  um  5  Uhr  anfangen  und  nicht 
bis  über  die  Mitternacht  hinaus  dauern:  wenn  aber  um  I2|Uluv 
oder  um  5|-  Uhr  täglich  wenigstens  nicht  20  Mitglieder  anwe- 
send wären,  während  sonst  die  noth wendige  Anzahl  zu  einer 
gesetzlich  gültigen  Parlamentsversammlung  in  40  anwesenden 
Mitgliedern  bestand,  so  sollte  der  Sprecher  diese  Sitzungen 
vertagen.  Die  Mitglieder  des  Unterhauses  können  zwar  Instructb- 
uen  von  ihren  Wählern  für  bestimmte  Gegenstände  annehmen, 
sollen  aber  nach  ihrer  freien  Ueberzeugung  nur  sprechen:  ent- 
spricht diese  nicht  ihren  Wählern,  so  können  sie  selbst  d«n  Par- 


^  *)  Eine  so  lange  Dauer  hatten  z.  B.  gleich  die  ersten  Silznngen 
des  Unterhauses  im  Parlamente  vom  Jahre  18^9  indem  die  vom 
3.  Februar  am  4.  um  7  Uhr  Morgens  nnd  die  vom  6.  Februar  am 
6«  um  6  Uhr  Morgens  endete. 


\ 
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lamenhitihB  iiufgeben ,  oder  werden  Ton   ihren  Conmrittenfm  liei 
der  Auftöiuihg  det  Parlament  diireh  eincfo  anderen  ertetit  werden. 

I 

Bei4ie  Hänter  werden  su  der  jährlichen  ParlamentssoMioB 
rom  K5nige  einberafen*;  diese  wird  vom  K^ige  aelbat  in  Per* 
son,  oder  durch  beeondert  daeu  ernannte  Committarien  erdffnet 
und  auf  ditteibe  Weise  rcrtagt  oder  getchtosses:  beides  geiehiekt 
im  Locale  der  Peers,  indem  d<^  Spreebar  mit  den  Mitoliedeni 
des  Unterhaoses  aar  Theilnahme  eingeladen  wird.  Aus  eigener 
Macht  können  beide  Häuser  wikhrend  der  Session  nnr  auf  et« 
nige  Tage  ihre  Veraamni hingen  aussetaen,  etwa  der  Feiertage 
wegen,  oder  aus  «ovst  irgend  einem  allgemein  gOltigen  Grunde; 
Die  Eröffnungsreden  enthalten  gewöhnlich  eine  Uebersicht  über 
den  Zustand  der  Verwaltung  und  die  von  der  Regierung  einm- 
hringenden  Bills:  die  Antworten  der  Häuser  darauf  Terrathai 
Jedesmal  den  grösseren  oder  geringeren  Grad  der  2S«fmdenheif 
im  Volke.  Die  Gesetsesrorsehläg«  (fiills),  walehe  der  Ge- 
nehmigung des  Parlaments  bedürfen,  sind  entweder  ptivate^Villa 
über  Angelegenheiten  einselner  Personen  (s.  B.  Trennung  der 
£he),  Gemeinden,  oder  gemeinschaftliche  Pfivat-Gcgenat&nde  melH 
rerer  Grafiichaflen  ^Brücken,  Canlkle  vu  s«  w,),  oder  pablie- 
4»ills  über  Staatsanfrelegenheiten  alter  Art  Es  tat  völlig  gleieiH 
)gtltig,  in  welches  Haus  stierst  eine  BHl  einffebradit  wird,  nur 
nriftsaen  die  mit  Getdhewilligungen  verknfipften  suerst  dem  Un- 
terhause Torgelegt  werden.  Jede  Bill  wird  auvor  angekündigt, 
und  xwar  eine  Privatbill  «Kirch  «ine  sehrifdieho  Petition,  eine 
Publicbill  dureh  eine  mOndliche  Erklärung  (motion)  eines  Mit- 
giieiles,  was  auch  bM  den  von  der  Regierung  ausgehenden  ge- 
schieht, 4a  hier  nur  die  Motion  von  einem  ttitgliede  det  Mini- 
steriums ausgeht,  das  auch  augleich  Mitglied  desjenigen  Ban^^ 
iat,  welchem  itie  Bill  angekündigt  wird.  Erhebt  sieh  nun  niehtaofort 
ein  entschiedener  Widerspruch  mit  der  MajontÜt  geg^  die  fernere  Be- 
handlung  des  Gegenstand ea,*to  wird  (KeBill  nach  einigen  Tagen  aum 
ersten  Male  verlesen,  und  die  Debatte  lieginnt  Nach  gesehlosso- 
ner  Debatte  wird  über  die  x weite  Lesung  abgestimmt,  fllllt  sie 
hier  durch,  so  darf  sie  in  derselben  Parlamentssession  in 
gleicher  Abfassung  nicht  noch  einmal  wieder  in  daa  Hans 
eingebracht  werden,,  welches  sie'verworfen  bat  Wird  sie  angenom- 
men, so  kommt  die  Bill  sur  näheren  Prüfung  aller  eigenthttmlichen 
llabei  vorkommenden  Umstände  in  den  Ausae^nss,  der  wenig- 
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•Cent  aus  aeht  Mit|^efleni  bettnheii  ititi««,  bei  Mlir  wieliligefi 
An^^elegenheiten  aber*  aurh  dos  gauxc  Haus  sum  A'uatcbuM  bat 
(cömmfitee  of  the  vhoU  koute).  Winl  sie  hier  nun  abgeiUi- 
dert  oder  erweitert  durch  Amendements,  so  legt  der  Vorsitser 
fcbairtuann)  des  Aassobusses  seinen  Bericht  im  Tersanimeken 
Parlamente  ab,  worauf  die  Debatten  wieder  beginnen,  bis  e# 
naeb  ihrem  Schlüsse  sur  Abstimmung  ober  die  dritte  Lesung 
kömmt  Geht  auch  diese  dprcb,  so  werden  nur  selten  nock 
Zusätze  oder  Clausein  hinzugefügt,  und  dann  dureb  einfache  Ab- 
stimmung' ihre  Annahme  auf  einmal,  oder  nach  den  einzelnen 
Punkten  entschieden.  Dann  kömmt  die  Bill  in  das  andere 
Haus,  wo  sie  dieselben  fünf  Stationen  durcbsumacben  hal.  Ist 
die  Bill  im  Unterhause  suerst  genehmigt,  so  wird  sie  von  eini- 
gen Hi^liedern  des  Unterhauses  persönlich  an  das  Oberhaus 
öberbraebt.  Wird  sie  in  dem  zweiten  Hause  yerworfen,  so  tritt 
der  gleiche  Fall  wif  oben  ein,  dass  sie  hi  derselben  Session 
nicht  mehr  in  gleicher  Gestalt  eingebracht  werden  kann.  Ist 
sie  aber  wesentlich  amendirt,  so  muss  ^sie  noch  einmal  den  Gang 
durch  das  Haut  durchlaufen,  von  welchem  sie  ausgegangen  ist. 
Können  heiile  Häuser  sich  gar  nicht  einigen,  so  wird  wohl,  jedoch 
hdcbsC  sMten,  eine  Conferens  zwischen' rwei  Ausschüssen  beider 
Häuser  veranstaltet  Ist  dagegen  eine  Bill  von  beiden  Häusern 
angenoaimen,  so  wird  sio  dem  Könige  zur  Sanktion  voi^eltgt 
Diese  erfolgt  in  Fransösbchen  Formeln,  den  Ueberresten  der 
vormaligen  Staatssprache «  die  während  der  ersten  Ausbildung  des 
Parlaments  im  dreizehnten  Jahrhundert  von  der  Normannischen  Er- 
oberung  her  sich  als  allein  göltig  gemacht  hatte:  bei  einer  Privat- 
bi|i  *>  heisst  es  Boiifait  comme  il  e$tde9ire,  bei  einer  Publicbili  U  Roi 


*)  Die  Zahl  der  Jahrlich  eingebrachten  Bills  schwankt  'zwischen 
SOO.Udd  690,  wovon  \  Public-  {  Private-BHIs  sind.  Das  Yearbook 
for  f8:U  giebt  auf  S.  17(>  eine  sechs  and  swanzigjährige  Wrgl«i- 
chong  (f.  IB06-SI)  über  die  Dauer  der  Sesslonslage  (90-136  [18H]), 
der  Sessionsdtnnden^  (600—900*),  und  über  die  jährlich  durchgegan- 
genen Privat-  und  Public- Bilts.  Von  den  leizieren  gtetn  das  J. 
1815  die  meisten,  nämlich  196,  von  d<Hi  ersieren  di^J.  1S09— Id,  vro 

*)  Die  maulten  SessiooMtaodeo  gewührt  das  Jahr  1831 ,  deno  di«  Parlaments* 
'Session    von  36.  Octobr.   IfQO—n  Apr.   1831  von  640  Standen  gab  si^hon  über  400 
Standen,  ttan  kam  oooh  das  Pai;lament  vom  14.  Jan.— 32  Oct.  1881  mit  918  Sesaioas- 
stasdas  Mas«,  also  naaismas  1518  Btaades. 
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le  veutf  bei  einer  Geldbill  le  Roirefmereu  $€$  layamx  9iQ$t9^  meeepH 
hur  henevoletice  et  au98i  U  veui.  Verwirft  der  König  die  Bill, 
so  geschieht  es  durch  die  Fomiel  le  Rot  s'awiMeera.  Doch 
kann  der  König  einer  in  beiden 'Häusern  durchgegangenen  Bill 
nur  fweimal  die  Genehmigung  versagen:  bei  4«r  dritten  An* 
nähme  derselben  Bill  vem  Parlament  wird  sie  auch  «ohne  Ge» 
nehmigung  des  Königs  Staatsgesets,  ein  Fall  der  jedoch  seit 
1689  niemals  eingetreten  ist,  da  der  König  gemeinhin  das  Ministe- 
rium sofort  su  ändern  pflegt,  wenn  die  öffentliche  im  Parla- 
mente ausgesprochene  Meinung  demselben  so  beharrlich  entge- 
gensteht. Die  Minister  haben  amtlir'!i  keinen  Zutritt  sum  Parlamente, 
ausser  wenn  sie  Peers  sind,  oder  als  Commoners  gewähU  werden :  er- 
halten sie  ein  neues  Amt,  so  müssen  sie  aU  Commonen  Ton  neuem  ge- 
wählt werden.  — >  Die  Sitsungen  sind  nicht  Öffentlich  nach  dem 
Gesetse,  aber  nach  dem  Herkommen,  werden  jedoch  sogleich  ge- 
heime, sobald  ein  Mitglied  durch  die  Bemerkung,  dass  es  nicht 
parlamentsfähige  Zuhörer  sehe,  dieses  fordert 

Die  übrigen  Rechte  der  Stände  lassen  sieh  auf  wenige 
Worte  Eusammendrängen ,  indem  TÖUige  Gleichstellung  der 
verschiedenen  Volksflassen  in  allen  börgeriichen  Rechten  nnd 
politischen  Beziehungen  unll  Gleichheit  vor  Gericht  gegenwärtig 
die  Hauptsüge  der  gesetzlichen  Bestimmungen  der  Staatsverfas- 
sung bleiben:  also  die  etwa  vorkommenden  Abweichungen  davon 
laufen  gerade  dem  Grundchsrakter  der  Verfauung  entg^en. 


jährlich  290—314  passirt  sind.  In  der  neuesten  Zeit  war  das  andn- 
gluckticheil  Speculationen  mit  neuen  Betriebs-Compagnien  so  reirbe 
J.  1825  auch  das  reichste  an  Frivalbills,  denn  es  wurden  über- 
haupt eingebracht  438)  wovon  358  zur  ersten  Lesung,  329  zur  zwei- 
ten, 294  zur  dritten  Lesung  kamen  und  286  die  königliche  Geneh- 
tnigoog  erhielten.  Dasselbe  Yearbook  liefert  8.  201  eine  nenigihrige 
Vebersicfat  (1835— 33),  der  Privatbills  nach  den  verschiedenen  Gegea- 
8ianda%  wobei  etwa  i'g  auf  den  Ackerbau »  ^  auf  grosse  Compag- 
nien,  ^^  auf  Verbessern  ngsanlagea  für  Städte  und  kleinere  Districte,  wie 
Kirchen-Bauten,  Gasedeuchtung  u«  s.  w.>  ^  auf  innere  Conunnoict- 
tion  durcH  Strassen,  Canäle,  Brücken  n.  s.  w.,  Js  ^^^  Schiflahrt  uad 
endlich  Vh  i^uf  einzelne  Privatanliegen  wie  Naturalisation,  Ebetm- 
nung  u«  s.  w.  kommen.  Im  J.  1833  waren  in  neuester  Zeit  am  we- 
nigsten Privatbills  bei  dem  Hause  der  Gemeinen  eingebracht,  vor 
212|  von  denen  189  bis  zur  ersten  Lesung  kamen,  116  die  zweite 
Lesnngi  169  die  dritte  eriaagten  und  166  vom  Könige  genehmigt  wnrdok 
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«.  IT. 
Ton    dem  Yerhältnisse   der  Kirche  zum  Staate. 


Der  Orundsats  einer  nneingetehr&nkten  Duldung  fSr 
jeden  Reiigionsdienst»  in  soweit  er  nicht  vom  Staate  anerkannte 
Rechte  angreift  und   der  inneren  Ruhe  und  Ordnung  gefährlich 
entgegentritt,  findet  für  den  Umfang  dee  ganzen  Britif chen  Reichs 
seit  den    Toleranzaeten  aus  dem  ersten  Regierungsjf^re  des  Kö. 
nigs  Wilhehu  HL    und   der  Königin  Maria   (1689)   und  aus  deni 
zehnten  Regierungsjahre  der  Königin   Anna   (1712)  statt      Die 
VerhiÜtnisse    der    einselnca    christlichen   Kirch enpartheien    und 
der  xa  ihnen  gehörigen  Secten  in  sich  und  zu  einander  sind  be- 
reits §•  8.  S.  381—^05  ausflihriich  erUutert  worden.      Das  Ver- 
Bältniss  dieser  Kirchen  zum  Staate -ist  aber  durchaus  verschieden. 
Bei  der  herrschenden  Bpiscopalkirche  ist  der  Einfluss  der  Regie- 
reng  am   entschiedensten    durch   ihren  Antheil  bei  den  Wahlen 
der  obersten  Kirchenh'äupter  gesichert      Die  Domkapitel   haben 
xwar  das  Recht  beibehalten,  ihre  ErxbischÖfe,  Bischöfe  und  De- 
ehanten  lu  wählen,    aber   dieses  darf  nicht  eher  geschehen,   als 
bis  die   besondere  Wahlerlaubniss   (conge   heitre)   des  Königs 
dazu   eingegangen  ist,    die  jedesmal  m'it   der  Empfehlung  einer 
bestimmten  Person  begleitet  wird,   die   dann   ohne  allen  Wider- 
sprueh   gewählt  werden  muss.      Da  nua  dieses   seit   den  Zei- 
ten  der  Königin   Elisabeth   geschehen   ist,   wie   es    bereits   von 
ihrem    Vater    Heinrich    VtIL      seit  ^1534    für    die    Catholische 
Kirche  angewandt   wurde,   so   besitzt  die   Regierung   darin   eiÄ 
unfefalblares   Mittel,  jedeil   ihr  gefährlich   oder   auch   nur   zwei* 
deutig    diinkenden    Ctelstlichen    von    dem   Eintritte  in   ein    ho« 
hes^eistiiches  Amt   entfernt   zu   halten.      Neue  Bisthfimer   und 
Dechuneien  können  nur  vom  Könige  errichtet,  bereits  bestehende    ^ 
aber  nicht   verkürzt    oder    eingezogen    werden.       Das   Letztere 
ist  jedoeh   in  Beziehung   auf  IrianH   durch  dle^von  beiden  Häu- 
sern genehmigte  und  vom  Könige  bestätigte  Kirohen-Reformacte 
vom  Jahre    1833   dergestalt  zugestanden  worden,    dass  zelin  Bis« 
thümer   nach    dem  Absterben    der  jetzigen  Inhaber  nicht  weiter 

besetzt  werden,    ihre   Diöcesan- Auf  sieht   aber  verhältnissmässig 
Sohobert's  Statistik  II*  37    . 
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nach  Kireligpieien  0nter  die  übrif^ra  AngKcmiNhen  ßisclidf« 
Iffands  reitkeilt  werden  sollte.  Dabei  wurden  denn  ebemiiatsig 
auch  tomie  Oomcapitel  und  Deebaneien  zur  allmühligen  Eiosie- 
hang  bestimmt  —  Die  früheren  geistliehen  Parlamente,  aus 
den  höheren  Geistlichen  dem  Amte  «ath  diso  betftimait  und  ««s 
Abgeordneten  der  niederen  Geistlichkeit  bestehend,  werden  jetzt 
nur  nach  der  Form  «och  bisweilen  ekiberufen,  aber  sofort  wie» 
derum  vertagt,  da  das  vereinigte  Parlament  ad  London  auch  ubcHr  die 
gemeinen  kirohUehen  Angelegenheiten  de4  Landes  die  geaetmg'e^ 
bende  Gewalt  ausübt,  ^nd  in  dem  Oberhause  desselben  die  Bi- 
schöfe Englands  -und  vier  Afa^geordnete  aus  der  Jlitte  der  Bisehöfe 
Irlands,  nur  wegen  ihrer  amtlichen  Funktionen iSks  und'Sthnme 
haben.  Die  geistiiehe  Gerichtsbarkeit  umfasst  für  die  Anhinger 
der  Episcopalkircke  die  Glaubens-,  Testaments-  und  Bhe-Angele» 
genheiten,  jedoch  tnft  Ausnahme  der  Trennung  der  Ehe»  llie  dem 
Parlamente  vorl>ebaIten  ist.  ^Sio  wird  in  eister<  Instanz  von  des 
ArclHdiaoc^nal-Gerichten  und  den  Consistoriat-Gericbten  bd  den 
Domcapitcln,  in  zweiter  Instanz  von  Men  -eFsbischöfliehen  Gerieh- 
ten  verwaltet  Von  diesen  <find«t  die  Apeilalion  an  das  höchste 
wellliobe  Gerieht  statte  an  das  Kanzlei-Gerieht  ^  Court  of  ckan^ 
cery)  zu  London^  welches  besoifdere  Commissarien  zur  Ent- 
scheidung in  solchen  Angelegenheiten  ernenot)  die  im  NameR 
des  Kön^s  den  Aussprudi  zu  f^Uea  haben. 

Das  Verhältniss  der  Presbyteri-ani sehen  Kirrhe  zom 
Staate  ist  bei  der  einfachbren  Form  ihrer  Verfassung  für  bloss  innere 
kirchliche  Angelegenheiten  fast  jeder  jiolitischen  Einwirkung  über> 
hoben,  wie  ein  Gleiches  auch  von  den  -Stete»  dertelbott  Miauf^ 
tet  werden  muss»  s.  S.  400  und  4E01.  -^ 

Pur  die  Römisch^  Catliolische  Klrolne  lierteht  k^ 
Concofilat  zwischjen  dem  Römischen  Stuhle  und  der  firititches 
Regierung,  wenn  gleich  nach  dem  zweiten  Pariser  Frieden  18IS 
unter  der  Verwaltung  des  Prinz-Regenten  einige  vergeblicht  Ver* 
suche  zur  Abscliliessung  desselben  gemacht  sind«  Die  Wahlen 
der  Catholischen  Bischöfe,  die  Verhultoisse  der  Klöster  und  die 
Eniancipation  der  Catholiken  sind  schon  oboa  S»  S92— 94 
8.  403^^  erwähnt«  -^ 
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D.    Die  Verwaltung  des  Biiüschen  Staates. 


L    Innere  Yerhaltnisse. 

$.18. 
Die  Centralbehörden  des  Staates* 

*     V.  Vink^i  Doratelliing  der  iaaeren  Verwaltung  Ton  Gross« 
hrttanaien,    heraufgegebeo  tor   B.   6.   Niebahr,    Berlin    18J5 
Svo.  —  Th$  $tate  of  ihe  nmiion   ai  the  eomwunctment  of  the 
yeur    1822«   Lond.    Svo.:    oigentlieh  alt  ofiicielle  Sehrift  aniuee- 
hen,  in  welcher  das  BugUsche  Miniaterium  aeine  geaaromte  Ver- 
waltung aeit  dem  FriedenssobluBse  toq  ISIS  bis  1821  entwickelt» 
um  bei  dem  Volke  das  Vertrauen  f^uf  dasselbe  su  rechtfertigen 
nad    fernerhin   su  erhalten..     Daran  knüpft  sich  auf  gleich  offi- 
eielle  Weise  das  Jahr  1822  nach  allen  Zweigen  der  Verwaltung 
behandelt   th4  adminhtration   of  the  affair%  of  Great  Britain, 
Jreland  and  their  defendencieu   ai   the   commencem/gnt   of  the 
fear   1823   under   the   keads   of  Finance^    National*  RtBoureeB, 
Foreign*  RelationMf    Cotonies^    Trade   and  domeetie  Administra- 
tion ^  Lond.    1823  Sro.  *— ;  ins  Fransösische  übersetst  von  Du- 
tan  und  Guadet  na^^h  der  4»  Ortginalauflage,  Paris »  2me.  edit 
J823,   Svo.  %—  The  reform   Minietry   and  the  reformed 
Parliament,  London  ISSB,  Svo.,  welche  Schrift  eine  klare  und 
gelungene  Uebersicht   der'^rejrschen  Verwaltung   aus    officiellen 
Actenstiicken   gewährt  und   in   wenigen  Taj^en  in  vier  Auflagen 
vergriffen   wurde.  •—  Die   in   §.    10.  §«11.  und  16.  angeführten 
Werke  von  Pcbrer,  Browning  und  Jones.  «^ 

I)  Das  Staatsministerium»  Der  Character  desselben 
athmet  überall  die  Erhaltung  alter»  für  diesen  Staat  wohlbe- 
währter Einrichtungen»  ohne  dem  Einflüsse  der  neueren  Zeit  für 


*)  Aus  beiden  Werken  bat  Charl.  Dopln  Sein  iyst^e  de  Tad« 
ttinisiration  Briunniquei  Paris  1S'23|  8ta  bearbeitet. 

37* 


580  .  Das   I^ritisch^    lieicli* 

eine  aDgemesaenere  Faehvertheilung  irgend  wie  Raum  su  geben. 
Daher  ibC  das  Personal  der  höchsten  Behörden  überaus  zahlreich 
im    Vergleich    mit    denjenigen    Staaten,    die    streng   gesonderte 
Fach-Ministerien   besitzen:   aber  nichts  destoweniger  sind  wieder 
die   eigentlich    leitenden^  Minister   auf  fünf 'beschränkt,    mit  Ge- 
'    schuften  überaus  überhäoft,  und  iricht  sdten  in  einzelnen  Zwei- 
gen   der  Verwaltung  sich  durchkreuzend,   wie  es  nun  •einmal  die 
allmähliche  Entwickelung  der  Britischen  Staatsverwaltung  festge- 
stellt hat  Bis  auf  dieZeiten  Königs -Heinrich  VIII.  gab  es  ausser  dem 
Kanzler   des    Reichs,    der   zugleich    der  Vorsitzer  der   höchsten 
Gerichte   und   der  Peertf  war;    nur  «in^n-Staatssecretär   für  das 
Königreich   England   und   einen'  Schatzmeister.     Heinrich   VIIL 
ernannte  2  Staatssecrettfire,    einen   ftk*  den  Norden^   einen  für 
den  •Südep,  welch^  die  inneren  Angelegenheiten  gemeinschaftlich 
nach  ^len  -nördlichen  und  südlichen  Provinzen  leiteten  und  eben 
so   in    den  -auswürtigen  die  süd^restlichen  Staaten  Europas  und 
den  Ausaer-Europaeischen  Handel  «nd    die   nördlichett   Staate« 
Europas   unter   sich   getheilt   hatten^    su  weloben  letzteren  aber 
auch  das  Deutsche  Reidi  gehörte.     Das  Amt  des  Sckatzmeislers 
wuchs   tmter  ^er  Königin  Elisabeth    zu  einem  sehr  beüeatendea 
Ansehens     König  Jacob  I.    errichtete   noch   die  Stelle  eines  be* 
sonderen  -Staatssecretairs   für   das   Köm>(reich  Schottland,    wel* 
ches  Amt  aber  nach-  der  engeren  Vereinigung  beider  Reiche  im 
Jahre   1707  wied^  eingingt  jedoch  ^urir h  das  eines  Staatssecre- 
tairs  für   die  Celonien   ersetzt  wurde.     Nieht  sehr  lange  darauf 
wurde  während  -der  Regierung  Königs  Georg  IL'  die   Geschäfte 
der  beiden  Staatsseeretaire  für  den  Norden  «nd  Süden  dergestalt 
zusammen  gezogen,  jedoch  in  anderer  tiesiehung  wieder  getrennl^ 
dass   ein   Minister  -  Staatssecretatr   für   alle   inneren    AngekgeD- 
hei^en   und   einer   ffir   die  Leitung  tier  gesammten  auswärtigea 
Angelegenheiten  angebellt  blieb.     Zugleich  war  iler  erste  Lord 
der  Schatzkammer  als  oberster  Aufseher  über  die  Finanzen  is 
iäirem  weitesten  Umfange  hinzvgetreten,   während   der  K/inilcr 
der  Schatzkammer  in  der  Stelle  des  früheren  Schatzmeisters  für 
die    detaillirte    MinisteriaN  Verwaltung    der    Finanzen    TerbliebJ 
Jener  erlangte  bald  durch  sein  wichtiges  Amt  und  seine  Stellung 
zum   Parlamente,    indem   die  Rechtfertigung   seiner  Amtsverwal- 
tung  gewöhnlich  tlen    grössten  Theil    der  übrigen  Staatsverwal- 
tung mit  hineinzog,  eine   so    einflussreiehe  Stellung,  dasa  ihm 
gemeinhin  wie  einem  Premierminister  die  Bildung  des  gesanun- 
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ten  Ministeriamt  ftberhutsen  blieb.  In  der  cweittn  HUtfte  des 
achtzehnten  Jahrhunderts  wurde  die  Stelle  des  Colonial-StAats* 
seeretairs,  welche*  ihre  wtehttgstea^Geschäftsbeziehungen  in  den- 
NordamerikanisohcA  Colonien  gehabt  kette,  mit  dem  Verluvte 
der  wichtigsten^  d^rvelbea  durch*  den  Frieden  zu  Versailles  ^im 
Jahre  IZ3^  wieder  aufgehoben.  Wührend .  des  Französische^ 
Revolutionskrieges  kam  indsAs  ein  eigener  Mintster-Staatssecre« 
tak  für  das  Kriegji-Departement  wieder  hinzu,  der  nach  dem 
zweiten  Frieden  von  Paris  (181  SV  zwar  eine  untergeordnetere 
Stelle-,  als  Kriegssecretair  einnahm»  aber  im  Cabinet  blieb»  wäh* 
rend  ein  neues  Staatssecretair-Amt  mit  einem  besonderen  De« 
partement  fSr  die "  Colonien  und  den  Handel  in  ^  diesem  Jahre 
errichtet  warde,  von  welchem  Departement  jedoch  di«<  Leitung 
der  OaCindischen  Angelegenheiten  ausgeschlossen  blieb..  Df4in 
diese  hiMigt  haupstächlich  von  dem  Directorium  der  Bittisch* 
Oztikiflisclien  Compagnie  ab,  und  wird  nur  von  Seiten  der  Itegie- 
rung- durch  da«  1781  errichtete  ßüreau  der  Controüe  (Boccßttf^ 
coHtroulJ  beaufsichtigt 

In  nothwendiger  Folge  der  Anforderungen  der  Eoglts^ben 
Staatsveifassung  und  der  jährlich  vom  Parlamente  neu. zu  bvwil* 
ligenden  Subsidien  för  die  einzelnen  Zweige  der  Staatsverwal« 
fang,  müssen  tibereinstii&m'endes  Handeln  und  gegenseitige  ün* 
terstützung  als  Grundprincipe  für  die  Mtnisterial Verwaltung  die- 
se» Staates  unabänderlich  festgehalten  werden.  Daher  blertbt  ea 
herkömmlich,  dass  der  Monarch  nicht  selbst  das  Ministerium 
in  allen  seinen  IVIitgliedern  wählt,  sondern  nur  eins,  gemeinhin 
den  ersten  Lord  der  Schatzkammer,  was .  aber-  keinesweges  als 
notliwend^  erfordert  ivirdy.und  von  diesem.sodann  vorlangt,  a^s  dem 
Kreise;  seiner  politischen  Freunde  ein  Ministeriu^n  züsatumenzu- 
•etzen,.  das  inv  Interesse  des. Staates,  wodurch  doch  in  der  Re* 
gel  auf  längere  Dauer  allein  die  Majorität  im  Parlamente  für  ein  Mi- 
nisterium erhalten  werden. kann;  die  Angelegenheiten  des  Staatez 
verwalten  aolt  Daher  geschieht  es  in  diesem  Staate  unausbleiblich^ 
dass  ein  Ministerium  ganz  von  der  Verwaltung  abtritt,  sobald  es  iit 
■ich  uneinig  geworden- i^t,  und  diesen  Zwiespalt  nicht  durch  das  Aus- 
zeheiden einiger  Glieder  und  Eli^änzung  defselben  durch  Gleich- 
gesinnte mit  der  Majorität  auszugleichen  vermag ,  oder  sobald 
es  in  wichtigen  Angelegenheiten,  oft  nur  bei  einer  von  ihm  aus- 
gegangenen,  oder   lebhaft   vertbeidigten    Bill,    die   entschiedene 
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Majoritilt  im  Unter-  o4«r ^ Obcrhausa  gegen  sieh  erhielt*). 
Aber  aus  derselben  Veranlassung  schreibt  es  sich  auch  her,  da^ 
wir  Männer  in  sehr  jugendlichem  Alter  (*il— 25  Jahre)  su  4|en 
ersten  Aemtern  des  Staates  befördert  sehen  ^  wenn  sie  durch  ih- 
ren politischen  Charakter  das  Vertrauen  ein^  ausgeseichneten 
Staatsmannes  sith  erworben  haben,  und  dieser  an  die  Spitse 
der  Ministerialverwaltung  gestellt/ von  der  ihm  TÖilig  freigelasse- 
nen Wahl  in  Ernennung  politisch  gleichgesinnter  hoher  Staats- 
beamten jGebrauch  macht.  Gegenwärtig  besteht  das  Ministerium 
aus  folgenden  5  Stellen,  wobei  aber  ausdrücklich  bemerkt  werden 
mussy  dass  in  England  selbst  der  staatsrechtliche  Begriff  eines 
die  gesammte  Staalsverwaltuug  umfassenden  organisirten  Ministe- 
riums eigentlich  fehlt,  dass  aber  die  nachfolgenden  Staatsbeam- 
ten überall  ofdoiell  die  Minister  dei  Königs  genannt  werden* 

*•)  Der  erste  Lord  der  Schatskamm'er  **)  undGroas- 
achatsmeister  hat  nicht  nur  die  oberste  Fürsorge  sowohl  fftr 
die  Erhebung,  wie  für  die  Vertheilung  der  Öffentlichen  Ein- 
künfte^ sondern  auch  eben  so  für  Ait  Erhaltung  des  guten  Zustandes 
aller  ihrer  Quellen,  also  die  oberste  Aufsieht,  über  jede  Art  des  Ge- 
werbfleiises,  über  den  inneren  Verkehr,  über  Handel  und  Schiffahrt 
unter  Mitwirkung  des  Colonial- Ministers,  Dieses  Amt  hat  aber 
auch  seinen  bestimmten  Antheil  an  dfen  Vertheidigungsanstalten  des 
Reichs  surSfc  und  au  Lande,  namentlich  für  die  Erhaltung  der 
SobiSswerf te,  ArsenÜei  Zeughliuser  u.  s«  w.  Aiierdinga  ist  dieser  Wir- 


*)  Nor  In  sehr  seltenen  F&llen,  woTon  die  neaeslen  Zeitereig- 
nisse Bwei  oben  bei  der  Reformbill  bereits  berührten  Beispiele 
geliefert  haben,  bleiben  die  Minister  auf  ao^rucklichen  YfmmaA 
des  Königs  auch  gegen  die  Majorität  eines  Hauses  des  ParlaaMsts 
kl  ihren  Aentem.  Dies-  geschieht  jedoch  nur  dann,  wenn  der 
Wille  des  Volks  in  seinen  laut  gewordenen  Aeusserangea  BMrbr 
mit  dem  zurücktretendea  Ministeirtum ,  als  mit  der  disseotireadea 
Minorität  eines  Hauses  des  Parlaments  ubereinstioint. 


**)  Die  Schatzkammer  hat  in  Englaad  den  BttOlligen  Ni 
Sca^cearieos  Exche(|uer,  weil  die  Tafel  im  Gerichte  der  SchatakanH 
mer  mit  einem  gewürfelten  Tuche  Aach  Schachbrettmuster  idie«» 
ckered-doth)  bedeckt  war. 
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kangtkrei»  eine«  Minisien  im  Vergleieh  zn  den  andern  Ländern, 
ti(enn  wir  das  Staatskansleramt  des  Oeatreichischen  Kaiserthums 
•nanehmen,  ri^I  su  auagedefint^  aber  er  hat  seine  historische  Grund« 
läge*  erhalten-,   w^  wia  in  früheren  Zeiten  auch  für  Frankreich, 
bei  den  Ministerien  des  Cardinals  ron  Amboise  unter  Luilwig  XIL 
bis  aufSuüj  herab  unter  Heinrich  IV.,  der  Finanzverwaltung  einen 
•ben  so  weiten  Gescbüftskreis  gesteokt  sehen.      Besonders  aber 
bat    die   Staatspraxis   den    Cnglil^ndern    durch    die   glänzendsten 
Beispiele  bewährt,  dass  dem  au3gexeiehneten  Manne  die  Ueber<> 
sieht  Ober  dieses  grosse  Gebietseifier  Verwaltung  nieht  gefehlt  hat, 
und    dass   gerade   die   oberste    Concehtriliung   dieser   Geschäfts- 
zweige  iti    einen»  Manne   von'  den.grössten  Vortheilen    für   die 
Verwaltung   selbst*  begleitet   gewesen    ist,   wie   man   nur  an  die 
«threnwerthen  Namen  von  Rbbert  Graf  von  Walpole,  den  beiden 
Fitts,  Liverpool,,  Canning  und  Ch^afGrey.  sieb  zu  erinnern  braucht 
Der   erste  Lord    der  Schatskummer   hat  stets  die  Leitung  eines 
Haufes.  im   Filamente   von   Seiten   des  Ministeriums    auf  sich, 
(Hier,  was  hier  dasselbe  sagen  will,   die  Vertheidigung  der  vom 
Ministerium  eingebrachten  Bills  und   die  Rechtfertigung  der  ge- 
flammten Staatsverwaltung  in  der  Bestreitung  der  Staatsb^dürfnisse 
vor   dem  Parlament.      Es   häjpgt   nun.  von    seinem  persönlichen 
Stande  ab»,  ob  dies  iiii;  Unterhause  oder  im  Oberhause  geschieht, 
d»  ein  Minister   als   solcher  keinen  Zutritt  zw  dem  Purinmente 
llat,  sondern  nur  in  seiner  Eigenschaft  als  Peer  oder.  Common  er 
Sitz  und  Stimme  in  demselben  haben  darf,      ^eit  der  Thronbe- 
steigung des  Hauses  Hannover  hat. es  abwechselnd  stattgefunden, 
bald   einen   Peer,   wie   den    Grafen   von  Walpole,    Lord  North, 
Berzeg  voit  Portland,  Herzog  Wellington»  bald  einen  6ommoner 
wie  WiHiam  Pitt,    Canning,.  Robert  Peel,  mit   diesem  Amte  be- 
kleidet za  sehen.    Findet  das.  letztere  statt,  so  musa'noth wendig 
•ine   der   anderen  Mtnister-Staatssecretair-Stellen    oder  das  Amt 
•ines  Kanzlers    der  Schatzkammer    einem  Peer   anvertraut   sein, 
damit   dieser   das  Ministerium   auf.  gleiche  Weise  im  Oberhause 
vertrete:  und   das  Gleiche  wird  erfordert  für  die  Vertretung  im 
tJnterhause,  wenn  der  erste  Lord  der  Schatzkampier,  aeiaer  Ge- 
burt nach  zu  den  Peers  gehört 

Diespm  zur  ^eite  steht  bvd  er  Kanzler  der  Seh  atzkam  m  er 
iChancelor9/lhjB.Exrhequer)f  j^el^her Auch  zugleich  Unterschatz« 
ueisCer  ist,  und  im  Range  den  Staattsecretären  mit- dem  Departe* 


[! 
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mtttt  gleich  gUly  alio  i«  den  Minutem  dm  Kftnigt  geliM:  Dieser 
bat  die  Leitung  dee  Detaili  der  Fimmai  und  kt  der  eigeatlieke  Fl- 
nanzminif  ter  in  engeren  Sinne  dee  Wertes  *).  Unter  beiden  stehen : 
a)  Das  Schatzmeisteramt  (Titamtry* Office)^  welches  T«m 
fünf  Lordt-Commiitarien  nnd  swei  Seeret&ren  ans  dtx  Reihe  der  \A* 
heren  Beamten  renraitet  wird.  /?>Dat  Schatskammeramt  (£x- 
ehequer- Office) f  weichet  unter  dem  Vorstande  des  Kansiera  4er 
Schatzkammer  in  dreizehn  Abtheiliingen  die  direeten  Aaflagen,-die 
Lotterie,  die  Münze,  die  Schatskammemcheine,  die  Rechnnngsnb- 
nahmen  u.s.w.  rerwaltet  /)  Das  Zollamt  (  Cu9tom-höM9e )  rwm 
einem  Presidenten  und  sieben  Commissarien  geleitet,  f3r  die  Zoll- 
einnahiiien  und  Aufsicht  über  die  Zollbeamten  aller  drei  Ferei- 
nigten  Reiche.  d\  Das  Acciso-Amt  (ExcUe- Office)^  wie  das 
vorige  Ton  einem  Präsidenten  und  sieben  Commissarien  geleitet. 
€)  Das  Stempel-Amt  ( Stomp -Office);  unter  der  Verwaltung 
ebenso  vieler  Beamten  wie  y  und  6* 

e)  Der  Minister-Staatssecretär  ffir  die  auswlrti- 
gen  Angelegenheiten  giebt  schon  durch  seinen  Namen  de« 
für  jeden  Staat  gleich  bezeichneten  Creschäftskreis:  unter  ihm  lei« 
tet  das  Departement  ein  Unterstaats-Secretir.  2^r  Erhaltung  der  aus- 
wärtige^  Verhandlungen  mit  den  befreiindeten  Staaten  fuhrt  er  den 
Geschäftsverkehr  mit  den  bei  dem  Londoner-Cabinet  aeereditirten  3 
Botschaftern  (von  Russland,  Frankreich  und  Oestreich),  21  ausseror- 
dentlichen Ges]\ndten  und  bevollmächtigten  Ministem  (von  Prenssen, 
Spanien,  Portugal,  Schweden,  Türkei,  Nlederiande,  Baiem,  Belgien, 
Sardinien,  Neapel,  Brasilien,  Buenos- Ajres,  Dänemark,  Griechen- 
land, Hanover,  Würtemberg,  Grosshersogthum  Hessen,  Kurfür- 
stenthum  Hessen,  Mexico,  Nordamerikaniseben  Freistaaten  and 
Venesueli^  4  Hinister- Residenten  und  Geschäftsträgern  iSehweii^ 


*)  Neuerlichst  waren  beide  Aemler  in  einer  Person  ^erbsaden, 
als  Robert  Peel  am  Uten  Dee.  1834  an  die  Spitze  des  Ministerioms 
trat:  ein  Fall  der  in  diesem  Jabrhanderte  noch  nicht  vorgekoaiaiea 
war»  es  währte  aber  nur  4  Monate »  dena  nach  dem  abennaligen 
Rücktritte  der  Tories  am  18ten  Apr.  183S  wurde  Viscoont  teelboorae 
erster  Lord  des  Schatzamtes  und  Sir  Spring  Rice  Kanzler  der 
Schatskammer, 
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Kdnigreidi  SschieD,  Grosihenogthnm  Baden  und  den  Hanse- 
■tftdten)  und  endlicli  der  grossen  Zahl  fremder  General-Consaln, 
Consuln  und  Vice-Consuln  ^n  den  grösseren  Handelsplätzen  des 
Britischen  Reichs.  Von  Grossbritannien  selbst  werden  5  or- 
dentliche .  Botschafter  *),  jeder  mit  2  Botschaftssecretairen  (zu 
Petersburg,  Paris,  Wien,  Constantinopel  und  Lissabon),  ein  aus- 
serordentlicher Botschafter  am  Persischen  Hofe**)  nur  auf  eine 
kürzere  Zeitdauer,  19  Gesandte,  Von  denen  jeder  einen  Lega- 
tions-Secretair  erhält,  mit  Ausnahme  des  zu  Berlin  angestellten, 
der  gleich  den  Botschaftern  2  Legations-Secretair  Jiat,  (i^u  Ber- 
lin, Haag,  Neapel,  Madrid,  Kopenhagen,  Stockholm,  München, 
Turin,  zu  Frankfurt  am  Main  für  den  Bundestag,  Brüssel, 
Dresden,  Stuttgart,  in  der  Schweiz,  Mexico,  Washington, 
Bogota,  Rio-Janeiro,  Buenos-Ajres  und  im  La-Plata  Staate), 
2  Minister  -  Residenten  und  berollmächtigte  Minister,  jeden  mit 
einem  Legations-SecretÜr  (zu  Florenz,  der  auch  zugleich  bei  den 
benachbarten  kleinen  Italienischen  Staaten  accreditirt  ist,  und 
im  Königreich  Griechenland),  und  ausserdem  in  allen  Staaten, 
mit  welchen  der  Britische  Handel  in  Berührung  kömmt,  General- 
Consuln,  Consuln  und  Vice -Consuln  gehalten.  Darunter  sind 
jedoch  nicht  die  Agenten  mitbegriffen,  welche  von  der  Ostindi- 
schen Compagnie  an  den  Höfen  der  Indischen  Herrscher  auf 
beiden  Halbinseln  zu  allen  nur  möglichen  diplomatischen  und 
commerciellen  Functionen  gebraucht  werden.  Die  Gesandten, 
sowie   sämmtliche   diplomatische  Agenten  werden  zwar  i^uf  den 


■  / 


^  Die  Gehalte  der  Englischen  Botschafter  und  Gesandten  sind 
unter  der  gegenwärtigen  Regierung  beträchtlich  herabgesetzt  t  oft 
bis  auf  die  Hälfte  des  früheren  Betrags:  ias  des  Botschafters  Ist 
nach  der  Theuerung  seiner  Residenz  und  den  ihm  daselbst  oblie-^ 
genden  Verpflichtungen  zwischen  10,000  U  St  (Paris)  und  5000  S 
Sl.  (Lissabon),  das  des  Gesandten  zwischen  5500  %  St.  (Berlin)  und 
2300  %  St  (Stuttgart),  das  des  Minister.U«*sidenten  3300-^000  %  St 
das  eines  Botscbafiersecretirs  1000—600  %  St.,  das  eines  Legations- 
Secretars  zwischen  600  uud  1000  %  St. 

*'^)  Mit  diesem  Charaliter  wurde  Hei^ry  Ellis  abgesandt  im 
Juli  18359  um  dem  neueren  ,Shah  von  Persien  Glückwünsche- zu 
überbringen,  bei  welcher  Gelegenheit  aber  gewöhnlich  zugleich  ein 
längerer  Aufenthalt  am  Persischen  Hofe  verknüpft  vird« 


586      ^         Da«  Britifche  Reich. 

Vorschlag  des  MinUter-StMttecretir  der  Auswärtigen  Angelegen- 
heiten  ernannt»  werden  aber  sehr  hiufig  auf  ihrer  Stelle  erhal- 
ten, wenn  auch  der  ernennende  Minister  ausgeschieden  und  ge- 
radeau  sein  politischer  Gegner  eingetreten  ist,  sobald  die  per- 
sönliche Stellung  des  Agenten  su  dem  Boflager,  bei  welchem  er 
accreditirt  ist»  es  wüoschenswerth  macht,  oder  eine  su  g^sse  Eat- 
fernung  den  öfteren  Wechsel  dieser  Beamten  als  schidlieh  erweist 

d)  Der  Minister «  Staats»eeret&p  fftr  die  Inneren 
Angelegenheiten  hat  nicht  allein  für  die  -  Erhaltung  des 
Öffentlichen  Friedens-  im  La»<le  su  sorgen,  indem  er  die  obertte 
Aufsicht  über  die  ^eeammte  innere  Verwaltung  (siehe  d.  folg.  §.  19 
und  20)  fÖhrt,  sondenuer  muss  auch  strenge  ober  die  pinktliche 
Handhabung  der  Geietse  In '  Benutsung  auf  inuere  Ruhe  uni 
Onlnung 'wachen,  daher  hat  er  einen  grossen  Theil  der  Ge- 
sehlifte des  Justiz-Ministers  anderer  Staaten  su  seinem  Bereiche, 
und  daher  konnten  Robert  Peels  Reformen  während  der  Ha- 
geren Verwaltung  dieses  Amtes  0&23— 3(K  to  wohlth&tig  auf  die 
Britische  Rechtspflege  einwirken.  Unter  ihm  steht  an  der 
Spitze  des  Departemenia  ein  UnterltwitssecretÖr.  Ausserdem 
stehen  unter  beiden  Staatssecretttren  der  ausw&rtigen  und  inne- 
ren Angelegenheiten  das  Staatsarchiv  (^^lo/e-Pa/iertf^Q^cf^ 
und  das  Siegelamt  ( Stgnei^Offiee}. 

e)  Der  Minister  •  Staatsseeret&r  fttr  den  Handel 
und  die  Colonien»  welcher  die  wichtigsten  Theile  seines  Am- 
tes  in  den  commerciellen  Bexiehungen  ausserhalb  Europas  uad 
In  denColonien  wahrsunehmen  hat  Auf  setne»  Vorsehlag  werden 
die  Gourerneure'  und  Commandanten  der  Britischen  Colonien  er- 
sannt. A^ch  Hl  diesem  Ministerium  steht  ein  Untec-StaatMecr^ 
tair  aia  Director  an  der  Spitze  dea  Departements«. 

Sämmtliohe  Staatssecretäre  könnea  aa  und  filr  sich  ohae 
Rücksicht  auf  ihren  Stand  zu  ihrem  Amte  gewählt  werden,  aar 
dürfen  nach  der  Burke-BiH-  nie-  mehi  als  zwei  Ten  den  rier 
Staataaecretlren  im  Unterhause  sitten,.  weshalb  dann  i"* 
Falle,    dass   mehrere   Commoners.  unter   den   ihou   f&r  ein  Ni- 

• 

nisterium  erwählten  Mitgliedern   sich  befinden,,  einer  oder  swei 
durch    Erhdbung    zur    Peerawücde    ia    da«.    Obechana    dbeige- 
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lien  *)•  Diese  fünf  SUatsminitter  biideo  lUsaumen  mit  den  nach^ 
benannten  Chefs  der  nieht  untergeordneten  Staatsliehörden  die 
xweite' höchste  CentralbehÖrde  des  Staates ,   nemlich  ^ 

2)  Das  Cabinet  des  Königs.  Dies  hat  alle  wichtige 
Staatsangelegenheiten  xu  entscheiden,  wo  mehrere  t>der  sämmt- 
liche  Minister  des  Königs  in  ihren  Geschäftsbereichen  berührt 
werden.  Das  an  und  für  sich  schon  so  bedeutsame  Gewicht  des- 
selben ist  in  dem  laufenden  Jahrhunderte  um  so  beträchtlicher 
gestiegen,  als  aus  detn  natürlidien  Gange  der  Entwickelung  der 
inneren  und  äusseren  Politik  das  gemeinschaftliche  Zusammen- 
handeln der  Centralbehörden  gans  nothwendig  erfordert  wurde. 
Die  gewöhnlichen  Mitglieder  des  Cabinets  sind  vieriehn  Stellen, 
die  mit  Inbegriif  der  oben  angeführten  Minister  des  Königs  Siti  und 
Stimmein  demselben  haben:  a)Der  Lord-Kaniler,  zugleich  der 
Präsident  des  Oberhauses  und  des  höchsten  Reichsgerichts  (s.  §. 
20);  seit  dem  24ten  April  1835  ist  diese  Stelle  getheilt  swischen  ei- 
nigen königlichen  Commissarien ,  welchen  das  grosse  Siegel  dos 
Lord-Kanxlers  übergeben  ist,  und  einem  aus  der  Zahl  de^  Lords^ 
Oberrichter  temporär  gewählten  Vorsitser  der  Peers,  doch  hat 
keiner  von  diesen  Stellvertretern  die  Stelle  dieses  Amtes  im  Ca- 
bibet  erhalten,  b)  Der  Lord  Präsident  desgeheimen  Rath«, 
von  welchem,  als  der  dritten  Central-BehÖrde  des  Staats  unten 
sogleich  gehandelt  werden  soll,  c)  Der  Lord  Geheime-Siegel- 
bewahrer,  welcher  das  kleine  Königs -Siegel  für  ^ie  besonde- 
ren Cabinetsrerfügungen ,  Gnadensachen  des  Königs  u.  s.  w.^ 
fillirt,  &•   oben  S.  557.  Nro.  5  unter  den  Kronbeamten,     d)  Der 


*)  So  geschah  es  mit  dem  Viscount  Dnncannon  (bis  dahin  nur  Irlän- 
discher Peer)^  der  bei  seinem  Eintrilte  ins  Ministerium  als  Staatssecretär 
für  die  inneren  Angelegenheiten  im  Jnli  1836  zur  Englischen  Peers- 
wurde  erhoben  wurde,  weil  Spring  Rice  und  Yiscount  (Irländischer) 
Palmerston,  beide  Commoners,  bereits  Staatssecretäre  der  auswärtigen 
Angelegenheiten  und  derColonien  waren.  Eben  so  wurde  Sir  Charles 
Grant,  als  er  am  18ten  April  1835  das  Amt  der  Staatssecretärs  der  Colo- 
nlen  erhielt  und  Palmerston  und  Lord  (Titel  als  nachgeborner  Sohn  des 
Herzogs  von  Bedford)  John  Russell  bereits  die  Leitung  der  auswärti- 
gen und  inneren  Angelegenheiten  öbemommea  hatten,  zur  Peers- 
würde als  Lord  Infemess  undGlenelg  am  2*Zlen  April  1835  erhoben« 


688  Daa  Briiisclie   Beich. 

erste  Lord  der  Admiralität,  welcher  als  Präsident  des  Ad- 
miralitäts- Amtes  xusammen  aus  sechs  Lord  -  Comroissarien  beste- 
hend, die  oberste  Verwaltung  der  Marine- Angelef^enheiten  re* 
präsentirt  e)  Der  Präsident  des  hoards  of  the  Coif- 
troul,  als  Vertreter  der  Vernraltung  fQr  die  Ostindischen  Ange* 
legenheiten  (s.  S.  581).  f)  der  Präsident  der  Handelskam- 
mer (Board  of  Council  for  trade  and  foreign  Plantationt\ 
welche  als  Centralbehörde  die  Interessen  des  gesammten  Bri- 
tischen Handels-  unter  der  obersten  Leitung  des  Colonial- 
Staatssecretärs  wahrnimmt  g)  Der  Kanzler  des  Heriog- 
thums  Lancaater,  eine  Stella  gegenwärtig  ohne  einen  bedea- 
tenden  bestimmt  angewiesenen  Wirkungskreta,  die  gemeinhin 
einem  talentvollen  Staatsmonne  zugewiesen  wird,  dessen  persön- 
liches Gewicht  man  im  Cabinet  lU  benutzen  wünscht,  ohne 
geradezu  seine  gesanunte  Thätigkeit  für  die  Verwaltung  in  An- 
spruch zu  nehmen,  h)  Der  Generalzahlmeister  des  Hee- 
res und  des  Feldzeugamtes,  welche^lieide  Stellen  gegen- 
wärtig verbunden  sind,  sonst  aber  getrennt  waren,  wo  dann  die 
letztere  Stelle  nicht  zum  Caoinet  gehört  i)  Der  Kriegs-Se- 
cretär,  welcher  an  der  Spitze  der  Verwaltung  für  die  inneren 
Einrichtungen  der  Britischen  Heeresmacht  steht  Alle  diese  Be- 
amtea  werden  im  weitem  Sinne  des  Wortes  Minister  des  Kö- 
nigs genannt 

Ausnahmsweise  werden  anf  besondere  Veranlassung  zu  dea 
Sitzungen  d^  Cabinets  berufen,  sin4  also  als  ausserordentliche  Mit- 
glieder desselben  zu  betrachten:  Der  General  en  Chef  oder 
Oberbefehlhaber  des  Heeres,  der  General -Feldzeug- 
mei^ter,  der  General-Postmeister,  der  Ober^Intendant 
für  die  Forsten,  Waldungen,  Ländereien  und  öffent- 
liche Bauten,  Jetzt  zufällig  mit  dem  Amte  des  Lord-Geheime- 
Siegelbe wahrers gemeinschafHiek verwaltet,  der  Gener^l-Mönz- 
Oirector,  dei  Matter  ofih^  r<>f/tod«r  Viee-Kanzl'er,  Stell- 
Tertretsr/ des  Lord-Kanzlers  im  höchsten  Crerichte,  der  Judge- 
Advocate  oiler  General  •  Procurator,  der  Attornejr-General 
oder  General- Anwalt  und  der  SoUicitoroGeneral  oder  Ge- 
neral-Fiskal der  Krone. 

Für  die  innere  Verwaltung  de«  Kttnigreichs  Irlnmd 
besteht  eine  besondere  Centralbehörde  in  Dublki^  welche  von 
einem  Lord- General-Statthalter  prästdirt Wird.   DiMetfoliaf 
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ihren  eigenen  Staats« ecretär,  walcher  bei  seiner  Anwesenheil 
in  London  Zutritt  zum  Cabinet  hut,  sowie  ihre  be89ndere  Lord-Kanx- 
Icr,  Altarnetf'  General  un«l  SolUcitor'  General,  — :  Für  die  innere  ab- 
gesonderte Central- Verwaltung  Schottlands  sind jetxt  nur  noch  io 
Thätigkeit  der  Grosssiegelbewahrert  der  Lord -Advokat  und  der 
SollicUor*  Gener al y  welche  die  besonderen  Interessen  der  Krone 
ip  Besug  auf  dieses  Reich  wahrxunehmen  haben.  , 

3)  Der  geheime   Rath    des  Königs.     Diese  Centralbe- 
hörde,  the  Prtvj/- Council  genannt,  vertritt  die  Stelle  des  Staats* 
ratbs  und  des  Geheimen-Raths  zugleich,  die  in  andern  grösseren 
Staaten  als  zwei  gesonderte  Behörden  neben  einamler  bestehen. 
.Cs  werden  in   demselben  die  wichtigsten  inneren  und  auswärti- 
gen Angelegenheiten  berathen,  namentlich  die  VerhÜltnisse  über 
Krieg  und  Frieden,  Eiuber^fungund  Vertagung  des  Parlaments  u.  s.w.; 
aller  die  Ausführung  seiner  Beschlüsse  wird  jederzeit  «lem  Cabinet 
überwiesen.  In  den  Sitzungen  des  Privjr-Council  wird  die  Verei  di- 
gung  jedes  hohen  Staatsbeamten  vorgenommen;  er  dient  aber  auch 
zugleich  als  die  höchste  Apellationsb«h^rde  in  Beschwerde- 
Sachen  gef^en  die  Verwaltungs-Beamten  und  in  den  von  den  Ober- 
Gerichten  der  Nebenländor  bereits  entschiedenen  Sachen:  für  die 
Ct)lonial- Angelegenheiten  urtheilt  er  als  oberrichterliche  Behörde. 
Mitglieder  desselben  sind  durch  ihre  Geburt  sümmtHche Prinzen 
von  Geblür,  durch  ihr  Amt  beheben  Krön  b^amten  (s.  S.  557]|,  die 
Minist'er-Staatssecretäre»  der   Sprecher  des  Unterhauses  und  die 
beiden    ErzlMSchÖfe   von  England.      Die    iU»rigen  Mitglieder   er- 
nennt  def    König   aus   besonderem   Vertrauen,   gewöhnlich    aus 
denjenigen  Staatsmännern.,    die  irgend  ein  hohes  Amt   verwaltet 
haben   oder   noch    verwalten,   iwc  die  Dauer   seiner  Regie- 
rang   oder    auf  unbestimmte   Zeit     Es   werden  jährlich 
ofÜcielie  Verzeichnisse    der  Mitglieder   des  Geheimen -Raths   von 
def  Krone  bekannt  gemacht,  wer  von  den  früheren  Mi^liedera 
in   demselben  fehlt,  hat  dadurch  aufgehört  in  demselben  ferner- 
hin Sitz  und  Stimme  zu  führen.     Die  Mitglieder  des  geheimen 
Raths    bleiben    inzwischen   noch   6  Monate   nach  dem  Tode  deM 
Königs  in  ihren  Functionen,   erst  dann  kann  der  neue  Monarch 
sie  entlassen,  oder  auch  beibehalten,  wie  denn  das  letztere  ge- 
wöhnlich   zu    geschehen    pflegt.     Die   Zahl   der   Mitglieder   ist 
unbeschränkt,    sie   war    1767  =  112;    1790=120;    1804=134; 
i82l=lf2;  1831  =£l83..Die  Sitzungen  desselben  werden  das  ganze 
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Jahr  hindurch  gehalten,  der  König  nimmt  xuweilen  peni5nliclieii 
Aiitheil  au^  denselben,  in  seiner  Abwesenheit  fuhrt  der  unter 
den  Kronbeamten  und  Mitgliedern  des  Cabinett  genannte  Pr&et- 
ffent  des  geheimen  Raths  den  Vorsits,  und  erstattet  dem  Könige 
Yon  den  Berathungen  Bericht  Der  geheime  Rath  ist  in  netneii 
Entscheidungen  als  Behörde  nur  dem  versammelten  Parla- 
mente untergeordnet.  Während  der  Zwisrhenseit- swiachea 
swei  Parlaments-Sessionen  haben  die  Vjerordnungen  den  ge* 
heimen  Raths  in  dringlichen  Umständen  gesetalieh  gültige 
Kraft,  selbst  auch  in  solchen  F&Uen,  deren  gesetzliche  Bestimmnag 
Tor  üas  Forum  des  Parlaments  gehört^  die  dann  nacktrttgUcli  nndi- 
xusuch^n  bleibt 


§.  19. 


pie  innere  Grafschafts-  und  Polizei-Verwaltung. 

CoJquhoun  a  treattMe  on  the  Police  of  MetropoUi^  Lmni. 
1800  8ro.  ihe  Btxfh  edtt,  -<-  Die  oben  genannten  Werke  tob 
Vinke,  Pebrer  und  Browning.  «—  C.  W.  Asher,  Hambo^ 
glsche  Zeitschrift  fttr  Politik,  Jahrgang  1835,  3.  Heft  Englands 
MunicipaUReform  im  Vergleich  mit  4en  ftbrigen  neuen  St&dte* 
Tcrfassungen  Europas.  — 

An  der  Spitxe'der  inneren  Verwaltung  stehen  ndttr  der  Lei* 
tüng  des  Staatsecretftrs  der  inneren  Angelegenheiten  flr  Jede  Graf* 
Schaft  <S.  311 — 16)  ein  Lord-Lieutenant  und  ein  Sherifl 
Jenes  Amt  ist  in  die  Stelle  der  alten  Silchsischen  Grafen  getre» 
ten,  wird  durch  den  König  auf  Lebensdauer  aus  der  Reihe  der 
angesehensten  Grundbesitzer  in  der  Grafschaft  besetzt:  es  ist 
aber  gegenwftrtig  mehr  eine  repraesentirende  Würde»  als  mit  be- 
deutenden Geschäften  för  die  Verwaltung  selbst  beanftragt. 
Denn  der  Lord-Lieutenant  hat  nur  den  Befehl  Ober  die  Milix  seiner 
Grafschaft  (s.  $.  22),  muss  för  ihre  rasche  Aushebung  und  Bildung  sor- 
gen, so  oft  sie  aufgeboten  wird,  ist  der  amtliche  Chef  der  in  warnet 
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Grafschaft  gebildeten  Bfilis-Rejpmenter»  em^niit  bei  ilenselben 
alle  Ofliciere  und  fltellt  denselben  in  seinem  Namen  als  kö- 
mgüeher  Statthalter  seiner  Grafschaft  Patente  aus;  bei  dem  wirk- 
lichen Commando  der  Milisen  kann  er  sich  inzv  ischen  durch 
Dfputy^LhutenantM  vertreten  lassen.  Der  Sheriff  ist  das  ei- 
gentliche  Werkseug  für  die  wichtigsten  Theile  der  executiven 
Gewalt  in  jeder  Grafschaft:  er  wird  jährlich  vom  Könige  aus 
drei  von  dem  Lordkaniler  und  den  Lord-Oberrichtern  aus  den 
angesehenen  Grundeigenthttmern  jeder  Grafschaft  vorgeschlage- 
nen Candidaten  gewühlt.  Nur  nach  drei* Jahren  kann  dieselbe 
Person  wiederum  gewählt  werden:  jedoch  in  der  Grafschaft 
Westmoreland  ist  der  Graf  von  Thanct  erblicher  SheriiT,  für 
die  Grafschaft  Middlesex  ernennt  die  Bürgerschaft  von  London 
zwei  Sheriifs.  För  das  Förstenthum  Wales  und  die  Grafschaft 
Com  wall  werden  die  SheriiFs  von  dem  Prinzen  von  Wales»  und 
für  die  Grafschaften  Durhani  und  Chester  von  den  Bischöfen  von 
Durhani  und  Chester  gewählt  Dieses  Amt  führt  im  Gegensatz 
seines  Gehälfen  und  Stellvertreters,  des  Unter-Sheriffs,  auth  den 
Titel  Hlgh-Sheriff.  Von  ihm  geht  die  Vollstreckung  sämmtlicher 
Urtheile  der  Gerichte  aus,  in  welchem  Berufe  der  Sheriff  auch  die 
Hinrichtungen  leitet  und  di^  Oberaufsicht  über  die  Gefängnisse 
und  Zuchthäuser  seiner  Grafschaft  führt;  er  sorgt  überdies  für 
die  Bekanntmachung  aller  königlichen  und  Geheimen  Raths-Verord* 
nungen.  Er  leitet  die  Parlamentswahlen  für  die  Grafschaften, 
er  ernennt  die  Geschworenen  für  die  Assisen  und  die  Quarter- 
SessionS|  und  da  im  Britischen  Reiche  überall  die  Polizeiver- 
waltung noch  nicht  von  der  Rechtspflege  getrennt  ist,  so 'hält 
der  Shcriflf  auch  selbst  zwei  Arten  von  Gericht,  /A«  County 
Court  über  alle  Civilsachen  unter  40  Shilling  Werth  (14  Tbl.) 
und  the  Sheriff 8  turn  über  die  niederen  peinlichen  Sachen 
and  die  einleitende  Untersuchung  wegen  Mord  und  Todschlag. 
Er  nimmt  überall  in  dem  Umfange  seines  Geschäftsbezirks  die 
Rechte  der  Krone  wahr,  daher  repräsentirt  er  bei  allen  feierlichen 
Crelegenbciten  im  Namen  des  Königs,  und  führt  die  Aufiicht 
6ber  die  Erhebung  der  königlichen  Gefälle  von  den  Kron-Grund- 
Stücken,  Regalien,  Geldstrafen  'u.  s.  w.  Neben  dem  Sheriff  stehen 
die  Friedensrichter (/ifs/ices  of  peace),  welche  gleichfalls voni^ 
Könige  für  den  Bezirk  einer  Grafschaft  oder  auch  nur  einer 
Stadt,  wobei  jedoch  durch  die  Municipal-Reformbill  von  diesem 
Jahre  (1835)  in  Bezug  auf  die  Mayors  eine  Aenderung  eingetre- 
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ten  111t,  aus  der  Mitte  der  wohlhabenderen  GmndeigenAfii 
ohne  Rücksicht  auf  eine  besondere  Ausbildung  in  der  Kenntniss 
des  yateii&ndischen  Rechts,  gewählt  werden.  Die  Dauer  ilieaea 
Amtes   ist  n'>*it   bestimmt,    kann  stillschweigend  für  Lebenssek 

'  ausgedehnt  werden,  wenn  nicht  der  Auftrag  fOr  dasselbe  diirek 
seine  Uebertragung  an  ein  anderes  Individuum  vom  Könige  xurfiek- 
genommen  wird.  Eben  so  wenig  ist  die  Zahl  derselben  ir* 
gend  wie  beschränkt  Die  Verrichtungen  des  ,  Friedensrichten 
sind  unentgeldlich  *),  und  theilen  sich  zwischen  der  Polisei- 
pflege  in  den  ihnen  angewiesenen  Beairken  und  bestiniat* 
ten   richterlichen  Geschäften,  von   denen   im   folgenden    §•  die 

•  Rede  sein  wird  ^* ).  Bei  der  Ausführung  ihrer  Geschäfite 
sind  ihre  wirksamsten  Helfer  die  Co n Stahles,  welchen  die 
Sicherung  des  allgemeinen  Landfrieden*  obliegt,  und  die  deshalb 
bei  Tag  und  Nacht  in  ihrem  Bezirke  för  die  allgemeine  Sicher- 
heit zu  wachen  haben,  und  stets  bettschtigt  sind,  unter  den  ge* 
setzlichen  Obliegenheiten  Verhaftungen  vorzunehmen«  Sie  zer- 
fallen in  zwei  Classen,  die  O  ber-Constables,  {High-Con- 
9iable8)f  welche  fOr  eine  Grafschaft  gemeinschaftlich  von  den 
in  den  Quarter  Sessions  versammelten  Friedensrichtern  gewählt 
werden,  und  die  Gemeinde-Constables  {Petty-ConBia» 
ft/e«),  welche  für  jede  Gemeinde  von  den  einzelnen  Frieden»- 
richtern  selbst,  als  ihren  nächsten  Vorgesetzten,  ernannt  werden. 
Die  Constables  wAlen  für  die  niederen  Geschäfte  wiederum 
ihre  ihnen  verantwortliche  Wächter.  Die  Gesammtzahl  der  bei 
der  Ausübung  der  Polizeipflege  in  Grossbritannien  beschäftigten 
Constabl^  beträgt  5317,  wovon  London  20  HighConatables, 
08  besoldete  Constables  und  ausserdem  mehr  als  1000  unbe* 
soldete  aus  der  Zahl  der  Eigenthümer  bat.  Ausser  diesen  ge- 
nannten  Beamten   kommen   bei   der  allgemeinen  Poliseiverwal- 


*)  Davon  machen  allein  die  Friedensrichter  von  Westminster 
eine  Ausnahme,  wo  die  Masse  der  GescbäCte  die  Thärigkeit  dieser 
Beamten  so  sehr  in  Anspruch  nimmt,  dasa  sie  diesem  Berufe  gaai 
allein  leben  müssen,  also  auf  eine  Besoldung'nicht  versichten  können  — > 

«^)  Uebor  die  gesammte  Geacbäfte  des  FriedenariditerB  gilt 
als  ein  dassisches  Handbuch  Bums  ihe  jnitice  of  the  pcace,  das 
aeit  1755.  in  33  Auflagen  vervieliälligt  ist  — 
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'  tung  noch  dio  Coronert  ror,  welche  Ton  den  Gemeinden  telbit 
gew&hit  und  jeUt  nur  noch  bei  unnatürlichen  TudesfiÜIen 
als  Leichenbeschauer  xiir  Featstellung  des  Thatbestandes  ge- 
braucht werden. 

In  den  Städten  stehen  an  deir  Spitie  der  gesammten  Com- 
jnunal-  und  Polizei  Verwaltung  der  Major  (Maire,  Bürgermei- 
ster) und  die  Aldermen  <=  Aelterleute,  Zunftvonteher),  welche 
bis  zur  Municipal-Reformbill  von  1834  sich  selbst  aus  den 
Mitgliedern  der  Commune  ergänzten  und  jährlich  den  Major 
wählten.  Aber  diese  Municipal-Reform,  deren  Vorschlag  gleich- 
falls von  Lord  /ohn  Russell  im  NaAien  der  Regierung  in  das 
Unterhaus  gebri^cht  wurde  <5.  Juni  1834),  veränderte  gänslich 
die  Verfassungs-  und  Verwaltungs-Normen  ffir  die.  städtischen 
Communen  in  England  und  Wales,  oder  historisch -richtiger 
ausgedrückt,  führte  sie  zu  ihrer  früheren  Form  zurück,  wo  die 
gesammte  Bürgerschaft  der  einzelnen  Städte  an  den  Wahlep  ihrer 
Obrigkeiten  Antheil  hatte,  indem  dieses  Recht  erst  im  siebzehn- 
ten Jahrhunderte  unter  den  Stuarts  verloren  ging,  und  trotz  man- 
cher Versuche  nach  der  Revolution  von  1688  es  wieder  zu  gewinnen, 
doch  nur  theilweise  für  wenige  städtische  Corporationen  berge« 
«teilt  werden  konnte^  Nach  sorgfältiger  Prüfung  während  der  Debat« 
ten  in  beiden  Häusern,  wo  anfänglich  ein  überaus  harter  Kampf  % 
der  bei  der  entschiedenen  Majorität  des  Oberhauses  gegen  die 
Crrundsätze  dieser  Reform  das  fernere  Fortbestehen  dieses  Hau- 
ses selbst  bedrohte,  dann  gegenseitige  Nachgiebigkeit  sehr  we- 
sentliche Modiücationen  in  der  Bill  veranlasste,  wurde  auch 
dieser  Reform  im  September  1834  durch  die  königliche  Sanction 
Blaatsreehtliehe  Gültigkeit  verliehen.  Nach  derselben  hat  jede 
Stadt  als  verwaltende  Behörde  einen  Major  und  einen  Gemein- 
der ath  {Common- Council^ f  der  nach  der  verschiedenen  Grösse 
des  Ortes  aus  '15  bis  00  Mitgliedern  zusammengesetzt  ist,  und 
^  Ton  welchem  wiederum  der  dritte  Theil  die  Aldermen  bildet 
Der  Gemeinderath  wird  mit  Ausnahme  der  Aldermen  auf  ^3 
Jahre  und  zwar  jährlich  durch  Erneuerung  eines  Drittheils  von  der 
gesammten  wahlfähigen  Bürgerschaft  gewählt,  die  in  Städten  von 
mehr  als  6000  Einwohnern  nach  gewissen  Bezirken  (Wards)  zur 


*)  Vergl.  E^gl.  Manidpal-Reform  in  Asher*s  Hamiiurg.  Zeitschrifc 
11^  Hft.  3.  S.  16—30. 

flehiberfsStatUtllLlI.  3g 
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Wahl  sieh  versammelt:  ron    ihm   hingt  nunmehr  jeder  Zweig 
der  Communai*»  Finani-  und  Poliiei-VerwaltuDg  In  den  Städten 
ab.     Der  Major  wird  ron  dem  Gemeinderath  auf   I  Jahr  ge- 
wählt, und   kt  berechtigt  während   dieter  Zeit  die  Functionen 
einet  Friedenirichters '  nicht  nur  in   der  Stadt  selbst,   sondern 
auch  in  dem  ganzen  Umfange  der  Grafschaft  seiner  Stadt  aussauben. 
Die  Aidermen  werden  auf  6  Jahre  von  dem  Gemeinderathe  ge- 
wählt, iind  swar  alle  drei  Jahre  lur  Hälfte,  so  dass  lum  ersten 
Male  durchs  Loos   ausgeschieden    werden  muss :   sie  allein  sind 
befugt  in  fiehinderungs-  und  Abwesenheitsfällen  des  Majors  ^ 
nen  Vertreter  aus  ihrer  Mitte  xu  wählen.      Alle  übrigen  Monict- 
palbeamte,  wie  Stadtschreibert  Tot^nc/erA;«),  von  denen  einige  als 
Vorsteher  der  Archive  auch  den  Titel  Recorders  führen,  femer  alle 
Cassenverwalter,  werden  von  dem  Gemeinderath  aufLebensdalier  er^ 
nannt   Diese  werden  besoldet,  jene  auf  ein,  drei  oder  sechs  Jahre 
gewählte  Beamten  verrichten  ihre  Dienste  unentgeldlieh.    Alle  ge- 
genwirtig  im  Amte  befindlichen  Majors,  Aidermen,  stiUlrische  Frie- 
densrichter und  Municipalbeamte  sollen  mit  dem  I.Jan.  1836  ab- 
treten und  durch  die  neu  gewählten  ersetit  werden,   sind  aber 
selbst    wieder  wählbar.      Diese  Wahlen    haben   inswischen   be* 
reits    in    der  zweiten  Hälfte   des  Decembers    1835  stattgefun- 
den.      Die   Wahlbetirk»    (Wards),    welche    von    den     Städten 
selbst    etwa    yu    je    3000    Seelen    bestimmt    werden,    wähl^ 
den    Gemeinderath     aus    dem    aeehsten    Theile  .der    BQrgv, 
welche  am  höchsten   bei  der   Armen-Taxe  besteuert,  also   die 
wohlhabendsten  sind,  und  ausserdem  aus  den  Bürgern,   welche 
je  ^naehdem   die  Städte    mehr    oder  weniger  als    10,000   Ein- 
wohner ^hlen,    1000  oder  500  %  St   (7000  oder  3500  ThU 
Vermttgen   haben,  od^  30  und   15  %  8t  Zinswerth  aus  ihrem 
Eigenthume  beliehen,  —  Das  Verhältniss  der  Welthauptstadt  Lon- 
don erfordert  dagegen  bei  ihrem  eolossalen  Umfange  und  ihrer  unge- 
mein starken  Bevölkerung,  die  der  eines  kleinen  KdnigreichB  im 
Deutschen  Staaten^bunde  gleichsteht,  eigenthömliche  Besiehungea, 
die  jedoch  dem  Grund-Charakter  nach  von  jenen  allgemein«!  Ein» 
riehtungen  nicht  abweichen:  hier  ftihrt  der  Major  för  sein  Amtsjahr 
den  Titel  eines  Lord-Majors,  erfreut  sich  besonderer  PrärogatiTe 
und  wird  von  der  Commune  ausgestattet,  in  seiner  Amtswohnung 
eine  der  Stadt  London  würdige  Repräsentation  führen  su  können. 
Beurtheilen  wir  aber  im   allgemeinen   das  Verhältniss   der 
Regierung  snm  Volke  in  Besug  auf  die  gesummte  innere 
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Poliiei<VenrallaBgy  so  flndeo  wir  in  keinem  anderen  Staate 
Europas  soviel,  namentlich  ^aa  die  Kultur*  und  Woblfahrtspo- 
lisei  anbetrüTty  den  Gemeinden  überlassen»  als  gerade  hier,  und 
swar  dergestalt,  dass  die  Regierung  es  grundsätzlich  festhält, 
sich  so  wenig  als  möglich  in  diese  Angelegenheiten  einsumi- 
sehen,  ja  sich  nicht  einmal  über  dieselben  die  Oberaufsieht 
Yonnbehalten* 

Ein  grossartiger  Zweig  der  Commnnalyerwaltung  wird  durch 
die  Armenpflege  gebildet,  wenn  gleich  hier  eben  bei  den  durch 
den  Charakter  solcher  Verwaltung  eigenthümlicb  dargebotenen  Ein- 
richtungen sich  grobe  Missbräuche  einschleichen  konnten.  Sie  wird 
in  England  und  Wales  kirchspielsweise  verwaltet,  so  dass  ' 
von  den  gesammten  Kirchspieles  teuern(  Paroohial  Asaeatnenis) 
mehr  als  vier  Fünft  heile  ausschliesslich  für  die  Armenpflege 
verwandt,  mit  dem  Reste  aber  die  gemeinschaftlichen  Bedürf- 
nisse für  Strassen,  Canäle,  Brücken  u.  s.  w.  bestritten  Verden. 
Die  Kirchspielssteuem  werden  von  den  Ländereien  (||.  des  Be- 
trags), den  Häusern  (^*y)  und  den  Fabriken  (Mill  and  faciaries, 
an  j\  des  Betrags)  eingesogen,  da  die  sehr  unbedeutende  Quote 
von  den  Lehnsgefdllen  (kaum  ^^^  des  Betrags)  dabei  nicht  beson- 
ders berücksichtigt  werden  darf.  Aber  diese  Steuern  werden 
allein  von  den  EigenthOmern  der  Grundstücke  gezahlt,  daher  ist 
nur  ein  verhältnissmässig  geringer  Theil  der  Bevölkerung  den- 
selben unterworfen,  wie  dies  aus  der  Uebersicht  der  steuerpflich- 
tigen Häuser  deutlich  hervorgeht  Im  Jahre  1822  wurden  in 
England  nnd  Wales  zusammen  2,088,156  Häuser  nach  amt- 
licher Angabe  gezählt;  von  denselben  wurden  1,446,000,  also 
beinahe  ^^^  von  dürftigen  Leuten  bewohnt,  die  ihrer  Armuth  we- 
gen nicht  zu  diesen  Kirchspielsteuem  angezogen  werden  konn- 
ten; 202,628  oder  beinahe  ^^  der  Häuser  waren  von  Pächtern 
oder  Miethsleuten  bewohnt,  die  an  und  für  sich  diesen  Abgaben 
nicht  unterworfen  waren :  es  blieben  also  nur  etwas  über  ^^  oder 
437,627  Häuser  zu  besteuern.  Von  diesen  zahlten  etwa  ^^  oder 
393,781  Häuser  durchschnittlich  Iji.  %  St  (10|  Rthlr.),  35,708 
Häuser  zahlten  zwischen  50  und  HO  fl  St,  4,610  Häuser  zwischen 
110  und  160^  St  und  endlich  3,527  Häuser  waren  mit  mehr  als 
160%  St  (1,120  Thl.l)  besteuert  Diese  letzten  dreiClassen,  oder 
etwas  über  y^^  der  steuerpflichtigen  Häuser,  mussten  aber  die  Hälfte 
des  ganzen  Steuerbetrags  von  den*Häasem  entrichten:  überhaupt 
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machten  aber  1822  dies«  Steuern  nicht  venifi^r  alt  7,703,501  .ÄSt= 
53,924,507  Thl.  aus.  Die  Arme npfle/i^e  *)  von  Englan*!  und  Walei 
hat  von  diesen  Steuern  stets  im  Minimum  |  des  Betrags  gekostet,  wie 
dies  aus  folgenden  Angaben  verschiedener  Perioden  herroi^eht, 
in  welchen  1817  das  Maximum  erreicht  ist 

Kirchspielsteuern.      Geld  <ui  Arme  vertheilt 

689,971  ft  St  =     4,820,797   Tbl 

1,522,732    —      = 

1,912,241     —      = 

4,077,891     —      = 

6,656,105     —      = 

7,890,148    —     = 

6,358,703    —      = 

7,036,968  —  = 
Wie  drückend  al)er  diese  Armenpflege  insgemein  auf  die  wohlhabende 
Bevöll:erang  lastet,  und  dadurch  die.  mannichfaltigen  Besehwerden 
veranlasst  hat,  die  in  den  letzten  Jahren  unausgesetzt  eine  AbSnde^ 
rung  der  Armengesetze  vom  Parlamente  gefordert  haben,  geht  aas 
d^m  Verhältnisse  «der  unterhaltenen  Armen  gegen  die  BevftlkeniDg 
Iienrar,  und  wie  die  Zalit  der  Armen  in  den  letzten  150  Jahiea 
trotz  des  ungemessenen  Nationalrei^ttiums  von  England  doeli 
noch  in  einem  stärkeren  lirade  als  sei bst^ie  Bevölkerung  zngenon- 
men  liat:  man  lasse  hieffir  die  Zahlen  sprechen  **),  Indem  wir 
zur  grösseren  Sicherheit  für  dieses  Jahrhundert  stets  dreijUirigt 
Durehschnittsangalien  wählen,  nnd  zngleldi  "den  dem  Geldqaan- 
tum  entsprechenden  Werth  in  Getreide  ***),  für  daa  aiebaehiile 
Jalirhundert  in  Roggen,  seit  1750  in  Weisen  iunsufÜgeiL 


1749 

730,135  S  St. 

1776 

1,720,316  — 

1784 

2,167,748  — 

1803 

5,348,204  — 

1812 

^,640,842  — 

1817 

9,320,440  — 

1821 

7,761,441  — 

1832 

8,^22,920  — 

10,659,124 
13,385,^87 
28,545,237 
46,592,735 
55,231,036 
44,510^21 
49,258,776 


*)  Sehr  voTlstänSige  und  übersichtliche  Nachrichten  tl^r  d« 
Armen wesen  In  allen  drei  Britischen  Reichen,  vom  finandellea 
Standpunkte  aus  betrachtet,  ^ebt  Browning  in  4he  domesiicBl  and 
ünauclal  condition  «etc.,  iadem  er  ihm  das  gaase  sweile  Kapitel 
widmet  S.  388-373.  Von  ^er  reinen  AjrmeDstener  von  6>966;i57 
%  St.  im  J.  1826  massten  die  Landereien  4,795>48*2  %  St.  (^,  die 
Häuser  1,814,228  <&  St.  (^),  <ke  Manufacturen  259,565  9  Si.  <th) 
zahlen,,  s.  ib.  p.  358. 

**)  Anszug  aus  einer  Tabelle  ^ei  Browning  S.  309. 

^*)  W4r  haben  hier  absichtlich  die  für  den  grosseren  Thetl 
unserer  Leser  augeaiessenere  Berechnung  der  Englischen  Quaiters 
auf  B^liner  Scheffel  vorgenommen.  / 
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Aequiraleot  Unteretfitite  BerÖlk  Verfaältn. 
.  ia  Brodgetrd.      Arme        t.  Engl.  d.  Armen 


»m^m^f^m^tm 

in  BerL  Seh 

m 

11.  Wales  ftuf  1000 

S. 

Bevölk. 

<a  St 

1684 

■^699,000 

3fiU,S00 

43S,58S 

5,200,000 

84 

J695 

050,000 

4,350,507 

505,340 

J&.350,000 

94 

1750 

713,000 

2,392,000 

289,804 

6,467,000 

45    S 

1760 

1,330.000 

3,377,457 

407,732 

7,300,000 

^9 

J776 

1,520,000 

3,552,727 

433,511 

7,800,000 

56 

]  782— 84 

2,132,000 

5,156,460 

602,607 

8,020,000 

75 

J71K) 

2,507,000 

6,346,376 

748,645 

8,675,000 

S6 

1801—3 

4,208,000 

5,548,400 

667,524 

0,168,000 

73 

1808—10 

5,407,000 

6,248,086, 

753,914 

10,488,000 

72 

1812—14 

0,553,000 

6.815,120 

822, 14  Ix 

11,050,000 

74 

1815—17 

0.700,000 

8,935,997 

1,078,250 

11,470,000 

94 

1818—20 

7,268,000 

10,354,411 

1,249,401 

11,780,000 

106 

1821—23 

5^56,000 

10,966,696 

1,266,81! 

12.110,000 

106 

1824—26 

5,817,000 

9,757,212 

1,098,909 

12,650,000 

88     % 

1827—29 

6,357,000 

10,827,762 

1,307,771 

13,220,000 

99 

1830—32 

6,888,000 

1 1,370,663 

1,391,633 

13,890,000 

101  ^ 

Dabei  sind  al^r  die  vielfacheo  Privatunter nehi^iungen  und  milde 
Stiftungen  für  Armen-  und  Krankenpflege  noch  gar  nicht  in 
Anschlag  (gebracht,  an  welchen  Elngland  bei  deoi^  allgciueia  ver- 
breiteten Associatiousgeigte  überau»  reich  ist.  London  allein 
s^fte  bereits  1818  122  Armenhäuser  mit  Cinschluss  der  von 
der  philantropischen  Gesellschaft  für  junge  Verbrecher  errichte- 
ten Institute,  30  Hospitäler  unil  Apotheken  für  dürftige  Kran- 
ken, 30  Verpflegungsanstalten  für  verschiedene-  Richtungen  men- 
achenfreundlicher  Wohlthätigkeit  und  ausserdem  700  Privatver- 
eine  xu  gemeinnütxiger  Unterstützung.  Doch  die  Vertheilung 
dieser  milden  Unterstützungen  geschieht  im  Allgemeinen  in  England 
und  Wales  höchst  unr^elmässig  und  unzweckmassig,  so  dass  sie  oft 
mehi'wie  9ine  künstliche  Verleitung  zur  Arbeitsunlust  und  zum  lieder- 
lichsten Müssigang  erscheint,  statt  dass  sie  als  eine  angemessene  Lin- 
derung wahrer  Noth  wirken  sollte.  Daher  ist  auf  die  vielOiehen  Be- 
schwerden darüber  dieserClegenstand  eine  Hauptaufgabe  der  vorjäh- 
rigen Gesetzgebung  geworden,  und  die  Annenbill  ist  am  I.  Juli  im 
Ünterbause  und  am  13.  August  1834  im  Oberhause  durchgegangen, 
nach  welcher  die  Vertheilung  der  Armenstener  nicht  mehr  aus- 


898  Das  Britische  Reich. 

•dilmtHch  den  Hftnden  der  Oemeuien  iberlMsen,  eendeni  der 
iMtondereD  Leitung  einer  selbatttindigen  Oberbehdrde  aua  drei 
Personen  aufgetragen  iet:  aleHauptsweck  sollen  festhalten  werden 
theils  die  Ernährung  des  wahrhaft  Ungl&cklichen,  der  dareh  eigeaca 
Arbeitsrerdienst  sich  nicht  mehr  erhalten  kann,  theils  die  Unter- 
Btütaung  des  in  seinen  Vermögensiunständen  Buräckgekonuneaea 
ArheitsHlhigen,  um  wieder  durch  eigene  Thfttigkeit  die  Mittel 
der  Selbstisrhaltung  au  gewinnen. 

In  Sehottland  geht  die  Armenpflege  anmittelbar  ron  dea 
Kifchenbehörden  ans,  die  aus  dea  Predigern  und  den  Kirebea- 
ältesten  bestehen,  und  nur  da  W9  die  Privatmildthätigkeit  aar 
Erhaltung  der  Armen  nicht  ausreichen  sollte,  ist  daa  Kirchen* 
spiet  berechtigt  Armensteuem  aussuschreiben.  Vor  dem  Jshre 
1700  fand  dies  gar  nicht  statt  Bei  der  Zunahme  der  Industrie 
mehrte  sich  auch  die  Zahl  der  Armen,  namentlich  in  den  sehr 
bevölkerten  Kircheospielen,  doch  war  w&hrend  des  achtzehatea 
Jahrhunderts  doch  höchstens  nur  ein  ZehntHeit  der  Kirchspiele 
genöthigt,  Armensteuem  aussuschreiben.  In  dem  gegenwlrtigea 
lahrhunderte  hat  sich  dieses  Verhftltniss  schon  bis  auf  ein  Vier- 
tel gesteigert,  denn  1819  mussten  bereits  von  den  890  Kirch- 
spielen Schottlands  218  Armensteuem  ausschreiben,  die  freilich 
damals  fast  die  H&lfte  der  Berölkening  dea  gansea  Landes 
(815,320  S.)  enthielten. 

In  Irland  ist  die  Armenpflege  noch  in  der  traurigstea 
Beschaffenheit  und  soll  erst  nach  dem  Muster  der  neuen  Re- 
formen für  die  Englische  hier  eingeführt  werden,  wiewohl 
der  erste  Vorschlag  daxu  von  S ad  1er  im  August  1831  vm 
Parlamente  nicht  durchgegangen  ist  Sie  stösst  aber  hier  bei 
der  grossen  UebenrÖlkerung  des  Landes  in  den  letsten  Jabr- 
sehnden,  bei  der  Verschiedenheit  der  kirchlichen  Verhältnisse 
und  bei  der  su  atarkcn  Ueberlastung  mit  Bettelarmen  auf  ksosi 
SU  lösende  Schwierigkeiten,  wenn  nicht  die  phjsische  Cultur 
vereint  mit  reger  Industrie  sngleieh  die  Mittel  der  Abhülfe  ge- 
währen. Priratwohlthätigkeit  kann  allein  hier  nicht  wirken,  wie 
erfreulieh  aie  sich  auch  von  den  grösseren  Städten  aus  verbreitea 
magy-  unter  denen  Dublin  das  ehrenwertheste  Beispiel  darbie- 
eet.     Denn  diese  Hauptstadt  besasa   1827  Ober  250  Anstalten  *) 


*)  Daranler  waren  19  Hospitaler  aiit  3609  Bett»,  dBUadsa-li* 
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f&r  Armen-  und  Krankenpflege,  fBr  unentgeldl|chen  Unterricht 
oder  gonidge  wohlthätige  Unterttütiung,  die  ans  öffentlichen 
Fonds  nach  den  Pariamen tsacten  dieses  Jahres  125,262  U  ^t. 
(876,834  Till)  belogen»  und  an  welchen  mehr  als  20,000  Be* 
dürftige  Antheil  nehmen*. 


Die  Anstalten  snr  Sichemng  des  beweglichen  Vermögens  ge- 
gen Feuersgefahr  *),  gegen  die  Gefahren  sur  See  ti.  s«  w» 
haben  in  England,  nirgends  Ton  Seiten  der  Staatsregierung 
Veranlassung  zu  ihrer  BegrQndung  gefunden,  ja  sie  sind  nicht 
einmal  ein  Gegenstand  poUseilictier  Beaufsichtigung,  indem  sie 
durchaus  jeder  Einwirkung  irgend  einer  Behörde  entzogen 
sind,  wenn  einmal  die  Erlaubniss  zu  ihrer  Errichtung  vom  Par* 
lamente  gegeben  und  vom  Könige  genehmigt  ist.  Sie  bleiben  le-, 
diglich  dem  Vertrauen  des  Publikums  anheimgestellt,  sind  aber 
gerade  in  diesem  Staate  bei  dem  lebhaften  bürgerlichen  und  Han- 
delsverkejbr  und  bei  der  grossen  Leichtigkeit  eine  Actiengekell- 
•ehaft  fUr  solche  Unteniehmuogen  zu  begründen,  lieit  länger  als 
130  Jahren  sehr  stark  gebraucht;  mit  starker  Theilnahme  von  an- 
deren Staaten  in  Europa  schon  früher  beauftragt,  und  überdies  Ton 
hier  aus  als  Musteranstalten  nach  deni  Continente  verpflanzt  — 
Nur  wenn  bei  einem  Aufstande  Beschädigungen  und  Verheerungen. 


ztilate  mit  150  Betten,  1  Findelhaus  für  1000  Kinder,  welches  uberdie» 
noch  7000  Kinder  auf  dem  Lande  mit  einem  Koslenauf wände  von  31,000 
ft  St.  (217,000  Rlhlr.)  erziehen  lässt,  5  Waisenhäuser  für  934  Zög- 
linge, IG  Institoie  für  «2148  hulflose  Greise  und  Whtwen,  20  Apo- 
theken für  dürftige  Kranke ,  6  Erziehungsbäuser  zur  moralischen 
Besserung  für  921  Zöglinge,  laS  Armeuscfaulen ,  in  welchen  18^696 
Kinder  unentgeltlichen  Unterricht >  5»3S4  freie  Kleidung  und  4,457 
freie  Nahrung  empfingen. 

*)  Unter  den  Englischen  Feuer -Assecuranzen  ist  die  Sun  die 
angesehenste,  die  im  jährlichen  Durchschnitte  gegen  160,000  %  St. 
(1,1:20,000  Thir.)  Duties  zahlt,-  dann  die  Norwirh- Union  im  jähr- 
lichen Durchschnitte  mit  86,000  %  St.  (602,000  Thl.;  die  im  Jahre 
1706  errichtete  Phönix-Compagnte  jährlich  mit  80,000  %  St  (560,(KH> 
Tbl.),  die  Royal-Exchange  gegen  68,000  fl  SL  jährlich  an  Dutie» 
Swhlend.  Ausserdem  giebt  es-  noch  14  Feuer- Assecuranzen,  die  im 
gerammten  Durchschnitte  jährlich  gegen.  740,000  %  St  (5^160,0110 
Tbl.)  Puties  zahlen,  also  etwa  441,000,000  <&  St  (3,40^000,000  ThL) 
versichertes  Eigenühum  Torausselzen  lassen. 
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gegen' Cigenthum  ror kommen,  matt  die  ganse  Commune  aolida- 
risch  dafür  haften  und  den  rollen  Sebadenersats  hentellen,  weil 
derselben  der  poliseilicbe  Sebuti  gemeinaehafUiek  fttr  allet  in 
ihr  befindliche  Eigenthum  aufgetragen  ist 


§.29. 
Die  Rechtspflege. 

ftie Samminngen  der  Parlaments-Statuten,  -«-  BlahtttHn^'t 
Commentar  über  die  Englischen  Gesetie  im  Aussage,  mit  Besag- 
nähme  auf  die  neuesten  Gesetse,  von  John  Güford/  ans  dem 
Englischen  Übersetzt  von  t.  Colditz  Schleswig,  2  Bde.  8rs. 
1823.  —  Mittermaie r,  der  Englische  Strafprocess  mit  Bede* 
hang  auf  die  neuesten  Pariaro entsacten  und  Rey  de$  inftiimitoMi 
judiCtaireMf  in  Mitterniaiers  Archiv  für  Criminal-Recbte  Bd.  IX«  3 
und  IX,  4,  S.  655 — 80;  ein  für  das  Verfuhren  in  der  CriminalrReebti- 
"  pflege  auch  vom  politischen  Standpunkte  aus  sehr  belehrender 
Aufsats.  — 

Die  grosse  Menge  der  Englischen  Gesetse,  die  in  ver* 
,  schiedenen  Jahrhunderten  über  die  einzelnen  Gegenstände  g^c- 
ben  *),  noch*jetzt  rechtsgültig  sind,  aber  nicht  zu  einem  susam- 
menhängenden  Rechts-Codex  verarbeitet,  selbst  nicht  einmal  roll- 
ständig  in  einer  unter  Staatsauctorit&t  erschienenen  Sammlung  be- 
kannt gemacht,  und  dadurch  jedermann  leichter  zugänglieb  gewor- 
den sind,  erschwert  ihre  genaue  und  umfassende  Kenntniss  ausseror- 
dentlich. Ihre  Strenge  bei  geringem  Diebstahl  und  anderen  we- 
niger bedeutenden  Verbrechen  bi^i^^  selbst  auch  nach  den  neae- 
ten  Reformen  noch  zu  tadeln,  weil  sie  zur  völligen  Freispre- 
ehiing   des  Schuldigen   verleitet,   toWd   die  Strafe  ausser  alle» 


*)  Schon  der  Masse  wegen  lassen  sie  sich  schwer  übertebo» 
wenn  man  erwägt,  dass  allein  über  den  Handel  mit  roher  "Wolle 
977  Gesetze,  113  über  die  Fischereien,  156  über  die  Jagden,  35  ober 
die  Hindviehsenche,  B^  über  die  Rechtswohllhat  der  Giierabtrcts^f 
gegeben  sind,  von  denen  keins  vollständig  durch  das  andere  ssl- 
geboben  ist. 
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Verblltniite  mit  den  Vergehen  steht-,  altp  dem  angemeinen 
Betten  gersdesu  schadet  Nicht  minder  gefährli<$h  erscheint 
aber  auch  wiederum  die  (3elindigkeit  dieser  Gesetse  in  andern 
Fällen,  namentlich  gegen  falsche  Zeugen,  besonders  aber  der  in 
der  Praxis  festgehaltene  Grundsats,  dass  jedes  Vergehen,  jede 
Hissethat,  die  nicht  gesetzlieh  namhaft  gemacht  und  TerpÖnt  ist, 
ungestraft  bleiben  muss,  und  dass  jede  leichte  Abweichung  von 
der  vorgeschriebenen  Form  des  Gesetzes  während  des  Processes 
offenbare  Schuld  in  Lossprechung  von  derselben  verwandelt. 
Offenbar  witkt  auch  hier  der  eigenthümliche  Charakter  des 
Volks  und  seiner  allgemeinen  Politik  fort,  überall  die  altherge- 
brachten und  Jahrhunderte  bewährten  Einrichtungen  zu  erhalten, 
Wenigstens  nicht  völlig  neu  umzugestalten,  wenn  auch,  der  offen- 
barste Schaden  aus  dem  l^eibehalten  derselben  hervorleuchtet, 
weil  die  Besorgniss  immer  vorliegt,  mit  dem  Veralteten  und 
jetzt  völlig  Fehlerhaften  auch  das  Gut  bewährte  zu  verlieren. 
Doch  wurde  wenigstens  in  ßezug  auf  den  Mangel  an  Uebersicht 
d^r  zu^  grossen  Zahl  der  Gesetze,  die  einander  bisweilen  theil- 
weise  aber  nicht  gänzlich  aufheben,  1816  der  ParlanienUbc- 
schluss  gefasst,  eine  Conimission  zur  Sichtung  und  besseren 
Anordnung  der  vorhandenen  Gesetze  zu  errichten:  doch  sind 
ihre  Arbeiten  bis  jetzt  nur  sehr  wenigen  Gegenstunden  zu  Gute 
gekommen.  —  Die  jetzt  im  ßritischen  Staate  geltenden  Rechte 
und  statutarischen  Bestimmungen  lassen  sich  in  vier  Classen 
übersehen: 

1)  Common^Xatt^)  das  gemeine  Recht,  welches  seine 
Grundlage  in  den  Gesetzen  der  alten  Briten,  der  Sachsen  und 
Dänen  hat,  die  während  der  Regierung  Eduards  des  Bekenners 
um  das  Jahr  1000  in  eine  Sammluns;  zusammengestellt  wurden. 
Wilhelm  der  Eroberer  Hess  dieselbe  darauf  1070  in  die  Franzö- 
sische Spjrache,  damals  die  Staatssprache  des  Reichs  England,  über- 
setzen und  mit  dem  Nortuannischen  Gewohnheitsrechte  vermehren : 
späterhin   wurden   derselben   noch  die  Verordnungen  der  folgen- 


*)  Vergl. Mstth.  Haie,  Ihe history  of  the Common-Law,  thesixlh. 
edil.  by  Ch.  Runningtoo,  I^ndon  1820  und  Edinburgh  Review  Ocf. 
I8il  pg.  287-341.  — 
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den  Könige  wm  dem  Hsuse  WilWlms  nnd  PUntegeli«!  Mge- 
Ükgtf  und  fiberhaapi  unter  Common-Law  dai  Uttrgertiefae  Redrt 
begriffen,  dae  eich  auf  dieser  Grundlage  in  der  Praxis  der  Ge- 
richtahöfe  entwickelt  hat^  und  im  Cregenaats  der  parUunentari- 
•ehen  Oea^ligebttng  teioe  Rechtskraft  noch  behauptet; 

2)  Statute- Law9.  Dies  aind  die  Gesetie,  welche  auf  Vor- 
schlag des  Königs  und  seiner  Minister,  oder  einselner  Mi^lieder 
der  beiden  JEIäuaer  des  Parlaments»  ron  beiden  Theilen  dieser  gt- 
setsgebenden  Gewalt  angenommen  und  darauf  in  Pariamentsacteo 
irerabfassty  ron  der  königlichen  Gewalt  genehmigt  sind,  uad 
entweder  gans  neue  gesetsliche  Verhältnisse  feststellen,  oder  Besti»- 
mungen  des  €ommon-Law  ergftnst  und  abgeändert  haben.  Die 
erste  rollständige  Sammlung  derselben  ron  der  wurgna  Charta 
ab  wurde  ron  Ruffhead  1763  unternommen  und  bis  1786  in  32 
Quartbänden  fortgeführt  Die  aweite  Sammlung,  welche  in  en- 
gerem Drucke  ron  Tomlins  und  Raithbjr  reranstaltet  ist,  wird 
bis  auf  die  jetsige  Zeit  for^eföhrt:  sie  bestand  1828  ans  19 
Quartbänden,  ron  denen  die  ersten  5^  Bände  die  älteren  Pa^ 
lamentsacten  bis  auf  den  Tod  Georgs  U.  (1215 — 760)  umfassteo, 
die  folgenden  11^  Bände  die  aus  der  Regierung  Georgs  111. 
und  endlich  die  beiden  Iftsten  die  Parlamentsacten  ans  der  Ver- 
waltung Georgs  IV.  bis  1827  lieferten. 

9  Peeuliar^Lawa  oder  Bylatna.  Dies  sind  entweder 
besondere  Freiheitsbriefe  und  Statuten  für  einzelne  Bexirkep 
Städte,  Zünfte  und  Indiridtfen,  oder  Verordnungen,  die  nur  fiir 
gewisse  Zustände  der  bürgerlichen  Verhältnisse  Anwendung  fin- 
den, wie  denn  die  Kriegs-  und  Fors^^etie  auch  hieher  geredi- 
net  werden. 

4)  Als  Hfllfs rechte  werden  in  Grossbritannien  und  Irland 
bedingungsweise  das  Römische  und  Canonische  gebraudit 

Schottland  behielt  bis  sur  genauen  Vereinigung  mit  Eng- 
land sur  alleinigen  Richtschiiur  seine  eigenen  Gesetse  und  dss 
bei  ihm  eigenthümlich  ausgebildete  Common-Law:  seit  1707  ha- 
ben aber  die  neu  gegebenen  Statute*Laws  für  beide  Reiche  sa- 
gleich  gesetslich  bindende  Kraft  —  In  Irland  ist  bereits  i« 
si^ölften  Jahrhunderte  während  der  Regierung  Heinrichs  II* 
die  gesammte  Englische  €resetsgebung  und  Rechtspfl^  «iogt* 
führt  worden. 
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I>er  Gang-  der  Brid«c)>«n  Reclittpflege  Iftstt  tich  am  ange- 
mettensten  von  den  hohen  GeriehtthÖfen  der  drei  Hauptotiidte 
übertehen,  weM  diese  ab  die  ältesten  Crerichtsbehörden  die  Be« 
gründung  ihrer  CresehUftskreise  bis  in  die  lotsten  Jahrhunderte 
des  Mittelalters  hinaulschieben,  und  weil  Ton  diesen  aus  später 
die  Leitung  der  gesammten  Rechtspfl^e  über  die  renohiedenen 
Orafsehaften  der  Reiche  ausgeht  Für  England  sind  es  vier 
hohe  Gerichtshöfe,  welche  sümmtlich  ihren  Sita  im  Pallast  su 
Westminster  haben;  ebenso  viele. bestehen  für  Irland,  für  Sc|iott- 
land  giebt  es  nur  drei 

Bei  den  Englischen  hohen  Gerichtshöfen  untersucht  1)  der 
Court  of  Commott'Pleaff  die  schon  durch  die  magnacharia 
1215.  an  einen  bleibenden  Sita  geknüpfte  carta  eommunium 
plaeitorunij  alle  Priratstreitigkeiten  x wischen  Britischen  Unter- 
thanen  liber  dingliche  und  persönliche  Rechte.  Er  besteht  aus  ei- 
nem Oherrichter  als  Prasid\Bnt  {Lord' Chief 'Ju$itce)  und  drei  Ruthen, 
die-  gleichfalls  den  Titel  Lord-Oberrichtec  fuhren«  Von  seinen 
Entscheidungen  geht  in  wichtigen  Fällen  suerst  die  Appellation 
an  den  nun  folgenden  Gerichtshof  und  sodann  an  das  Oberbaus. 

2)  Der  Court  of  Kings- Bench,  der  Gerichtshof  der 
königlichen  Bank,  die  frühere  aula  rtgi$f  weil  .der  König  in 
früheren  Zeiten  hier  selbst  den  Vorsits  auf  einer  erhöhten  Bank 
führt«;,  besteht  gleichfalls  aus  einem  Chief- Justice  und  drei  an- 
deren Lord-Oberrichtem  als  Räthen,  und  bildet  eigentlich  den  hohen 
Criminal-Gerichtshof  für  England  undAVales.  Er  entscheidet  aber 
auch  sugleich  in  allen  Rechtvfikllen  swischen  dem  Könige,  den  von 
ihm  eingesetsten  Behörden  und  den  einzelnen  Staatsbürgern  oder 
Gemeinden,  sie  mögen  auf  Civil-  oder  Criminalsachen  ausgehen, 
wie  s.  B.  über  Aufruhr,  blosse  Zusammenrottungen  Streitsachen, 
^ber  Handisls-  und  Gewerbe-Angelegenheiten.  Von  diesem  Ge- 
richtshöfe geht  über  alle  Urtheile,  wenn  sie  nicht  Steuer-  und 
Finanx- Angelegenheiten  betreffen,  die  Apellation  sofort  an  das 
Oberhaus,  in  jenen  aber  suerst  an  den  nun  folgenden  dritten 
Gerichtshof. 

3)  Der  Court  of  Exehequer,  das  königliche  Schatskam- 
mergericht,  hat  gleichfalls  nur  einen  Präsidenten  und  drei  Rich- 
ter aus  der  Zahl  der  Lord -Oherrichter,  jenen  mit  dem  Titel 
Lord' Chief- Baron,  diese  Barons  genannt,  doch  führt  auch  der 
Kanxler  der  Sehatikammer»  ab  Finanaminister  Sita  und  Stimme 
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'  in  Semselbeiiy  und  etttteheidel  aU  Pr&tulent,  wcan  der  Crcgtii- 
•tand  Tor  die  Billigkeit  -  GericKte  -  Seite  (Equity-  Side)  dieses 
Geuchtshofes  gehört  Dieser  Gertchtskof  urtheifcl  über  alle  Fl« 
nänxsachen,  uihI  gegen  seine  Urtheile  geht  die  Apellation  ent- 
weder an  die  Exckequer»  Chan^er  oder  an  das  Oberhaus.  Deaii 
der  Court  of  Kin^-Bench  nnd  der  Court  of  Exchequer  bilde« 

"  susammen  noch  die  Exchequer  •  Chamber^  an  weleher  ausser 
den  genannten  Richtern  noch  der  Lord -Kanzler  Atn  Ketchs  Ao- 
theil  nimmt,  doch  ist  diefe  Gerichtskammer  nur  eine  Apellations- 
Instanz,  Ton  der  seihst  wiederum  an  das  Oberhaus  appellirt  werden 
darf.  Ausserdem  bilden  aber  noch  sämmtliche  zwölf  Oberrichter 
eiae  zusammengesetzte  Re^chtsbehÖrde,  welche  Ober  rerwickeite 
Rechtsfäile  befragt  wird,  die  vor  das  Forum  mehr  als  eines 
dieser  Gerichtshöfe  gehören  würden:  als  solche  sind  aber  die 
zwölf  Oberrichter  eben  als  Soges  at  Law  zur  Theilnahme  an 
den  Bera,thungen  des  Oberhauses  berechtigt. 

4)  Der  Court  of  Chancery^  das  Kansleigericht  oder  der 
Gerichtshof  des  Lordkanzlers,  ist  zusammengesetzt  aus  dem  Lord- 
kanzler, dem  M^ter  of  ihe  rolh  oder  dcLi  Vicekanzler,  der 
auch  in  Abwesenheit  des  Kanzlers  •  oder  hei  der  Vacanz  dieser 
Stelle  denselben  vertritt;  und  zwölf  vortragenden  Räthen  ( M^- 
Biers  of  Chancery)  zusammengesetzt.  Seine  Bestimmung,  nach 
welcher  er  das  höchste  Billigkeitsgerieht  (Court  of  equiiy)  ist, 
also  nicht  nach  strengem  Recht,  sondern  nach  der  Billigkeit  zu 
entscheiden  hat,  trägt  ihm  auf,  den  Bürger  gegen  die  Eingriffe 
der  Krone  oder  einzelner  Staatsbeamten  zu  schützen,  aber  er  hat 
auch  zugleich  die  Regulirung  der  Erbschafts-,  Vormundsehafts-An- 
gelegenheiten,  Concurse  nnd  der  Gnaden-Sachen.  Der  Lordkanz- 
ler oder  sein  Stellvertreter  ist  hier  der  alleinige  Richter,  weil 
die  übrigen  Masters  nur  als  helfende  Beisitzer  dienen:  von  sei<< 
nem  Urtheile  geht  die  weitere  Appellation  geradezu  an  das  Ober- 
haus. Nur  wenn  die  Thatsachen  von  den  Beklagten  geleugnet 
werden,  kann  die  Ermittelung  des  Thatbestandes  nicht  durch  die- 
sen Gerichtshof  geschehen,  sondern  es  muss  dazu  die  Hülfe  des 
Court  of  KhtgS"  Bench  in  Anspruch  genommen  werden.  Inzwi- 
schen ist  der  Geschäftskreis  dieser  angeführten  Gerichtshöfe  kei- 
ncsweges  so  genau  begränzt,  dass  es  nicht  lediglich  von  dem 
Vertrauen  der  Partheien  zu  einem  bestimmten  Gerichtshofe  ab- 
hinge,  unter  irgen«!  einer  leicht  steh  darbietenden  Verftndening 
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der  Rechttform  den  Gegenatuid  Ton  eiiieni  Gerichtshöfe  m  ei- 
nem anderen  hinfibersutragen.  Dieselbe  Bewandtniss  hat  es  mit 
den  der  Controlle  dieser  obersten  Gerichtshöfe  untergeordneten 
Gerichten ,  die  ursprikiglich  auf  einen  bestimmten  Geschäftskreis 
für  alle  Ciril»  und  ,Criminalfäüe  angewiesen  waren ,  jetzt  ab^r 
in  London  fest  angesiedelt^  weniger  bedeutende  Rechts -Angele* 
genheiten  nach  der  beliebigen  Wahl  der  Partheien  abmachen:  so 
der  Gerichtshof  des  Hersdj^thums  Laneaster  (the  Duchy^ 
Court  of  Laneaßterjt  sugleich  die  FinanzJbehÖrde  für  die  Ver» 
waltung  der  Kammergenille  dieser  Grafschaft ,  deren  gesammte 
Einkünfte  aber  an  die  Englische  Krone  seit  dem  Ende  des  fünf- 
sehnten  Jahrhunderts  fallen,  der  Gerichtshof  der  Pfalxgraf- 
schaft  Ton  Durham  {Court  of  County •  Palattne  of  Durham\ 
der  Gerichtshof  der  3<^hlossToigtei  und  des^Köffigs* 
Palast  XU  Westminster  <AfarsA«/^ea-Coirr/  and  the  C.  ofthe 
Kinga  Palaee  at  Westnunater) ,  der  Admiralitäs-Geriehts- 
hof  {Admiralty- Court)  ^  für  Seehandels -Sachen,  Capereien,  strit- 
tige See- Assecurans- Angelegenheiten  u.  s.w.  *).  Die  Entschei- 
dungen aller  dieser  Gerichtshöfe  werden  in  die  Archire  derselben 
reponirt,  woher  sie  Gerichtshöfe  mit  Archivrecht  {Courts  of  re- 
cord)  heissen,  und  dienen  in  sp&terer  Zeit  wieder  als  Norm,  oder 
auch  die  Anwälde  der  Partheien  können  auf  diese  Entscheidun- 
gen bei  neuen  Rechtsfallen  surückkommen, 

»-^ 
Für  Irland  bestehen  ganz  dieselben  vier  obersten  Ge- 
richtshöfe, der  Court  of  Common  •  Pleaa ,  C  of  Kingn  -  Benck, 
C,  of  Exchtquer  lind  der  Court  of  Chancery  zu  Diiblin,  aus 
gleicher  Anzahl  des  Personals  mit  dpmselben  Titel  für  den  Präsidenten 
und  die  Oberrichter  zusammengesetzt,  doch  hat  der  letzte  Gerichts- 
hof neben  dem  Maater  ofthi  ro\la  nur  vier  Maatera  of  Chancery 
als  Beisitzer.  Auch  die  GesehäftsfÖhrung  und  der  Instanzen« 
zug  ist  auf  gleiche  Weise  ^bestellt  Ausserdem  hesteht  hier  gleich- 
falls ein  Admiralitäts* Gerichtshof  (Coif»*^o/^i/»»ira//y)  zu 
Dublin,  und  the  Court  of  Caatle^  Chamber  ist  gleich  dem 
Marahalaea  -  Court  zu  London  gestellt 


^)  Von  allen  Entscheidungen  der  Admira)itäts  -  Gerichcshöfe  zu 
London,  Edinburgh  und  Dublin  findet  die  weitere  Berufung  unmit- 
telbar an  den  Frivy-Council  des  Königs  stall« 
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FQr  Schottland  giebt  et  nur  drei  oberste  Geri/^tebl(fe  n 
Edinburgh,  die  so  gleicher  Zeit  CourU  of  Cownmün-law  «nd  0/ 
eqnity  tind,  the  Court  of  Seision^  aut  einem  Lord-Priii- 
dent  und  Tienehn  Lord- Richtern,  Lords  of  Seuion  oder  Ordi- 
nary^Judget  gebildet  *),  welcher  den  CngUechen  Court  of  Com» 
mon  -  Pleä9  und*  den  Court  of  Chancery  in  ihren  Geechäftsberci- 
eben  ersetst;  the  Court  of  Ju$ticiary  oder  Criminuh 
Courtf  alt  oberste  Gerich ttbehörde  fOr  alle  peinliche  Sachen» 
ant  einem  Lord  JuBtioe-general  alt  Pr&tidenty  einem  Lord  Ju- 
tice -  CUrc  alt  ProtocoUföhrer  und  5  Beititiem  (CotuRtiMtofiert), 
dem  Königs- Advocaten  und  dem  <}eneral- Fiscal  iSolteUor* Ge- 
neral) gebildet;  the  Court  of  Exehequer^  Töllig  QbereinstiM- 
mend  mit  dem  Englischen  und  dem  Irlindischen,  auch  in  der 
Zahl  und  dem  Titel  des  Präsidenten  und  der  Richterw  Die  letite 
Instanz  von  diesen  Gerichtshöfen  wird  durch  das  Brititdie  Psf- 
lament  zu  London  gebildet  —  Ein  Admiralitätt- Gerichts- 
hof befindet  sich  auch  tu  Edinburgh  für  die  besondereo  Reichs- 
angclegenheiten  des  Seehandels.  Fttr  die  Bergwerks •Sachea 
sind  in  Comwall  und Devonshire  eigene  Berggerichte.  — Voa 
den  Geistlichen  Gerichten  ist  das  Nähere  bereits  in  §.  17.  S.  5TS 
angeführt,  wobei  noch  su  bemerken  bleibt,  dass  in  sehr  bedeaft- 
samen  Fällen  auch  von  dem  Court  of  Chancery  noch  eine  Ap* 
pellation  an  den  Privj-CouncU  des  Königs  geht,  und  dann  ia 
einem  Court  of  Delegatee  aus  geistlichen  und  weltlichen  Lords 
und  aus  den  angesehensten  Sachwaltern  die  letite  Entaaheidaag 
erfolgt 

Diese  hoben  Gerichtshöfe  halten  aber  nicht  ununterbrocheae 
Sitsnngen  in  den  Hauptstädten,  sondern  nur  4  TerMiae 
(Terms)  im  Jahre,  jeden  beiläufig  etwa  von  4  Wochen  nasb 
dem  Hilarius-Tage  (13.  Jan.),  nach  Ostern,  nach  Pfingsten  vui 
nach  dem  Michaelstage.  In  der  Zwischenseit  im  Februar  uai 
Mars,  sowie  im  Juli  und  August,  bereisen  darauf  die  Lord- 
Oberrichter  jährlich  aweimal  su  je  zwei  die  einzelnen  Grsf- 
tchaften,  indem  sie  sich  Gehülfen  zur  Erieichterung  des  Getehftftt 
in  den  Scrjeants-at-law  mitnehmen,  um  nicht  die  PaHheicn 
SU*  nöthigen,  ihre  Hülfe  selbst  bei  den  entfernten  Gerichtsbdfea 


*)  Dieser  GerichUhof  zerfallt  seit  18Q8  wegen  alza  grossen  As* 
drangs  der  Geschäfte  in  2  Abtheileagen  (f/bambers),  die  jede  Ar 
sich  volle  gesetzliche  Kraft  haben. 
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d^r  Hadptst&dto  sa  suchen,  sugleieh  aber  audi  um  diegesammte 
Rechtsverwaltung  der  Sherifft  und  der  Friedentriehter  <t.  §.  111) 
tu  controlltren.  Für  diese  richterliche  Geschtffcsreisen  (Cireuits), 
die  schon  in  der  sweiten  Ebilfte  des  xw5iften  Jahrhunderts  unter 
der  Regierung  Heinrichs  11.  angeordnet  wurden,  ist  gani  Eng- 
land mit  Ausnahme  der  Grafschaft  Chester  in  &  Beairke  ge- 
theilt  Home,  Oxford,  Nor/aik^  Midland^  Westem  nmd  Nor- 
thern*) Circuif.  Das  FQrstenthum  Wales  und  die  Grafschaft 
Chester  sind  in  vier  besondere  Besirke**),  die  jährlich  Ton  je 
swei  Richtern  bereist  werden,  und  die  Insel  £1/  hat  ihren  eige- 
nen Chtef'Justice,  Fik*  Schottland  und  Irland  finden  diese  Cir- 
cuits  nur  als  CrrcirtV- Cotirf  fron  dem  C  o/ /ns/tctVirry  und  dem  C 
of  KingM'Bench  statt  Auf  diesen  Geschiftsreisen  halten  die  Ober- 
richter —  deshalb  reisende  liimerant  ^  Judgen  genannt  <—  in  den 
Hauptstädten  der  einseinen  Grafschaften  einige  Tage  hindurch 
Gerichtssitzungen  {Afstzes)  für  alle  Ciril-  und  Criminalsachen, 
indem  sie  jeilesmal  lur  rechtsgüldgea ,  durch  das  grosse  Sieg^ 
XU  bekräftigenden  Entscheidungen  im  Namen  des  Königs  fBnf  beson- 
dere Aufträge  erhalten :  die  CommisBion  of  AMi$e  lum  Urtheil  in  al- 
len Streitigkeiten  iiber  liegende  Gründe,  die  CommiiBton  of  ntst 
priu^  zum  Urtheil  über  alle  bei  den  obersten  Gerichtshöfen  in  Lon- 
don anhängigen  Rechtssachen,  wenn  der  Oberrichter  früher  in 
die  Grafschaft  kommt,  als  dort  der  Gegenstand  untersucht  ist, 
ille  Commt$8ion  of  fiace  zur  EntscheidTung  in  allen  Sachen,  die 
zum  Amte  des  Friedensrichters  gehören,  die  ComnuiMton  of  oyer 
and  terminer  zum  Verhören,  Untersuchen  und  Entscheiden  in  allen 
peinlichen  Fällen,  endlich  die  Commisnon  of  general gaol  deltvtry^ 
zur  Verurtheilung  zur  Gefängnissstrafe  und  zur  Befreiung  aus  dersel- 
bea  in  allen  schon  früher  untersuchten  Criminal-FäUen.  Der  Instan- 
xen-Zug  geht  von  hier  in  der  oben  beschriebenen  Art  an  die  hohen 
Gerichtshöfe  tu  Westminster  unil  an  das  Parlament*  Diese  Assizes 
sind  aber  überhaupt  für  die  Entwickelung  des  gesammten  bür- 


*)  Dieser  Bezirk  wird  nur  einmal  im  Jahre  bereist. 

'^*)  Diese  4  Circvits  sind  die  Grafschaften  a)  Chester,  Monigor 
mery,  Flint  and  Deabigh;  b)  Cardigan,  Fembroke  und  Camiarlhen ; 
c)  Brecön,  GUunorgaa  und  Radnor;  d)  Anglesey,  Camarvon  und 
Bferioneth. 
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gerlich«!)  Lebest  {n  Grottbritannieii  tob  sehr  grosser  Widitig- 
keit,  da  sie  vornelinüich  zur  Versammlung  aller  Notabilitäteo  ei- 
ner Grafschaft  Veranlassung  geben,  hei  welcher  Gel^^enbeit 
durch  gegenseitige  Annäherung  und  Bespreehung  das  allgemeiiie 
Beste  der  gesammten  Landschaft  überhaupt  gefördert  wird. 

Ausserdem  werden  Yierteljübrig  Landgerichte  in  jeder 
Grafschaft  aller  drei  vereinigten  Reiche  {Qttarter-SetMwnM}  wom 
den  dosu  versammelten  Friedensrichtern  nebst  ihren  Gehilfea 
bei  der  Poliseiverwaltung,  den  Constables  und  Coroners,  als  B«i- 
«itsem  gehalten.  Vor  dieses  Forum  gehören  die  leichteren 
peinlichen  Sachen,  alle  Polixei-Vergehen,  Streitigkeiten  über  Ge- 
nieinde  •  Angelegenheiten  u.  s.  w.,  indem  alle  wichtigen  Falk 
den  Assisen  vorbehalten  bleiben,  wie  denn  aber  audi  in 
einseinen  -  hieher  gehörigen  Sachen  unter  einer  vorgestellten 
Rechtsfiction  sogleich  mit  Umgehung  der  Quarter  -  Sessi^ns 
an  die  Assisen  oder  auch  mit  Umgehung  dieser  an  die  Ge- 
richtshöfe EU  Westminster.  die  Rechtsangelegenheit  gebrmebt 
werden  kann,  besonders  in  allen  Fällen,  wo  das  Mein  und 
Dein  nur  sur  Sprache  kömmt  Für  ganai  geringe  Reehtsstreitig^ 
keilen,  deren  Gegenstand  an  Werth  nicht  über  40  Shiliinge 
04  Thlr.)  beträgt,  entscheidet  für  die  Bewohner  der  gansea 
Grafschaft  der  High-Sherüf  in  dem  Countj «Court,  der  High- 
Constable  in  dem  .Hundred- Court,  der  Court-Baron  oder  das 
grundherrlich^  Gericht  für  die  Einsassen  der  Grundherrsehafit  *>. 
Als  Beisitser  dieser  Gerichte  oder  Sehöppen  werden  von  dem 
Sheriff  und  Constable  Freeholders  gewählt,  von  dem  Coort- 
Baron  Einsassen  der  Grundherrschaft  In  den  Städten,  we 
die  innere  Verwaltung  von  der  Rechtspflege  noch  gar  nicht  geson- 
dert ist,  entscheidet  der  Major  mit  den  Aldermen  oder  mit  dem 
neu  errichteten  Gemeinderath  in  .den  wichtigeren  Streitigkeiten  der 
Bürgen  untereinander,  sofern  sie  vor  die  Stadt-Obrigkeit  gehören: 
ausserdei«  gilt  in  allen  Angelegenheiten  des  Friedensrichter-Amts 
das  Urtheil  das  Majors  ailein,  kraft  der  ihm  durch  die  Monici* 


*)  Diese  Gerichte  der  Lords  of  Manor  werden  jetst  noch  am 
Bahlreichsten  in  Schottland  aagelroiTen,  aber  ihre  Wirksamkeit  ist 
jetat  sehr  gemindert,  und  nur  auf  diegleichgöltigslenRechtsfiBedes 
büri^erlicben  Lebens  beschrankt 
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pal-Reformbill  ertheilten    Erwdtening    seioer  amtlidieii  Gewalt 
auch  für  die  kleineren  Städte.  — 

Nur  bei  den  Gerichtshöfen  at  Common-Law,  also  auch  bei 
den  Assisen  und  den  Quarter- Sesatons  ist  die  Beurtheilung  des 
Thfttbestandes  nicht  aliein  dem  Richter  überlassen,  soadem  der 
Jury  Ton  swölf  Schoppen,  die  Bewohner  der  Grafschaft  sind/ 
in  welchen  der  Angeklagte,  oder  das  in  Rechtsanspruch  genom* 
mene  Besitzthum  sich  befindet  Die  Jury,  oder  die  Geschwo- 
renen, soll  aus  freien  selbständigen  Männern  bestehen,  die  min* 
destens  Freeholders  oder  Copjholders  sind ,  und  wenigstens  ein 
jährliches  reines  Einkommen  von  20  9»  St  (140  Tbl.)  besitzen. 
Für  die  ganse  Dauer  der  Sitzung  eines  Gerichtshofes  oder  Assise 
macht  der  Sheriff  eine  Liste  (Arraj)  von  mindestens  48  und 
nicht  mehr  als  72  Jurjfähigen  Bewohnern  seines  Grafschafts- 
bezirks. Von  diesen  kann  jede  Parthei  zwölf  ohne  Angabe  ir- 
gend eines  Grundes  verwerfen,  die  übrigen  nur  aus  näher  be- 
stimmten Gründen  *),  welche  von  den  auf  der  Liste  Uiebriggeblie- 
benen  geprüft  werden;  jedoch  nur  in  dem  Falle  einer  erwiesenen 
Partheilichkeit  des  Sheriffs  bei  der  Feststellung;  des  Array  kabn 
die 'ganze  Liste  gestrichen  werden' {challenge  to  the  array).  Die 
Verworfenen  werden  wieder  durch  andere  Juryfähige  auf  der  Liste 
ersetzt,  und  dann  werdfen  durchs  Loos  die  bei  den  Assisen  fun- 
girenden  12  Geschworenen  gezogen.  Vor  dieser  kleinen  Jury 
(Special-Jury)  werden  im  Beisein  der  Richter  die  Anwalde  der  Par* 
theien  gehört,  die  vorgeführten  Zeugen  zur  Bestärkung  der  Anklage 
und  zur  Entlastung  von  derselben  vereidet,  und  sowohl  von  den 
Richtern  und  den  Geschworenen,  als  auch  von  den  Anwalden 
der  Partheien  im  Verhöre  befragt  Nach  der  Vorlegung  allein  Be- 
weise und  Gegenbeweise  spreclien  noch  einmal  die  Anwalde  bei« 
der  Partheien  —  und  in  diesem  Theile  des  Processes  suchen  die- 
selben besonders  durch  ihr  Talent  ihrer  Sache  die  vortheilhafteste 


*)  Dies  geschieht  entweder  propter  honoris  respectam,  'wenn 
liords  zu  den  Ceschworenen  gewählt  sind^  propter  defectam,  wenn 
die  Gewählten  gar  nicht  in  die  Kategorie  der  Jurydhigen  gehören, 
propter  aifectum,  wenn  dieselben  in  dem  Rechtshandel  als  par« 
tbeiisch  erscheinen  könnten,  propter  delictuni»  wenn  dieselben  selbst 
eines  Vergehens  oder  Verbrechens  verdächtig  sind. 
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Seite'  zu  geben  r-dann   refinmirt  der  vorsitzenlte  Richter,  fatst 
<lie   so  be&timmenden  Punkte  zusammen,    und  QUerlilsst  der  zieh 
in  ein  Seitenzimroer  zurückziehenden  Jurj  den  Ausspruch.    Die- 
ser,  Verdict  genannt,   muss  in  England,    Wales  und  Irland  ron 
den    Geschworenen    einstimmig,    in.  S'ehottland   mit   einer 
Majorität  von  ^  Stimmen  gefasst  werden.     Dann  hat  der  Rich- 
ter  nach   den   vorliegenden  Gesetzen   gemäss   des  Verdieta    4tn 
Urtheilsspruch    zu   fassen.     Es  leuchtet  von  selbst  ein,    dass  bei 
der   niehrhundertjährigen  Erfahrung   über   das  Institut  der  Jurj 
in  Grossbritannien,    dasselbe  mit  dem  Geiste  des  Volkes   völlig 
verkörpert  erscheint;   woher  auch  selbst  in  dem  weniger  geistig 
begabten  Manne  der  niederen  Volksclassen  doch  ein  reiferes  Ur- 
theil  nach  Abhörung  vielfacher  Zeugen  für  und  gegen  die  Rechts- 
sachen   über  den  Thatbestand  gemeinhin  hervorgeht.     Dennoch 
bleibt  auch  hier  dem  Scharfsinne  und  der  blendenden  Ueberrednngs- 
kunst  der  Advocaten  ein  genügsam  geräumiges  Feld,  der  Jurj  die 
Wahrheit  des  Sachverhältnisses  anders  vorzustellen,   als  sie  fae* 
tisch  ist,   und  dadurch  einen  überaus  starken  Einlluss  auf  das 
Verdict  und   das  richterliche  Urtheil  selbst  zu  erlangen.     Dem- 
gemäss   ist   der  Beruf  der  gerichtlichen   Sachwalter   ein 
sehr  gesuchter  in  ganz  Grossbritannien,  und  da  er  überall  leieht 
die  Mittel  zu  einer  glänzenden,    bei  dem  Öffentlichen  Leben  der 
Engländer  sich  namhaft  auszeichnenden  Laufbahn  gewährt,    so 
gehen  sehr  häufig  aus  der  Mitte  der  Advocaten  die  ersten  politi- 
schen Redner  und  Staatsmänner  hervor.   Die  unterste  Classe  der- 
selben wird  durch  dieAttornejs  gebildet,  welche  die  meisten  Ge- 
schäfte unserer  Notare  betreiben,  und  wohl  auch  als  Gehülfen  der 
Barrist^rs  und  der  Serjeantn  at  law  Auszüge  aus  den  Acten  ar^ 
beiten.     Die  Letzteren  aber  plaidiren  für. ihre  Partheien  vor  den 
Gerichtshöfen  *).     Die  höchste  Classe  derselben   besteht  nun  aus 
den   von   der   königlichen  Regierung   als  Rathgebern   gewählten 
Advocaten,  die  Ktngs- Serjeofits  oder  Ktngs- Countels  (für  Coarn- 
8eHor$)  heissen,  und  deren  es  24  giebt,  ausser  ihren  beiden  V^or- 
ständen,  dem  Attomey- General  und  SolUcilor- General  (s.  §.  1&): 
aus  diesen  werden  gemeinhin  der  Lord -Gross -Kanzler  und  die 
Lords  •  Oberrichter  gewählt 


*)  London  allein  zählte   rchon   1767  4000  ^chwalter  und  1814 
deren  sogar  5400. 
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Bei  der  Criminal*R,echtipfUge,  die  die  üntersndiiing 
Ton  Halsverbrechen  und  allen  anderen  schweren  peinlichen  Sa- 
chen zu  fuhren  und  dieselben  %n  bestrafen  hat,  indem  diese  nie- 
mals auf  den  Quarter' S^asions  su  beseitigen,  sondern  den 
Assisen  oder  den  Court$  of  the  Kings- Bench  in  London 
unA  Dublin  und  dem  Court  of  Juntice  in  Edinburgh  zu  Über- 
weisen sind,  ist  die  Wirksamkeit  der.  Jury  eine  doppelte. 
Als  Haisverbrecheni  gelten  H/^/i-Treizson=:  Ho chrerrath,  jedes 
Unternehmen  gegen  die  Sicherheit  und  die  Ehre  des  Königs, 
der  Königin  und  des  Thronerben,  gegen  die  Sicherheit  und 
Ruhe  des  Staates,  Verbindung  mit  seinen  Feinden,  Mün^erfs&l- 
schung,  thätliche  Vergreifung  gegen  den  Lord-Kanzler,  Kanzler 
der  Schatzkammer  und  die  königlichen  Richter  bei  der  Ausü- 
bung ihres  Amtes;  ferner  Petty-Treason^  Mord  und  Todschlag 
der  Eheleute,  der  Vorgesetzten  durch  ihre  Untergebenen  geistli- 
chen und  weltlichen  Standes,  endlich  Felon  j,  die  jedes  Verbre- 
chen, welches  im  Mittelalter  Entziehung  des  Lehns  durch  den 
Lehnsherrn  gegen  seinen  Vasallen  Terwirkte,  jede  Art  «les  Mords 
und  Todschlags,  Raub,  Diebstahl  bis  auf  den  Werth  von  2  % 
St,  Betrug,  VerfdUchung  der  Papiere,  jetzt  als  Verbrechen  der 
gemeinsamen  Unterthanentreue  gegen  den  König  bestraft.  Die 
gewöhnliche  Todesstrafe  ist  der  Galgen,  wird  aber  bisweilen  als 
Gnadensache  aus  Rücksichten  auf  die  Familie  des  Verbrechers 
in  Hinrichtung  mit  dem  Schwerte  verwandelt  Die  früher  aus- 
nahmsweise wegen  des  Standes  der  Geistlichkeit  zugestandene 
Erleichterung  der  Strafe,  das  benefit  of  the  Clergy  ist  allmäh- 
lich auch  auf  die  übrigen  Stande  übergegangen,  und  ^gewährt  in 
den  meisten  Fällen,  wo  nicht  besonders  die  Sicherheit  des 
Staates  und  der  dem  Bri^n  über  alles  gehende  öffentliche 
Credit  (daher  bleiben  Verfälscher  der  Banknoten  und  Wechsel 
von  der  Verschonung  mit  der  Todesstrafe  gemeinhin  ausge- 
schlossen) gefährdet  zu'  kein  scheint,  die  Verwandelung  deV  To- 
desstrafe in  Deportation^  nach  '  den  Australischen  Verbrecher« 
Colonien«    Diese  findet  seit  1788  statt. 

Die  doppelte  Wirksftmkeit  der  Jurjr  bei  dem  Criminalpro- 
cesse  ipreift  nun  auf  fofgende  Weise  ein.  Auf  die  Anzeige  eines 
der  oben  näher  bezeichneten  Verbrechen  durch  den  Königs-Fis» 
cal,  der  dazu  verpflichtet  ist, /oder  durch  irgend  einen- anderen 
Britischen  Unterihan,  kann  der  Friedensrichtnr  verhaften,  mus« 
aber  den  Verhafteten,  den  Ankläger  und  Zeugen  sogleich,  oder 
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fi5chtCent  binnen   24  Stunden   verhören  und  dnnn  enrlgeq,   ob 
das  Verbrechen  von  solcher  Beschaffenheit  sei,  dass  er  <^en  Verhalt 
teten  gegen  Bürgschaft   sich  vor  die  n&chsten  Assisen  zu  stellen 
frei  lassen  kann,  oder  ob-  er  ihn  w^gen  der  öffentlichen  Sicherheit 
in    der  Haft   behalten   muss.   '  Für  jedes  Circuit,   und'  inr  jede 
Quarter' Set$ion^  sowie  für  die  oben  genannten  Gerichtshöfe,  ist 
von  dem  Sheriff*  der  Grafschaft  eine  Great'Jury  oder  Grande 
Jury   aus  vier  und  zwanzig  Jurjfahigen,    gemeinhin  sehr  ange- 
sehenen Männern    des   Bezirks    gewählt.     Von    diesen   werden 
nicht  mehr   als   23   und   niemals   weniger  als  12  vereidigt,   tot 
welchen  dann  die  Anklage  und  die  Beweismittel  vorzulegen  sind, 
um   lu  entscheiden  y   ob  die  weitere  gerichtliche  Verfolgung  statt 
finden   (indicted)^    oder    der   Angeklagte'  sogleich    von   seiner 
Schuld  freigesprochen  werden  soll.    Im  letzteren  Fälle  kann  der 
Richter,   wenn   er  die  Ueberzeugnng  der  Jurj  nicht  theÜt,   den 
Angeklagten  noch  einmal  vor  eine  neue  Grand-Jury  heim  näch- 
sten Circuit  führen.   Die  Entscheidung  muss  aber  stets  von  min- 
destens   12  Stimmen  erfolgen,   daher  darf  die  Zahl  der  Mitglie- 
der des  Grand- Jury  *)  nicht  über  23  steigen.   Ist  der  Angeklagte 
indicUd,   so   wird   er  vor  die  SfeciaUJury  der  nächsten  Assise 
gestellt,   die   ganz   wie   beim  Civil-Proc^ess  verfährt     Sie 
besteht   aus  12  Mitgliedern,    die  aus  48  vom  Sheriff"  da;iu  jedes- 
mal bestimmten  Jurjrfähigen  durchs  Loos  gewählt  werden,  nach- 
dem  zuvor  von  dem  Angeklagten  zwanzig  in  den  gewöhnlichen 
Fällen   und   fünf  und   dreissig  bei  dem  Verdachte  des  HochFer- 
raths   ohne  Gründe   verworfen   und  durch  neu  ernannte  Mitglie- 
der ergänzt  sind.     Sie  entscheiden  nach  dem  Resume  des  Rich- 
ters, welches  dem  Zeugenverhör  und  der  Vertheidigung  des  Ad- 
vocaten    des  Angeklagten   folgt,    durch  guilty  oder  no  guiltj 
{schuldig  oder  nicht  schuldig)  für  eine  durch  das  Gesetz  verpönte 
That,  aber  sie  können  auch  das  schuldig  einerThat  ausspre- 
chen, welche  noch  durch  kein  Gesetz  mit  einer  bestimmten  Strafe  be- 


*)  Die  grosse  Jury  hat  bei  ihreu  Versammlungen  auch  sngleidi 
die  wichtigsten  gemeinsamen  Polizei- Angelegenheiten  zu  berathea, 
namentlich  Communal- Bauten ,  Sicberheits- Anstalten,  Brücken-,  Ca- 
nai-  und  Landstrassen -Anlagen.  Dem  Missbranch  sich  so  ans- 
schliesslich  damit  zu  bescbäfügen  und  die  Rechtssachen  darüber  zu 
vernachlässigen!  ist  durch  die  Gesetzgebung  von  1834  festeuert  wordea. 
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legt  ist;  diese  letztere  Enttchetdung  gilt  einer  Freispreeliiing 
gleich*  Die  Strafe  des  Geseties,  wenn  die  Scbuld  des  Verbre- 
chens gegen  den  Angeklagten  anerkannt  ist,  wird  von  dem  Richter 
,  ausgesprochen.  Das  Recht  der  Begnadigung^  steht  allein  dem  Kö- 
nige 2u,  von  dem  auch  die  Verwandelung  der  Todesstrafe  in  Depor- 
tatioD  allein  ausgeht,  die  jedoch  gewöhnlich  auf  Empfehlung  des  Ge- 
lichtg  ausgesprochen  wird,  indem  dieselbe  durch  den  Recorder  bei 
der  Ueberbringung  der  Todesurtheile  an  den  König  mitgetheilt  wird. 

• 
Das  Verfahren  bei  der  Untersuchung  und  die  Bekanntma- 
chung des  Urtheils  sind  in  allen  weltlichen  Gerichten  öfTent- 
lieh.  Jeder  Britte  steht  ror  denselben  su  Gerichte,  mit  Aus* 
nähme  der  Peers  und  ihrer  Gattinnen,  über  weiche  nur  das 
Oberhaus  aber  nach  denselben  Gesetzen  rirhten  kann.  Der 
höchste  Ruhm  der  Englischen  Rechtspflege  ist  die  strengste  Be« 
nchtung  der  Gleichheit  jeder  Pdrson  r^or  dem  Gesetze, 
aber  ein  zweiter  Ruf,  <lie  strengste  Befolgung  des  buchstäbli- 
chen Inhaltg  der  Gesetze  ist  nur  ein  sehr  zweideutiger:  denn  er 
Teranlasst  gerade  am  meisten  Straflosigkeit  unter  nichtigem 
Verwände,  wo  nicht  schon  die  Special-Jur/  gegen  ihre  Ueber- 
zeugung  wegen  der  harten  Strafbestimmungen  ein  no  guiltjr  statt 
eines  guiltjr  gesprochen  hat. 

.  Dessen  ungeachtet  ist  die  Progression  der  jUhrHch  wegen 
angeklagter  Verbrechen  vor  Gericht  gestellten  und  auch  wirklich 
verurtheilten  IndiTtduen  ausserordentlich  gross,  und  nicht  minder 
schreckhaft  überschreitet  sie  das  Verhältniss  zur  rorhandeneu  Be*> 
▼Ölkening  nnd  zu  ihrer  jährlichen  Vermehrung.  Wir  wollen  aber 
dies  keines weges  unüberlegt  der  jährlich  mehr  überhand  neh- 
menden sittlichen  Verschlechterung  der  Volksmasse  zuschreiben, 
sondern  haup^ächlich  aus  der  verstärkten  Möglichkeit  ableiten,. 
Jetzt  jedem  Verbrecher  leichter  auf  die  Spur  zu  kommen,  und  ihn  zu 
■einer  Bestrafung  vor  Gericht  stellen  zu  können.  Die  Beweise  für 
beide  Behauptungen  werden  uns  in  den  Straf tabellen  für  England 
nnd  Wales  dargeboten,  wenn  wir  mit  denselben  die  Uebersichts- 
listen  der  überhaupt  hier  criminell  Angeklagten  vergleichen. 
Wir  wollen  uns  hier  nur  auf  die  letzten  25  Jahre  beschränken. 
Zu  bestimmten  Strafen,  mit  dem  Tode,  mit  Deportation,  Gefäng- 
niss  und  Zuchthaus  wurden  in  dieser  Zeit  nach  dreijährigem 
Durchschnitt  bestraft: 
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2.  Todschlag 

'31 

34 

38 

.46 

61 

69 

3.  Einfacher 

Diebstahl 

2,785 

3,335 

6,101 

7,022 

6,810 

8,661 

4.  Einbruch. 

84 

125 

312 

305 

293 

296 

5.  Viehdiebst. '') 

104 

143 

am 

290 

215 

304 

6.  Stra8senr.tub. 

50 

52 

133 

145 

126 

146 

7.  Diebshehlerei. 

55 

73 

106 

134 

141 

171 

8.  Betrug. 

101 

117 

101 

228 

221 

268 

0.  Fälschung  d. 

Müngen, 

Staatspapiere 

u,  Wechsel 

171 

241  , 

,     390 

497 

223 

234 

10.  Bigamie 

16 

23 

18 

19 

21 

28 

11.  Nothzucht  u. 

Sodomie 

31 

48 

41 

416 

80 

04 

12.  Vermisdite 

m 

Verbrechen 

83 

141 

285 

457 

377 

790 

/ 

Ueberhaupt  3,538  4,377  7,93?  9,225  8,613  11,208 
Nehmen  wir  nun  ein  Jahr  aus  dieser  achtzehn] ilhrigen  lieber- 
sieht  heraus,  um  das  Verhältniss  der  Strafen  untereinander  ken* 
nen  tu.  lernen,  so  finden  wir  s.  B.  im  Jahre  1826,  dasg  Ton  des 
ll,09i5  überhaupt  Verurtheilten 

1^200  zur  Todesstrafe 
133  zur  Deportation  auf  Lebensdauer. 

2,130  zur  Deportation  auf  4  bis  14  Jahre 

7,322  zur  Gefängnissstrafe  auf  ^  bis  6  Jahre 
310  zu  Feitschenhieben  und  Geldbussen  bestimmt  warcB. 

11,095 
Es  wurden  aber  wirklich  nur  57  Verbrecher  hingerichtet,'  oder  \\ 
der  zur  Hinrichtung  bestimmten  wurden  begnadigt  Die  Ansthl 
der  in  England  und  Wales  zum  Tode  Vemi;theilten  ist  seit  1815 
ziemlich  gleieh  geblieben,  also  verhältnissmässig  gegen  die  g^ 
ringere  Zahl  der  Verurtheilten  überhaupt  früher  viel  stirker  ge- 
wesen, denn  sie  betrug  nafch  achtjährigem  Durchschnitte  1815^ 

*)  Dieser  beschränkt   sich  auf  Eindtieh  (^)»  Pferde  (t^)  •^ 
Scbaafe  {f^]  der  oben  anA^egebeirei  Falle. 
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.22  Jährlich  1167,  alio  für  ]8}|.  ein  Viertel,  fttr  18||  ein 
Siebentel  und  für  18 j}  ein  Achtheil  der Verurtheilten.  Aber 
auch  die  Zahl  der  wirklich  Hingerichteten  war  in  den  früheren 
Jahren  weit  fi^osser,  dena  sie  betrug  durchachnittUch  für  1815  bis 
1822  jährlich  104,  also  ^\  der  zum  Tode  Verurtheilten.  Seit  diesem 
Jahre  ßndet  sofort  eine  sehr  rasche  Abnahme  statt,  die  gerade  auf 
die  Hälfte  des  Verhältnisses  faerabgeht,  1823  wurden  54,  1*824  nur 
49,  1825  nur  51  hingerichtet;  darauf  aber  Iritt  eine  noch  stärkere 
Abnahme  für  die  Jahre  1826 — 32  ein,  wo  von  9729  Todesurthei- 
len  nur  414  oder  ^^  wirklich  vollzogen  werden*).  Das  Ver- 
hältniss  der  Deportirten  ist  dagegen  jährlich  in  starker  Zunahme, 
weil  eben  für  die  Versehonung  mit  der  Todesstrafe  die  Depor- 
tation eintritt,  sie  umfasst  seit  1824  jährlich  über  ein  Fünftheil 
der  Verurtheilten,  denn  es  wurden  nach  Neu-Süd-Wales  und 
VanDiemensUnd  1824  1869  Individuen^  1825  1905,  1826  =  2263, 
1828  =  3691  Ind.,  1 829  ::7  5088  und  1830  =  5273  Ind.  in  lebens- 
längliche und  zeitige  Verbannung  abgeführt**).  Das  Verhältniss 
zwischen  den  Verbrechen  nach  dem  Geschlechte  blieb  in 
dieser  ganzen  Zeit  ziemlich  gleich,  so  dass  auf  11  männliche 
2  weibliche  kamen. 

Setzen  wir  nun  diese  Criminalstatistik  für  die  letzten  Jahre 
fort,  so  finden  wir  folgende  namhafte  Veränderungen,  beson- 
ders in  der  Zunahme  der  gesammten  Zahl  der  nur  in  den  52 
Grafschaften  von  England  und  Wales  wegen  angeklagter  Ver- 
brechen vor  Gericht  gesf^llten  Personen.  Denn  betrug  die- 
selbe   1826  =  16,164   und    1827  =  17,924,   so    dass   nach  der 


*)  Dadurch  aber  nähert  sich  dieses  Verhältniss  den  übrigen 
grossen  Staaten  Europas,  wiewohl  auch  jetzt  noch  immer  stärker 
als  in  irgend  einem  anderen,  da  50  Hingerichtete  jährlich  auf 
lyOOOyOOO  S.  Bevölkerung  2  geben,  während  der  Oestreichische  Staat 
4  Hingerichtete  jährlich  im  Durchschnitte  auf  3>000,000  S.,  Frank- 
reich 1  Hinrichtung  auf  1,000,000  S.  und  Preussen  nur  2  Hinrich- 
tungen auf  3,000,000  S.  zählen. 

**)  Sehr  interessante  Nachrichten  über  die  Wirksamkeit  des  En- 
glischen Strafsystems,  und  insbesondere  über  ^ie  Deportation  ge- 
währt  Mittermaier  in  seiner  Zeitschrift  für  die  Rechtswissen- 
schaft des  Auslandes,  Jahrg.  1833,  Bd.  V.  Heft  3.  8.  351-65.  Er 
erklärt  sich  in  Uebereinstimmung  mit  den  unbefangensten  Englän- 
dern gegen  die  Deportation,  uud  hält  die  einsame  Einspcfrung  für 
das  sweckmässigste  Strafmittel. 
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olSgen  Dnrclischnitts-Uebersicht  niclit  volle  xwei  FQnftel  whk* 
lieh   venirtheilt  wurden,  so   betrug   diese  Zahl  zwar   1828   nur 
16,564    lod.y    aber  1829    bereits    18,675    Ind.,    1830  =   18,107 
Ind.,    1831  =  19,647  und  1832  sogar  20,829  Ind.*).   Es  ist  dies 
eine   Zunahme   in   7  Jahren  von   wehr  als  20  Procent,  w&hrend 
die  Bevölkerung  in  dieser  Zeit  Jcaum  10  Procent  insgesammt  ge» 
wuchsen   ist       Das   Verhältniss    der  Verbrecher   nach   <lem  Ge- 
schlechte hat  sich  sum  Nachtheii  des  weiblichen  Termehrt,  denn 
es  kommt  beinahe  völlig  ein  Sechstel  auf  dasselbe,  oder  2  weib- 
liche Angeklagte  auf  10  männliche,   währehd  oben  2  weibliche 
gegen  11  männliche  stehen,  da  1828  =  2732,  1829  =  3119,  1830 
=  2972,  1831  =3047,  1832  =  3343  weibliche  Ind.  unter  den  obi- 
gen Angabeiii  dieser  Jahre  gezahlt  wurden.   Ebenso  hat  leider  das 
Verhältniss  der  Verurtheilten  zu  den  Angeklagten  sich  sehr  rer- 
mehrt,/  da  durchschnittlich  schon  ^'^  Strafe  empfangen  haben,  wäh- 
rend in  den  Jahren  vorher  noch   nicht  volle  zwei  Drittel    der 
Angeklagten  verurtheilt  waren.*   Denn  von  der  Gesammtsahl  der 
Angeklagten  in  jenen  7  Jahren,  nenilich  von  127,910  Individuen 
wurden  13,300  nicht  weiter  gerichtlich  verfolgt,   und  nur  24,370 
formlich   freigesprochen,   90,240   Individuen    dagegen  zu  Strafen 
verurtheilt'     Darunter   kamen   allein    auf  das    letzte  Jahr  1832 
14,949  Verurtheilungen,  davon  1449  zur  Todesstrafe  (nur  54  wur> 
den   wirklich   hingerichtet,    oder  ^y  der  Verurtheilten),   546  zur 
'  Deportation   auf  Lebensdauer,   3371   zur  Deportation  auf  4 — 14 
Jatire,  9181  zur  Gefängnissstrafe  auf  ^  bis  6  Jahre,  402  zu  Peit- 
schenhieben und  Geldbussen.    Vergleichen  wir  hie  Verurtheilun- 
gen  nach   den   verschiedenen   Verbrechen    in    Bezug   auf  unsere 
obige  Uebersicht  für  die  früheren  Jahre,    so  Anden  wir  bei  den 
groben  und  eine  besondere  Gewaltthätigkeit  erfordernden  Verbre- 
chen keine   iiberraschende   Zunahme,    denn  es  sind  nut  72  Dir 
Mord   und   Mordversuche,.  80   für  Todsehlag   und    lebensgefähr- 
liche  Beschädigung    bestraft;    aber   die   Zahl   der  vorsätzlichen 
Brandstiftungen,    die  1811 — r27    zwischen    5   und    11    im   Jahre 
schwankten,  ist  auf  35  gestiegen,  und  16  sind  dafür  verurtheilt; 
da  der  dritte  Theil  aller  Hingerichteten  in  diesem  Jahre  mit  dem 
Leben  für   dies  Verbrechen  gebüsst  hat    Die  Bestrafungen  fir 


*)  Vergl.  Yearbook  for  1834»  the  State  of  crime  pg.  62^G% 
welches  seine  Angaben  aus  den  oifid^Uen  dem  Parlamente  yrorg^- 
legten  Artcoslücken  entlehnt  hat 
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einfachen  Diebstahl  sind  um  }  bis  anf  11,281  gestiegen ,  die  fQr 
Einbrach  um  das  Dreifache  aaf004;  der  Viehdiebstahi  dagegen  nur 
um  I  auf  374.  Des  Strassenraubs  waren  239  Verbrecher,  der  Diebs- 
hehierei  347,  des  Betrags  434  Überführt,  alle  drei  Verbrechen  in 
einer  Progression  von  mehr  als  vierzig  Procent  Das  gleiche 
Verhiltniss  tritt  bei  der  Fälschung  der  Münzen ,  Staatspapiere 
und  Wechsel  ein,  wofür  349  Verartheilungen  aufgezählt  wurden. 
Endlich  Bigamie,  Nothsucht  und  Sodomie  waren  in  163  Fällen 
bestraft  worden.  -^  London  allein  und  die  Grafschaft  Middlesex, 
obgleich  sie  doch  gegenwärtig  noch  nicht  den  sehnten  Theil 
der  BevÖlkerang  von  England  und  Wales  zusammen  besitzen 
(s.  S.  311),  hatten  allein  3739  *)  vor  Gericht  wegen  namhafter  Ver- 
brechen gestellt,  davon  waren  aber  866  weibliche  Individuen  (also  bei- 
nahe |,  während  im  ganzen  Reiche  das  Verhältniss  nur  |  war).  Von 
diesen*  wurden  2653  zu  verschiedenen  Strafen  verurtheUt,  120  zum 
Tode,  aber  nur  6  hingerichtet.  —  Im  Jahre  1834  wurden  in  London 
des  Mordes  126  Personen  angeklagt,  davon  9  überführt,  aber  nur 
1  hingerichtet  —  Von  929  der  Falschmünzerei  im  J.  1834  be- 
schuldigten Personen  wurden  819  entlassen  und  98  verurtheilt 

In  Schottland  war  1832  die  Gesammtzahl  der  wegen  Ver- 
brechen vor  Gericht  gestellten  Individ.=2431,  also  bei  dem  Ver- 
bältnisse  eines  sechsten  Theiles  der  BevÖlkerang  von  England  und 

*)  Die  Zahl  der  wegen  polizeilicher  Vergehangen  Angeklag- 
ten übersteigt  in  fjondon  iuzwischen  noch  mehr  als  das  Sechs- 
fache; sie  betrag  bereits 

für  die  7  Jahre  1813-19=  72t2l6  Individuen, 

•— —     1820-26=  95,6-28    —    — 

—    —  6     —     1827—32  =  131,818    —    — 
Aber  die  Zahl  der  Verhaftungen   wegen  polizeihcher  Vergehungen 
Ist  wiederum  noch  3mal  so  gross,  denn  sie  lieferte 

1831         1832  1834 


fiberbaupt  Ind« 
davon  entlasen 
summarisch  verartheilt  od. 

72,8-24 
60^891 

77,543 

54>085 

64,269  (S  mannt) 
34,499(1  weibl.) 

geg.  Bürgschaft  losgelass. 
zum  Verhör  geführt 
überführt  und  verartheilt 

36,843 
1^955 

1 

23,458 
3,656"* 

^26,302 

""3,468,  davon      ' 
2.565 

liegen  Trankenheit  allein  waren  verhaket  1831=23,787;  1832  = 
35,';02  und  1834  =  19,779,  davon  über  die  Hälfte  ohne  alle  Strafe 
entlassen. 


.  \ 
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Wales  (f.  S.  Sil  und  313)  um  25  Procent  iehw&cher  als  dort.  Danni> 
ter  waren  533  weibliche,  also  J.  der  Gesaniaitiahi  and  bedentcBd 
mehr  naeh  diesem  Verhältnisse  als  in  England:  es  wurdeif  703 
(fast  |)  freigesprochen  und  1602  verortheilt. 

Ue|)er  Irland  haben  wir  bis  jetst  keine  genanen  Acte«- 
stücke  für  die  -Criminalstatistik  erlangt,  dem  Parlamente  sind 
,Dur  Berichte  über  die  den  Behörden  angezeigten  VcrIetmiigeB 
der  Gesetze  vorgelegt,  ohne  jedoch  genauere  Beweise  durch  die 
Ueberführung  und  Bestrafung  der  dieser  Verbrechen  Angeklag- 
ten hinzuzufügen.  Es  waren  nach  denselben  1831:=  16,877  und 
1832 1=14,021  solcher  Verbrechen  begf^igen:  allerdings  aacb 
bei  der  übergrossen  Berölkerung  dieser  Insel  ein  schreckhaftes 
Document  für  den  traurigen  inneren  Zustand  derselben.  Es 
waren  aber  darunter  1831=210  und  1882=:  248  Ermordungen, 
1831  =534  und  1832  =  844  Brandstiftungen,  ausserdem  1831  = 
125  und  1832  =  209  Mordbrennerei-Versuche,  ferner  1678  und 
1384  Beraubungen,  534  und  844  Anklagen  auf  Einbruch,  2296 
nnd  1675  gewaltth&tige  Angiifle  auf  Häuser,  2981.  und  2700  Ter- 
sätzliche  kürpwlidie  Verletzungen.  — > 


$.  2L 


Finanzverwaltung. 


Fr.  T.  Raumer,  das  Britische  Bestenerungss/stem,  Bertin 
1810  8ro.  Grellterf  hhtory  of  ihe  national-deht.  London.  Ro- 
hert  Hamilton  an  Jnqutry  conceming  the  rite  and  progrest^ 
the  redemptton  and  present  gtaU  and  the  Management  of  the 
national  deht  of  Great  ^  Britain^  the  Becond  edtt^  Edinburgh 
J814  8vo,  ein  fleissig  gearbeitetes  und  seinem  Zwecke  völlig  ent> 
s;prechendes  Werk.  ^--^  Bernh.  Cohen  Compendium  of  finanee 
London  1822.  Report  of  Finanee  the  1  Febr.  1817  und  ans 
den  folgenden  Jahren  wie  the  Finanee  AccountB  of  the  mmted 
kingdom  of  Creat^Britain  and  Ireland  for  the  year  1824—25 
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' Zondon  1825.  PoL  -^  Remarjci  on  th$  finaneial  Situation  of 
Great'Brttain,  Lond.  827,  Svo  *)  — Eberh.  Friedlftnderdas  Brit- 
tische  Vollsystem,  Königsb,  IS^J  Svo,  —  Besonders  aber  die  oben 
schon  oftmals  angeführten  Werke  von  P  ehr  er  und  Brown-' 
tngf  und  der  addittonal  volume  von  Buohanan  lu  seiner  Aus- 
übe yon  Smtth' 8  wealtk  of  natton  1819,  welcher  mehrere  beach- 
tenswerthe  Abhandlungen  über  das  Englische  Bankwesen,  die 
Natienalschuld,  dhs  Verhältniss  der  Staatseinnahmen  und  Staats- 
ausgaben  su  derselben  enthält 

Ein  Staat,  der  wie  der  Britische,  nach  der  vorangegangenen 
Schilderung  der  inneren  und  Polizeiverwaltung,  der  Rechtspflege 
sowie  der  vorhandehen  Anstalten  für  geistige  und  körperliche 
Pflege,  das  Volk  selbst  und  die '  einzelnen  Corporationen  dessel- 
ben liauptsächlich  fiir  sein  eigenes  Interresse  handeln  lässt, 
kann  nur  für  den  Hofhftlt,  für  die  Vertheidigung  des  Staates 
zu  Land  und  zu  Wasser  und  für  die  Erhaltung  des  Verkehrs 
mit  den  Auswärtigen  Staaten,  einen  beträchtlichen  Kostenauf- 
wand zu  bestreiten  haben.  Diese  drei  Titel  bilden  also  den  Mittel- 
punkt der  Britischen  Finanzverwaltnng,  und  wenn  in  der  Ge- 
genwart ein  anderes  Verhältniss  vorherrscht,  so  kann  dies  nur 
in  Folge  einer  zu  starken  Verwendung,  wie  s.  B.  der  Streit- 
kräfte zur  Landesvertheidigung  nach  den  verschiedenartigsten 
politischen  Beziehungen  veranlasst  -sein.  So  ist  es  auch 
in  der  That  geschehen,  die  Britische  Nationalschuld  ist  als  eine 
Präoceupirui^g  der  verschiedenartigsten  Vertheidigungskräfte  für 
die  Behauptung  des  einmal  eslangten  politischen  Gewichts  zu  be- 
trachten; wenn  sie  also  gegenwärtig  weit  über  die  Hälfte 
der  gesammten  Staatsausgaben  fiur  sich  allein  verschlingt,  so 
bleibt  dennoch  die  Finanzverwaltnng  in  dem  Ausgabe-Budget  auf 
diese  drei  Hauptpunkte,  als  hier  inuner  verbleibende,  zurückgeführt 

Deir  Hofhalt  wurde  in  England  während  des  ganzen 
Mittelalters,  wie  in  allen  Germanischen  Staaten,  vorzugs- 
weise ven  den  Einkünften  der  Domainen  bestritten,  ein  ste- 
hendts  Heer,  einb  ununterbrochen  gerüstet  erhaltene  Kriegs- 
flotte  wurde  in  England  nicht  gehalten  und  durfte  auch  verfat« 


*)  VergL  die  ausführliche  Erläntermig  dieser  Finaua-Abband- 
lu^g  im  Edinburgh  Review,  Octob.  1827,  pg.  390*414. 
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Bungsmässig  nur  f&r  Krie^sxeiten  aufgestellt  werden.  DtrVerk^ 
mit  dem  Auslände  war  yor  der  Thronbesteijj^aog  des  zweitca 
Königs  aus  dem  Hause  Tudor,  vorfHeinrich  Vill,  durchaus  un- 
bedeutend. Daher  genügten  100,000  %  St  <700,000  Thir.)  jäkr- 
liebe  Einnahmen  *)  für  die  Könige  des  fünfzehnten  JahrkuB- 
derts,  und  diese  wurden  hauptsächlich  aus  den  Krongütem  und 
einigen  Zollgefdllen  herbeigeschafft  Heinrich  VII.  erhöhte  diese 
und  vermehrte  sie  mit.  einigen  neuen  Abgaben  als  Königsreehts- 
Forderungen,  wie  z*  B.  mit  den  Zwangsgeschenken  Yon  London  und 
einigen  anderen  Städten.  Dadurch  stieg  die  Staats-Ein nähme  aaf 
240,000  %  St,  und  der  sparsame  König  konnte  von  dem  Uebersehuss 
seiner  Einnahmen  einen  für  jene  Zeiten  Ungeheuern  GeldschatE  von 
3,000,000  <S  St  (21,000,0000  Tbl.)  anhäufen***).  Dieser  ^g  ia 
den  ersten  Jahren   der  Regierung  Heinrichs  VIIL  verloren,    und 

ÜBT  gl^nxende  Hofhalt  dieses  Fürsten,   der  bisweilen  zu   fippig- 

at'er  Verschwendifng  verführte  fand  in  den  früher   üblichen  Ein- 
nahmen keine  ausreichende  Befriedigung  mehr.     Die  Theilnahme 
an  dem  Kampf  zwischen  Carl  V.  und  Franz  I.,  der  jetzt  ausge- 
breitetere  Verkehr  mit  den  wichtigsten  Staaten  des  südwestlichen 
Europas  und  Deutschlands  vermehrten  noch  die  Ausgaben.     Da 
wurde  zuerst  eine  beträchtliche  Masse  Krongüter  veräussert,  um  aa- 
genhlicklicher  Staatsverlegenheit  .abzuhelfen,   die  theil weise  ein- 
gezogenen geistlichen  Stiftungen  wurden  gleichfalls  verkauflt,  aber 
auch  nicht  selten  in  augenblicklich  freigiebiger  Laune  an  Günstlinge 
verschenkt.   Doch  auch  dieses  reichte  nicht  aus,  die  gehässige  drök- 
kende  Kopfsteuer  wurde  im  vierten  Jahre  seiner  Regierung  eini^ 
führt;  die  Zölle  mussten  gleichfalls  theils  auf  neue  Gegenstände  des 
Handels  gelegt,  theils  erhöht  werden,  und  dennoch  blieb  nur  übrig, 
schon  damals  zu  dem  Mittel  einer  zwangsweise  beigetriebenen  An- 
leihe, und  zu  dem  bereits  oft  gebrauchten  zweideutigen  der  Verschledi- 
terung  der  Landesmünze  zu  schreiten,   ohne  doch  beträchtlielie« 
Staatsschulden  entgehen  zu  können.  Die  Einnahmen  waren  jetzt  über 
400,000  %  St  (2,800,000  Thl)  gestiegen  «•*>.   Dieser  Betrag  danertt 


*)  Pebrer  taxation,  revenue,  pg.  16^21. 
♦♦)  Pebrer  pg.  23—23. 
♦♦♦)  Pebrer,  pg.  23-26. 
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fort  unter  den  Regierungen  des  Königs  Eduard  Vi.  und  derKö'* 
nigin   Maria,   aber    auch    eine   noch    stärkere  Veränssening   der 
Krongüter   und   vieler   königlichen  Lehnsgefälle   wurde  fort  ge* 
setzt,    und    dennoch   war   auch    dieser   nicht  verschwenderische 
Jugendliche  König  zur  Erhöhung  der  temporären  Schuldehmasse 
um   240,000  %  St.,    und  Maria  su  einer  noch  grösseren  Summe 
genöthigt,    so    dass   der   folgenden   Regierung   gegen   4,000,000 
%  St.  (28,000,000  Thl.)  Scliulden  von  den  Zeiten  Heinrichs  VlIL 
abzuzahlen  blieben  *).     Aber  unter  der  Königin  Elisabeth  blUhte 
unbeschadet   der  vermehrten  Staatsbedürfnisse   das  Reich  durch 
einen   lebhaften   Handel,   durch    eine   rege  vielseitige   Industrie 
zu  einem  grösseren  Wohlstande  auf,    die  Seemacht   wurde   ge- 
bildet,   der   Krieg   mit   Spanien,    der   Aufstand    in   Ir]and,    die 
Unterstützung  der  im  Befreiungskampfe  ringenden  Niederländer  er« 
forderten  häufig  bedeutende  Truppenausrüstungen.   Dafür  konnten . 
allerdings  die  bis  dahin  gebrauchten  gewöhnlichen  Geldmittel  nicht 
mehr  ausreichen,  und  um  so  weniger,  als  damals  der  fortgesetzte 
Verkauf  der  Krongüter  in  keipem  grösseren  Staate  «o  stark  wie 
in  England  diese  Hauptquellen  des  Staatshaushalts  für  jene  Zeiten 
auf  immer  geschmälert  hatte.    Da  wurden  schon  unter  Elisabetl^ 
wie  es  für  einen  aufblühenden  Handelsstaat  ganz  angemessen  er- 
scheint,   der  Handel  selbst  und  der  gesteigerte  innere  Verkehr 
hauptsächlich  als  die  Quellen  für  die  gesteigerten  Staatsbedürf- 
nisse  ausersehen,   und  so  haben  s6it  dieser  Zeit  Zölle  und  bald 
darauf  auch  die  Accise  ( Customt  and  Excite J^  als  Consumtions- 
flteuern  im  weitesten  Sinne  des  Worts,   fast  ohne  Ausnahme  im 
siebzehnten  Jahrhunderte  gegen  zwei  Drittheile  und  im  acht- 
sehnten  und  neunzehnten  mehr  als  zwei  Drittheile  der  lau- 
fenden Staatseinnahmen  hervorgebracht    Dessengeaehtet  stiegen 
in  der  Regel  selbst  in  den  letzten  Jahren  der  Königin  Elisabeth 
die  gessmniten  Staatseinnahmen  jährlich  nicht  Über  500,000  %  St. 
(3,50O/X)0  Tbl.),  abgerechnet  einige  ausserordentliche  Parlaments« 
bewflligungen    zur   Bezahlung    der    von  früherher   aufgehäuften 
Schulden,  und  auch  unter  den^ folgenden  Regierungen  der  ersten 
beiden  Könige  aus  dem  Hause  Stuart  wurden  dieselben  gesetz- 
lich noch  nicht  über  600,000  %  St  (4,200,000  ThL)  erhöht  *«X 


^)Pebrer,pag.S6— 3O9P.  37.  p.  138;  Browning  politp.  501—2. 
**)  Febrcr,  pag.  43—15:  Browning  a.  a.  O.  p.  503. 
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wenn  gleich  Erpregsungen  aller  Art  und  ausgerordtfitlieh  eingefer- 
derte  Auflagen  dMi  Jahresbetrag  suletst  unter  Carl  L  his  9OQ|»009 
%  St  (6,300,000  ThL)  steigerten  *). 

Der  Bürgerkrieg  und  die  daraus  hervorgehende  Republflc  T«r- 
mehrten  ausserordentlich  die  Staatsbedürfnisse,  aber  zugleich  wurde 
auch  der  auswärtige  Handel  (Navigationsacte)  glücklichst  erwei- 
tert, und  die  Seemacht  begai)n  mit  Riesenschritten  sich  m  dtr 
ersten  in  Europa  emporzuheben.  Die' Zolltarife  wurden  jetst  aber- 
mals beträchtlich  erhöht,  die  ersten  Lebensbedürfnisse,  Brod, 
Mehl,  Salx  und  Steinkohlen  der  Accise  unterworfen,  und  die 
Zölle  und  Accise  allein  trugen  seit  1657  im  jährlichen  Durch- 
schnitte  mehr  als  1,100,000  <([  St  (7,700,000  Tbl.)  ein.  Die 
gesammteh  regelmässigen  Einnahmen  waren  in  den  letstto  Jak- 
ren   des   Protectorats  von   Cromwell    für  England  und    Wales 

bereits  auf  1,517,275  tt  St  =  10,620,925  ThL 
für  Schottland  143,642     «—     =    1,005,564  — 

für  Irland  207,790     —     =    1,454,530  — 

überhaupt  auf  1,868,717  <a  St  =  13,081,019  ThL 
gestiq;en**K 

'  Nach  der  Restamration  der  Stuarts  wurden  unter  Carl  IL  alle 
Lehnsgefälle  abgeschafft,  dafür  eine  Grundsteuer  und  die  Stempel- 
taxe (seit  1671)  eingeführt  Die  erhöhten  Staatsausgaben  blieben 
grössenUheils  erhalten,  da  die  stehende  Flotte  jährlich  über  300,000 
^  St,  das  Landheer  und  das  Feldseugmeisteramt  über  252,(NX> 
<S  St  kosteten.  Die  vom  Pariamente  der  Krone  bewiOigtca 
jährliche^  ordentliche  Einkünfte  betrugen  durchschnjttlich -^lercits 
1,200,0000  %  St  (8,400,000  ThL)  für' England  und  Walcf.,  da« 
runter  400,000  %  Sf  (gerade  |)  die  Zölle,  300,000  <a  St  (i>  die 
Accise***).  Die  Finansverwaltung  von  Irland  undSchotdand  be- 
friedigten in  dieser  Zeit  nur  die  inneren  Bedürfnisse  für  beide 
Länder,  und  höchstens  wurde,  ein  jährlicher  Beitrag  von  6,000  bis 


*)  Pebrer»  pag.  45— 46;  Browning  p.  604.    «     ' 

♦♦)  Pebrer,  pg.  49—50. 

***)  Pebrer,  pg.  53-65  j  Browning  p.  ,606-7 
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20,000  9[  St  Ton  hier  der  Krone  bewilligt  Unter  4«r  kunen 
dreijährigen  Regierang  Jacobs  IL  haben  wir  keine  wesentlichen 
Veränderungen,  in  dem  Zustande  der  Finanzen  zu  bemerken.  Elr 
half  sich,  wie  sein  Bruder,  in  dringenden  Geldverlegenheiten 
durch  Anleihen,  und  so  war  die  Schuldenmasse  der  Regierung 
bei  dem  Abtreten  der  männlichen  Linie  Stuart  1 688  ^bereits  *) 
auf  604,263  <S  St.  =4,640,841  Thl.  angewachsen,  welche  Summt 
als  die  erste  Grundlage  der  heutigen  Britischen  Nationalschuld 
XU  betrachten,  aber  auf  dem  Wege  des  Vertrags  aus  einer  drei- 
mal grösseren  Summe  diesen  niedrigen  Standpunkt  erlangt  hat 

Unter  der  Regierung  Wilhelms  III.  und  der  Königin  Maria  er- 
hielt die  gesammte  Finanzverwaltung  bei  ihrer  neuen  Umgestaltung 
eine  bei  weitem  geregeltere  Einrichtung,  die  zugleich  für  die  da- 
maligen VermÖgensverhältnisse  auf  angemessene  Weise.alle  Klassen 
des  Volks  zu  den  Staatslasten  herbeizog,  und  gleichmässig  nach 
'  diesem  Verhältnisse  auch  Schottland  und  Idand  behandelte.  Es 
wurden  jetzt  die  Land  and  asseaaed  taxes  eingerichtet, 
welche  auch  temporary  genannt  wurden ,  weil  sie  alljährlich  vom 
Parlamente  bewilligt  werden  mussten;  was  bis  zum  J.  1822^*)  ver- 
blieb, wo  sie  gleichfalls  in  die  Reihe  der  permanenten  Taxen  tiber- 
gingen. Diese  blieben  vorzugsweise  zur  Bestreitung  der  gewöhn- 
lichen laufenden  Staatsbedürfnisse  angewiesen;  wie  denn  dieses 
auch  jetzt  noch  geschieht,  da  allerdings  bei  dem  jetzt  nicht  mehr 
durch  jene  zu  bestreitenden  Betrage  dieser  Staatsausgaben  ein 
Theil  von  anderen  Steuern  entlehnt  wird,  aber  niemals  jene 
Taxen  zur  Bestreitung  der  Zinsen  der  Staatsschuld,  oder  der 
Tilgung  einzelner  Theile  derselben  verwandt  werden  dürfen. 
Zu  diesen  gehörte:  a)  die  Landtaxe  oder  Grundsteuer  von 
ländlichem  und  städtischem  Gruadeigenthum,  nach  einem  in  den 
ersten  Jahren  der  Regierung  Wilhelms  IIL  für  alle  drei  Reiche 
angefertigten  Kataster ,  welches  ungeachtet  der  vielfachen  Be- 
schwerden darüber  bei  dem  völlig  veränderten  W«rthe  des  Land- 
besitzes, also  bei  der  völlig  ungleichen  Veranschlagung  lu  dieser 


*)  Yearboolc  for  1834  p.  150  und  Pebrer,  S.  167,  244-45. 

**)  Die  Landtaxe  wurde  1798  von  William  Pitt  in  dringen- 
der Staalsnoth  auf  30  Jahre  voraus  verkauft,  und  dadurch  schon 
gewissermaasflen  permanent  gemacht. 


^ 
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Steuer»  wei^n  jene  Norm  cur  Grandlage  dient;  doeh  big  zor^lMS* 
tigen  Stunde  gebraucht  wird,  h)  Die  lÜalztaze,  welche  wuteff 
Wilhelm  III.  su  4  Shilling  dl.  Thlr.)  für  den  Quarter  Blals 
Yerbrauchten  Getreides  entrichtet  werden  muatte*),  jetst  aber 
mit  Recht  dem  Titel  der  Aceise  zugeschrieben  ist  Handel  und 
Industrie  nahmen  inzwischen  von  nun  ab  einen  früher  nickt  ge- 
ahnten Aufschwung,  der  Nationalreich thum  wuchs  ron  Jahr  za 
Jahr  und  vermehrte  also  die  Quellen  der  öffentlichen  Besteaerongy 
die  Erhöhung  und  Vermehrung  der  Zölle  wurde  bei  dem  gestie* 
genen  Geldwerth  weniger  empfindlich,  die  Aecise  verbreitete 
sied  über  mehr  Gegenstätide,  mit  einem  Worte  die  Steigerung 
der  Auflagen  wurde  nicht  argwöhnisch  bemerkt  und  getadeil; 
weil  sie  von  dem  Parlamente  auf  Anforderung  des  Königs  im 
Interesse  des  Staates  und  des  Volks  festgestellt  zu  sein  schienen. 
Die  ordentlichen  Staatseinnahmen  kamen  nunmehr  bis  zum  Jahre 
1701  auf  die  Höhe  von  3,895,205  <S  St  (27,166,435  ThL),  aber  da- 
für konnten  noch  nicht  die  Kriegskosten  für  die  Behauptung  der 
politischen  Stellung  Wilhelms  III.  gegen  Ludwig  XIV.  und  die  von 
der  Krone  Frankreich  unterstützten  Stuarts  gedeckt  werden. 
Noch  stärkere  Erhöhung  der  jährlichen  Auflagen  schien  gefUirlieh, 
weil  eben  dadurch  eine  günstigere  Stimmung  für  die  alte  Djnastie 
in  dem  Volke  hervorgerufen  werden  kannte.  Also  blieb  nur  das 
Anleih  es  jstem,  welches  die  Kräfte  des  Volks  in  besseren  Zeitot 
für  die  Bekämpfung  einer  gefährdeten  Lage  vorweg  in  Beschlag 
nahm.  Wilhelm  III.  machte  sofort  eine  bedeutsame  Anwendung 
von  diesem  verführerischen  Mittel,  und  dadurch  machte  steh  die 
Nationalschuld  durch  ihre  Verzinsung  und  allmählige  Tilgung  zu 
^inem  bleibenden  Titel  in  dem  Britischen  Ausgaben-Budget,  und 
wurde  eine  ausserordentliche  Verstärkung  der  jährlichen  Staatsbe- 
dürfnisse. Dieser  Kampf  hatte  übeihaupt  gekostet  30,477,382  tt  St,  ^ 
davon  blieben  bei  dem  Tode  Wilhelms  IlL  1702  16,304,702  ft  St 
=  1 14,762,914  ThL  als  verzinsliche  Nationalschuld  zurück,  nach- 


*)  Si«  wurde  in  dem  ersten  Jahrhunderte  fsst  auf  das  Drei- 
lache erhöht,  1787  bereits  auf  lOi  ShilL;  dann  in  den  nidi- 
sten  17  Jahren  abermals  fast  auf  das  Vierfache,  bis  sie  das  Ma- 
ximum im  Jahre  1804  auf  38|  Shill.  (13|  Tbl.)  erreichte.  SeH  die- 
ser Zeit  wurde  sie  efmissigt  und  stand  1817  bereits  wieder  anf 
^2  Shiilg.  (7i  Tbl.) 
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dem   die  ZlnBtn   allehi  seboi)  wUhrend  seiner  gansen  Regierung 
13,691,498  <S  St  =  95,840,486  Till,  gekostet  hatten*). 

Unter  der  Kdnigin  Anna  fiel  w&hrend  des  grdssten  Theils 
ihrer  Verwaltung  der  Spani8ehe*Erbfolge-Krieg,  der  von  England 
in  demselben  lnteress<^,  wie  der  fr&here  Krieg,  gegen  Frankreich 
und  die  ron  ihm  unterstfitsten  Anspr&che  der  Stuarts  gefuhrt  wer- 
den musste:  er  kostete  die  ungeheure  Summe  ton  43,270,003  ^  St**) 
=:  302,890,021  ThL,  die  fast  ausseh iiesslich  dureh  neue  Staatsan- 
leihen gedeckt  werden  konnten.  Die  laufenilen  ordentlichen  Staats- 
einnahmen waren  swar  17I3auf  5»69 1,803%  St  =  39,842,621  Thl. 
gewachsen,  woxu  in  den  erhöhten  Zöllen,  in  der  ahermats  erwei- 
terten Acdse,  in  der  gesteigerten  Stempeltaxe  und  in  der  Pöst- 
einnahme  die  Mittel  geboten  waren,  aber  die  Nationalschuld 
blieb  bei  ihrem  Tode .  mit  einer  Summe  von  54,145,363  %  St 
=  379,017,541  Thl.  »urttck»**). 

Georg  I.  führte  eine  dreizehnjfllhrsge  dureh  keine  wichtige 
Kriegsunternehmungen  gestörte  Regierung;  deshalb  konnte  schon 
1714  ein  aggregate- funä  zur  allmähligen  Verringerung  der 
Staatsschuld  errichtet  werden^  der  durch  einen  grösseren  Zu- 
ichuss  seiner  Einnahm^  in  Besag  auf'  den  Erweiterten  Zweck 
€frand'Fknd  ^tnvLnnt  wurde,  und  bereits  1717  nach  dem  Plane 
des  Lord  Stanhope  durch  Parlamentsbeschluss  die  eigentliche 
Bestimmung  des  Sinking-Fand  erhielt  Denn  es  sollte  ferner*» 
hin  bei  jeder  neuen  Anleihe,  da  sie  nur  mit  Bewilligung  des 
Parlaments  anfgenonimeh  werden  konnte,  zugleich  ein  bestimm- 
tes Object  der  Einnahme  angewiesen  '  werden ,  durch  welches 
sowohl  die  Rente  jähslich  gezahlt,  als  auch  allmählich  und  ^war 
von  Jahr  zu  Jahr  die.  neue  Schuld  getilgt  werden  konnte. 
Ausserdem  wurden  in  demselben  Jahre  (1717)'  die  Ziiiseh  der 
älteren  Nationalschuld  ron  sechs  Procent  auf  fttnf  herabgesetzt, 
und   überhaupt  in   den    13   Jahren    Georgs  t   41,218,879  %  St 


*)  Fehlte  p.  50-60^  143-*44  und  Yearbook  p.  löa< 

« 
**)  Pebrer  p.  146$  Browning  p.  5a9--10. 

•^)  Pebrer  p.  61-61;  Yearbook  p.  1S$. 
Bohobert's  8tatkftik.U.  ^^ 
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(28^,532,153  Thl.)  An  Zidbcii  und  tlieilweiser  Tilgung  der  AnUi- 
hen  gezahlt  Indess  hatten  die  laufeflden  Eimiiihnieii  nunmehr 
für  ioimer  in  der  Finanzverwaltung*)  der  Tereinigfen  Reiche 
Elngland  und  Sehottland,  wiewohl  sie  in  den  letzten  vier  Jahren 
dieser  Regierung  durchsehnittlieh  6,762,643  %  St  (47,^38,501 
Thl.)  betrugen  (darunter  ^Y^^^^®  tV  ^^'^ise),  doch  nicht  immer 
vollständig  den  Anforderungen  dea^so  mannichfach  gesteigerten 
Staatshaushalts  genügt,  wobei  ausserdem  zu  bemerken  bleibt,  dats  in 
dieser  Zeit  sehr  beträchtliche  Erleichterungen  in  der  Besteuerung 
zugestanden,  und  nainentlich  sämmtliche  Ausfuhrzölle  auf  Britische 
rohe  Producte  und  Manufacturen,  sowie  die  EingangszöHe  auf 
rohe  Producte  des  Auslandes  für  die  Britische  Fabrikation  auf- 
gehoben  wraren.  Es  musüten  daher  einige  kleinere  neue  An- 
leihen  gemacht  werden,  im  €resammtbetrage  von  2,832,093.  ^  St 
(19,824,651  TM.),  so  dass  überhaupt  die  ganze  Nationalsehuld 
nur  um  zwei  Millionen  Pfund  abnahm,  und  bei  dem  Tode 
Georgs  I.  1727  auf  52,092,288  ^  St  (364,646,016  Thl.)  ste- 
hen blieb  **). 

^ .  Die  drei  und  dreissigjährige  Regierung  Georgs  II.  ( 1 727 — 60)  ge- 
währt eben  so,  wie  die  entgegengesetzten  Charaktere  des  Vaters  und 
Sohnes,  jener  in  der  £rha]l;ung  des  Friedens,  dieser  in  der  Behaup- 
tung durch  den  Krieg  das  Hauptziel  ihrer  Politik  fanden,  auch  in  der 
Finanz^erwaltung  ein  völlig  entgegengesetztes  Bild  uer  vorigen. 
Statt  Frieilen  finden  wir  fast  ununterbroehen  Krieg  in  Europa  und  ia 
<\^n  Colonien,  dadurch  Störung  des  Handels  uujd  einen  sehr  schwan- 
kenden Zustand  in  den  Zolleinnatunen,  der  eben  deshalb  h&ufiger 
eine  Mindereinnahme  gegen  frühere  Jahre  nachweiset  Das  Land 
selbst    sollte   nun  einen   höheren   Ersats  dafür  gewähren,    die 


'  *)  Es  blieben  nur  besqgnidere  Behörden  fGr  die  Sndirecten  Steuern 
(Boards  of  Customs  and  Excise)  iur  Schottland,  wie  für  Irland, 
bestehen,  die  ihre  gesammelten  Einnahmen  zur  Verfügung  der  Ceo- 
tral-Finanzbehörde  oder  der  Schatzkammer  stellten.  Im  -Jahre  1824 
wurden  beide  mit  dem  Zoll-  und  Accise-Amt  von  England  verei* 
nigt,  nicht  ohne  aUe  Verletzung  des  Freiheitsgefühls  beider  Völker.  — 

*^)  Pebrer  pg.  62—68  und  pg.  147,  Yetibook  pg»  m 
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Aecise  nod  die  Stempeltaxe  worden  auf  den  doppelten  Betrag 
unter  der  Regiei^Dg  GeoTrgs  gebracht,  der  Zinssats  der  älteren  An- 
leihen  wurde  von  5  auf  4,  dann  1749  auf  3>  und  1757  gogarauf 
3  Procent  herabgeaetsst,  ein  Verhältnigt,  das  der  damaligen  An- 
häufung der  Geldmittel  in  Grossbritännien  und  ihrer  vorthetlhaf- 
ten  Anlage  bei  der  Staastaehuld  in  sicheren  halbjährig  gezahlten  Ren» 
ten  gerade  nicht  entgegenstand.  Aber  der  Oesterreichische  Erbfolge- 
krieg  (1 74 1—48)  und  die  fünf  ersten  Jahre  des  siebenjährigen  Krieges 
(1756 — 60  incL),  von  gleichseitigen  Seekriegen  begleitet,  kosteten 
.Grossbritannien  die  Summe  von  124,000,000  ^  St  (868,000,000  ThL) 
ausser  den  laufenden  gewölinliehen  Einnahmen.  Der  bestehende 
Tilgungsfond  erlangte  jetst  seinen  vorzüglichsten  -  Nutzen  in  der 
möglichsten  Verhütung  neuer  Anleihen,  und  es  war  daher  schon 
eine  gelungene  Aufgabe,  dass  statt  jener  Summen  überhaupt  ntti* 
60,132,472  U  St  (413,927,304  Thjr.)  neue  Anleihen  gemacht 
wurden.  Dadurch  erreichte  nunmehr  der  Stand  der  National- 
schuld  im  Jahre  1760  die  Höhe  von  II  1,224,710  %  St 
(778,872,970  Thlr.),  während  die  gesammten  Staatseinnahmen  in 
dem  Jahre  vor  dem  Tode  Georgs  II.  1759  8,523,510  %  St  = 
59,664,780  Tbl.  ausmachten.  Darunter  betrugen  die  Zölle  1,985.371$ 
ftSt  (fast  |);  die  Accise  3,887,349  ftSt  (fast  J),  die  Stempelge- 
fÄlle,  263,207  ft  «t  {j\),  die  Landtaxen  1,737,608  «ft  St  (etwas 
über  !)•). 

Die  überaus  langjährige  Verwaltung  Georgs  III.,  1760 — 820,  an 
der  er  zwar  persönlich  nur  in  der  ersten  Hälfte,  d.  i.  doch  in  einer 
xwei  und  dreissigj ährigen  Regierungszeit  einen  thätigeren  Antheil 
'genommen  hat,  ist  durch  so  ausserordentliche  wichtige,  diegesanimte 
politische  und  bürgerliche  Entwickelung  der  Menschheit  neu  gestal- 
tende Ereignisse  ausgezeichnet^  dass  dieselbe  auch  finanziell  in  drei 
Abschnitten  am  angemessensten  sich  übersehen  lösst,  zuerst  bis  zum 
Ausbruch  des  Französischen  Revolutionskrieges  (1792),  sodann  bu 
lum  zweiteh  Pariser  Frieden  (1815)^  als  dem  Schltissstein  des  Conti- 
nentalkriegs,  und  endlich  bis  zum  Tode  des  Königs.  In  der  ersten 
Periode  geben  die  letzten  Jahre  def  siebenjährigen  Krieges,  der  acht- 
jährige Kampf  mit  den  Colonien  in  Nord- Amerika  und  ihr  Verlust  die 


/ 
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Hauptveranlassung  lu  ausserordentlichen  Opfern.  Sie  sind  selir 
bedeutend,  da  sie  die  schon  ui|gehcuer  gewachsene  Nationalsehuld 
um  mehr  als  das  Doppelte  vergrössern,  aber  sie  sind  nicht 
ur^eilbar,  weil  gerade  diese  Kriege  das  Uebergewicht  der  Bri- 
ten zur  See  und  in  den  Ausser-Europäischen  Crdtheilen  alsHon- 
delsiiiacht  entscheiden,  und  in  Grossbritanicn  selbst  die  Industrie 
durch  das  Maschinenwesen  früher  so  ganz  ungeahnte  Hülfsmit- 
toi  darbietet,  dass  selbst  die  stärksten  finanziellen  Anforderungen 
vom  Volke  befriedigt  wcNlen  können,  well  der  damit  innig  Ter« 
bundeneNaf  oialgewinn  immer  nöher  steigt  Es  ist  hier  nicht  der 
Gegenstand  finanzieller  Betrachtung,  die  politischen  Gründe  für 
die  grossen  Kiiegsuntemehmungen  dieser  Zeit  und  ihre  hart- 
nuckige  Fortsetzung  umstündlieh  so  prüfen,  oder  nach  der  Grösse 
der  dafür  verausgabten  Summen  abzuwägen.  Das  zurückgebliebene 
Resultat  erscheint  aber  immer, als  ein  Grossartiges,  und  der  de« 
Volke  aufgedrängte  schwunghafte  Geist,  jeder  Gefahr  standhaH 
SU  begegnen  und  sie  siegreich  zu, bestehen,  macht  sich  für  tm- 
me^  als  ein.  Capital  geltend,  dessen  fruchtbarste  Verzinsung  in 
dem  heutigen  Wohlstande  Grossbritanpiens  vor  Aller  Augen  liegt 
Die  Staatseinnahmen  verdoppelten  sich  geradezu  in  dieser  ersten 
Periode,  denn  sie  betrugen  1788 — 92  durchschnittlich  16,375,950 
9;.S^  =  114,561,650  Thlr,  (darunter  nicht  voll  |.  die  Zölle,  \ 
Accise,  j^^  Stempel,  |  die  Landtaxen  und  gegen  ,>^  die  Post- 
gefalle).  Man  ersieht  daraus,  in  welch  einer  brückenden  Stellung  f^ 
alle  Classen  des  Volks  die  Indirecten  Steuern,  und  namentlich  die  Ae- 
ciseeinnahme  sich  bewegten,  welche  sction  für  sich  allein  Jährlich 
über  50,000,000  Tbl.  erforderte.  Aber  auf  sie  war  vorzugsweise  die 
Verzinsung  der  Nationalschuld  hingewiesen,  und  diese  hatte  inswi* 
sehen  Riesenschritte  gemacht,  weil  die  gesammten  Kriegsuntcmeh- 
mungen,  die  kostbaren  Subsidien  für  Deutsche  Truppen  und  die  aus- 
geilehnten  See-Expeditionen  nach  Amerika  nur  auf  der  Grundlage 
neyer  Anleihen  gemacht  waren.  Die  Nationalschuld  stand  daher  am 
Ende  des  Jahres  1 792  bereits  auf  2^3,350,148  %  St  =  2,053,451,036 
Thl.,  also  schon  doppelt  so  stark,  als  der  höchste  Standpunkt  der 
Französischen  Staatsschuld  unter  der  Regierung  Ludwigs  XVI. 
erreicht  hatte,  die  gerade  eben  bei  der  völligen  Erschöpfung  der 
Fin&nzkräfte  des  Staates  und  der  Unmöglichkeit,  diese  auf  andere 
Weise  wieder  emporzuhebeii,  den  Zusammensturs  der  gansen 
Staatsverwaltung  rascher  beschleunigte«  Doch  hatte  aueh  Wil- 
liam Pitt   der  jüngelre,  seitdem  er  1784  an  die  Spitze  derFinan* 
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rerMraltuitg  trat,  die  kräftigsten  Maassregeln  *)  getrofTen,  am  die- 
sem wichtigsten  Zweige  der^  Britischen  Staatsverwaltung  innere 
Ordnung  und  die  sweekmässigste  Verwendung  susuführen.  Der 
für  sich  besonders  verwaltete  Tilgungsfond  war  bereits  1785  auf 
3,000,000  U  St  jährlicher  Einnahme  gewachsen;  aber  es  befan- 
den sich  unter  den  Staatsschulden  theils  fundirte  (d.  h.  solche 
Anleihen,  bei  deren  Aufnahme  sofort  eine  neue  Taxe,  oder  Er- 
höhung einer  bereits  bestehenden  vom  Parlamente  bestimmt  wird, 
deren  Ertrag  su  nichts  Anderem,  als  zur  Versinsung  und  Bezahlung 
dieser  besonderen  Anleihe  verwandt  werden  kann),  theils  nicht  fun- 
dirte, deren  beiderseitige  vereinzelte  Bcwirthschaftung  sehr  grosse 
und  beschwerliche  Weitläuftin^keit  in  der  Verwaltung  verursachte. 
Er  erneuerte  also  den  bereits  1751  gemachten  Versuch,  die  Staats- 
schulden zu  consolidiren,  und  warf  mit  dem  1.  Januar  1787  alle 
vorhandenen  Staatsfonds  und  zur  Verzinsung  bestimmte  Taxen 
xusammeu,  um  aus  denselben  ganz  gleichmässig  sämmtiich^ 
Staatsschulden  ^u  verzinsen,  una  neben  der  Verzinsung  einen 
besondern  Tilgungsfonds  zu  bilden,  welcher  für  sich  eine  jähr- 
liche Einnahme  von  1,000,000  3  St  erhielt,  um  für  dieselbe  so- 
viel Staatsfonds  anzukaufen,  als  nach  dem  Course  mdglich  wäre, 
und  ihre  Zinsen  für  die  nächsten  Jahre  zur  Vergrösserung  des 
Ankaufs  zu  geniessen.  Dadurch  machte  er  sämmtliche  Staats- 
schulden zu  consolidirten  mit  ä  Procent  verzinsten  Fonds, 
oder  cansolidirtea  Stoks»  ' 

Indess  wQrde  auch  auf  diese  Weise  in  der  zweiten  Pe« 
riode,  wo  zur  Bekämpfung  der  Französischen  Revolution  und  ih- 
rer Folgen  selbst  nach  den  vorangegangenen  grossen  Finanz- 
Operationen  docli  noch  völlig  Erstaunen  erregende  Prcjecte  durch- 
geführt wurden,  der  Staats-Credit  bei  aller  Hülfe  der  Londo- 
ner^Bank  und  der  patriotischen  Unterstützung  der  Englisehen 
Capitalisten  dooh  kaum  erhalten  worden  sein,  wenn  nicht  Pitt 
1792  durch  sein  neues,  den  vorliegenden  finanziellen  Bestellungen 
Grossbritaniens  politisch  genau  angepasstes  Tilgungssystem,  eine 
in  diesem  Staate  überaus  sieher  erscheinende  Basis  fttr  alle  ferneren 
Anleihen  untergelegt,  und  dadurch  ia  der  That  zugleich  ein  neues 


*)  Bekanstlich  wirkte  bef  diesen  Plünen  Dr.  Price*s  Hülfe  nit; 
vergl.  Browning  pg.  521—2-2. 
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Bond   swiachen   Sta«ttTegieruBg  und  Volk   tinisctilaogen   hätte, 
da  jene  nur  bei  dienern  sein  Anleihen  n  machen  im  Stande  war  *). 
Eh  tollte  fernerhin  für  Jede  neue  Anleihe  aatter  dem  bestimmte« 
Zinsfusse  noch   ein    Procent  über  den   Zinsertrag  sur    Tilgaag 
dieser  Anleihe  normirt,  und  dafür  eine  neue  Taxe  oder    die  Er- 
höhung, einer  alten  vom  Parlamente  bewilligt   werden:    demnadi 
konnte  jede  neue  Anleihe  in  dem  Zeiträume  Ton  45  Jahren  dorck 
sich  selbst  getilgt  werden.    War  es  auch  roraus  su  sehen,  das«  die- 
ser Plan  in  der  praetischen  Ausführung  durch  die  unausbleibliche 
Einwirkung  d^  politischen  Umstände  sich  stets  anders  gestalten 
würde,  so  war  gerade  durch    ihn    das   sicherste   Mittel  gegeben, 
sich  fernerhin  hauptsächlich  nur  um  die  Aufbringung  der  Zinsen 
lu  bekümmern,  und  wenn. diese  glückte,   den  Gedanken    auf  <fie 
Bezahlung'  der   Au  leihe,    oder    politisch    ausgedrückt,    auf  die 
Beschränkung    der    Staatsoperationen    wegen   Mangel    an    di 
vorhandenen  Geldtpitteln,   fast   gUnslich   ausser  Acht  ra 
So^  geschah   es   denn,   dass   in    dieser   sweiten  Periode   von  24 
Jahren,   mit    Einschluss    der'  ersten   Monate    des  Jahres    naeh 
dem  sweiten  Pariser  Frieden  bis  Febrhgr  (1816),  in  welchem  die 
schwebenden  Ausgaben  von  den  Kriegsuntem^mungen  noch  re- 
gulirt  werden  mussten,    die  Britische  Nationalschuld   um   mehr 
als  sechshundert  MillionenPfnnd  Sterling (!)vennelut*) 


*)  Erschwert  wird  wenigstens  dss  Anlegen  fremder  Gspitaliei 
in  den  Englischen  Fonds  daduiichi  dass  hier  nicht  Slaatspapiere  au 
porteur- ausgegeben  werden ,  die  überall  einen  leichten  Umsals 
möglich  machen,  sondern  dass  für  Jeden  Schuldinhaber  sein  As- 
theil  an  der  Nationalschuld  in  das  grosse  NatloDal-SchnIdbuch  eis- 
getragen  werden  mus^,  und  wenn  auch  dec  Verkauf  beafimmter  Schnld- 
massen  durch  .die  Stocksmäkler  mit  allen  dabei  vorkosunendea  Spe- 
culations^'Kuastg^ften  leicht  betrieben  werden  kann,  so  Iac  ee  deck 
nöthiKf  dass  Jedesmal  der  wirklich  abgeschlossene  Verkaaf  ia 
Schuldbnch  uicgesch rieben  wird»  und  dieses  nur  einmal  tigUdi  ge- 
schehen kann.  Daher  wird  nur  der  Verkauf  in  grosseren  Partbiea 
von  Fürsten  und  reichen  Capitalislen  des  Auslandes  gesucht,  aber 
doch  ist  gewiss  nicht  der  fun feigste  Theil  der  Nationalscbuld  ia 
den  Händen  der  Ausländer:  vergU  Pebrer  8,  168«* "243  über  das 
Eolstehen  der  NationaUchuld. 

**)  Der  Zinsfuss  war-  bei  den  verschiedenen  Anleiben  nac^i  dea 
Zeitumständen  lehr  schwankend  swiscben  3  und  5  Proccnix  cbcs 
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veHen  konnl^,  und  die  coDtoKdirten  Stokt  Im  Februar  1816, 
nachdem  ile  mit  der  Irländischen  contolidirCen  Schuld  (zu  j*^ 
des  Betrags)  vereinigt  worden,  ihr  Maximum  in  der  xinstragetiden 
Summe*)  von 

864,822,441  %  St  =  6,053,757,087  Thir. 
erreichte»  Dies  macht  aber  eine  Summe,  die  nach  Storchs  Berechnun- 
gen **)  Ober  den  etwannigen  Belauf  des  damals  auf  der  gansen  Erde 
geprägten  Goldes  und  Silbers  fast  das  Dreifache  dieses  Betrags  er- 
reicht Nibht  minder  überraschend  erscheint  troti  des  niedrigen  Zins* 
fusses  der  Zinsbetrag,  der  in  einem  Jahre  allein  von  dem  Britischen 
Volke  för  die  Verwaltung  dieses  Zweiges  aufgebracht  werden  musste: 
denn  er  beträgt  43«002,9!)i)  U  St  =  307,318,993  Tbl.,  oder  gerade 
das  Sechsfache  der  sämmtHchen  Ausgaben  des  Preussischen  Staats  in 


so  der  primitive  Preis,  mit  wieviel  Procent  unter  dem  Nominal- 
werthe  die  Capitalisten  die  Aaleibeu  ouichten. 

♦)  Pebrer  a.  a.  O.  S.  245. 

^*)  Handbuch  der  National wirthscbafitoUfbre,  1819  dvo,.:  er  stützt 
sich  dabei  auf  Villefo^seV  und  Humboldts  Ao^ben,  vergl.  A.dxIx6's 
Zahleoslatisiik  I.  S.  10— SbO,  und  Buchanan  additional  volume  zu 
seiner  Ausgabe  des  Smith.  —  Sicher  beträgt  diese  Summe  soviel 
als  zwei  Orittheile  des  Betrag  der  gesamnUeu  Ausl^eute  der 
Bergwerke  Amerikas^  Europas  und  Asiens  an  Gold  und  Silber,  die 
seit  der-  Entdeckung  von  Amerika  überhaupt  in  den  324  Jahren 
(1412^816)  zusammengebracht  war,  wovon  doch  mindestens  |  durch 
Vergoldang,  Versilberung,  *Plaltirung,  taglichen  Verbranch,  Ver- 
grabuBffen  u.  s.  Wi,  |  durch  Verarbeitung  zu  Gold  und  Silberge-' 
rälhen,  Tressea,  anderen  Scoffen,  und  j^  durch  den  Handel  nach 
Asien  aus  der  Circulatlon  in  Europa  herausgezogen  Mrar.  Nun  aber  wa- 
ren nach  Humboldt  aus  Amerika  von  I49'2— SOSinsgesammt  6,7^1  MiU. 
Piaster  ^7»8&3  Millionen  Tbl.,  und  von  ItiOa— 16 gegen  390  IVTillionen 
Piaster r=  546  Millionan  Thaler,  überhaupt  also  8,396  ^lillioaen  Tbl« 
an  Gold  und  Silber  nach  Europa  übergeführt.  In  Europa  selbst 
waren  inzwischen  in  dieser  Zeit  höchstens  1,)9G  Millionen  Tbaler 
an  Gold  und  Silber  aus  den  Bergwerken  ausgebeutet  worden,  und 
der  Uebergang  des  in  Asien  gewonnenen  Silbers  nach  Europa- ist 
für  diese  Periode  kaum  in  Anschlag  zu  bringen,  da  er  doch  immer 
nur  temporar  war.  Es  bleibt  also  die  Hauptsumme  von  9,692  Mil- 
lionen Thaler  als  das  comb^atorisch  gewonnene  Resultat  zur 
Grundlage  unseres  Vergleichs  zuiiick. 
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dieser  Zeit  Auiferdem  aber  aivtflteii  Doeb  3,014,003  S  8t.  3= 
21,008,007  ThL  fQr  ^nten  der  unfnndirten  Schuld,  und  16,400,SOO 
%  St  für  EialösuDg  der  SchfttikaBitterseheioei  welche  far  dea 
laufenden  Staatsdienst  ausgestellt  waren,  verwandt  werden.  Die 
Staatseinnahmen  mnssten  unter  solehen  Umstanden  auf  gleiche 
Weise  wachsen,  wie  sie  dena  auch  wirkiieh  mehr  als  Tieraal 
▼ergrössert  wurden  *),  und 

bis  1709  die  Summe  von  23,607,045  %  St  =:  165,255,415  ThL 
—    1Ä07  —       —        —  58,902,291     —      =  412,316,037    — 
^   1S15  ^       ^        ^  72,131,214    —      =  504,918,408    — 

und  daa  Maximum 
^  1816—  —  —76,834,494  —  =537,841,458  — 
erreicht  hatten.  Daa  Verh&ltniis  der  Haupt-Titel  der  Cimiakmea 
unterein andei^  hatte  sich  wesentiieh  verUndert **),  die  Zolle 
waren  ailif  |  des  Betrags  gesunken  (1816  nur  10,526,704  ft  St, 
w&hrend  1807  noch  mehr  aU  ^  =  9,733,813  ^  St.  und  1799 
noch  ^  =  5,570,675  %  St) ;  die  Aeeise  war  dagegen  faat  imsMr 
gleichen  Schritt  mitgegangen,  und  hatte  die  Hälfte  behauptet,  oder 
doch  den  dritten  Theil  stark  noeh  fiberschritten,  wenn  man  die  jedes 
Jahr  hinangetretene  Anleihe  absieht,  sie  stand  1799=11,212,725 
%  St,  1807  =  23,184,867  %  St,  1815  =  25,264,076  %  St  und 
1816  =  ^6J537,633  %  St  Die  Stempeltaxe  und  die  Posteinnahme 
batten  sich  in  ihrem  Ertrage  gleichfaUa  venrierfacht 

Stempeitaxe;  Postübersehnss. 

%  St  ThL  S  St  ThL 

179»    2,433,780    =    17,036,523      ^69,000    =      4,683,000 
1807    4,132^516    =    28,928^032    1,101,000    =      7,707,000 
1815.    5,601,791    =    39,212,537    1,462,000    =     10,234,000 
181G    5^860,370    =    41,085,632   1^541,000    =    10,787,000 
Die  Landtaxen  hatten  lusammen  aich  dagegen  In  dieser  Zeit  nicht 
Tiel  mehr  ala  nar  yerdoppel^  sie  waren  bis  1 790  auf  3,003,'!  54  %  St, 
1807  auf  5,815^989  %  St.»  1815  auf  7,543,865    %   St   gestiq;eB, 
und  1816  bereUa  wieder  auf  7,299,241  %  St  gesunken.. 

Waa dagegen  die  Staatsansgaben  betriff^  so  haben  wir  dca 


n  Pebrer»  &  15%.  Tabw  XXXT. 
^i  Febrer»  &  192  Talh  XS3L 
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gtduten  Bestendtheil  ierielbai  bereite  oben  in  der  Befriedigung  der 
Verpflichtaagen  für  die  NatienaUchnld  kennen  gelernt,  die  anfäng- 
lich ^  dann  fast  ^  des  tieaammtbetraga  d^  Autgaben»,  nach  Ab« 
siig  der*  an  andere  Staaten  geaahlten  Subsidien  und  dea  so- 
genannten autserordentliehen  Budgets  fllr  Heer  und  Flotte»  er- 
forderten. Das  Heer  und  das  Feldzeugmeister-Amt  sammt  dem  Ge- 
•chtttswesen  (Ordnance )  rerlangten  finanaiell  in  dieser  Zeit  xwischen 
^  land  ^»  die  Flotte  iwisehen  |,  ^  und  ^^  des  Betrags,  die  Cinlliste 
■wischen  ^^  und  ^i^,  die  innere  Verwaltung  ^^^  bis  ^i^,  und  die 
Finansrerwaltung  machte  nur  mit  einem  ähnlichen  Abtheil  An- 
spruch an  dem  Ausgabe-Budget  Wir  ersehen  dies  aus  folgen- 
der Uebersieht  in  wichtigen  Abschnittsjahren  %  bemerken  jedoch 
dabei  sugleich,  dass  vom  1.  Januar  1801  ab  nach  der  Vereinigung 
Grossbritanniens  "init  Irland  auch  die  bis  dahin  gesonderte  Fiaans- 
▼erwaltung  dieses  Reichs  hier  lugleieh  mit  einbegriffen  ist 


Gesammtaus- 

gaben     nach 

Staatsschuld.        Landheer  u. 

Abzug  d.  Sub- 

Zinsen und  .        Geschüts- 

Flottf. 

sidien  **)  an 

Tilgungsf.              Wesen. 

and«  Staaten« 

ft  St     . 

<3  St              <3  St 

<&  8t 

1700 

51,241,798 

20,108,885      ^    12,867,497 

12,591,728 

ISOl 

61,000,870 

21,661,029         15,796,856 

14,809,488 

1S07 

75,154,548 

30,336,859         19,622,556 

16,084,028 

1815 

119,717,775 

42,912,430         38,076,284 

21,961,567 

1816 

102,770,910 

43,902,999         26,136,029 

16,373,870 

CiriUiste. 

Innere  Verw. 

Finanaverw. 

1799 

1,111,376  % 

St         1,470,239  %  St        1,614,990  tt  St 

1801 

1,^420    - 

1,255,589    —            1,828,124    — 

1807 

1,666,323    - 

2,766,693    —            2.375,825    — 

1815 

1,675,152    - 

2,384,592    — .          3,573,261    — 

1816 

1,682,021    - 

3,371,178    —           3,663,663    — 

«)  Vergl.  Pebrer  Tab.  XXXIf.  u.  XXXIll.  S.  154,  wo  für  jedes 
einselae  Jahr  von  1761—1816  die  Angaben  geliefert  sind. 

^*)  Hiebe!  sind  aber  auch  ingleich  die  ausgelösten  Schatakui- 
Becscheine  abgeiogen« 
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Die  letsten  vier  Jiihre  der  Regtentngtseil  C^eoif^  IIL  bU4ai 
den  Uebergang  aus  der  unnatürlich  gespannten  Uekerreisang  4cr 
Finanskräfte    Grotsbritanniens    in    den   nuranelir   gewöhnlidben 
Friedensetat       Die   Subsidien    ah   die   answ&rltgen  Miefate,    die 
AusgaUeu  för  den  ausserordentliehen  Dienst  des  Landkeerca  und 
der  Flotte  fallen  weg,  grosse  Ersparnisse  treten   durch    4ie    Re- 
ducirung  deu  Heeres  und  der  Flotte   auf  den   dritten    Tkeii  der 
«  früher  auf  dem  KriegsCusse  erhaltenen  Streitmasse  mittelbar  nach 
für  die  übrigen  Zweige   der   Verwaltu'kig  ein,   aber  die  empfiad- 
lichste  Nachwirkung  ron  den    übergrossen  Anstrengungen    dieMr 
Kriegsjahre  bleibt  in   der  Venlnsung   der  Staatsschuld   and  der 
Befriedigirog  ihrer  Tilgungsfonds   aurück.     Dies   tritt  Jetxt   am 
so  schroffer  hervor,  da  diese  Ausgaben  nunmehr  Über  die  Hälfite, 
Ja  sogar  über  drei  Fünft  heile  der  gesammten  StaatseinoakaMa 
für  sich  allein  in  Anspruch  nehmen,  was   um  so   bemerkeaawcr- 
ther  erscheint,  als  gleich  nach  dem  Frieden  die  Reducining   des 
ZinSfosses  för  die  neuen  Anleihen  von  5  auf  4,  besonders  auf  3} 
und  dann  erst  später  wieder  auf  3  Procent  glücklich  vor  sieh  giag« 
weil  die  Nationatschuld  bei  ihrer  pünktlichen  Zinssahlung,  bei  der 
Sicherstellung   des  Nominal-Capitals   und    der  in   dem  Umfange 
dieses  Staates   nicht   möglichen   höheren  Unterbringung   auf  si- 
chere Hypothek  *)   allgemein    den  Vonug  behielt      Eis   wurden 
in  dieser  Zeit  auch  Annuitüten  auf  96,  48  und  24  Jahre  als  Leib- 
renten mit  4  bis  7  Pröcent  Zinsen  nach  der  längeren    oder  kor 
xeren    Dauer   des   Zeitraums    angenommen,   deren    Capitalbetrag 
nach  Ablauf  der  stipuUrten  Zeit  dem  Staate  verfallen  bleibt:  für 
das  dadurch  eingegangene  Geld  wunied  consolidirte  Fonds  aufge> 
kauft  Doch  konnte  eine  bedeutende  Ermässigung  des  NominaKCa- 
pitttls  nicht  eintreten,  da  es  zuerst  besonders  darauf  ankam,  den  Zins- 
betrag d.  i.  die  laufende  jährliche  Last  £u  vermindern.   Eis  wordca 
überdies  noch  1810  und  J818  Vorschüsse  aus  der  Bank  und  dem  Til- 
gungsfond nöthig,  sowie  sogar  noch  ein  neues  Anlehn  von  12,000,000 
U  St  lu  3}  Procent  gemacht    Ausserdem  wurden  wiederum  aa- 


*>  In  dem  Stande  des  Friedens  wurde  bereits  181d  der  Werth 
eines  Grundstücks  in  Grossbriiaunien  erst  durch  die  sechs  «ad 
dreissigfttche  Muliiplication  des  jHh|;licben  Ertrags  herkömmlich  er- 
miltell,  aho  erschienen  nur  2}  Procent  sichere  Zinsea  bei  der  Ab- 
leguog  von  Capitalien  in  Grundeigentbom  siqber  au  erwarten. 
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dere  J  2,000,000%  St  aus  dem  Tilganf^sfond  enenommen  gur  Be- 
streitttng  <Ier  laufenden  Bedürfniise,  sowie  sur  AbtchafTung  drOoken* 
der,  nur  während  der  Kriegsseil  erhobener  Steuern  *),  endlieh  wurde 
in  dieaen  Jahren  dureh  eine  beträehtliehe  Summe  von  Schatz« 
kftmmerseheiaen  (27,262,000  %  St.)  die  sehwebende  Schuld  ver- 
mehrt^*). Wir  ersehen  aber  gleichseitig  die  günstigen  Fortschritte 
in  der  Finansverwaltung  aus  der  jährlichen  Verminderung  einselner 
Steuern  und  der  doch  damit  verkniipfteu  Vermehrung  des  Einnahme- 
Budgets,  sowie  ans  der  angemesseneren  dem  liUnde  selbst  unmit- 
telbarer zum  Vorthcil  gereichenden  Vertheilung  der  Haupttheile  des 
Ausgabe-Budgets,  «fas  nach  1818  zu  keinem  ausserordentlichen 
Mittel  seine'  Zuflucht  nehmen  darf^  und  ohne  alle  Anleihe  in  sich 
den  Jahresbedarf  des  Staates  deckt 

Die   Einnahme   dieser  4  Jahre   belief  sich   nach   den   fünf 
Hauptüteln  ••»): 

1817  1818  J8IQ  1820 

$  St  %  St  ft  St  U  St. 

1.  An  ZölL  mit 
^      lOj  Proc. 

Einnahmekost   10^714,762     15,866,673^    15,916,776     14,734,562 

2.  Accise  mit  5 

Proc.  Ein-  ' 

nahmekostcn     21,239,509    24,713,720    28,316,919    27,955,810 

3.  Stempelgef. 
'  mit  3  Proc. 

Verwitgskost      6,255,956      7,270,723      7,330,637      7,  II  3.266 

4.  Land  and 
yissessed 
Tajtes  mit 

4;PrcVwk.       7,347,473      8,354,761       8,290,174      8,172,851 


*)  Als .  die  drückendste  Steuer  war  die  Einkoromeo-Taxe  er- 
srhienen,  welche  18 13  von  jedem  Einkommen  über  21H)  ft  St  zehn 
Pro  Cent  (U  gefordert  hatte.  Sie  war  daher  auch  scholl  1814  vom 
Parlamente  zurückgenommen.  ' 

**)  Pebrer  zu  S.  246  Tab.  III. 

••♦)  Vergl  P^brer  S.  157. 
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1817 

ttSt 


1S18 

%9t 


1819 


1820 


5.  Postrenralt 
mit  28  Prc. 
Verwltfrakost      2,002,566      2,093,028      2,139,263       2,129^1 

susammen  |  47,560,266  58,299,205  62,023,769  60,106,310 
=  lliL  )332,92 1,862  408,094,435  434,166,383  420,744,170 
Wegeo  der  Zollgefälle  Tergleiche  oben  S.  477 — 79,  die  Ac- 
eise**)  ivar  jetxt  auf  alle  Getränle,  Colonialwaaren,  Salx  |w« 
die  Steuer  jedoch  1823  YÖliig  aufgehoben  wurde),  SteinkohleD,  Lich^ 
Glas,  Seife,  Taback  (S.  457 — 59)  auferlegt,,  der  sur  Veraeidnaf 
der  Contrebande  nur  in  acht  Englische  und  drei  Schottisclie  Hä- 
fen eingeführt  werden  durfte.  Die  Stempelgefälle**),  die  in- 
her  nur  auf  gerichtlich  oder  sonst  officiell  au  venrendeDdes  Pa- 
pier, auf  Karten,  Würfel,  Zeitungen,  Kalender,  Banknoten  ge- 
schlagen wurden,  hatte  man  jetit  auch  auf  Quittungen,  «nf  GM- 
und  Silbergeschirre,  Handsehohe,  Hüte,  Bänder,  ErlaubniaasckciBe 
SU  Jagden  und  Wundarkuren  gelegt.  Untet  den  Land  mud 
assessed  Taxes*^*)  waren  Jetst  ausser  den  oben  angefohrtta 
iemporary  taxes  mit  einbegriffen  die  Fenaterstener»  welche 
bereits  1784  statt  des  Terminderten  TheesjlU  von  jedem  Haue 
nach  der  Zahl  der  Fenster  berechnet  eingefordert  wurde ,  die 
Luxuss teuer  von  jedem  im  Gebrauch  beündtichen  Wagea  aut 
Ausnahme  der  Karren  und  der  für  .den  Landbaa  nothwendijcva 
Wagen  nach  Ansah!  der  Räder,  ferner  ron  den  Wagea-,  Reit- 
pferden, Ton  den  Bedienten  beiderlei  Geschlechts  in  steigender 
Progression  nach  Ansahl  derselben  in  einem  Haushalfe,  Die 
Einkünfte  von  der  Postrerwaltung  fliessen  nur  aus  der  Briefpost, 
sonst  findet  unter  den  Regalien  mkt<  die  Benutsung  des  Lottos  ait 
250,000  bis  300,000  %  St  auf  eine  kurseZeit  statt  bis  1820;  die 
Aufhebung  des  Bergregals  ist  schon  oben  S,  427  bemerkt 

Da  nun  die  gesammten  Staatsausgabe»  betriehtlidi  fea 
den  oben  gegebenen  Einnahmen  abweichen,  so  hat  man  in  ihrer 
Differens  das  Bedürfniss  des  Jahres  su  neuea  Anleihen  oder  in 
Möglichkeit  einen  Theil  des  Ueberschusses  sur  stärkeren  Eiali- 
sung  Ton  Schatzkammerscheinea  (der  schwebendea  Schuld),  oder 


*)  Vergl.  Browning  polit  a.  dom^  condit;.  S«.  Ull'^SO^ 
♦•)  Vergl.  Browning  S.  581—83. 
^«)  Browning  S.  683^-688.  -^ 
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xur  Verringerung  einiger  SCeaers&tse  für  das  nüciiete  Jahr  xu 
li^ebrauchen.  Die  sechs  Haupttitel  der  Ausgaben,  unter  denen  wir 
Uasgesammte  Budget  dieser  Jahre  zosammeiifassen  *)  wollen,  sind: 
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♦*)  Vergl.  Ptbrer  S.  161,  Tab.  XLYIII. 
*^)  S.  oben  S*  \ht  S.  559. 
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Wir  ünden  demnaeh»  datt  das  Jahr  1817  in  den  Etati  fiir  das 
Heer  und  dia  Flotten  noch  die  Bexiehungen  des  AM.  and  xwmD- 
xigjährigeQ  Kampfes  stark  nach  empfinden  lässt,  das«  inxwisdicn 
die  darauf  folgenden  Jahre  den  entschiedenen  FriedensxiiatmBd 
anseigen,  daher  auch  ivenig  von  /einander  in  den  €ks«nimtres«l- 
taten  verschieden  sind.  Halten  wir  bei  diesem  Verhältniaae  üa 
einseinen  Titel  gegen  einander  und  gegen  die  GesammtsiuuBe, 
so  erfuhren  wir,  dass  die  Leistungen  für  die  Staatsschuld 
als  xwei  Drittel  der  Staatsausgahen  erfordern,  oder  was 
sagen  will»  mehr  als  das  Doppelte  aller  Übrigen  Ansga- 
ben  betragen.  Die  Civilliste  verlangt  ^^^  die  innere  Verirahnag 
swischen  ^>^  und  j^^  das  I«andheer  |y  die  Flode  swuchea  ^ 
und  I  ,  also  vereint  die  bewaffnete  Macht  etwa  ^  des  Betr^ 
der  gesammten  Staatsausgaben. 


Unter  solehen  Umständen  blieb  die  Hauptaufgabe  der 
folgenden  sehnjfthrigen  Verwaltung  Georgs  IV.  (1820 — 30|,  die 
Erfordernisse  für  die  Nationalschuld  dureh  Herabsetsung  des  Zins* 
fusses,  oder  dureh  andere  Finansoperatiionen,  welche  dieLert  de« 
Volks  erleichtem  könnten,  möglichst  su  vprringen,  bei  den  ihri- 
gen Zweigen  der  Staatsverwaltung  jede  politisch  su  reehtferti* 
gende  Erspamiss  eintreten  su  lassen,  wiewohl  hier  nur  isuner 
im  Geringen  gewonnen  werden  konnte.'  Jene«  ist  bereits  auf 
eine  ruh  mens  werthe  Weise  seit  1821  begonnen  und  gläeklick  dnrch- 
geführt,  so  dass  die  gegenwärtige  Begierung  die  einmal  he* 
festigte  ßahn. weiter  verfolgen  durfte,  das  Sparsjstem  M  d«r 
übrigen  Verwaltung  liess  inzwischen  unter  Georgs  IV^  Ministan 
viel  SU  wünschen  übrig,  und  wird. erst  unter  der  Regienum 
Wilhelms  IV.  von  der  gegenwärtigen  Ministerialverwaltnng  Jets! 
mit  kräftigerer  Entschiedenheit  durchgeführt 

Der  Tilgungsfond,  dessen  Einnahme  1822  bereits  jihilick 
auf  5,000,000  ft  St  gestiegen  war,  und  der  schon  nach  den 
Vorschlage  des  sur  Unterjochung  eingesetsten  Finans-Cosütes 
1810  sur  Erleichterung  der  Öffentlichen  Lasten  verringert  wer* 
den  sollte,  konnte  kräftig  auf  die  Hebung  des  Courses  der  Fonds 
verwandt  werden,  so  dass  die  dreiprocentigen  Stoks  nadi  dem 
Kriege  jetst  suerst  über  80  Procent  «ich  erhoben.  Dias  sia^ts 
möglich,  dass  140,250,828 <&  St  fünfprocentige  Stoks  in  vie^ 
procentige  verwandelt  werden  konnten,  wobei  swar  T,OI3,000 
<ft  St  Aufschlag   des  Nominal« -Capitals   den  die  ncne  Inlcihe 
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hergebenden'  Capitalisten    sugeetanden    werden    mutsten,    aber 
nicht!  desto  weniger  doc^  eine  jähr  liehe  Craparniss  von  1,222,000 
%  St   (8,554,000  Th.)   an  Zinsen   gemacht  wo i^de.      Eine  andere 
Erleichterung   der  jährlichen  Lasten   geschah  durch  eine  Opera- 
tion   |nit   der  Londoner  Bank    1823,    die   für  eine   vom  Staate 
jährlich    XU   sahlende  Annuität  vdn   585,740  %  St  auf  44  Jahre 
f&r  die  nächsten  iünf  Jahre  14,000,000  %  St,  in  jährliehen  Ra- 
ten   xu   2,800,000  %  St,   an    die   pensionirten   und    auf  halbem 
Sulde   befindlichen  Soldaten   und  Beamten   xu  xahlen  sich  ver- 
pflichtete,   da  Lord  Casterleagh's  Combination^vom  Jahre   18t 8, 
bserechnend,  dass  diese  Pensionen  jährlich  mit  sieben  Procent  sich 
vermindern  würden,  getäuscht  hatte,  und  damals  die  Regierung  sich 
in  Verlegenheit  befand  6,000,000  U  ^t  (42,000,000  ThI,)  solcher  Pen- 
sionen  jährlieh  xu  xahlen.    Die  Sicherheit  der  Finanz-Operationen, 
die  durch  den  raschen  Ausgang  der  Französischen  Expedition  in 
Spanien  imJ.  1823  ahgewandte  Gefahr  eines  neuen  umfsngsreiche- 
ren  Kriegs  im  Süden  von  Europa,  hohen  die  drciprocentigen  Stoks 
im  Sommer  1824  noch  höher  bis  aufilen  bis  dahin  beispiellosen  Stand 
von  97  Procent,  und  begünstigten  wiederum  eine  Umwandlung  von 
70,806,882  %  St  vierprocentigen  Staatsschulden  in  drei  und  ein 
halb  procentige  zu  demselben  Belaufe:  dies  gewährte  abermals 
eine  jährliche  Ersparniss  in  den  Staatslasten  von  381,043^1  St  = 
2,667,301  ThL  bei  der  Verzinsung,  Dazu  kam  1826  die  Feststellung 
der  jährlichen   Einnahmen  für  den  Tilgungsfond   auf  1,000,000 
^   St,    welche    3    Jahre   später  vom    Parlament  gleichfalls   für 
überflüssig  erachtet  wurde j  indem  sie  nur  die  Finanxverwaltung 
verwickelte,  ohne  wahren  Nutzen  zu  bringen.     Daher  setzte  das 
Parlament  1829  fest,  dass  nur  von  dem  jährlichen  Ueberschusse 
der  Staatsausguben  über   die  Einnahmen  Fonds   aufgekauft  wer- 
den sollten.    Für  die  schon  lange  im  Umlauf  befindlichen  Schatz- 
kammerscheine wurde  1826  ein  neuer  consolidirter  Fond  zu  vier 
Pro  Cent  gegründet,  der  bis  zum  Jahre  1833  von  der  Regierung 
nicht  aufgekündet  werden  durfte.    Die  neue  Begicrung  Wilhelms  IV. 
fing    1830   an    mit   einer   anderweitigen  Verwandlung .  der  schon 
1822  red  ucirten  vierprocentigenStoks  in  dreiundeinhalb 
procentige,  die  überdies  xehn  Jahre  lang  uuaufkündbar  bleiben, 
oder  in  fünfprocentige  und  denn  38  Jahre  lang nnaufkündbare 
verwandelt  werden,  in  welchem  Fafle  jedoch  lOOftSt  nur  mit  70 
%  St  bezahlt  werden  sollten.    Dadurch  wurde  eine  neue  jährliche- 
Ersparniss  der  Öffentlicben  Lasten  von  730,000  %  St=5,l  IO,OOOTh. 
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und  ausaeHem  eine  Enpantif«  von  200,000  %  St  =  1,400,000  Hi. 
Nominal  «Capital  gemacht,  wiewohl  nar  aehr  wenige  die  Torge- 
•chlagenen  fünfprocentigen  Stoka  wählten.  Die  Herabaetxaiif 
der  Zinsen  def  Schatxkamroerseheine  aiif  drei  Proeent  Tenchalfte 
endlich  in  den  Jahren  1831  und  1832  eine  neue  jährliche  Er- 
apamisi  tob  60,000  %  Sf.  (420,000  ThL>  %  Auf  aolehe  Weiae 
aehen  wir  alt  daa  gl&nsende  Schluaareanltat  der  angeaCrengtea 
Operationen  von  17  Jahren  seit  1816  bia  znm  5ten  Janoar  1833 
die  geaammte  Britiache  Nationalachnld  um  mehr  ala  den  sehnten . 
Theil  ihres  ungeheueren  Betrags,  um  83,443,044  <S  St = 584, 107,006 
ThL  verringert  **)•     Denn  sie  bestand  nn  dieaem  Tage  au  ***|: 

A.  Fundirte  Schuld. 
a>  lu  3  Procent 
1.  Schuld  an  die  SQdsee- 

Compagnie      .    .    .       10,144,5^  ft  St  =       71,012,088  TU. 
%  Schuld  an  die  Bank 

Ton  England      •    •       1 5,56 i, 749     —    =     108,032,243   — 

3.  ConsolidirteFonda     347,458,931      —     =2,432,212,517   — 

^  4.  Reducirte  Fonda   .     123,029,913^     —     =     861,209,391   — 

5.  Irische  consoL  und 
reduc  Fonds     .    .        2,965,842     —    =        20,760,894  — 

Busammen  499,161,019  <&  St  =  3,494,127,133  TUL 
b)  SU  3^  Procent 
6«  Neue  Anleihe  von 

1818  u.  1830     .    •     149,964,621     —    =  1,049,752,347  — 

7.  Reducirte  Fonds   .      63,453,824     —     =     444,176,708   — 

8.  Irland.,  consolid.  iL 

red.  Fonds    .    .    .      27,624,528     —     =:     193,371,696  -^ 

zusammen  241,042,973       St  =  1,687,300,81  (^  Tbl 


^)  Tergl.  über  diese  einzelnen  Ersparnisse  Browning  n.  a.  O. 
S,  619— '26. 

**)  Es  ist  also  in  dieser  kurzen  Zeit  wirklich  zorück  gezahlt 
mehr  als  der  dreifache  Betrag  der  Preussischen,  oder  die  Hilfie  der 
gegenwärtigen  schon  so  überaus  grossen  Französischen  Staatscheld. 

***)  Vergl.  die  genaueren  Nabhweise  in  Tearbook  f.  1834  pg.  158; 
für  d.  5.  Jen.  183^2  bei  Browning,  a.  a.  O.  S.  5*27,  Idr  1831  «ad 
die  frübereii  Jahre  bei  Pebrer  z.  S»  246.  Tab.  VI. 
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e)  sa  4  und  5  Prooent 
9.  Vi^procent^e  Fonds 

V.  1826  ,  .  .  10,790,340  ^  St  s  76,574»380  ThI. 
.10.  Vierproc  Sohuld  an  die 

Irische  Bank  SU  Dubliji      1,615,384     —     =       11,307,688   — 

11.  F&fifproe  Brit  Fonds 

von  1830       .    .    .  462,736     —     =:         3,23l0,l&2   ~ 

12.  detyrl  Irland.  Fonds, 
der  Bank  SU  Dublin 

schuldig       •   ..    .  1,022,045     -*     =         7.154,315  ^ 

■II  ■        I       I  ■  ■  i       ■  <  I ,    . 

susammen     13,806,505  ft  St  =       97,27^,^35  ThI. 
Betrag  der  gansen  fundirten  Sehuld 

754,100,499ft  St  =  5,278,703,479  ThI. 

B.  Nioht  fnndirte  Sehuld. 
Der  ganxe  Bestand  der  am. 

5«  Januar  1833  nooh 

ausstehenden  Nav/* 

Bills,  Deficiencjr- 

Bills  und  Sohats* 

kammersoheine  betrug  27,278,000  <{[  St  =  190,046,000  Tbl. 
Die  Nary-BilU  tragen  6  Monate  naeh  Ausstellung  4  Proeent 
Zinaen,  die  Schatskamnierscheine  in  Abschnitten  Ton  100,  200, 
500  und  1000  ft  St,  für  je  100  Pf.  2,  l(  unil  l|  Penee  tägUch 
Zinsen,  oder  3,  2|^  und  2|  Procente  j&hrUch» 

Daraus  folgte  dann  der  Totalbetrag  der  Britischen  National- 
Schuld  auf  dem  niedrigsten  Standpunkte  der  neuesten  ^it 

781,378,497  %  St  =  5,469,619,479  ThU 
der  demnach  mehr  als  dreissigmal  den  gegenwärtigen  Stand 
der  Preussischen  Staatssehuld  übersteigt  Aber  es  sollte  bei  die* 
ser  ununterbrochenen  Verminderung  der  Britischen  National* 
schuld  nicht  sein  Bewenden  haben«  Ein  Jahr  darauf  am  5ten 
Januar  1834  war  swar  noch  derselbe  Belauf  der  fundirten  Staats- 
schuld bemerkt,  aber  die  unfundirte  hatte  sich  in  den  Schatzkam- 
merscheinen, wenn  auch  nicht  sehr  betrUchtK^  vermehrt,  sie  betnig 
27,906,900^8t=  195,348,300  Tbl.  Dazu  kam  nun  noch  im  Juli 
des  gef^nwUrtlgen  Jahres  1835  die  neue  dreiprocentige  Anleihe  von 
20,000,000  ft  8t  (140,000,000  ThI.)  zur  Cntschädiirung  der  Plan- 

tagenbcsttser   fttr  die  Emancipation  der  Negersdaven ,   von  wei- 
Sehttbert't  Statistik  n«  4| 
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ehern  Parlamentsbeschlasse  bereits  oben  *}  gebaiBileU  ut  Dem- 
nach ufufasst  am  Eude  de8|Jahre8  1835  Uie  Britische  National- 
schuld ,  obgleich  wir  in  Criuangciang  des  luis  noch  nicht  sa^* 
gangenen  ofiiciellei^  Berichts  über  die  Staatssehalden  vom  5tea 
Januar  1835  die  etwanige  geringe  Rcdueimng  der  älteren  fan- 
dirten  Schuld  während  des  Jahres  1834  nicht  anaagebcn  ▼emd- 
gen,  die  Summe  von  802,007,397  fi  St.  =  5,0J4,05I,779  ThL 
m  fundirten  und  nicht  ftindirten  Anforderungen  an  den  Staat. 

Ihswischen  wird  die  mit  jedem  Jahre  rortheilhafter  gewor 
dene  Finanzlage  des  Britischen  Staates  seit  1821  erst  dann  ober- 
sichtltcl^  erkannt,  wenn  man  das  Verhältoiss  der  Ausgaben-B«d- 
gets  in  allen  diesen  Jahren  unter  einander  und  mit  den  Ein- 
nahme -  Budgets  vergleicht  ^aun  tritt  die  rasche  Abnahme  der 
Lasten  für  die  NationuUchuld.  durch  die  gelungenen  Finanz-Opera- 
tionen erst  in  ihrer  recbten  Bedeutsamkeit  hervor,  denn  sie  bleibt  in 
stetem  Zurücktreten  gegen  die  übrigen  Bedttrfnuse  der  Staats- 
verwaltung, wenn  sie  gleich  bis  jetst  noch  iiumer  in  dem  sehr  nnna- 
türiichen  Verhältnisse  mehr  als  die  Hälfte  sänimtlicher  Staatsansga- 
ben verlangen.  Besonders  aber  erscheint  der  Umstand  sehr  vortheil« 
haft,  dass  jährlich  einzelne  Taxen  völlig  aufgehoben  oder  doch  er- 
mässigt,  auf  die  Hälfte,  den  dritten  und  vierten  llieil  herah- 
gesetst  werden  können,  wie  dies  namentlich  seit  Hoskissons  see* 
gerisreichem  Wirken  geschehen  ist,  und  immer  die  Einnahne- 
Budgets  zur  Bestreitung  der  Staatsbedürfnisse  in  so  ^chlidicM 
Uebermaasse  zu  reichen,  dass  mit  Ausnahme  von  1831  stets  ein 
Ueberschuss  vorhanden  bleibt.  Denn  es  sind  in  den  12  Jahren 
1821—32  allmUhlig  nicht  weniger  als  18,000,000  9;  St  (130,200,000 
ThI.)  an  Uen  Zöllen,  der  Accise  und  den  Land  and  asMetmed 
Taxes  gegen  die  früheren  Fordeningssätse  jährlich  Erlassen  *% 
und  doch  hat  in '  derselben  Zeit  ein  Ueberschuss  ***)  der  Staatseio- 
nahme  über  die  Ausgabe  von  38,200,000  <S  St  =  207,400/100 
ThL,  oder  im  jährlichen  Durchschnitt  von  3,183,333  ^  St-  =: 
22,289,331  Tbl.  stattgehabt 

*)  Vergl.  den  §.  11»  namentL  S.  498—608. 

**)  Nach  den  einzelnen  Jahren  sitid  die  Summen  4er  crlasscnea 
und  neuauferlegten  Taxen  im  Yearbook  f.  1831»  8.  149  aus  den 
l^irlamenlspaiiieren  a^eführt 

«^  Srowmng  a.«.  O.  S.  5S8  weist  sie  für  die  cinadnen  Ukn  nack 
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Sprechen  wir  luent  Toa  den  Einnahmen,  so  ist  ihre  €c 
neralübersiebt*)»  indem  wir  wie  oben  bei   den  Zöllen  mit  dem 
5.  Januar  d.  Jahr  anfangen  und  endigen,  folgende: 

J821     60,075,075  %  St  ==  424,725,525  Tbl. 


182? 

00,102,741 

— 

=  420,719,187 

1823 

* 

63,415,592 

— 

=  443,909,144 

1824 

64,775,865 

— 

=  453,331,055 

1825 

62,871,300 

— 

=  440,099,100 

1826 

60,282,374 

— 

=  421^76,618 

1827 

60,201,005 

— 

=  421,407,035 

1828 

60,473,738 

— 

=  423,316,166 

1829 

55,934,963 

— 

=  371,544,741 

1830 

54,810,190 

— 

=  383,671,330 

183) 

50,990^315 

— 

==  356,932,205 

1832 

51,686,822 

— 

=  361,807,751 

Die  Land  and  assesBed  Taxß»^  welche  als  directe  Steuern 
am  drQckendften  erschienen  und  namentlich  auch  der  wohlhabend- 
i&n  Ciasse  der  Bewohner 'am  lästigsten  waren,  daher  aber  auch  die 
meisten  Gegner  im  Parlamente  fanden,  wurden  zuerst  ermässigt 
and  theiiweise  aufgehoben  (1820 — 23);  die  Lotterie  hörte  gleichfalls 
als  Staatseinnahme  auf,  es  machte  sich  dadurch  ein  beträchtlicher 
Fall  in  der  Einnahme  Ton  1820  auf  1821  bemerkbar,  der  indess  auch 
in  anderen  Beschränkungen  noch  seine  Veranlassung  fand.  Seit  1824 
bemerken  wir  abermals  ein  starkes  Heruntergehen  durch  die  gleich* 
seitige  beträchtliche  Vorminderu'*;  der  Zölle,  namentlich  auf  Wolle 
und  rohe  Seide,  aber  es  findet  auch  eine  noch  grössere  Ermässigung 
in  den  Landtaxen  statt  Im  Jahre  1825  Ermässigung  der  2^ile  von 
Hanfund  Wein,  sowie  der  Aeciie  auf  Caffee  und  Wein.  Die  ferneren 
Ermässigungen  der  Zölle  und  Aecise  gaben  aber  keine  gleichzeitige 
Verminderung  der  Staatseinnahmen,  wieHuskisson  richtig  rorher- 
sagte,  sondern  sie  belebten  den  Handel,  verschafTten  einen  grös- 
seren Absatz  und  erhöhten  trotz  der  ermässigten  Tarife  die  Zoll« 
einnähme  fast  um  25  Procent,  wie  gleich  unten  die  Zahlen  es 
erweisen  werden.  Seit  1828  trat  besonders  eine  Ermässigung  der 
Aecise  auf  alle  geistige  Getränke,  sowie  eine  völlige  Freigebung 
der  Einfuhr  mancher  rohen  Materialien  fOr  die  Fabriken  (s.  oben 
f.  10  und  II)  ein.      Unter  der  gegenwärtigen  Regierung  wurde 


*)  BrowniBg  a.  a.  O.  S.  599  und  Pebier  1M>.  XLU  lo  S.^  159. 
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1831  jed«*  BeUttung  der  Ledereinfiilur  abgetebaflPt  und  die  Mals- 
Steuer  seit  183^  noch  mehr  ermässrgt,  doch  nicht  völlig  s^e- 
schafft,  wie  es  von  einer  grossen  Zahl  der  Mitglieder  des  Parla- 
ments dringend  gewünscht  wurde  % 

Ds8  Cresammtresultat  stellt  sich  nun  in  den  beiden  zuletzt 
bekannt,  gemachten  Abschlüssen  über  die  wirklich  eingegangenes 
Staatseinnahmen  vom  5.  Januar  ]8||^  und  5.  Januar  I8|J.  derge- 
stalt günstig,  dass  sis  abermals  um  5,000,000  U  St  geringer 
ausfallen,  und  dennoch  einen  Ueberschuss  über  die  Bestreitung 
der  Staatsbedürfnisse  gewähren,  nemlich  1833  =  1,513,084  tl  St 
=  10,^91,588  Tbl.  tind  1834=  1,608,154  ^  St  ==  11,257,078  Tbl. 

)«33        40(271,326  %  St  =  323,809,282  Tbl. 

1834*)    46,509,856     —     =325,568,992    — 
Mithin  ist  durchschnittlich  seit  1820  der  Britische  Staatshaoi- 
halt  um  100,000,000  Thl.  jahriich  erleiehtert,  d.  h.  in  14  Jahren  fast 
um  25  ProcenC  oder  auf  den  vierten  Theil  seines  frühem  Betragt 
herabgesetzt! 

Unter  den  Einnahmen  lieferten  die  Accise  und  die  Zölle  zu- 
sammen genommen  wie  früher  mindestens  |,  und  stiegen  bif  J  «les 
Gesammtbetrags,  zuerst  war  zwar  in  dieser  Zeit  die  Accise  um  du 
Doppelte  den  Zöllen  überlegen,  wurde  jedoch  darauf  durch  ihre  Ab- 
nahme und  das  Steigen  der  Zölle  einander  fast  ganz  gleich  gestellt. 


*)  Peel  sagte  in  seiner  starktüi  Rede  in  Man  1835  gegea  die 
Abschaffung  der  Malzsteucr  au  ihrer  Rechtfertigung»  dass'  sie  ge- 
genwärtig nur  57  Procent  von  ibreai  lYerlhe  betrüge,  wabread  der 
Westindische  Caffee  mit  63  Proc.,  der  Portwein  und  Xeres  nit  % 
Procent,  der  Rum  mit  407  Proc.  und  alle  Englischen  Spiritaoses 
mit  mehr  als  3:)^  Procent  von  ihrem  Werthe  versteuert  werdes 
müssten,  und  die  ausländischen  Brantweine  sogar  das  Doppelte  die- 
ser Steuern  zu  zahlen  halten« 

**)  Nach  einer  officiellen  Angabe  betrug  die  Einnahne  voa 
5.  Juli  1834  h'iB  6.  Juli  1835  =  44,9i3>018  &  St,  welches  um 
197589886  %  St  weniger,  als  das  unmittelbar  vorher  gegasgeoe 
Jahr  in  denselben  Terminen  betrug;  und  die  so  eben  bekannt  ^• 
machte  Schluss-Ueberticht  vom  $.Jan.  1836  gewährt  eine  Mi odemn- 
nebme  von  613,769  S  St=:  49295,683  Tb t  gegen  das  uaMtielbar 
vorher  gegamgeim  Jahr,  da  die  Accise  und  die  Landtaxen  einen  be- 
deutenden Ausfall,  wiewohl  die  Zölle,  Stempel-  und  Posigelalle  noch 
eine  Erhöhung  ihres  Betrags  oeigeii« 
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a.  Die  Aeeiie.  Sie  hatte  ihr  Maximvm  1821  31,812,985 
S  St  =  222,690,895  Thl.  (Über  die  Hlilfte  der  gaaien  Britischea 
Staatceianahme)  erreicht,  fiel  dann  nach  den  oben  angegebenen 
Gründen  1825  auf  26,089,408  %St  =  182,625^56  Thl.,  sank 
abermaU  im  darauf  folgenden  Jahre  aui  ganz,  gleicher  Veranlas- 
feung  bis  auf  22,541,969  %  St  r=  157,793,783  Thl.,  btieb  in  die- 
ser Stärke  bis  1830,  nnd  schwankte  1831 — 34  swisehen  18,000,000 
<ft  St  und  16,611,036  ft  St  =  1 16,277,252  ThL  —  Zu  derselben 
gehört  gegenwärtig  auch  die  Mailtaxe,  mit  ^  des  gesammten 
Betrags,  1831  =;  4,359,344  tt  St,  1832  =  4,359,332  <S  St, 
1833  =  4,825,128  %  St,  1834  =  4,812,000  *<ä  St  (aho  jetit 
33,684,000  Thl ). 

b.  Die  Zölle  erhoben  sich  von  ]4,789»70&  %  St  = 
103,527,935  ^hl.  im  Jahre  1821  bis  su  ihrem  Maximum  im  Jahre 
1830  auf  21,084,524  d  St  (vergl.  oben  S.  479)  und  schwankten 
dann  iwischen  16,500,000%  St  (Brutto-Cinnahme)  und  1 8,329,332 
<S  St  =  128,305,324  Tbl.,  weiche  Einnahnie  sie  1833  wiederum 
erreicht  hatten. 

3.  Die  StempelgefiiUe  (Stamps)  erhalten  sich  am  gleich* 
massigsten  in  dieser  ganzen  Zeit  swisehen  7,000,000  Q  St  und 
7,800,000  <&  St  (54,600,000  Thl.),  bilden  also  \  bis  f  des  Be- 
trags der  Einnahme,  gegenwärtig  fast  |,  sind  demnach  verhält- 
nissmässig  in  keinem  anderen  Staate  so  hoch  bei  der  Einnahme  be- 
theiligt Im  Jahre  1 830  betrugen  sie  7,248,084  %  St.=:  50,736,588 
ThL,  im  Jahre  1831  7,138,639  %  St  =t  49,970,473  Thl.,  1832 
=  7,119,832  U  St  =  49,838,824  Thlr.,  etwa  sur  Hälfte  für 
Erbsehafts-Angelegenheiten,  Legitimationen,  Atteste,  gerichtliche 
Instrumente  und  dergleichen  Geschäfte,  sur  andern  Hälfte  für 
den  Handelsirerkehr,  Wechsel,  Banknoten,.  Assecurünzscheine, 
Zeitungen  und  Anzeigen  in  den  Öffentlichen  Blättern  (dies  allein 
über  600,000  %  St  oder  4,200,000  Thl.),  und  andere  der  Stem- 
pelung unterworfene  Gegenstände  % 

4.  Die  A»»e»»ed  und  JLand^axes-sind^.vie  Lereita  oben 


*)  Vergt  Browning  S.  638  n»  Pebrer,  Tab.  XL1T,  ^.  8.  158.  -^ 
Die  Stempelung  der  Gold-  und  Silbe r-Geräihe  brachte  in  England 
Q«d  Schottland  im  J.  18*25  100»000  S  St  {199fiW  TU.)  ein. 
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auseioandergetetft  ist»  betr&ehdich  gefanen,  xpn  Sy\82fi\0^  St 
sr  57,270,733  ThL  in  Jkhre  1821,  bis  5,301^79  ft  St  = 
37,rO8,053  ThL  im  Jahr«  1830.  Sie  bliebeu  jetit  liemlieh  ail 
ilertelben  Höhe,  1831  =  S.222,718  <ft  St  =  36,559,026  Tkl, 
1832  =  5,333.686  fl  St  =  37,335,802  Tbl.  Dabei  nehmen  4ie 
LUndereien  mit  der  Orundtteuer,  die  Uäuter  gleichfalls  loit  der 
€rundfiteaer  lind  autti^rdem  Doch  die  Fentterstcuer,  jede  Anlage 
für  sich  fast  yÖlLig  gleich  mit  j-  de«  Betri^s  Antheil,  die  Be- 
diententteuer  mit  ^'y,  die  Pferde&teuer  mit  ^^j,  eben  to  itaik 
die  Wagenateuer,  die  Hundesteuer  mit  ^^^, 

Im  Jahre    1832   betrug  d.  Land.  Grdst-  =  1,184,340  <&  St 

--        — .        d.  Häu8.-St  =  1,390,985    » 

—  N—        d.  Fenster-St  =  1,2024^31    — 

—  —       U  Bedienten-St  =     307,182    — 

—  t      —        d.  Pferde  St  =     419,786    — 

—  .-        d.  Wagen-St  =     408,416    — 

—  —  -    d.  Hundc-St  =     177,966    — 
«—        —        kleinere  Assesed-Tas.  =     242,008    — 

Dai  Poitregal*),  dessen  Brutto*Einkommen  *^  hier  aber 
befcchnet  wird,  ist  der  Natur  der  Sache  nach  gleichmiUaiger  ge- 
blieben, es  steht  in  diesen  Jahren  xwischcn  2,000,000  ud4 
2,300,000  U  St,  bildet  also  ^^  der  Einnahme;  1830  =  2,212,206 
<a  St  =  15,485,442  Tbl;  1831=  2,227,364  ft  St  =  15,591,548 
Thl.;  1832  =  2,175,291  ft  St  =  15,227,037  ThL  Die  Venrai- 
tungskosten  betragen  30  Proc^t  gegenwärtig. 

6  Die  Citinahmeli   aus  den  Domainen   oder  Krön- 


*)  Browning  «nd  Pebrer  a.  ,a.  O. 

**)  Bei  weitem  der  bedeutendste  Tbeil  kommt  diesem  Einnahme-Ti- 
tel aus  der  GeneVal-Expedition  von  London,  welche  schon  1823  171 
Postkutschen,  4500  Pferde  und  3000  Personen  im  oberen  and  nnieits 
Dienst  personale  beschSfiigte,  darunter  220  OfAcianten  ond  254  Brieltri- 
gcr  zu  London  für  die  aufiserstädtischen  Postangelegenbeitea  nod  50 
Orficianten  und  250  Briefträger  für  die  Siadtpost,.  welche  alleta  ober 
(Two-Penny-Post)  100,000  %  St  (700^000  Tbl,)  jifarlidi  abwifft. 
Schottland  nimmt  an  dem  Posteinkommen  nnr  mit  ^i  Ufl  Irlaotf 
selbst  n\ir  mit  As  AntheiL 
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lündereien*)  (Crown' Lamdtll  sind  ▼erhältnissmilfisig  gegen  das 
ganse  Budget  ausserordenlliob  suiamraeDgesdlpnolzeD,  sie  bilden 
kaum  jIy  des  Bndgets, 

'  1830  =  363,742  ft  St  =  2,546,194  ThL 
J83I    =  373,7*^1       —    =  2.616,397    — 
1832  =359,525      —    =  2,516,675    — 

7.  Kleinere  unbestimmte  Einnahmen**)  sind  in  den 
Berichten  der  wirkÜeh  erfolgten  Einnahme  natürlich  sehr  ver- 
schieden nach  ihrem  Betrage  angegeben,  aber  doch  höchst  sei« 
ten  tther  ^^^  der  Gesammteinnahme,  nicht  selten  unter  yf;^; 
1830  =  376,805  %  St;  1831  =  347,214  <S  St;  1832  = 
242,081  ft  St  (1,694,567  ThL). 

« 

Die  gesammten  Staatsausgaben  haben  in  der  yorans- 
gesandten  ErUutemng  über  die  Staatsschuld  und  die  Staatsein- 
nahmen genügenden  Aufschluss  für  ihr  siemlich  gleichmSssiges 
Verharren  swischen  50|000^000  und  57>000,000  <3  St  bis  zum 
Jahre  1828  erlangt,  worauf  sie  rascher  zusammenaii^en  bis 
50,000,000  <ft  St  im  Jahre  1832,  in  den  darauf  folgenden  beiden 
Jahren  jedoch  abermals  eine  glückliche  Ermässigung  von  5,000)000 
tt  St  erfahren.  , 


1821 

57,783,727  \ 

i  St 

=  404,486,089 

1822 

55,187,222 

— 

=  386,310,554 

1823 

56,704,607 

— 

=  396,932,249 

1824 

58,188,062 

— 

=  407,316,434 

1825 

57,217,459 

— 

=  40i»,522,2l3 

1K26 

59,272,925 

— 

=  414,910,475 

1827^ 

59,068,778 

— 

=  413,481,446 

.  1828 

54,623,565 

— 

=  382,364,965 

1829 

54,223^414 

— 

=  379,563,898 

1830 

52,018,217 

zr 

=  364,127,519 

1831 

52,575,308 

— 

=  368,027,156 

1832 

50,385,118 

— 

=  352,695,826 

1S33 

44,758,242 

— 

=  313,307,694 

1834 

44,901,700 

•"" 

—  314,313,900. 

•)  Browning  &  633,  Pcbrcr  S.  159. 
••)  Pcbrer  Tab.  XLll.  z.  S.  188.  « 
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Ef  Ist  also  io  dieteio  Zeitrana  tob  14  Jalirea  fiWrikraf  t 
eine  Aboahma  ¥on  100,000,000  Tbl  in  den  SUattautgaban  ni 
bemerken,  wiewohl  dennoeh  die  beiden  letsten  Jakre,  sagleich 
die  Minima  der  getammten  Reibe,  mebr  als  daa  Seehs fache 
der  Ausgaben  des PreussiseheA Staates ond  uro  fünf  and  swaa- 
sig  Proeent  die  des  um  aeht  Millionen  Seelen  sttrker  berdlker- 
ten  FraniÖsiscben  Staates  nach  dem  Friedensetat  überschreiten! 

Um  die  höchst  interessante  Differens  swisehen  den  Aasga- 
ben  ffir  die  Staataaebuldettrerwaltutig  und  daa  fibrigen  Zweigea 
der  Verwaltung,  sowie  den  gesammfen  Staatsaosgaben  snerst  keo- 
nen  su  lernen»  beginnen  wir  mit  jenan  bei  der  Anfs&hlang  der 
einseinen  Hauptitel  dieser  Staatsausgaben. 

a.  Zor  Verainsvng  dar  Staatsschalde«  nnd  Schats- 
kamtnerscheine,  sowie  sur  Einlösung  beider.  Wir  be- 
ben hier  nach  den  obigen  Angaben  ttber  die  Redvetnng  der 
Staatssobuld  keine  Elriftuterung  weiter  binsusuf&gen,  aber  dieZa- 
sammensteilong  dieser  Hauptausgsbe  mit  dem  Reste  dea  Ansgabea« 
budgets  f&r  die  übrige  Verwaltung  wird  durch  sieh  selbst  einen  toU* 
st&ndigen  Commentar  liefenit  doch  bemerke  ich,  dass  anter  den  Aas- 
gaben  fQr  den  Tilgungslbnd  nnr  die  früher  parlainentaaiftasig  be- 
stimmten, nicht  aber  die  aosserordentlichen  mit  eingereebnet  sind, 
also  seit  1829  gar  nichts  mehr  fir  die  Tilgung,  da  nur  die  Ue- 
berschüsse  daaa  verwaadt  sind,  die  ich  schoa  oben  sor  Uebe^ 
sieht  vorgelegt  habe. 


Staatsschulden. 
<&  St  ThL 

1821  36,028,018  =  268^40e,r26 

1822  30,921,404  =:'  21§,450,45S 

1823  29,215,906  =  204,511,342 

1824  29,066,352  ==  203,464,464 

1825  28,060,288  =  196,422,016 

1826  28,076,958  =  196,538,706 

1827  28,239,847  =  197,678,729 

1828  28,095,506  =  196,668,542 

1829  28,277,427  =  197,941,989 

1830  27,663,305  =  193,643,135 

1831  27,847,447  =:  194,932,129 

1832  27/a9,lBS  =  193,404,316 
1832^  27,742^738  =  194»I99,166 


S^atdcarnnraradieine» 
%  St  ThL 

2,219,602  =  15,637,214 


gleich  unter  den  Staats- 
schulden einb^^rifien. 


878,494  =s  6,149,458 

813,301  =:  5,693,107 

655,330  =  4,587,310 

650,165  =:  4,614,156 

770^69=  6,458,383 
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Stamtt  übrige  Zweige  4er 
.   Verwaltung. 
%  8t  TM. 

1821  18,696,107  =s  130,452,740      ' 

1822  24,263,728  =  160,860,006 
J823  27,488,701.=:  1  »2,420,007 
J824   28,121,710  =  106,851,070 

1825  20,157,171  =  204,100,107 

1826  31,105,067  =:  218,371,760 

1827  30,828,03 1  2=  2 1 5,802,5 1 7 

1828  26,128,050  =  182,806,413 
1820  25,067,803  =:  175,475,621 

1830  23,541,611  =  164,701,277 

1831  24,072,581  =  168,507,717 

1832  22,007,765  =  154,684,355 

1833  16,235,733=113,650,131 

Die  Verwaltung  der  Staatssehulilen  kostet  in  Bezug  auf  «faa 
Personal-  und  die  fibrige  Gei chiftsfUhrung  gegenwärtig  jährlich 
275,000  ft  St  <1, 025,000  Tbl). 

Vb.  Die  Ciril liste  ist  berei«s  8.  555  und  56  erläutert  Die 
Appanagen  iler  Primen^  und  Ihrinsetsiiinen  von  GdiMt,  seit  1830 
besonders  in  den  Jährlichen  Uebersichten  aufgeführt,  da  sie  frü- 
her unter  der  mit <^ dem  Civil- Goyernnierit  verbundenen  Civil- 
liste  mit  aufgesählt  wurden,  verlangten  mit  Einschluss  des  dem 
gegenwärtigen  König  Leopold  von  Belgien  bei  seiner  Vermäh- 
lung mit  der  Prinzessin  Charlotte  von  Wales  lugesicherten  Jahr- 
geldes, iwisehen  430,209  ^  8t  (3,075,003  Tbl)  im  Jahre  1821, 
370,000  <S  St  in  den  Jahren  1823—20  und  220,000  %  St 
(1,540,000  Tbl)  im  Jahre  I83X 

e.  Die  Ausgaben  für  beide  Häuser  des  Parlaments 
mit  Einschluss  der  sehr  beträehtiichen  Druckkosten  für  die 
in  den  Versaromlnngea  derselben^  nothwendig  gebrauchten  Acten- 
stüeke,  Berichte,  u.  s.  w.,  welche  noch  gegenwärtig  unter  der 
Rubrik  des  CivU *  Gsvemments  vorkommen,  betragen  jährlich 
im  Durchsehnitte  swiichen  140,000  und  150,000  U  St,  1832  = 
145,464  %  St  (1,018,248  ThLK 

d.  Dm  DeparfemeBt  der  tntwärtigen   Angelegen- 
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holten  kostete  ooter  der  vorhcrgehea^eti  Regierung  etwas  fiber 
400,000  fl  St.,  unter  der  gegen  wirtigen  um  20  Proeent  venigw, 
1832  =  330,440  A  St  (2,313,080  ThI.).  Davon  bestehen  die 
im  Dienste  stehenden  und  pensienirten  Gesandten  1 07,400%  St 
(1,382,430  ThL),  vergL  oben  S.  585,  die  Coasnln  und  alle  amie- 
ren  Handelsagenten  93,223  %  St.  =  652,561  Tbl,  die  Miatste- 
riai-Verwaltung  selbst  30,727  fl  St  278,080  ThI. 


e.  Das  Departement  der  Rechtspflege,  soweit  es 
Besoldungen  der  Beamten  bei  den  Creriehtshöfen,  die  Erhaltong 
der  Gefangnisse  undZachthäuser,  und  die  Ausgaben  bei  der  Deper* 
tation  und  in  anderen  die  StastsTerwaltung  unmittelbar  betreffenden 
Beziehungen  anbelangt  Dieser  Verwaltnngsaweig  war  linancicü 
früher  mehreren  Departements  beigesrhrieben,  namentlich  der  der 
Innern  und  ColoniaU Verwaltung.  Es  betrügt  seit  J830  g^ci 
1,000,000  <g  St  oder  ^>^  der  gesammten  Staattansgaben.  und  ai- 
hert  sich  dadurch  dem  hieför  stattfindenden  Verhiltniaae  in  dea 

,  übrigen   grösseren  Staaten.      Im  Jahre  1831    kostete  es  986,74S 
%  St  ==  6,007,236  Tbl.,  1832  089,476  %  St.  =  6,026,332  TU. 

f.  Das  Departement  der  Finanarerwaltung  {Rwmtu 
Charge»  of  Colleetiopl^^  bestreitet  die  Besoldungen  der  bei  d«r 
Aufl»ringung  der  Staatsauflagen  nothwendigen  Beamten  aowie  alle 
übrigen  Ausgaben,  die  die  Verwaltong  selbst  mit  sich  führt,  jededi 
mit  Ausschluss  der  Verwaltung  der  Nationalsehnld,  tod  der  be- 
reits oben  gehandelt  ist  Es  liegt  kUr  am  Tage,  daas^^c^  ^^ 
dieses  Departements  einen  geringeren  Kostenaufwand  Teram- 
chen  muss,  sobald  sein  Object,  nebmiich  die  gesammten  Staali- 
einnahmen,  kleiner  werden.  Er  ist  daher  in  den  letxten  seb« 
Jahren  sehr  stark  gefallen,  er  betrug  1822  noch  5,688,001  ftSt, 
sank  aber  bereits  bis  auf  3,118,103  Q  Ht  im  Jahre  1829,  awl 
blieb  in  den  nüehsfen  Jahren  mit  sehr  geringen  Schwankanges 
um  3/)00,000  %  St,  also  swisehen  -^^  und  ^^  sämmtlicbcr 
Staatsansgaben,  'stehen.  Er  betrug  1831  2,955^846  9  St  =i 
20,690,922  Tbl.  nnd  1832  2,986,519  %  St  =  20,905,633  Tbl, 
wovon  die  Zölle  ^\  (1,175,352  ft  St),  die  Accise  \  (992,7(12 
<tl  St),  die  Landtaxen  >  (281,304  ftSt.),  die  Stempel  ^*^(l82,3i< 
%  St),  und  die  übrigen  Einnahmen  und  die  General-Verwaltnaft 
wieder  gegen  ^^  kosten. 

g.  Die  innere  Verwaltung,  unter  welcher  ich  hier  inaa 
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ciell  alle  Zweige  des  Ciril  -  OoverniMentt  susammenfatse,  die 
ich  nicht  obeo  achon  l/eaondera  aogcgeben  habe»  das  Staatatecre* 
tariat  und  die  inneren  Angelegenheiten»  die  Centnilvcrwitltung 
der  Graficbaften  und  namentlich  die  dei  Lord  -  Statthaltera  dea 
Königreiche  Irland  (noch  gegenwärtig  mit  37,435  %  St  =  262,045 
Thl^  vor  1830  doppelt  ao  haeh),  die  Penaioaeu  der  in  dieaem  Verwal- 
tungsiweige  angeatelU  geweaenen  Beamten,  die  PriUnien  (i^oaritfrea) 
für  Fiachereien  und  verschiedene  Zweige  der  LandwirthachaftU- 
ehen  Cultiir,  aowie  der  Manufacturen,  Unterstütaungen  der  Aut- 
gewanderten (Polen,  l^panier  u.  a.  w.)»  endlich  idU  Staatabauten 
und  im  Namen  dea  Staats  ausgeführte  Unternehmungen  {Public 
workii,  unter  welchen  auch  die  Quaianteine  -  Anatalten  und  die 
königlichen  WaarenbAuaer  mitb^iffen  aind.  Die  Ausgaben  da- 
für bilden  ungefilhr  den  vier  und  swansigaten  bia  iwaniigsten 
Theii  der  aämmtlichen  Staataaaagalien,  1829  =:  2,391,000  9>  St, 
1830=1,003,000  II  St,  1831=2,211,000  ft  St,  endlich  1832 
1,688,539  %  St  Da  man  aber  bei  so  grosser  Verschiedenheit  der 
jährltctien  Ausgaben,  wie  die  Natur  der  dieser  Verwaltung  m>er- 
wieaen^n  Gegenstinde  erfordert,  besser  daa  Durchaehnittsverhult- 
niaa  sur  LJeberaicht  anfatelit,  so  nehmen  wir  den  Gesanimtbetrug 
dieser  Jahre  mit 

18|4  8,103,539    ft  St  =  57,364.773      — 
oderj&hrlioh  2»048,384J>    —      =  14,338,693^  ThL 

h.  Die  Postverwaltung,  von  der  achon  oben  bei  der 
Einnahme  gehandelt  ist,  betrug  1829  696,802  %  St,  1830  = 
718,359  ft  St,  1831  =  673,317  ft  St,  1832  =  707,288  ft  St, 
also  im  Gesmmmtbetrage  fttr 

•       18J{  2,795,766     ft  St  =    19,570,362 Tbl. 
und  fAhrlieh  im  Durchschnitt    698,941  >       —    =     4,892,590}  -» 

L  Die  Land-Kriegsmacht  —  a.  Das  Heer  ohne  die 
Artillerie,  von  dessen  eigen thümlichen  Verhältnissen,  dicauch 
auf  die  financielle  Verwaltung  desselben  namhaft  einwirken,  der 
folgende  §.  su  handeln  hat,  verblieb  unter  der  Regierung  Georg»  IV. 
liemlich  auf  demselben  Standpunkte,  mit  einer  jährlichen  Auf- 
forderung an  d^  Staat  swischen  7,500^000  %  St  und  8,000,000 
ft  St:  so  kostete  es  1829,  7,769,179  ft  St  =  5l;381,253  Tbl. 
und  1830  =7,432,295  ft  St  =  52,026,065  Tbl.  Die  gespannten 
politischen  Verh&ltniasa  des  Jahres  1831  verstatteten  H|'ine  neuen 
Reductionen,  sia  erforderten  vielniehr  eine   kleine  Verstärkung, 
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ilahar  der  HeeresetaC    dktet  Jahres    =    7,732,008   ft   St.   r= 
54,130,776  ThL  Aber  lehon   Im  Jahre    1832   traten   wieder   he- 
trftchtli<*he  Ertparnitte  ein,  lie  erlaubten  den  Etat  auf  7,137,483 
%  8t  =  4^62,374  ThI.  und  1833  aoK^r  auf  6,590,061   %  St.= 
46,130,427  ThL  herabxutetxen.  1^  bleibt  hier  noeh  so  bemericen, 
dats  in  den  Etats  der  effective  und  der  ^nieht  effeetive    oder  aaf 
halbem  S<»lde  befinilliche  Stand    der  Heeresmaeht   uatersehiedea 
wird,  und  tiass  Jener  |  und    dieser  |.  des  gesammtes  Betrags  er 
fordern,    ß.  Die  Artillerie  and  das  GesehQtsweaen  (ik4 
Ordnance)  führt  seit  alter  Zeit  seinen  eignen  Etat»  und  hat  ia 
demselben  Verhältnisse  wie  das  Landheer  gestanden;   sie  eifer- 
derte  siemlieh  genau  dea  finften  Theil   des  Beeresetata,    ia  des 
Jahren  1822—30  iwisehen  1,500,000  und  1,800,000  ft  St^    Mm- 
lieh  1829  =  1,728,008  S  St,  1830  rr  1,689,444  ft  St,  md  da- 
rauf sank  dureh  rielfaehe  Ersparnisse  ungeachtet  der  Verstirinmg 
der  Mannschaften  dieser  Etat  unter  den  oben  angegebenes  Betn^ 
I83J  auf  1,418,817  %  St  =?  9,931,719  Tbl.,  1832  auf  1»424«688 
%  SL  =z  9,972,816  Tbl.,  1833  auf  1,384,806  %  St  =:  9,693,M2 
ThI.  und  1834  auf  1,301,699  ft  St  =  9,112,893  ThL    Es  findet 
auch  hier  ein  gleiches  Verh&ltniss  swisehen  dem  effeetiren  und  nicirt 
effectiren  Znstande,  Jedoch  mit  dem  Unterschiede  statt,  dass  jener 
|-,  und  dieser  nur  t    der  gesammten    Ausgaben    dieses   Zweq;ts 
erfordert     Fassen  wir  beide  Abtheiinngen  susammen,  am  dieses 
Militairetat  mit  den  anderen  Staaten  an  Tergleiehen,    ao   miisaca 
wir  fUr  die   letzten   funfsehn  Jahre   durchsclmittlieh   mindestens 
9,000,000  ft  St  oder  63,000,000  Thlr.  Jährlieh  annehmen.     Das 
ist  also  der  dreifache  Betrag  der  Kosten  f&r  die  HeeresaMcht 
des  Preussisehen  Staates,  bei  einer  um   25   Proeent   geriagefca 
Entwickelang  der  Streitkräfte,   und   auch   beträchtlich  mehr,  ab 
der  Friedensetat   des  Fransdsisehen  Heeres   bei   einer  ^um  mehr 
als   50  Procent   schwachem  Heeresmacht     FSr  das  Verhiltniti 
spm   ganzen  Staatshaushalt  von  Grossbritannien  selbst  erforden 
die  Etats   der  Army  und  Ordnanee  gegenwärtig  etwas  mehr  ab 
den  sechsten  Theii  der  gesammten  Ausgaben  des  Staats. 

k.  Die  Flotte,  als  Hauptmacht  in  der  Vertretung  vnä  Vcr 
theidigung  des  politischen  Interesses  fSr  Orossbritannien  stets  sa 
betrachten,  theilt  deshalb  gewöhnlich  auch  die  gleichen  Verhält- 
nisse mit 'der  Landkriegsmacht  Wir  finden  sie  unter  der  Re- 
gierung Georgs  IV.  mit    einem   Etat  swisehen  5  und  fifiOOJKO 
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%  St,  Otter  dem  lehnten  Theile  der  damaligen  Staatsaosgalieii 
unterhalten.  Dat  Verh&ltnist  des  efifectiven  und  nicht  effectiven 
Bestands  der  Mannschaften,  Ofßciere  und  übrigen  Beamten  be- 
steht auch  hier,  jedoeh  abermals  mit  einer  financiellen  Verschie- 
denheit, so  dass  jener  s  und  dieser  *  in  Friedensseiten  für  sieh 
in  Anspruch  nimmt;  der  gesammte  Etat  betrug  1829  =5,878,705 
<a  St ,  1 830  =  5,594,953  %  S t  =  39, 1 64,685  Tbl.  Unter  der  gegen- 
värtigen  Regierung  blieb  er,  wie  bei  der  Heeresmacht,  nur  imJ.  1831 
aof  derselben  Höhe,  und  wurde  dann  auf  ^  des  früheren  Etats 
ermässigt:  1831  auf  5^70,551  tt  St  =  41,293,857  Tbl.;  1832 
auf  4,878,635  S  St  =  34,140,445  ThI.;  1833  auf  4,360,235 
<2  St  =  30,521,645  Tbl.;  und  endich  1834  auf  4,658,134  U  St 
=  32,606,938  ThI.  Der  Etat  bleibt  demnaeh  immer  noch  ein 
Zehntheil  Her  gesammten  Staatsausgaben,  wodurch  Heer,  Artil- 
lerie und  Flotte  zusammen  im  Frieden&etate  gegenwärtig  doch 
fast  auf  ^  aller  Stnatsuusgaben  kommen,  oder  wenigstens  iwi- 
seben  >.  und    i  sich  bewegen  % 

1.  Vermischte  und  ausserordentlich^  Ausgaben, 
irelche  meistentheils  auf  besondere  Bestimmungen  des  Parlaments 
angewiesen  werden.  Für  dicRe  kann  nach  ihrem  besonderen 
Charakter  keine  Norm  angegeben  und  nur  bemerkt  werden,  dass 
sie  ungefähr  ein  Dreissigtheit  der  jährlichen  Ausgaben  bilde?;. 
Sie  haben  in  den  letxten  18  Jahren  nicht  die  Summe  von 
2,900.000  9;  St  überstiegen  (Maximum  1827  2,863,247  %  St 
=  20,042,729  Tbl.),  und  sind  nicht  unter  1,000.000  ^  St  ge- 
sunken (Minimum  1832  1,076,772  S  St  =  7,537,404  Thl.). 


*)  Die  einzelnen  Angaben  sind  ans  den  officiell  bekannt  ge- 
machten Uebersichten  der  wirklichen,  nicht  Imdgeismassigen 
Einnahmen  und  Ausgaben,  vorzugsweise  aus  den  Tabellen  bei 
Pebrer  und  ^owning  enilehat,  die  späteren  Angaben  über  die 
Jahre  18;5;i»  1834  und  1035  aus  den  Parlamentsdebauen  und  aas 
den  Finaoce-Acconnts. 
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§.22. 


Die  Verwaltung  für  Landheer  und  Seemacht 

€h.  Dnpin^  Force  miltiaire  de  la  grande  Bretagne,  P^ 
Tis  620  1  T0L  4tf».;  dMi.  Verf.  Force  navmle  de  iu  gr.  BrtL, 
Par.  821  2  ToL  4to.  -*-  E.  P.  Brenton^  navmi  kietory  ef 
Great'Brüam,  London  823  2  vol.  8vo;,  enth&lc  «ine  liistoriMfce 
E|itwicke|aiig  d«f  Brituchen  Seewesens  von  den  Jafarea  ]f83 
bis  1822  —  WilL  Jamee,  naval  kiiiory  of  Gremi-^Briimm 
firom  ike  deeUtraiton  of  war  by  France  in  1793  to  tke  meeenim 
of  George  IV,  9  London  820—24  6  voL  8vo.  nnd  2  voL  4t». 
Tabellen  nnd  Kupfer  enthaltend.  Dieses  Werk  istnaeli  den  besten 
Quellen  sehr  aasfQhrlieh  und  umsiehtsvoll  gearbeitet  —  Vels» 
inUitärische^  Reisen^  Bd.  I.  Stuttgart  1826  8vo.  entfa.  England, 
die  Britisobe  Heeresmacht*).  — 

Die  Gesehichte  der  stehenden  Britbchen  Kriegsmacht  ist 
sehr  jungen  Ursprunges,  da  bei  dem  glückliehen  Schntse  der  In- 
sellage dieses  Staates  und  bei  der  Sehwächnng  der  Schottiachea 
Maehty  selbst  von  den  ersten  beiden  Königen  des  Hanses  Tnder  nnr 
wenige  Taupend  Mann  bleibend  unter  den  Waffen  gehalten  wur- 
den. Die  Königin  Elisabeth  erhöhte  anHlnglieh  nur  snr  Zeit 
der  Gefahr  die  Kriegsmacht,  doeh  die  Absendnng  von  Engti- 
schen Hülfstruppen  nach  defa  Niederlanden,  die  Ueberwftitignng 
des  Ajifitandes  in  Irland,  die  Nothwendigkeit  Truppen  auf  diessr 
Insel  suri^cksttlassent  vermehrten  die  Englischen  StreitkrÜH 
und'  gewöhnten  das  Englische  Volk  an  die  Darreichnng  der 
Hnlfsmittel  für  eine  stehende  Kriegsmacht  Ihre  Verstirkmig 
nach  der  Vereinigung  Sehottlands  mit  England  lag  gata  in  den 
Principien  der  Verwaltung  der  beiden  ersten  Könige  aas 


*)  Der  Verfasser  giebt  ans  eigener  Anschaomig  msndie  ialcr- 
essanfe  Notizen  ober  die  Britische  Heeresmacht,  besonders  ibfr 
die  ArtUlerie. 
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Haute  Stuart,  Jaeob«  I.  iin4  Carli  1.;^  &^  M  <l«m  Ausbräche 
de«  Bürgerkrie}^  hotte  4m  ateheade  Heer  dem  Engli^ehen  Volke 
sich  lange  ela  eine  gefiifehtete  Kraft  sur  Beschütsung  der  will« 
kflhrlichen  Maaasregeln  der  Regiemiigageiralt  sieh  gezeigt.  Da* 
her  HHicBte  das  Britiaehe  Heer  bei  iler  ReatanratioD  der  Stiiarta 
nach  einem  Beachlusae  dea  Parlamenta  1601  gans  enttaaaen  wer- 
den, indem  man  dem  Könige  nur  die  Errichtung  zweier  Rm* 
menter  Leibwache,  eina  lu  Fuat,  ein»  sa  Pferde  veratattete. 

Inileas  der  Krieg  gegen  die  Republik  Holland  erforderte  wie* 
dMmm  die  AofsteUuiig  einer  beträchilicheren  Heeeeamacht,  deren 
Auilösuug  Carl  II.  nach  dem  Friedensschluake  so  lange  als  mög- 
lich  zu  verschieben   trachtete.     Da  erkÜlrte  sieh  daa  Parhimentr 
1667   ernst   nicht   nur  gegen  das  fernere  Beibehalten  dieser  ste- 
henden Heeresmacht,   aondern   auch   selbst  gegen  die  früher  be* 
willigten  zwei  Regimenter  Garde,  weil  für  die  königliche  Gewalt 
atets  bereit  stehende  Truppen  nur  in  despotischen  Staaten  gewöhn* 
lieh  wären  und  geduldet  werden  können.    Doch  wurde  das  Heer  nur 
vermindert,  nicht  gtüislich  entlassen,  so  das«  fort  wSMnrende  Bosch  wer- 
ften darülier  auch  unter  «ler  folgenden  Regierung  die  Mlsshelli^kei* 
ten  zwischen  dem  Könige  und  ileii  beiden  Hftnseni  des  P^rlanlients 
vermehrten,  und  endlich  doch  Jacob  IL  nöthigten,  fast  unmittelbar 
vor  seiner  Flucht  aus  England  sein  Heer  auseinsader  gehen  zu  las* 
sen.      Unter  Wilhelm  IIL  machten  die  Vertheidiguttg  dea  Engli- 
aehen  Staates  gegen  die  Ansprüche  des  entthronten   Zweiges  der 
Stuarts,  der  Bürgerkrieg  in  Irland,   der  fortdauernde*  Krieg  ge- 
gen Frankreich  eine  atehende  Heeresmacht  nothwendig.     Dessen 
ungeachtet  wussie  ea  das  Englische  Pudament  nach  dem  Frieden 
von  R^swick    \tifd%  mit  Heftigkeit  duiehsusetzen,    daas    das   ste- 
henile  Heer  in  Grossbritannien  bis  auf  7000  Mann,   und   ausser- 
dem in  Irland,  wo  theüs  die  Catheliken  sn  zügeln  bliebeh,  th^ils 
unter  den  damaligen    politisches.  Umständen   eine   Landung   der 
Stuarts,  wegen  der  Nihe  der  Französischen  Küste    stets   zu   be- 
fürchten stand,  bis  auf  12,000  Mann  vermindert  werden  'mosste.^ 

Während  des  Spanischen  Erbfolgekriegs  wurden  auch  in  Eu- 
ropa Eroberungen  (Gibraltar,  Minorca  s.  S.  300)  gemacht,  deren  Be- 
satzung auch  für  den  Frie«lenszustand  ein  stärkeres  Heer  nothwen- 
dig verlangte,  während  die  Colonien  ausserhalb  Europa's  sich  gleicH- 
fslls  last  mit  Jedem  Jahre  mehrten.      Daher  gestand  das  Paria- 
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ment  1717  so»  dtM  fir  GrottWitentfln  suMmaraa  mie  EtiweiihHi 
der  Garde  ( troap$  of  ihe  kounhold)  1^47  BfsDn,  f&r  Mma4 
ders  12,(K>0  Mano  und  für  die  Besatsunfic^  to»  Gibimkar,  Mii 
und  den  Coloiiien  gletehfallt  i2,000  Menü,  aUo  Oberfunpt  cia 
Heer  Ton  40^7  Mann  unterhaken  werden  sollte.  Unter  4cr  Re- 
gierung des  iweiten  Könige  .aua  dem  Hange  Hannover  wnrdo  die 
Vermelirung  der  Heereeniaeht  fttr  Groasbritannien  mif  l^JSSH 
Mann  sogettanden,  worunter. -die  Garden  alletn  7^3  Man»  a»- 
machten.  Dabei  blieb  es  für  den  gewdbnUehea  FriedenaeCnt  Ui 
sum  Autfaruohe  des  Franiösieeben  Revolntiontkrieges,  and  aar 
für  Kriegflseitea  wurde  durch  raaoho  Werbangen  das  Heer  aaf 
die  doppelte  und  dreifache  Zahl  der  gewöhnlichen  Tmtiikc,  wie 
denn  wühread  des'  siebenjihrigen  Land«  und  Se^kri^es  elela 
über  100^000  Mann  unter  den  Waffen  gehalten  wnrdea.  Die 
schnelle  Erghninug  dee  Heeres  konnte  am  so  rascher  geacMben, 
da  in  dem  grossen  Zeughanse  in  Tower  stets  f&r  <ID,000  Maaa 
Waffen  aller  Art  in  Bereitsehaft  gehalten  werden  musstea^ 

Doch  sehiea  gerade  wHhrend  dieses  langen  Kanpfea  aai 
den  frfiheren  Erffthningen  iai  Oestreichisohen  Erbfelgekricgei 
wo  gen^hrliche  Bewegungen  in  Scbotdand  nnd  Irland  rasch  aa 
ein^m  Börgerkriege  ttbergegangen  waien,  f&r  die  Crhaltnng  der 
inneren  Ruhe  und  für  den  ersten  Anlauf  gegen  einen  bind—den 
Feind  eine  neue  Vertheidigungskraft  dnrdiaas  nothveadig  aa 
sein.  Die  gewöhnliche  Landniilis  <— *  Yeomanry  — »  woIcIm  aa 
Fuss  und  SU  Pferde  schon  am  Anfange  des  aehlaehntaa  Jahfw 
hunderte  gegen  2Q0^000  Mann  aufsustellen  rermodifee, 
hiefiir  nicht  aus»  da  nut  wenig  in  den  Waffen  geübti 
Schäften  sich  in  ihr  befanden,  diese  aber  meistentheils  auagedieale 
Soldaten  nach  den  damaligen  Verhältnissen  der  militiirieehen  Dienst 
pflicht,  dann  gewöhnlieh  nur  als  kraftlose  Inraliden  an  betraehtaa 
wareUit  Eis  blieben  also  die  Train*Bands  sehr  unsichere  StQtsen  Ar 
den  Schuts  der  kleinerea  Städte  und  des  platten  Landes.  Daher 
wurde  während  des  siebenjährigen  Land-  und  Seekriegs  17i7 
durch  Parlamentsbeschluss  ausschliesslich  sur  Vertheidignng  d« 
Landes,  oder  bestimmter  a'usgedrQekt,  sua  Deckung  der  KGstea, 
eine  neue  Land-Miliz  (  Standings Militim)  errichlety  die  bis  sa 
einer  Stärke  Ton  36,000  Mann  gebracht  wurde.  Jeder  Eiaweb- 
Ditr  iwischen  20  und  50  Jahren,  der  nicht  drei  Kinder  hat, 
nicht  Geistlieher  ist  and  eben  so  wenig  aam  Stande  derNabiiitj 
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l^rt^  Igt  TOTfflidilat  AM  .Jalm  in  dteter  Mtlb  •«  dlmeii. 
o4€r  etnea  «Bdenn  dienttflkkigai  Manq  sCatt  seiner  m  itollen, 
Jed«  GnifMluift  ubm  ein«  ikrer  BeTölkening  angemestene  Mim»- 
•cbaft  anr  Milii  stellen»  deren  Of^eiere  ans  der  ReHi«  der  be* 
güterten  Einwohnery  udem  sie  ein  für  die  ErfasUoDg  der  Aeh* 
tmig  dieser  Siellen  genemendes  Venndgen  besititen  mfissen,  voll 
dem  Könige  selbst,  »der  in  dessen  Anftnige  von  den  Lord-Lien* 
tenmats  der  Gnibcbaftea  ernannt  werden«  Inawiseben  hat  die 
MiÜB  ta  Crrossbritaaaien  nie  Vevtrauea  oder  irgend  Mn  Atisehea 
erretebty  und  ist  bäullg  mm  Spott  ihrer  eigenen  Landsleute  ge- 
worden, wiewohl  sie  in  derTbat  selbst  aaeh  in  der  tieuesten  Zeit 
«iir  sehr  selten  and  daaninunev  Vereinselt  sur Anwendung  gdcom« 
aaen  ist  Die  Nilii  kostete  in  den  13  Jahren  1817--29  su- 
«ammen  6,830,000  <i  St.  £=  40^73,000  Tbl,  also  jihrlich  aber 
460^000  <S  St  oder  3^160^000  Tbl,  oder  etwa  soviel  als  sehn 
Englisebe  Linien  -  Regisseater,  leistete  aber  aiebt  die  HWte 
der  DieasCe  dieser  Truppen.  Die  Yeomaary  kostete  ia  derselben 
Zeit  (1817—29)  ;^306,000  %  St  =  10,142,000  Thir.,  oder  jfthr- 
170,000  %  St  =  1,060,000  Tbl,  uad  diente  vortugtfweiio 
Uaterst&txaiig  der  Priedeasriabter  laid  der  ConsUbles.  — 


Wibrend  des  Revotntfonskrieges  reichte  die  Englische  Re- 
l^erang  snm  Kampfe  auf  dem  Contincnte  gegen  Frankreieh 
Bieht  nur  Sabsidien,  and  nahm  grosse  fremde  Heeresmassen  ^ 
in  seinen  SoM^  sondern  sfe  mässte  aaeh  ihr  eigenes  Heer  be- 
deutend verstärken ,  wosa  namentlieh  der  häuHge  "Aufnihrzu- 
stand  Irlands  und  die  neu  angedrohten  Landnngsversuche  der  Fran- 


*)  Fremde  Truppen  darf  inzwischeii  der  Ki^nig  von  Grossbri- 
tamilen  nur  wihrend  eines  Kriegs,  und  awar  we^eo  der  Subsidlea 
auf  eise  vom  Parlamente  bestimmte  Zeit,  gegen  Verabreichong  des 
Soldes,  Erhaltung  der  Kleidung  und  Armaturstucke  in  völligen  Dienst 
nehmen.  So  geschah  es  1813  mit  36»05'2  Mann  Infanterie  und  5,^07 
M.  Civallerie,  woffir  vom  Parlamente  jahrlich  959,952  %  St  = 
6,7199864  Tb.  bewflligt  wurden.  Da  aber  der  fremde  Soldat  sfeU 
»ehr  kostet  als  der  eigene,  wie  damals  für  den  Kopf  ^2^  %  St 
^n|  Th.)  5^brlich  mehr  geaahlt  wurde,'  so  geschah  ehne  so  starke  Aof- 
^nahme  ftiuader  Truppen  ins  Englische  Heer  pur  aus  Mangel  aa 
Freiwilligen ,  die  dazu  in  England  bitten  geworben  werden  können. 
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»cftTO  aidlov4loneii4  Oasii*  Iommii  MH  •••k  4w  bedcutcBte 
EyqhwuBgett  Ja  ikm.  AiiMCr-EurepftuclMfi  Erdtbeiles«  eiaiebe 
£xp#4UM»aea  bmIi  «len^  NwdcrUiHieii  und  NarddeirtMkl«i4»  Mck 
venfUe4€««ii  Punkten  Italieni  und  den  IomUi  de«  Mittelliaiti- 
•eheu  Mefv«i»  die  Ch&lig*te  TheUaghiua  «a  dem  Kamp Ce  auf  ier 
PyreiMliieiittii  fialbiosel  «eU  1S07.  ia  Fnaikreicli  and  Bdgiii 
seit  .  1814;  Dadttirh  wncli«  Am.  Heei  von  44^00  L  im  Jakt 
1702  in  den  «tuten  sehn  Jahren  auf  mek»  alt  des  Doppelte,  frit 
180&  Mif  20(WX)0  Maon  and  erreicbte  im  Jakia  IftJd  das  Man- 
numt  nemlii^k  I3ß,;2&6  M.  in  GroMkritannieo ,  Iriand  aa4  nr 
Ergäaaang-  dea  gimemia^ea  Englischea  Heeree,  207,864  M.  ia 
Kampfe  in ,  Europa  uad  io^  dca  Auater-EuropAiackeo-Colenica, 
und  21,5a0  H.  ia/OaUndien«)»  dio  swar  von  der  EogUadi-Oi«' 
indiacbearCampagnie.  keaoldaC»  aker  von  der  EngUaokea  Regio- 
«ung  «ur  Wakmekmung  dea  allgameiiieD  Bcitiaeken  Nadaail- 
InieMataa'  dgriMn  g^sandi  werdeOb  Ea  betrag  alao  die  6e- 
aamaUatkrke  .dea  dapMiUgen  Qtorea  45V20  M.  —  Naek  dea 
»preitea  Pariaev  frieden  gedaehto.  die  Majoritit  dea  FarlaiMali 
die  Bri^aeke  Hee«>eaauM}ht  im  Eriedemaaataad  wieder  vai  dci 
Fuaa  TOT  4em  Jahre  179}  lu  .ael^n.  Allein  .die  aeic  dieser  2cie 
ao  beträchtlich  vermehrte  Bevölkerung  Groasbritannieni,  der  aaf- 
geregte  Zuati^d  Irlanda,  die  l|ia%en  aufrikreriiekaa  Pea<g* 
gen  in  den  FakrHcrPiatHcten,  vomekiaiieb  aber  die  jetst  gmi 
veründerte  pi^litiaehe  Htetlung  4ie«e«  Staatea  «ovolii  ia  dca  £■- 
ropüaehen  V^grhHHniayent  ala  auek  in  aeinen  Colonien»  kcatka«- 


*)  Aufloer  dfeaen  Britiachen  Nalional-Troppen  käli  die  CoaftT 
Die  «in  besonderes  Heer  von  189,000  bia  StO^OOH  M.  eingcborK 
Trappen,  die  i^aos  ««if  Europäische.  I/Vei^e  oi^aaieiil  werdea,  derei 
^aaze  injwre  Einrichtung  eher»  aoinrie  die  Aaseiawvg  ihrer  oberct 
Befdiltffaaber  und  Officiere  allein  von  der  Compagnie  äbl»i|*>* 
Es  iraren  1814  =:  191,946  M.  und  18*22  =  194,155  M.  etagebocw 
Tmpfien,  ivektie  192  Regimenter  Infanterie  (173,356  VL\  U  Bi^ 
^  menter  leicbte  Cavallerie  (8,S3*2  M.),  9  Brigaden  reitende»  UBnH'" 
Fnss  and  3  Corps  Mrende  Artillerie  (12,068  BU  bildelnb  VtffSt 
dahiber  nähere  Narht  ichten  nach,  dem  Asiau  Joani.  <Jahfi>  16S^ 
24  und  Femssac  Bulltiiin  Vnivers.  18*24  ia  €.  v.  Dedcer,  OdwT 
und  Blesson^tf  7ei(dcbriU  für  Kunst,  llVissenacbalt  aad 
des  Kriege^  Bd«  11^  S.  % 
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ten  MtliWMilig  Ae  BfeibehaltiiiiK  einer  ttiftrkeren  Milftiniiteht. 
Es  wonten  daher  Toai  Parliimeitte  die  Cretdbewflirginigeii  so^e« 
itafiften:  fOr  25,000  M.  in  Groubritannien,  für  eine  gegen  die 
frühere  doppelt  to  itarke  Heereamaeht  ▼oft'  25,000  M.  in  Irland^ 
für  4000  M.  in  Gibraltar,  für  9000  M.  ihCanada,  wo  die  erhöhte 
Macht  der  benachbarten  Nord-Amerikanbchen  Fretsfäaten  nnd 
die  Beaehntanng  des  sehr  lebhaften  wfiA  ntttfangfireiehl^  Handels 
Grossbritanniens  die  Verdoppelung  der  früheren  lilcht  verlang« 
ten,  aus  demselben  Grunde  für  4000  H  in  lamaioa»  f5r  5000 
M.  auf  den  Inseln  unter  dem  Winde,  IBr  23,000  M.  in -den  neu 
gewonnenen  Colonien  (Malta,  Ionische  Inseln,  Ceylon,  Capland,  " 
Surinam ,  Berhiee  u.  s.  w ),  endlieh  TOtN^  M.  aar  Ablösttlfg  «nd 
Ergänzung  der  entferilterett  Besatzungen.  Diese  Trttppen  hildeteh 
zusammen  eine  H<ieresmasse  ron  fta,000  M.  Inzwiechen  erschien 
dem  Pariamenle  bald  diese  Macht;  diiB  doch  ntr'weMg^  als  ein 
halb  Procent  der  damaligen  BevÖlk^l^ng  OrosiAlritanniens  betrug, 
zu  fiberniilssig  für  den  Staatshaushalt  imd  seihst  unndthig  fQr  die 
Erhaltung  des  Britischen  Staats^lnteresses  und  des  politischen 
Gewichts.  Es  wurde  daher  1817  eine  neue  Reduction  desHeerea 
um  18,000  Mann  beschlossen,  die  jedoch  hei  den  Termehrten  Un- 
ruhen in  den  Fabrik  -  Distrieten  Groisbritanniena  und  in  Irland 
1820  theilweiae  wieder  lurfickg^nommen  wurde. 

Es   hetrug   daher   der   Etat   des    Britisohen   Heeres    1821 
=  89,121  M,,  woran 
20^22  M.  in  Grossbritannien  , 

20y420 Irland 

28,19(1  —  —  den  auswilrtigen  Besitzungen   in  Europa  und   den 

übrigen  Erdtjbeilen 
19,977  -—  im  Solde   der  Os^ndischen  Coinpagnien  in  Ostindien 

gehalten  wurden« 

89,121  Mann 

Aber  auch  dieser  Etat  wurde  noch  1822  rermiadeifv  Ibdem 
num  swar  die  ZaU  der  Compngnien  nnd  Eaeadma  jedes  Regi- 
ments beibehielt,  aber  die  ZaU  der  Leute  in  joder  wMemm 
Terringerte,  und  1822  noeh  Ton  jedem  Regimenle  Inhntsriw  eina 
Compagnie  eUinog.  Innwiaeken  danerler  diese  neneVermiarferang 
der  Hteresmacht  nicht  lange,  der  neue  Krieg  der  Ostindischen  Com- 
pagnie gegen  die  Birmanen  erforderte  durchaus  eine  Verstär- 
kung der  Britischen  Truppen  in  Ostiadien ,  um   eine  Art  Ten 
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dM|0  Xfafmfihrmg  ,  Afr  lei^geborcnen  Tqof ^«9  MU  erhalten :  tum 
WacMos»  4»h«r  182^  iIi^^m  «ffit  8000  Mann  xb  Tenndmai,  «od 
eiiM  siwite  .Vermdiriipig,  toq  7000  .Manfi  auf  die  Illingen  Stalie- 
Ben  in  imd.  tuueihalb  ßuiepaa  sa  ▼eitheilea.  Diese  Veraick- 
riiAg  gefohali  d^idiifeh,  dait  man  jedm  57$  Mann  damals  stailn 
Regiment -aaf  740  Mann  mit  Eioschluis  der  OflicieTe  nnd  Untei- 
officiere  ah^k^t  uai  in  den  gleiehmissifijen  Verhaitnisseii  jedes 
Regimmity  das  aus  6(0  Bfsna  bestand,  auf,  335  Mann  Terstärkle. 
Seit  dieseicZelt  blieben  4|ber  di^.Ton  der  Qstindisehen  Compagms 
bet^idelen  BiitiseheB  Rc^gimenter  von  den  allgemeinen  Bndgeto 
amigescblMi^n,  und  de«Mb  ^ndea  wir  aus  einem  und  demselbea 
Jabre  twei.  vessobiedene.  Angaben  über  4it  Stärke  des  Heeres» 
wenn  jpne  mit  binsq  gsteebaet  oder  ausgeseblossen  sind.  Es 
war  munmebr   im  •  MfKra.  18125    budgetsnUssig    der  Müitir-Etit 

^l.S»12d  BL  M»  Grossbritan^n 
:^     20t^O-r-.  ia  Irland 

42yl69  T-  4n  den  ttberseei|KlMii  Besiixungaa  abne 


TI,l^  M. 
'      '     ^iDEir  25,612  M.^  OitindieB 

96,777 

'Eine  kleine 'Vehnelnmftg  des  Heefes  seben  wir  im  Etat  ven 

1827,  wMeben  wk^aeh  den  einseinen  Truppentbeilen  •  um  ^ese 

zugleicb   in  ihren  Verb&ltnissen  uAttlMiliktider  dadnrcb  kennca 

lu  lernen,  bier  liefern  wollen. 

A.  Infanterie. 

7  Regimenter  Garde  (allein  für  Grossbritasinien).   .    •    5,105  H. 

,70        ^     *    Linten    Infanterie)  «1410  — 

10       —         leiobte  Infanterie  I * 

66,524  — 
rB.  jC»?all«rie. 
^lUgimeator  Garde  iL  Gr.  Bsiti^  /woveB  «ber  b« 

j:  der  BfaBssehaften  beritten  erhaltan  werden«  1,305  M 

iO  Re9i«imterl>ragener  oidllnmimn,  wiwon  nur  ^  d.  M. 

lie»itteB'a<desRiegim6nt4»say4M^«Bhaltfenw^rdBB    d^l4 -* 

«,218  — 


Sttsammmi  7  V43  — 
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DwCQ  4BritiHb«0wBlhri«-]t^m««Mr  nod  20ll^.ln. 


gi«bt  die  totalluacbt  100,255  — 

Die  Ml 

fünf  Jahre 

innere  Ruhe 

eracheint  roi 

tuBfi  der  iDi 

britanniena  i 

<iie  Stärke  ( 

rcchnung    di 

auf  89,600  J 

Irland,  also 

Heeretmachl 

ten  wird,  in 

Bfitiichen  1 

111,706  M, 

iit  enter  Inf  an 

Corp*  auf  dl 

FoundUnd  b 

aiuicieJIe  An 

itutaod  ■*>  ISZO  aiH    SO.SOS  IQ.  ^ 

1830  —  _0C.08I  ALZ   auf    balbem    SoMe    ttebendsB 

1831  —     94,024  M.^>    und  enilaiscnen  Omeiereri,  Ub- 
IS32  —     (K),8(!S  nf.  l    terc^ciereo  und  Sotdalen. 
1834—  1)3,140  iL  f 

Die  Artifleti»  u4  ia'a  0«aleweifrB  fahrt  deo  Nameii 


*)  Daves  beianden  sieh  31,383  H.  in  GroMbrilatinieni  33,135  U. 
ia  Irland  nnd  33,680  H.  in  den  answäftigen  Beiilzongeir,  Dnd-1833 
ia  GroMbritanniea  38,773  H.,  daninler  5731  M.  Cawlleric,  in  Iriaad 
33,715  HT-,  In  GArallar  '■IfflS  M.,  Ma)u  3,36n  M.,  in  den  JoniGchen 
lueln  2,S80  M.,  Afrika  1,9S0  H.,  Hanriüns  Insel  1,445  H.,  Ceyton 
(■icbi  der  Conpagnie.  geborig)  3äi%  H.,  Caii»da.n»d  Heo-SchotUand 
5,7J9  U.,  Weatindien  IfiU  U.,  Auilralieo  3,530  JA. 

-t  Pebren  Trt.  XUR  mir  p.  ise  »Mt  BWwirfnp,  S.  633. 
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der  Ordnaiie«»  Vftfiicf  fiilM»  Unipiiaf  Mt 

Ittotendeii  Waffe  Terdankcp  eolL  Die  geMmmte  MaMiwtliaft  der 
Artillerie  bildet  ein  Regiment»  daa  früher  am  4  BataiUoo«,  damf 
ans  0  sueammengeaetit  wurde.  Die  effeetire  Stärke  ^araettm 
betrug  1822  =  5724  Mann»  1829  =  8870  Mann,  bUeb  ebcnee 
183Q,  wurde  1831  bei  den  sehr  nahen  Auaiiehten  amm  Krieg  aaf 
]2»7d1  Mann  erhöht»  und  blieb  nur  wenig  verringert  1832  =  12,237 
Mann%  Der  nieht  effeetire  Bestand  der  Ordnance  ist  m- 
bättnissmlssig  gegen  den  eifeetiven  npeh  gröaaer  wie  bei  den 
tibrigen  Heereeab^eilungen,  da  der  Friedenasnatand  hier  vid 
weniger  gebrauebt»  aber  weil  die  Bildung  des  Artilleriaften  nicht 
ao  raaeh  vor  sieh  geht»  wie  die  de^  Infanteristen»  doeh  netbwcn» 
dig  bleibt»  einen  betriehtlichen  Theil  der  Heerea»aäae  anf  hal- 
bem Sold  SU  erhalten:  er  betrug  1829  =  12,404  Mann»  1830  a 
12,364  Mann;  1831  =:  I3»0&2  Mann;  I&2  =  12»g21  Mann. 
Die  oberste  Verwaltnngsbebörde  dieaea  Theila  der  stebendca 
Heeresmacht  ist  da«  Ordnance  -  Office»  desaen  Chef  der  Master 
General  of  ordnance»  General-Feld-Zeugmeister  ist:  die  Verwal- 
tung selbst;  deren  Kostenaufwand  sehen  oben  bei  der  FiDaaaTS^ 
waltung  S.  652.  bemerkt  iat,  wird  riel  coneentrirter»  als  die 
der  übrigen  Armee  geführt»  wie  dies  schon  dadurch  ericicbleft 
wird,  dass  der  Master  •General  auch  lugleich  der  Chef  des  Ar* 
tillerie-Regiments  ist 

Die  Erg&asung  beider  Thelb»  der  Beeresmacht  geacbisk 
durch  freiwillige  **>  Aushebung^  woiu,  fUr  England  14  Recieli 
rungsbesirke  und  5  Depots»  für  Schottland  4  und  für  Irland  8 
Recrutirungsdistricte  einnc^i^htBt  sju^l*  Die  BnaeWimg  iet  die 
at&rksce  unter  allen  Europluchen  Heeren»  (von  I  Slu  1  PMitt 
f&r  den  gemeinen  Soldaten  bei  der  Infknterie  bis  28h.  2^Peam 
für  den  Reiter  bei  der  Gar^«»  also  swischmi   12  nnd  24  ^ 


n  VergL    die  eben  angeführleo   Tabellen    bei   Pebrer  wd 

Browning« 

**>  Daher  wufde  180G  die  Terordnuag  erlassen»  an  EUem  sad 
Vormöfider  Yon  Jungen  Leuten  unter  16  Jahren  für  dteüebemdsH 
eines  seldien  um.  Kriegadknate  %  GvtnHß  Vi  uMm*  -* 


>' 
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im«h  «leo:  id%0iiieiileii 'VMlätiiy^  #et  LafMe^mieniiM  Itostpte- 
lig  *y  «Mdieint»  wthn  MAn  dehteibek  'mit  ^tfti  Ansgabeti  und 
4tü  dMr'  «HkÜgtMr  LeiiCmlg«n  der  ttl^r^il  i^raM^frto- Enropfti« 
ichait- BBtiHr^ltmtte  vtifßtAtht:^  bii^ -Oflicftfr  -  »leHeH  bk  tan 
Antte^  eiitet  Obrtfrtlieut^ant^  find  noch  jetzt. tbeiUvarkäitdich, 
thciU.  werdea,  nie  nach  dem  Dienstalter  mit  ßerücksiclitigänff 
besonderer  AuiieichniMig^  im  Kriegtdienete  vergeben:  bei  flen, 
TerkSufliehen  ÖfVIetertteU^n  alier  kann  Niemi^  i^or  dem  su- 
rüekgelegten  »eehsiehnten  Jahre  angestellt  werden,^  naeh 
drei  Dienstjahven  kaan  er-tur  Hattpil»änn«a«dl#^  dineh :  abesma* 
liyi^  Kauf  auMek^y  »aob  «1«bett.DienaljabTeB»'iuiter  weldien 
er*  aber  drei  als'  Hauptauinn  Tenvsdtet  bat,^  dne>  Mij«mst^Me  er- 
werben» tttui  Midlibli  naeh  newn^  Dteneljahrea ;  natt  tUnen/ er 
fi^eoigslMia  dl^'btiileii  letiten  Majer  ynreaen  teia  msss».  die 
Stelle  eineb'Obristlieuteiwnts  «rlm^en**):  et .  ist  ataa-idie-Ml^ 
Kehkeil  'roAsindeav  data  jeder  woliillsbeBda..{uiiga^Eiigltoder, 
der  Lnst  und  Berof  aum  Kriegsdienste  leigt  and*tadelfr^i  dient, 
anf  seldie  Weise  im^  seebs  und  swwi^steB.'Lebeaajidupa^Obnst- 
lientertttRt  Werden  kann.  Oie-  Obersten-StelUn  sesris  die  noeh 
höheren  C^de  werdira  sum  grüssün  Thaiie-  naeh  Chinst  irer* 
theiit,   da  es  doeb  nvr  settea  gesobtebt».  dasat  eiaa  beaoadera 


*)  So  kostet  a»  B.  4a8  gevdbnliche^  Tralnpfanh  swiscben  ^ 
mt^  »  GainceQ  (lOa  XUr.)»  YersL  über.  den.  Sold  Browninc^ 
p.  6li^l^ 

**)  De^  AnkAnCipreis  Ht  Mch  den  ?«rscbiedenefHTnippen(b«i— 
len  der  lafiMMeffie»  CEivaiicrie^  «ad  diNHi  wiederwafüsi beide  Triip* 
peatheile  de»  Garde  abgestaft;  «r  steht  für  ih  KorasA^  uad  Fikui'^ 
ri«lis-8tellen^  mwiachea.  4M  UMi'iM)  %  8t.  (8800  ai^d  98dQ.  Tblr.V 
lir  die  Liefiteaants^Stellen  Bwissben,  1350  und  1758  S  St.  (14,750  oad 
1^1^306  Tb|r.)^  for  die  Hauptmanns-  and  Rfttmeisier-Steilen  zvischen^ 
1500  und  3500  S  St.  (ICf^SOO  und» 24*500  Thir.),  für.dfe  Majors-SteU 
l<;a  Bwiscben  2000  und  6a00  ft  St.  (18,'200  and'44,l(lÖ  Thlr:),Tur  die 
Ober8tUfut?nanU-Steilen  zwischen  3500  und  6700  %  Si  (24,500  und^ 
4n,900  Thir.)  Abite'.  ausserdem .  kann  d^  Oflicier  in  den  untere» 
tNenst^raden  s«lten4iPtm  seinem  >Crrifidte''-l^beh^.  and*(f8  ist  ganz  ge— 
w5hnlicby  dass  bei- dfrr  Reiterei  dl^^Cbmets  nndiakalenants  fiur  de« 
ültticben  «eiista«rwaMt  noeb  jüwtfcb  Mhft  St^  «MO  Thir.)  aoa 
eigenen  Mitteln  msdteii  adisaen. 


664  Pas  BritUcke  Beick. 

lierai  MiliOfstefe  beför^cn.  .  tht  QfmnßUl^  ut  4dber  k«  €t> 
B«r  1»  rttdifii  «od  «ig«Btlitelidi«i  B«l5f4fniB|(*  ibncfi  s^l- 
i^eich^  imd  kaiio  niemals  a«cli  Jbei  4«m  itftikttea  Kti^y(tfM&  uckt 
siim  dritte»  Tkeile  in  vkkUtlwm  Dnaste  ai^gMteUt 


Feld-Marieh.  Generale  Gea.Iiieut  CeiuMaj.  Snuie 
ErbetnigI819        7    '  106  107  315  «25 

im  Decb.  1832        6  00  197  219  512 

im  Deeb.  1834        6  90  196  t\6  508 


Ia  AenelbeB  Zell  lurtte  Fffenkveidi  bei  eiacr  ■M^ieiftia  Jfyei 
ten,    bkwtfte»  aber  dfei  «ad  vieiiaeb  ao  aCwkiMi  Kiiigaiaib^ 
nur  1819  neeh  570  Generale»  »un  griaaten  Tbcii  «na  Nipiiiini 
Zeit  nof  battnn  Said  tfeaetie^  und  aetete  1834  dainitiv  die  ZaU 
derselben  auf  272  feat:  ferner  battePrenaaen  bei  einer  ttsta  alir- 
keren  Kriegeamacht  nur  swiaeben  102  «nd  120  Oeneraln, 
britennien  selbst  bat  iberdfiea  nie»ala  asebv  ala  150 
Kri^ipe  beaebiftigt:  also  weUbe  eine  betriabtfiebe  Belaatnng  Ar 
den  Staatsbanabalt.obne  Dienate  lir  ^den  StaatI  Dh  ZabI  4cr 
flbrigen  Ofteiere  war  1832  292  Oberate»   582  Oberatlienlanania» 
1834  im  Deewnber  205  Oberate,  588  Oberatliant»  810  Mafasc^ 
1515  Capitaine  und  Rittnwister,  2I9S  Lientanaati»   IfktS  FIbn- 
riebe  y  also  7024  Ofliciere  nnd  lait  der  oben  genannten  Generali- 
t&t  Busammen  7532  Oberofiieierey    oder  durebsebnitdieb  anf  13 
Soldaten  ein  Ollieier.  —  Von  den  Mllltftr-Bildnngaanatal* 
ten  ist  obenS.  621  gebandelt  worden.  -*  Unter  den  bdberen  Ter* 
waltttngsbeb5rden  dieses  Zweiges  ist  besonders  die  niilttftriaobn 
Unteranehungs-Coniniission  in  nennsn»    welebe  1805  er- 
riebtet  wurde,    um   alle  üntesnebainiqpsn  des   Miliflr^Dsfnits 
ments  an  pHlfen  und  an  eontroHken :  ibr  stebt  es  IM»  jeden 
Beerbter    «id  i^fiUtirbeamftea   Wegei  aiiner  aMtUsbon  Hand 
lunfi^en   vor  Ibr  Gerieht  an  aieKen.  — •  Die  Militftr^Laaaretb* 
Verpflegung   ist  mit  keinem  besonderen  Lobe   an  erwbbaen, 
was  sowohl  von  den  Regiments -Lasarethen,  als  aueb    Ton 
Hauptiasarethan  au  bemerken  bleibt.    Als  die  rerderbli^te 
richtung  atigt  sieh  dabei»  daas  bereits  König  Ge^rg  II.  1747 
erblleUes    Patent  für  die  Beaorgting   der  Medtcamente   Ar  alle 
Tmppentbetle   mit  Aoanahaie   der  Artillerie  graben  bat,    daas 
dieses  Verhültaks  noah  fartdaneit,   wober  in  der  Regel  siblisbt 
geltelerte  Ameneien    deit  erkrankten  Soldaten  geHsCt 
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Dmü  bkH*tnNh^  4mB  dittcifte»  iiseh  bettimniteii  Quanti- 
tfttMi  ;IUglBitfttavwclkt,  •ha*  Edckiieke  «nf  die  veraeliledeiMii 
•iiiftliichen  Verhaltnite  n  nebten,  «bg«Mindt- werde«;  et  findet 
•kh  daher  oft  Hn  aftdliclien  Gegenden  eio  grosser  Vorrätk  Ton  ArsCN- 
•eittitttebi  gegen  aolelieKranklieiteii  ror,  4w  sieh  klofiger  «nter  den 
Soldaten  in  Europa  seigen,  und  mogekehrtein  T^lliger  Mangel  an 
anderen  Modieamenten,  die  gerade  den  LandesverMLltnisiieh  am  an* 
gemessensten  »t  sagen»  Diese  Lieferungen  in  Pauseh  «ihI  Bogen  ko^ 
steten  In  swttif  Jahren  l7Do— 806  =  809»089  9  St  (6,663,623  ThI.  -> 
Als  Verpflegungsanstalt  für  atte  oder  durch  Wunden  sum  ferneren 
Dienet -linHkhigi  gumaehte  Soldaten  ersdietilt  wahrhaft  grottssvtig  das 
«refftiche  invalidenkau«  anOielsea,  gans  in  der  Naehbainehaft 
▼on  London  am  Ausgange  4^Hjfi€fark$^  Welches  400  Indivi- 
duen (In-'PtnMu^r^  im  Hanse  'verpflegt;  und  10,000  (CHrl-P^sio* 
irert)  austerhalh  des  Hauoes  erhitt  l^beii  diesem  Hause  heiin- 
det  sieh  auel  das  Jt^ftti-  MäUmry  -  A^jßhtm  zwe  Ersiehung  und 
svm  Untsrrieht  für  120aSdldaten-Kisdor,  darunter  dOOMidchen« 

Die  "Bridsehe  Seemacht ,  in  einem  noch  riel  höheren 
Grade»  als  das  Landheer»  seit  swei  Jahrhumlerten  die  Grundlage 
der  politisehen  Bedeutsamkeit  dieses  Staates,  und  «um  grossen 
Theil  auch  die  kräftigste  St&Cse  der  commerciellen  und  industriel- 
len Bldthe  des  Landes,  bestand  während  des  Mittelalters  noch 
nicht  für  sieh  selbständig:  denn  sobald  su  Kriegsunternehmungen 
eine  Flotte  ausgerQstet  werden  sollte,  mussten  Schiffe  dasu  Tom 
Handelsstande  gemiethet  und  besonders  dafür  eingerichtet  werden. 
Heinrich  VIL  Hess  daserste  Schiff  der  königlichen  Flotte 
hatten,  sein  Nachfolger  Heinrich  VIII.  errichtete  bereits  ein  Ad- 
jniralitatsamt.  Doch  als  der  eigentliche  Begründer  der  Seemacht 
dieses  Staatea  trat  unbestreitbar  die  Königin  Elisabeth  henror,  die 
in  ihren  Unternehmungen  gegen  König  Philipp  II.  Ton  Spanien 
und  sur  Beaehötzung  der  für  ihre  Selbstständigkeit  kämpfenden 
Niederländer  bereits  eine  .Flotte  ron  42  grösseren  und  kleineren 
Kriegsschiffen  bildete,  die  8526  Mann  Besatsung  auf  sich  führte. 
Unter  den  Regierungen  der  Könige  Jacob  I.  und  Carl  1.  wurden 
nur  einige  kleinere  Kri^sfahrseuge  sur  Ergänzung  erliHut,  und 
die  Flotte  kam  wieder  in  VerfalL,  Während  der  republikanischen 
Verfassung  Termehrte  der  ^/otector  Olivier  Cromwell  für  die 
Behauptung  des  politischen  Anaehens  gegen  die  drei  Seemächte 
Holland,  Erankfeich  nud  Spanien,  sowie  aar  Beschirmuug  des 
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j&bfflidi  BMkr  sMiliebeBil«»  AImmt-Em^pÜmImii  HwhM«  U 
itUMith  fUe  Elom,  unA  büiMliMS  sm  aif  ^mmm  »maifmk^ 
yfu  a&  SclHffea  mk  fta^OOO  Mmm  BeMtiung.  Niieli  <lcr  llcti»^ 
rftdftn  4er  StearU  verfolgtan  4I0  belHen  K«iiiga  CmpI  IL  wöi  Ja- 
f  ol»  IL  bieten  Fliifi>  iiml  4w  Bridsdie  SMMMlit  imelw  »k  ja- 
4er4  Jahre  la  ainer  anaahMlielMroa  BMdie  cmpir,  ••  4aat  wk 
M  4er  Vertreifcting  Jacoba  IL  von  Eiig|iaelieo  Throne  aat  f7J 
Kriegaiehiffeiit:  suaMunett  mit  <{080  Kanoaeo  und  4SLfl&^  Mau 
BeaatsuDg  beatan4. 


Im  aehtiehnteii  Jahrhmi4erto  «her  erhöh  aith  üo 
Flotte  mia  der  Eethe  der  he4euteadereii  Soemiehlo  m( 
«or  ejratea. lA;  Europa  .«ad  mof. dar  ganaea  £«do  hervor,  «ad  a^ 
langte  oaeh  «od  naek  mit  ihren  Gaachwadem  di»  Jlmmhift 
aal  allen  Meeren.  leh  habe  aar  Verdentll^ang 
Elmporateigena  mne  Tabelle  entworfen,  welehe  4m 
Jakre  aua  der  Geaehiehto  der  EritiMhen  Flotte  herforiMhL 

Liniton-    Fre-    Klein.  Somme  Baantiy.  Eaaa- 
aehiffe.  gatten. Kriege* d«  Kr««  Mann,      nm. 

aehiffe.  aekiflEa.  ^ 
Bei  dem  Tode  Wil- 
helmallL  und  dem 
Aoabrueh  4.  Spani-    , 
aehen  Crbfolgekrie* 

gea  arm  ..«.-.  2ah     53^081    loßn 

Bai  dem  Tode  der 
Kttnif^  Anna  u.  d. 
Thronbeateigung  d* 
Hauaea  Hannorer 
0714)  «        —        _  232      40,800     M^ 

Bei  dem  Tode  Go- 

orga  L  1T37  ^        -        -  23b      04^4    «W» 

Bei  dem  Auabruaho 

dea    aiebenjihrigen  < 

Seekriege   1765*1       121        81        Ol         363      80,200    11^ 


•)  Nach  Dohais  Materialien  Bd.  IL  8.  395  waren  tou  dea  Itf 
Linieaachiifen  bereite  6  von  100  Kau  mit  6100  M.  Be«rta.,  «  ^ 
00  bu  74  Kan.  mit  l«,400  H.  B.,  OB  von  70  bia  00  Kan.  aiftAP 


Dai   ftritisclitt   ReiclL 


fiST 


Unm-    Fr«-   Kleino  Su^Mne  Batutig.    Kmo- 
UkWt.  gattoA*  Krieg»*. xL  Kf.*    Mnua.      ii««. 

aebiff«.    Mbifte. 


Bei  dem  Frieden  lu 
Paris  1763 
Bei  4eBi,Seh(oM  d* 
N  ord- Amerikanisch. 
Freiheitskigs«  durch 
den  Frieden  »t  Ver- 
sailles 1783 
Bei  dem  Aufhnieh 
4ea  Fransösiaehen 
Rerohidenkampfea 
1703 

Niich  der  Wegnahme 
d.  DiUiisehen  Flotte 
das  Maximum  im 
Jahre  1808 
Nach  dem  sveiten 
Pariaer  Frieden  ini 
December  1815 


146       112       116         374     101,000    14,200 


123      104      213         440    115,000    I6,35t 


H6      134       158         468     125,000    18,000 


293      258      557       1,108     175,000    29,000 


167       148      386         701     142,000    26,000 


Die  hier  genannte  Bfannschaft  ist  aber  nur  die  für  den  Kriegs- 
stand  erforderliche,  wenn  die  Flotte  rolUtäiniig  bemannt  werden 
aoll,  und  von  welcher  man  im  Allgemeinen  ^  auf  die  Matrosen 
und  I  auf  die  Marinesoldaten  rechnen  muss.  Seit  dieser  Zeit 
ist  dctr  Bestand  der  Flotte  etwa  um  den  sechsten  Theil  Termin* 
dert,  aber  alljährlich  durch  neue  Schiffe  erg&nit,  wenn  auch  die 
alten  in  der  Kriegsgeschichte  der  Flotte  berühmt  gewordenen 
Namen  der  Schiffe  auf  die  neu  erbauten  wieder  ibertragen  wer- 
den. Aber  aelten  ist  in  Friedensieiten  mehr  als  der  vierte  Theil 
der  rorbandenen  seegeißkhigen  Kriegsschiffe  im  wirklichen  Dienste 
und  auf  den  verschiedenen  Seestalionen  vertheilt  Der  gesanimte 
Bestand  der  Flotte  war  noch  im  December   1820  66i  Kriegs- 


B.,  31  von  64  bis  50  Kan.  mk  9tf0  M.  B.  Vater  den  81  Fit« 
^iie»  hatten  30  iwImImi  41  wmI  40  Kaa.  und  42  kwiachea  M 
HMiMlUn. 
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•diiffe,  4amiter  IM  LiaiMiadiiire  Mt  S4  Üb  12» 

grsMe  Fregatten  swiscIms  40  «mI  '50   KaaoBeB,    155   kkpun 

Fregatten   vn<l   313   Korretten,    KntCer,    Briggm     iiii4 

diertchiire. 

Der  Muine-Etnt  twb   1.  OetoW   1825  gab  fntgeaJw 
stand  der  Flotte: 

UBek.LStk,Gr.FidKLFrt'   KwrrH-    KtfMcr  Vlcfoe 
Drei-    Zwei-    gattea.   fittea.       t«a.     «.Briefs  Kiifia-fc 

Im  Dienste      ^T       14         29         0         56       34         J4 
Abgetarkelt         16       n         68         0         W         O        Si      IK 
In  Baa  begriff.      98         316420  8m 

Total  28       95       J28  .     24       158       4Z      m      ^ 

Die  erforderliehen  Mannsehaften  betrogen  fSr  dieses  Jabr 
2I9OOO  Mann  Matrosen  und  9000  Mann  Marinesoldmten,  der« 
Beioldnng  allein  1.638,000  %  St  =  11,466,000  ThL  exfordertsi 
Aber  es  befand  sieh  eine  noeh  grössere  Zahl  von  Seeo£Bcicrea  wd 
halbem  Solde»  als  das  gesammte  Corps  der  Bfarine  -  Soldafee»  be- 
trug, nemlich  9,207,  für  welohe  der  halbe  Sold  1,030^1  B  Sl 
=  7,2ft),2i7  Thl«  aosmaehte. 


Im  Jahre  1826  befanden  sich  im  Oetober,  auf  den 
denen  Ausser-Curop&isehen  Seestationen  67  Kri^sscbÜe 
im  Dienste,  darunter  13  Sehiffe  in  den  Nord-Amerikanischen  Ge- 
wässern um  Canada,  9  an  der  Küste  von  New-Foundland,  25  ia 
Westindien,  4  am  Vorgebirge  der  guten  fioffnung  und  16  in  den 
Oitindischeii  Häfen,  in  den  verschiedenen  Britischen  Hafen  is 
^  riegsschiife,  darunter    10  Linienschiffe   berctti 

die  auf  das  erste  Signal  in  See  stechen  können.  Zu  Spittlcr»i 
Gefängnissen,  Kirchen  für  die  Seeleute  dienten  82  Kri^^ssekiff»i 
darunter  14  Linienschiffe.  Auf  den  Werften  lagen  im  Nenbsn 
oder  in  grosser  Reparatur  112  Kriegsschiffe,  dahinter  16  Linien* 
schiffe  und  38  grosse  Fregatten. 

Der  Bestand  der  Seemacht  am  1.  Oetober  1827  *1  gsw&kis 


*}  Vergi*  Bajol,  Aonales  mariiinMS  et  coloniale*  1897«  toL  L 
Unter  den    141    von  der   Marine-Verwaliang  gebraudrten 
vraren   10  Kutter,    10  Kanonier-Schaluppen   für  die 
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571  KriegU0lii&b  4anNil«r  lOP  Linniis«1|iffe  04  von  102  b«i  120 
KMODen)^  147  Fregatten  (4iuriiiiter  liO  iiiit.40  kk  52  KaniHHB)^ 
76  KriefpMchiffe  mit  J2  bU  18  Kanonen,  07  KrL^tsdiiffe  mit 
6  kia  10, Kanonen  nn4  141  grlkieve  und  kleinere  ScKiffe,- sujde» 
ver^biedeniucl%tten  Get^hiften  Ittr  die  Marine  -  Vcrnraltung  ge- 
braucht. .  Naeb  flem.Etalo  vom  December  Ii32«)  edangen  wir 
folgemla  Uebeoieht.  dt«  Bfatandei  der  Kriegseehiffo: 

USok.  l4.8elL  StfiiU  Kr.9di.  Briggf.  Jima^f-   'Titw 

▼.!»-  V.'  92—    V.  W-   V.  W-v  Scfco»-  aclüfe. 
104  lA    60  K.     20  K.      10  K.       ner, 

Kttivr. 

Im     FlotteBdi^nate  t 

vttllig  anegerüatet  5  7  40  74  27  10  Ifö 

ImVefydtnngadien- 

attt^n  3  32  20  12  6  —  7U 

Abgetakelt  12  64  100  40  30  8  272 

Im  Bau  begtiffen  5  10  13  14  3  4  40 

Totaibestand      25^     113      188       140        75        5      663 

ein  Jahr  darauf  (December  1833)  hatte  sich  die  Geaammt- 
sahl  der  Kriegttchüfe  um  6  verringert  auf  557^  und  swar  die 
der  Dreideckcr  auf  22,  die  der  Zweidecker  auf  90,  dag^en  hatte 
■ich  die  Zahl  der  Fregatten  und  kleinerer  Krieguchiffe  um  13 
vermehrt  Die  Dampfflchiife  führten  2,  4,  6  und  12  Kanonen, 
die  Kanonen-dirigga  ( Gunhrign)  12  Kanonen  und  die  Hörter- 
achiffe  (Bomb$)  10  Kanonen. 


Küsfea,'  9  Kriegs-Jachteo,  16  Lazareth-SchifTe,  ^1  Verbrecher-Schfffe'» 
15  Zotl-Schifiey  2  zu  Palver-Magasinen  angewandt,  5  Quarantain«- 
Fahrzeo^e,  14  Schooner,  M  Aviao-8chi£fe,  19  Scbiile  fOr  die  Be- 
sorgung der  Depeachen« 

*)  Die  Liste  aaomitliclier  Schiffe  Ton  dieaem  Jahve  nebst  der 
Aasahl  ihrer  Kanonen,  ihrem  Brbaoungsjahre  und  mit  gdegenflieben 
Bemerknagen  ober  ihre  jelsige  Bescbafifenbeit,  ist  vollständig  ge- 
lieCert .  in  C.  F.  Vollr.  Hoffamnn'a  Jahrbncb  d  Reifen  und  neuesten 
Stalislik  1833,  L  Jabrg:  S.  869—87  uad  Ueberaichts-Tabelle. 

**>  Ton  den  Schiffen  für  den  en^ren  Marine-Verwaltnngidienit 
sind  ^;ffir  defi  Hafendieast  (16  Linienschiffe),  31  fikr  die  Qnaraa- 
laioe  (12  Linienschiffe),  ^9  für  die  Verbrecher  (6  Linienschiffe), 
bestimmt. 


9/9  f^a«  Brltitehe  Briefe. 

*  Me  BesnaiMitfr  4ar  WHn^  TerUuifte  fSV 
MMmmtOiäit  VM  32,4fi8  KApfea,  IBJOtm  31,444  K^  1831  VM  a^M 
K.,  nM4  1832  Toa  5«^S0  iC,  iaden  4ie  mdit  cffective  wa 
Staat«  mth  tlmlireMe  'ertialCette  Mmnftchall  fast  ia 
gMelMT  AmbIiI  mtfgMhrt  wuHe.  UcWr  4ie  gcgasMiliftaB 
g^ktm  4ai«r  -rargta  (»--»S,  iriM  «vm 
4crSal4  •agiOlu'  4tm  MitmiTiMil  ifM  4«bAim| 
faackao  ZMtaii4  4er  MariM  atftr4cft  Oator  4cr 
•ehaft  lieraadeo  flieh  17,600  bis  20,000  Matroaeii,  2,028  m  4m 
BritiaclMa  H&ftB  ftatioairtaB  l^aacIttAeo  muA  «io 
roa  aagaükhr  0,000  Maaii,  4afl  im  5  DifiaiaMtt  m 
pagniafl  aligatfcaiit  iai  Von  4lafleii  baftii4ea  aiall  gugmwtn^i  Sl 
»I  Portnaoodi,  20  so  CkatliaBi,  27  so  Pl/aiosdi  «a4  18  n  Waal- 
wich«  Aaaaai^ActB  |i(S<bt  aa  noch  2  Campagniao  kiwigKcha  Ma- 
finif-Arflllerw.  Die  Efg&asMig  4er  Flotte  mit  4er 
Manntehaft  bei  jedem  aaabrecheii4en  Kriege  geaefcidu 
Werbung  tfichtifer  Matrosen  von  4ea  Güuidelnchiffen  geg«B  cia 
anxiehendefl  naeh  den  Umständen  sehr  hohes  Handgeld.  ReicbC 
dieses  Mittel  aar  Herbeischaffnng  der  erforderlieben  Menge  nicbl 
aus,  so  werden  die  Matrosen  mit  Gewalt  genommen ,  welcbe 
Maassregel  unter  dem  Namen  der  Matrosenpresse  bekannt; 
aber  wegen  der  vielen  dabei  vorgekomhienen  Missbräncfce  Ibel  be- 
rufen ist,  mid  daher  neuerdings  Gegeilstand  atarker  ParlaaMatt- 
Debatten  wurde,  um  die  Abstellung  dersdben  auf  4em  Wcgt 
der  Gesetsgebung  so  erlangen. 

Die  oberste  Verwaltungsbehörde  ist  daa  Admiralitlta-Amt 
{Admiralty- Office)^  welches  sechs  bis  aieben  königUeben  Caan 
miflsarten  anvertraut  ist,  von  denen  der  Vorstand  ala  erster 
Lord  der  Admiralität  Mitglied  des  Cabineti  (s.  S.  588}  aad 
die  eigentliche  Seele  der  gesammten  Marine  •  AdministratioB  ist 
Als  im  April  1827  der  gegenwärtige  König  als  Hers^  ▼••  Cla- 
fonce  aom  Gvo^-Admiiaie  eingeseCat,  und  dadurch  4er  aUeiaige 
Verwalter  4—  Admiralitftts-Amta  wuNe^  erhielt  er  4ie  Verpiiib* 
tnng  einen  Admiralitäts  -  Conseil  aas  vier  Mitgtiedem  selhat  aa 
ernennen,  wodurch  die  flribera  Einriehlang  aiemlieh  gleteblÖra% 
wieder  hergestellt  wurde,  die  euch  nach  wenigen  Menatea  dwA 
4en  Rücktritt  4easelben  von  4iesem  Amte  wie4er  gii^cb  mr 
alteb  Perm  lurttckkehrte.  —  Die  ganae  Flotte  iat  in  ^ii  Oe- 
ach  wader  (E$eadr€$)  getheilt,  welche  hach  den  Ftaggea  der  re- 
then,   weiaseo  ua4  blauen  anteffaehie4en  wer4eB,  in  weisbw 
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BflÜMoftlge  aiirii  «lie  IUnfC«^An»9  der  Ste-Oflieiere  hiheiwi  €lrii-, 
4«t  «elbtt  i^ht»  i«4tta  GeMbwMler  ktt,  wenn  ei  vertammelt  ^t, 
•inen   bis   swet   Adminile,   nwr   data   dnnn.der  vpn  der  rothen 
Flagge  sngleieb   den  Titel  eine«  obenlen  Befehlsbaber«  der  See- 
maebt  fiihfl»  «wit  Viee- Admirale  und  drei  Conife-  o4ev  Rear-Admi- 
vmle.   Die  iMoffieiere ,  gteben  aueb  in  GroeibrilannieA,  wie  in  den 
ttrigen^  StMteo»  nach  ibren  Titeln  in  bibberen  Hange  als  bei 
dem  LandheeM,  eo-  daes   der  Captlaia   ^iner  Ere^te  mit  dem 
ObristUealenant^  der  Capilaifr  eines  Xinienscb^es  mit  de«i  Oberst» 
der  Rear^Adniral   mit   dem  Generalmajor,  jAw  Viee«Adm«ral  mit 
dem  Oeneraltientenant    u.   a»  wi   gleieben   Rang  besitit      Nur 
kann  bei  der  MarSne  gar  keine  Stelle  oder  ein  Aifaneement 
ma  einer  böberen   dnreb  Geld   erkanft  werden.      Doeb  berraebt 
meb  bei  der  Engliseben  Marine  dasselbe  Unwesen  wie  bei  dem  Land- 
heere^  dasa  eine  bei  weitem   grössere   Ansabl  böberer   Oliieiers- 
grade  ernannt  ^wird,  als  jemals  aueb  nur  snm  IBnften  Tbeile  der« 
aetbsn  gebrauebt   werden ,  könnte.      Nacb   dem   sweiten  Pariser 
Frieden   blieben    1816   71    Admtrale,    75   Vice^Admirale  und   80 
Rear-AdmiraK  also  220  Admimle;  eilf  Jabre  spUter  (1827)  wa- 
ren 63  AdminUe,  68  Viee-Admiraie»  88  Rear-Admirale^   32  Rear- 
Admirale  nuf  balbem  Solde,  836   Capttaine,   844  Commandeura, 
a7D6  Lieutenants,  668  Zahlmeister,  640  Unter  *  KieiAenants,  368 
Chirorgen,  im  Gänsen  7248  Beamfe,  die  den  Rang  von  Fletten- 
OfBeiere  baben.    Wieder  fünf  Jabre  s|iftter,  im  Oeeember  1832 
batte  die  Zabl  der  Admirale  dureh  eine  .grössere  Sparsamkeit  in 
den  neuen  Ernennungen  wegen  der  grossen  €Udialte  abgenodimen 
auf  50  (14  Ton  der  rotben  und  je  18  von  der  weissen  und  blauen 
Flagge),  der  Vice^^doifarMe  anf  6i  (10  von  der  ryttben  ^nd  je  21 
Ton  der  weissen  und  blauen  Flagge),   der  Rear-Admirale  auf  66 
(17  Ton  der  rotben,  22  von  der  weissen  und  27  ron  der  blauen 
Flagge),  der  Capitaine  auf  803,  der  Commandenrs  auf  801,   der 
Lieutenants  auf  3226.      Aber  aueh  für  die  mittleren  Grade  der 
See-Officierstelien  wird  diese  Sparsamkeit  jetst  mit  jedem  Jabre 
ati&rker  wahrgenommen;  1833  im  Deeemb«r  gab   es  nur  noeb  44 
Admirai^   52  Vice-Admirale,  64  Rear-Admirpile,   786   Capitmne^ 
877  Commaadeurs,  270  Cemmandeurs   der  2.  Classe,   3172  Lieu- 
tenants;  1834  im   December*)  37   Admirale,  40  Viee- Admirale, 

*).  United  Service  Jonraal  vom  J*  1836. .  Ilcr  Halbeeld  ddir  drei 
Admirakstufen  ist  $Ü0  bis  JBOI  tt  fiü«,  der.GajHlai«m  180  bis  aOOflSl. 
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61  Rear-AHmünle,  77«  CapilftÜM  (4afw   64  im 

857  Commmnileurt  (4tTon  IfO  km  «etirai  Diewtel,    MOC 

nante  (davon  762  im  »etiTeii  Dkntto).. 

Ueber  die  Bildtiifft-An«tell«a  fir  die  MtriM  m.  8.  S32.  ^ 
Uto  Kriegthifeii  tmd  Cliathcai  m  der  NM»  wa  J^orheeür  i 
Medmiy  mit  itelieMwertlieB  Dedu  «nd  «lies  Anftaiteo 
fUr  die  KiicgiMefaiffi,  Depifotd,  Wookrid^  PemiNrek«, 
an  der  UMiaee»  Dover,  FaliMNltl^  PoiluionA,  PljmMth,  tm  wel- 
eben  4ie  beiden  letelett  die  grdeiteo  nnd  naeb  der  See  m  ant 
ken  Befeetignngeireffken  geeeb&tsi  sind,  und  glewbfiHa 
aesgeseiebnete  SebiÜMreiften  md  Deda  f3r  die  Kriegseebüfe 
dtBen.  HqU  und  Beqrick  aind-nnr  Ar  Sebiffe  geriagerea 
de«  gebniebt  Ef  aind  in  atton  diesen  Hftfen  dnnbaebaittliib 
gegen  14,000  Albeiter  f&r  die  Flotte  bevcbifdgt  Der  Bnn  nad 
die  rellttindige  Aneiiotung  einet  Linienaebiffet  Teat  ente»  Range 
Bitt  mehr  aia  lOOlCanonen  kostet  gegenwirtig  in GreeebriiaMMn 
f60»000  tt  St  (700»000  Tbl.K  eine  groue  Fr^atte  von  36  bis  4§  Kan. 
mriseben  25»000  nnd  32,000  %  St  (176,060  und  2UflOO  TbLv  —  Dm 
grösate  Inraliden.-Hoapital  der  Marine  iat  an  Chreenwieh  bei 
Deptlerd,  von  Wittielm  HL  gestiftet,  aber  erat  1706  edftflhel,  wo  3^416 
invalide  Hafroaen  und  Marinesoldaten  im  Hanse  und  dOyOOOfeef 
Penmonen)  ansserbalb  des  Banses  Jftbriieb  mit  6  bm  20  %  St 
42  bis  140  Tbl  erbalten  werden. 


II.  Auswärtige  Yerhältüisse 


$. ». 


Der   politische  Verkehr  Grossbritanniens    mit  an- 
deren Staaten. 


Ab  BngUmd  nnter  EUsabetb  sa*  einer  Masht  dea  ersC«i  Ran* 
sieb  erbe^  trat  es  mit  sftmmtUoben  Mlebten  Enrofi  in  ge- 
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naven  poUtbcfaea  Verkdir,  da  m  piebt  minder  in  den  Angele- 
genheiten des  tüdwettUehen»  irie  dea  nördlichen  Europas  heChei« 
ligt  war.  Diese  politische  Bedeutsamkeit  ist  für  Grossbritannien, 
jnit  Aiisnafaliie  der  Jahre  I603-— 5^wo  die  beiden  ersten, Stuarts 
ausserhalb  •  ihres  Staates  eine  unt^eordnetere  Stellung  nw 
behaupteten,  nicht  mehr  gekOrst  worden ,  und  in  jeder  grossen 
Unternehmung  der  Europäischen  Mlichte  unter  und  gegen  ein- 
ander hat  diese  Macht  seit  der  Rjestauration  der  Stuarts  eine 
gewichtvolie  Stimme  stets  behauptet«  oder  ist  gerades»  vermit- 
telnder Schiedsrichter,  bisweilen  auch  gebietender  Enl;picheider 
in  den  jiolitiseben  IHfferenaen  gewesen.  Seitdem  die  MfHsht  des 
Hauses  Habsburg  durch  den  dreissigj&hrigen  Krieg  und  die  gut- 
berechneten  Unternehmungen  Ludwigs  XIV»  in  Spanfen  und 
Deutschland  sugleich  erschüttert  worden  war,  trat  EiigUnd  xum 
Theil  an  seine  Stelle,  und  übernahm  mit  kraftvoller  Hand  die 
Leitung  der  Frankreichs  herrschsuditigen  Pünen  entgegenwir- 
kenden Mächten«  Als  Frankrei^  Maeht  aber  in  der  ersten 
Hälfte  d^  aehtsehnten  Jahrnunderts  aulhttrte,  duri^  seinp  Ueher- 
macht  der  Ruhe  der  Staaten  Europas  gefährlieb  au  werden»  blieb 
England  Vermittler  in  den  vielfachen  p9litisch^n  Händeln  dieser 
2«elt  und  gewährte  durch  reichliche  Geld-Subsidieip,  seltener 
durch  abgesnndte  «eigene  .oder  auf  seine  Kosten  eihaltene  fremde 
Heere,  der  seh vMveren  Macht  neue  Kraft  sum  Widerstfuide  ge- 
'gen  die  Präpotens  eines  Staates  oder  mehrerer  Verbundetec  Si» 
handelte  England  für  Maria  Theresia  im  Oestreichjschen  Erb* 
folgekriege  gegen  den  Bund  iwischen  Frankreich,  Preussen,  Spanten 
und  vielen  Deutschen  Fürsten :  so  handelte  es  für  Prcussen  im  sie- 
benjälirigen  Kriege  gegen  Oestreich,  Frankreich,  Russland,  Schwe- 
.  den  und  das  Deutsche  Reich.  Aber  diese  Politik  war  dem  Briti- 
schen Staate,  als  einem  HandcU*Staate  und  einer  Seemacht,  in  der 
That  durchaus  angemessen^  denn  indem  es  das  Interesse  der  schwä* 
cheren  Parthei  schütste,  fbrderte  es  nur  sein  eigenes  Interesae. 

Daher  blieb  seit  dieser  Zeit  Hauptgrundsata  der  Britisehen 
Politik,  Jedesmal  der  Uebermacht  auf  dem  Continente  Europas 
sich  entgegensustellen,  sei  diese  durch  einen  Staat,  oder  auch 
durch  einen  Verein  mehrerer  Staaten  herbeigeführt  In  dieser 
Ansieht  finden  wir  sugleich  den  erläuternden  Commentar  für  die 
Britische  Politik  in  der  neuesten  Z«it,  nnd  wir  «lürfen  der- 
selben als  einer  belehrenden  Mahnung  auch  für  die  Zukunft  uns 

anvertrauen.    Daher  der  Bund  mit  Preussen  und  Oestreich  gegen 
Schobfft'a  Stafisfik  II-  ^j 
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dat  reVoluttonSre  Ffankrciill»  dalier  Fortsetsangy  dietei  gtmm- 
schafflidhen  Kampfei,  ali  beide  erateVerliüiJdete  und  die  fikifcei 
Hieilnehmer  dieses  Bundes  nach  der  Reihe  mit  Prankreiek  Frie^ 
geschlossen  hahen.  Ei  kaiA  nur'  darauf  an  einen  lang  daneniici 
Krieg  abf  dem  ConHnente  su  erhalten,  weil  dnreh  diesen  dach  es^- 
Kch  die  Uebermächt  auch  des  glücklichen  Siegers  geschwächt  vc^ 
den  ihusste. '  Dah^r  sehen  wir  aber  auch  das  Erigliache  €abiDet'<4eB 
Krieg  selbst  anschüren,  neue  Cbalitionen  ge^n  die  FransöiiKk 
Republik  und  das  FranzÜsische  Kaiserthum  zu  Stande  bringeo  mi 
mit  den  grössten  ^eldopfehi  erhalten,  weil  sein  Staatsinteresic^ 
das  ich  oben  in  fiezug  auf  ^n  Handel  und  den  regeren  Vcr 
trieb  der  Erzeugnisse  der  technischen  Cultur  antfübrlicher  sti- 
einander  gesetzt  habe»  durch  jede  Uel^rma^t  in  Euro|is  ssf 
die  Onuer  sich  in  den  rorzügliehsten  Grundkräften  setner  pt- 
litischen  Macht  mft  dringender  Gefahr  bedi\»fat  sieht  Wess 
nun  dc^gemllss  Wiiliani  Pitt,  so-  lange  er' das  Englische  Mist- 
sterium*  leitete,  die  ^^le  aller  Cntemehmungen  gegen  Fnok* 
rdch  bli^b^  80  war  dies  keinesweges  seine  {Persönliche  Politik, 
sie  war  nur 'aus  der  nothw^digen  Stellung  Grossbritannieni  vo- 
tier-den '  Staaten  Europas  hervorgegangen:  daher  konnte  ei  nidit 
aml^rs  geibhehen,  -als  dais  unter  deti  dtffitaligeta  Umstanden,  nsch 
der  kurzen'  Unterbrechung  einiger  Monate  durch  Foxs  Miaifte* 
rium,  zu  der  früher^  PoHdk  zurückgekehrt  irefden  mnsste,  mi  & 
*  Anhdtiger  dieses  l^jstems,  Perceval  und  Castlereagh,  in  der  Verwal- 
tung der  auswftrtigen  Angelegenkeiten  bei  strenger  Befolguag  to 
*Grundsütxe  Pitts  ve^arrtenl 

England  war  inzwischen  seit  der  Mitte  des  aehtsehstea 
Jahrhunderts  unbestreitbar  die  erste  Seemaeht  Europas  gtwo^ 
den,  d.  i.  «s  hatte  eine  politische  bedeutsame  Stellung  rorsagt- 
weise  durch  die  Ueberlegenheit  seiner  Flotte  erlangt,  es  bebasf* 
tete  aber  auch  dieses  politische  Gewicht,  ohne  zugleicii  ^ 
nachdrückliche  Unter^tützunj^  eines  Landk^res  zu  beitCicB« 
^e  die«  bei  den  übrigen'  Grossmäehten  Europas  der  Fall  vir. 
England  hatte  inzwischen  friiber  noch  einen  Nebenbuhler  io  der  R^ 
publik  der  vereinigten  Niederlande,  welche  zuerst  als  mitgcMetes4e 
Seemacht  in  Europa  anfgetretefi  war,  aber  anfänglich  dock  t^ 
gleich  ein  auserlesenes  Landbeer  besass,  unter  den  ersten  ^ 
grossen  Oraniem  selbst  in  ihrem  Heer  eine  Schule  Europiii^ 
Kriegskunst  bildete,  sowie  in  ihren  vielfachen  Festungen,  b«i  ^ 
natürlicheii  Beschaffenheit  ihres  ^ndes,  einen  undurchdriagli^ 
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9«hiits-  fS»  die*  Behaaptmig  ilmt.p«lkifch«tt  Ansebent  feste  teUtei 
ülngland  dagegtn  .rerfichtete  muf .  die  BelMiaptiiiig  «einer  Macht 
chiccb  eia  ttebendei  Heer»  deon  wie  Marlborougha.  g|äDzentle 
Feldsügein  dem  ersten  Jahnehend  desAchtBehoten  Jahrhiin^d^rtSySix 
blieben  Wellingtons  UntemehmuDgen  hundert  Jahre  später  Dar  vor- 
fihergebendy  nur  dureh  die-  politischen  VerhUtnitse  anderer  Staa« 
ten  hervorgerufen>  nicht  durch«  Englands  eigene  Lage  gefordert» 

Aber  die  mweite  Seemacht  sank  durch  beharrliche  Vernach- 
llssiguiig  der  Mittel,  durch  welche  sie  in  ihrer  politischen  Selbst* 
■tändigkeit-  und  Höhe  empor  gestiegen  war,  die  Niederlande'  gin- 
gen in.  innerer  Zwietracht  und  sich  selbst*  Temichtendea  Par^ 
theiongen  unter,  gegen  deren  erdrückendes  Crewicht  sie  auob 
nicht  mehr  lange  die  politische  Selbstständigkeit  su  behaupten 
vermochten»  und  während  der  Revolution  als  ein  T heil  dem  ung»» 
«nessenen  Franzosen-Staat  einverleihtwurden.  England «rhieft da- 
durch davganse  politische  Gewieht  beider  Seemächte  firsieh  allein^ 
und  benutste  dasselbe  reichlich'  in  dieser  Zeit  Iheils  dureh  Vernich- 
tung der  Flotten  aller  westlichen  Stteten  Europas»  theüs-dürebEre^^ 
berung  der  meisten  Ausser-Europäischen-Colonien  derselben.  Gross* 
britannien  kanr  auf  solche- Weise  Jahrs^nde  lang  in  den  alleiuigenr 
Besitx  des  Welthandels,  seine- Bestttongen  in  Ost-  und  Westindtei» 
nnd  der  daran  sich  knüpfende  ausgedehnte  Handel  i^Mtehten-das>  Bri« 
tische  Volk  su  dem  reichsten  auf  der  Elrde,  die  lltchte  Att  die  Bri« 
tische  Nationalschuld  su  vergrössem  und  die  Mittel  su  ihrer  Befrie* 
digung  fttrZineeir  und  Tilgung  zn  erlangen,  reiehten  der-Regiernnf^ 
stets  Geld  in  die  Hände,  so  das«  durch  reichliches  Spendet» 
desselben  an  viele  Staaten  Europas,  selbst  an  ihre  ersten  Mächte^ 
diese  selbst  an  das  Britisch»StaatB-lntiertsscf;eknOpftwwdeii^  Die- 
ses trachtete  jedoch  auf  seiner Seite^  in  allen  politischen  Besiehun* 
gen  unablässig  für  den  Handel  und- die  Industrie  seines  Volkes  6ber^ 
all  Vortheil  und  eine  weitere  Ausdehnung  des  Verkehrs  su  gewinneor 

Diese  Richtung^  «od  Stellunj^  Chrossbritanntens  wiid  auek 
jetst'  noch  energisch«  in-  allen  auswärtigen  Verhältnisseil  behaup«. 
tet:  es  bleibt  aber  gans  dem  Charakter  eines  solche»  Staates-  gemäss^ 
dass  er  cbAsn  desshalb  den  ausgebreitetsten  politischen. Verkehr 
mit  den  SUaten  allei  Erdtheile  «ngeleitet  hat  und  nocL  drhäk  ^U 


*)  VergL  darüber^  oben  S.  584*586  das  Amt  des  SUatssecretars^ 
der  aeswäriigen  Angelegenheiten  und  die  Beschreibung  des  dtplo» 
matisohen  Verkehrs  in  Grossbniasnieiw 
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Em  ist  ihm  darin  kein  Sttat  sirofgakomnea ,  dabr  gab  mA 
er  das  erate  Beiapiel  in  Enropa,  mit  4tn  neneii  SlaaleB  4m 
mittleren  und  afidiiciren  Amerikaa  policitehe  TcrMadwagen  aa- 
aokndpfen  und  Vertrige  abivseUieaaen« 


Die  wichtigsten  noch  als  gültig  best^€»iden 
Staatsverträge  und  Bündnisse  nach  ihren 

Hauptbeziehungen, 

Von  den  allicemeiaan  Staataftrtrtgpan  siriac]i«n  Groaabri* 
tannien  und  den  wichtigalen  Staaten  Enropaa   in  Besag  wd 
die  Featitellang  der  gegenwärtigen  Politik  seit  den  keidea  Frie- 
deDsaehliUMMi  an  Faria  und  den  daaaifehen  liegenden  Ceagmie 
zu  Wien  iat  bereita  oben  bei  dem  Rutabcben  Reiebe  64. 1.  S.  372» 
und  bei  Frbnkreieh  Bd.  IL  &  2S5   daa  Nötbige  erörtert  werdca. 
Die  eigentblladteben  Beaiebnngen  der  neuen  Qaadrupel-Allianiaüt 
Frankrei^,  Spanien  und  Portugal  vom  22.  Apr.  18M  babca  bei 
Franicreieb  gleiebfaBa  iBd«   IL  8.   2S6^86|  aeben  ihre  Erledi- 
gung gefunden.      Mit  Spanien  beben  ab«  amt"-  der  Reetaa» 
ration   der  Staarta  auaaerdem  Yiellaehe  politiaebe   Vertrige  la 
gemeinacbaftlicben   politiaeben  UnternebaMmgen,  namci^eb  mü 
dem  23.  Mai  1667  beataoden,  die  augleieb  gqj^enaeitige  Haadda- 
Yortbeile»  jedoch  mehr  im  Gunaten  der  Ei^l&nder  ala  der  Spa- 
nier feataetaten.     Dtea  geachah  beaondera   durah  den  Utrecht« 
Frieden  und   den  Aaaiento  vom  26.  BlAn  1713,  tveleher  Ae  be- 
dingte Einfuhr  der  Neger^Sdaven  in  daa  Spaniaehe  Amerika  ai^ 
atand,  und  einen  TülUtändigea  Haadela-  und  Sehiffahrta^Veitr^ 
auf  daa- Recht  der  heglhiatigaten Natiou  am  0.  December  17l3air 
Folge  hatte.   DeraeBie  wurde  beatitigt  und  nodi  erweitait  am  14 
December  171  &»  und  abermala  in  den  allgemetnen  BeaielHingeo  bmI 
Ausnahme  dea  Aaaiento  durch  die  Fiiedenascblflaae  vom  lOi  Feh. 
1763  und  3.  Sept.  I7S3  erneuert*).     Die  BandelaberecLtiguBgea 


*)  Marteaa  Conrs  dipiomai  1.«  a  869^71  und  DL  &  Il»«tt< 
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erlangten  abermalt  f&r  die  EogUoder  einen  gröaaerea  Umfang 
in  «fem  Scirats-  nnd  TmtibQudinsse  Tom  Jahre  1811  und  dem. 
Handelavertrage  Tom  23.  Augutt  1817,  welcher  auch  augleieh 
die  ovten^  Verpflichtsugen  fttr  Spanien  wegen  Akaehaffung  dea 
Selavenhandela  nach  Amerika  festatellte,  nnd  bia  jetit  noch  ü^ 
reehtig&lt^ger  Kraft  geblieben  iat  — 

r 

Mit  Portugal  hat  Groisbritannien  noch  entschieden  gtlfi- 
atigere  Vortheile  für  seinen  Handel  und  seine  Industrie  erworben, 
als  Ton  Spanien,  da  bereits  in  dem -Handelsrertrage  Tom  Jahre 
1642  die  Engländer  das  Recht  erlangten,  bei  allen  Abgaben  und 
Zöllen  wie  die  beginstigtste  Nation  behandelt  mu  werden,  dieser 
Vertrag  Qberdies  noch  in  einaelnen  Punkten  1654,  1657,  1667  nnd 
1608  beträchtliche  Ausdehnungen  erhielt  Aber  die  Krone  dieser 
Verhandlungen  blieb  derMethuen-Vertrag  vom  27.  December  1703*)^ 
welchfr  swar  f&r  die  den  Englftndem  gerade  am  meisten  musa* 
gende  Portugiesische  Weine  einen  Vermehrten  Absats  nach  Gross* 
britannien  verschaffte,  aber  daf&r  auch  den  Briten  auf  Kosten 
anderer  Nationen  fast  Monopolhandel  in  den  Manufacturwa^aren 
nnd  namentlich  in  den  WoH-Rabrikaten  einräumte.  Dieses  Han* 
delsverhältnisa  beeinträchtigte  in  der  That  die  Selbstständigkeit 
des  Portugiesischen  Staates  und  verapiasste  dadurch  sehr  "hau- 
üge  Beschwerden  im  Volke,  die  indess  auch  unter  Pombals 
Ministerium  nur  theilweise  abgestellt  werden  konnten:  aber  bei 
einem  ao  ansehnlichen  Vortheile  war  es  auch  erklärlich,  dasa 
Grossbritannien  alte  seine  politischen  Kräfte  aufbot,  um  diesen 
Einflusa  und  ditse  EUmdelsvortheile  in  Portugal  sich  au  erhalten. 
Daher  die  Stellung  Grossbritanniens  in  Portugal  während  des« 
Fransttsischen  Revolution^krieges  seit  dem  Böndnisse  vom  26. 
September  1793,  daher  der  Kampf  diesek  Staates  fär  Portugal 
seit  1807:  daher  aber  auch  wiederum  die  für  Grossbritannien 
theilweise  erhöhten  Vortheile  des  Handels-  un<r  SchlSTahrtsver- 
trags  mit  Portugal  von  Rio  Janeiro  den   10.  Februar  1810  und 


*)  Martern  a.  a.  O.  L,  8.  ilS^lS  und  III.  S.  9S5— 5a  Mac^ 
culloch  a.  a.  O.  D.  U.  I.  a  106  hält  dagegen  dieses  Vertrag  für 
«avortheilbaft,  weil  er  der  Ausdehnung  des  Handels  mit  Frankreich 
geschadet  habe:  doch  scheint  er  dabei  gana  die  verscbiedeneu  Zett- 
zustände Btt  ibenehstt.   Der  Test  dea  Vertrags  ist  das.  S.  813. 
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die   dasu  gehörende  Utbereinkiuift  Ton  London  den  1& 
her  1812  •>. 

Von  den  bestehenden  Sehifilfehrts-  nnd  HandelirertrigcB 
mit  Frankreich  siehe  oben  S.  287,  wobei  noch  sn  bem^kea 
bleibt,  dass  Europäische  Erxeanrnisse  aaf  Englisofaen  SehiffoA 
nach  Frankreich  und  auf  FransÖsischen  Schiffen  nach  Grossbri- 
tannien nur  in  dem  Falle  gebracht  werden  dürfen,  wenn  sie  in 
flnglisehen  oder  FransÖsischen  Höfen  geladen  haben.  Der  Han- 
del nach  den  gegenseitigen  Colonien  wird  (mit  Ausnahme  der 
im  Besitz  der  Ostindischen-Compagnie  befindlichen  L&nder)  fw 
die  Schiffe  beider  Völker  frei  gegeben,  wenn  sie  ihre  eigenen 
rohen  Prodncte  und  Fabrikate  einführen.  Doch  bleibt  immer  die 
Einfuhr  d^rj^nigen  gegenstände  geradesu  Terboten,  die  ent- 
weder überhaupt  gar  nicht,  oder  nur  auf  Englischen  Schiffen 
in  En);lische  und  auf  FransÖsischen  Schifften  in  FransÖsisehe 
Colonien  eingebracht  werden  sollen  **).  •*  Ueber  die  letsCctt 
Handels- Vertr&ge  mit  Russland  s.  Bd.  L  S.  274.  — 

Mit  Preussen  besteht,  da  wir  Ton  dem  allgemeinen  po- 
litischen Verkehr  Grossbritanniens  mit  den  Europäisehen  Stnelen 
Yom  ersten  Range  schon  oben  gehandelt  haben,  der  HandeUvcr- 
trag  zu  London,'  unterzeichnet  am  2.  Apr.  1824,  ratifieirt  am 
15.  Apr.  1824,  und  mit  den  Ratifieationen  ausgewechselt  asn 
1.  Mai  desselben  Jahres  ***).  Nach  demselben  werden  für  die 
iftmmtliehen  Handdsschiff'e  beider  Nationen  gegenseitig  nur  die 
Lasten  und  Schifffahrtsabgaben  festgestellt,  welche  die  Natienel- 
.tchiff'e    wi   entrichten    haben:    beide    gemessen    gleiche   Reehte 


*)  Macculloch  a.  a.  O.  L  S.  814—21. 

**)  Neueste  Staatsacten  Bd.  HI.  % 

***)  Maccnllech  t.  a.  O.  I.  S.  82)—^  Prentsische  Gesetz- 
Sammlung  J.  1824  Tergl.  Jamit  d.  Prss. -Gesetzs.  J.  1826  Nr.  1CJ07, 
welche  eine  öffentliche  Bekanntmachung  liefert,  dass  die  Englander 
tiberall  in  Preussen  gleich  den  be^n9tigtsten  Nationen  im  Handels- 
verkehr bebandelt  werden  sollen,  damit  dasselbe  Recht  noch  auf  die 
Preussischen  Unterthanen  in  tirossbritannien  übersehe.  Dies  eollc 
solange  verbleiben ,  als  es  in  Grossbdtanniea  lotldaneft« 
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tfild  BegQtittSgungeii'y  j64loch  nur  für  solche  Enengnurse  des 
Bodens  und  der  Indus:i*ie,  <*eren  EHofuhr  flbertiaupt  naclt  den 
Torhandenen  gesetxlichen  Bestimmungen  erlaubt  ist:  es  ist  aber 
TÖllig  einerlei,  ob  diese  Schiffe  den  Preussen  und  den  Briten  eigen« 
thOmiich  sind,  t)der  aus  der  Fremde  hergeholte  Waaren  einfBhren. 
Dieser  Vertrag  ist  auf  lehn  Jahre  geschlossen,  mit  einer  Frist  von 
zwölf  Monaten  zur  Aufhebung  oder  zur  Verlängerung  .desselben« 
•^Mit  Schweden  trat  Grossbritannien  seit  dem  Westphälischen 
Friedensschlüsse  9648  und  dem  Fri<6den  Ton  OliTa  lOOO  in  n&« 
here  politische  Verbindung,  worauf  am  2ilsten  October"  1661  ein 
BQndniss  und  HandelsTcrtrag  zwischen  beiden  Staaten  abgeschlos- 
sen* wurde,  welcher  letztere  stets  •  Erneuert,  namentlich  idurclt 
den  Vertrag  Tom  5.  Febr.  1766,  bis  auf  unfter  Jahrhundert  sich  in 
Kraft  erhielt**).  Derselbe  erlangte  gleichfalls  neue  Anerkennung 
in  dem  BQndnisse  zwischen  Schweden  und  Grossbritannien  gef^tn 
Frankreich  im  Jahre  1812,  sowie  eine  zeitgemllsse  Erweiterung  in 
dem  neuen  Schiffahrta-  und  HandelsTertrage  rom  23.  MUrz  1826^ 
ratificirt  am  18.  Mai:  ausserdem  wurde  am  6.  November  1824  noch 
zu  Stockholm  ein  besonderer  Vertrag  zwischen  beiden  Staaten  we< 
gen  Unterdrückung  des  Sdavenhandels  abgeschloteen  *%  -^  Mit 
der  Krone  Dftnemark  bestand  ein  Handeisvertrag  seit  ^em  25* 
April  1665,  welcher  bis  zu  den  Verhandlungen  über  die  bewaff- 
nete Neutralität  zur  See  im  Jahre  1780  in  Kraft  sich  erhalten 
hatte***).  Seit  dieser  Zeit  näherten  sich  beide  ^Staaten  nicht 
mehr  zu  dem  allen  freundschaftlichen  Verliande,  bis  die  vielfa- 
ehf  n  Differenzen  während  Napoleon«  Einflusses  auf  Dänemark  in 
gänzlichen  Abbruch  alles  politischen  Verkehrs  übergingen;  die 
wieder  angeknüpften  -Verbindungen  zwisehen  beiden  Staaten  durch* 
die  Pariser  Frie4en8clil,ü8se  erhielten  für  den  flandelsTcrkehr 
neue  Festigkeit  durch  den  HandelsTcrtrag  zu  London  vom  16een 
Juni  1824  f),  der  fast  völlig  gleiche  Bestimmungen  wie  der  mit 
Preussen  abgeschlossene  enthält^  und  auch  auf  denselben  Zeit- 
raum eingegangen  ist 


♦)  Martens  a.  a.  O.  I.  S.  571—76  und  III.  S.  270—73. 
**)  Neueste  Staaisaclen  I.  S.  38—44. 
♦♦♦)  Martens  a.  a.  O.  I.  S.  566—72  und  III.  S.  367—69. 
t)  Macculioch  a.  a.  O.  I.  S.  79B— 860. 
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[it  dem  Königreiohe  der  TereiBigten  NiedcrItiHe 
wurden  d,ie  früheren  innigeren  poUtisehen  und  commereieilai  Be- 
liehun^n,  welche  eeit  länger  alt  swei  Jahrhiinderteo  sviichea 
der  Republik  Holland  und  EUigland  hentaBdea  hatten,  gleicli  Wh 
wieder  apgeknfipft.  Verhandlungen  über'  den  Abicblaii  onci 
neuen  Uai^deli •  und  Sekiffabrti-Vertrag«  begannen  bald  darauf  &h 
den  aber  wegen  der  Indifehen  Betitaungen  einigen  Anitaiiii  kn 
das«  am  17tett  Mars  1824  ein  Vertrag  awiaehen  beiden  Stuttt 
abgesehlossen  wurde ,  weleher  den  gegen^tigen  Handel  üb  bA' 
achen  Oeean  begfioatigte,  u^d  nur  dae  Doppelte  der  Zoilakgibei 
für  die  ebenen  Unterthanen  im  Handeliirericehr  b^tuaate,  wt 
aber  dieee  gß/t  nichts  sahlten,  den  Zoll  höeliatena  auf  0  Pioccit 
dt^  Wertbea  der  Waarea  feenecyte.  Doeh  blieben  die  NoIicU- 
sehen  Inseln  -^aron  ausgegesehlosseo  ^  solange  die  NiederUi* 
dische  Regierung  selbst  hier  den  Speeereiluindel  als  Jfossffl 
betreibt  *).  —  lieber  die  Verträge  wegen  der  KdnigreidM  Bei* 
gie9  und  Orieoheniand  s«  B.  L  S.  374. 

Mit  demKaiserthiime  Oestreieh  ist  auseer  den  obigen  lUg^ 
meinea  poÜtiaehen  Verträgen  au  London  am  21.  Deeember  1829 
ein  HaaifeeU-und  Sehiffahrts- Vertrag  abgiesehlosaen  **),  der  cbcs* 
falls  den-  Bedingungen  des  Preussischen  fkst  gänsUeh  glei^  gt- 
stellt  ist.  Dasselbe  gilt  von  dem  Handels-  ond  ScbÜKshrtira^ 
trage  mit  deli  drei  Hanseatisehen  Freistaaten,  Bambügi 
Bremen  und  Lübeck,  abgesehlösaett  su  London  den  20.  Scfte»- 
ber  1825  ««"O.  Nicht  so  günstig  für  das  Königreich  Neapel  ■■' 
Sizilien  besteht  der  Handels-  wid  Sehi&hrtarertrag  tmh  2><« 
Sept  18M  au  London  abgeschlossen  f)  noch  jetst  als  gi<ti|. 

Mit  der  Ottomannischen  Pforte  sind  alle  frfiliere  feli- 
tischen  ^esiehungen  und  gegenseitig  sugestandene  BaB^eUvof- 
theile  in  den  Friedensvertrag  vom  6.  Januar  1829,  in  Uea  Dir- 
danellen  abgeschlossen»    wieder  aufgenommen,    als  galti^  •BC^ 


*)  MaccuUoch  lu  a.  O.  L  S.  81L--1^ 

**)  MaccuUoch  a.  a.  O.  L  S.  797-^98 

***)  Macirulloch  a.  a.  G.  I.  S.  SOa^ 
t)  Macculloch  a.  a.  O.  I.  S. 
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kunht,  und  thetlwcise  beträchtlich  erweitert  •>.  —  Die  Ver» 
hiiitniste  mit  den  Barbareiken-Staaten  sind  leitdem  Bonbv 
dement  Algiers  durch  Admiri^l  Exmouth  im  August  181^,  mehr  dureh 
die  IJeberlegenheit  der  Britischen  Seemacht  auf  dem  Mittelländi- 
sehen  Meere,  als  durch  Verträge  sehr  gOnstig  für  die  Britischen 
Unterthänen  erhalten  worden. 

Unter  den  Asiatischen  selbständigen  Staaten,   sa  denen  wir 
die  Ostindischen, 'Wenn  sie  auch  noch  eigene  Herrscher  besitien, 
nicht  mehr  rechnen  können,  ist  neuerdings  mit  dem.  Schah  von 
Persien    ein   Hand  eis  vertrag    1835    abgeschlossen    worden  **). 
—  Der  Verkehr  mit  den  Amerikanischen  Staaten   ist  da- 
gegen gegenwärtig  fast  überall  durch  politische  Verträge  ausser- 
ordentlich lebhaft  in   allen  Besiehunf(ea  erhalten,    wodiurch  da« 
Interesse  Grosabritanniens  hier  höchst  ansehnliche  Vortheile  er- 
worben hat.     Mit   den   Nordamerikanischen   Freistaaten 
war  seit  ihrer  Anerkennung  ^als  selbständiger  Staat   durch  den 
Frieden  von  Versailles  am  3.  Septbr.  1783  gleichseitig  ein  poli< 
tischer  Vertrag  über  die  Regelung  des  gegenseitigen  Handelsrer- 
kehrs  eingeleitet,   und  dieser  auch  durch  besondere  Parlaments* 
acte  Ton  17^5  und  vom  4ten  Juli  1797  festgestellt  3rorden***V 
Dem  Frieden  von  Gent  (24.  Dec.  1814)»  welcher  den  ersten  Krieg  zwi- 
schen beiden  Staaten  beendete,  folgte  alsbald  ein  vollständiger 
Handelsvertrag  su  London  den  3ten  Juli  1815  auf  vier  Jahre  abgeu 
schlössen,  welcher  den  ausgedehntesten  Handelsverkehr  für  beide 
Völker,   für  die  Nordamerikaner  selbst  nach  den  Haupt-Nieder- 
lassungen  des  Britischen  Ostindiens   bestimmte  .f).     Dieser  Ver- 
trag wurde  1818  und  J827  abermals  erneuert  —  Unter  den  neuen 
souverainen  Aiherikanisehen  ^Staaten  erkanhte  Grossbritan- 
nien durch  eine  förmliche  poliliscbe  Acta  .vom  Iten  Januar,  J825y 
die  Selbständigkeit  von  Mexico,  Buenos  Ajres  und  Colum- 
bia an  ff).    Es  sehloss  aber  auch  sofort  Freundsehafti-,  Han« 


*)  Macculloch  a«  a.  O.  I^  S.  827—30. 

**)  Preussische  Suatszeitong,  Ang.*l835  Nr.  338. 

***)  Martens  a«  a.  O.  I.  S.  688-90. 

tV  Macculloch  ä«  a.  O.  I.  S.  830—33. 

tt)  Neueste  StaatsacUn  J.  S.  1-78. 
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-    fielt-  und  ScliifFahrttTeitrSlgey   mit  den  Tereinigten  Pro?U- 
zen  am  La-PlaCattrome  am  2.  Febr.   1825,   su  Buenos  Ajtcs 
Ton    der  Republik    am   19.  Febr.  1825*)  ratüicirt,    mit  Mextct 
den  6.  Apr.  1825  und  den  26  December  1826  **),  mitCoUmbii 
den    18.   Apr.    1825***)   m' Bogota.    In  allen  diesen  VertrifFei 
sind  die  Abgaben  und  Rechte  gegenseitig  festgestellt,  und  für  ■«• 
tional  im  Handelsverkehr  werden  diejenigen  Schiffe  angeselicB, 
welche  iin  Lande  erbaut,  oder  als  rechtmässige  Prisen  genommfa 
sind,  oder  wenn  der  Schtffs-Capitain  und  |.  der  SchiffsmaDOtdiaft 
zu  dem  Volke   gehören,    deren  Flagge   sie  fuhren.  —  Mit  dem 
Kaiserthume  Brasilien  wurde  am  i8ten  October  1825  ein  flai- 
delsvertrag  abgeschlossen,  'zugleich  wegen  Abschaffung  des  Scltfei- 
handeis,  der  nach  Ablauf  von  vier  Jahren  von  Portugiesischer  Seile 
erfolgen  sollte,  währendidieser  Zeit  aber  nur  auf  die  L&nder  der  Ost- 
küste Afrikas  beschränkt  bleiben  dürfte,  die  der  Portogietisc&es 
Krone  zugehüren.   Dieser  Vertrag  wurde  anfänglich  (Jan.  1826)  tos 
England  nicht  ratificir^  weil  Brasilien  die  Sperrung  gegen  jedcf  tm 
Portugal  anerkannte  Verbrechen  des  Hochverraths  verlangte,  dann 
aber  wurde  die  Genehmigung  nachträglich  am  16.  Aug.  1827  er- 
theilt.  —  Die  Republik  Venezuela  erhielt  die  sicherste  Giru- 
'  tie  ihrer  Anerkennung  von  Seiten  Grossbritanniens  durch  den  Ah- 
vchluss  des  Handelsvertrags  vom  27.  October  1834,   welcbeo  n 
London  Sennor  Mantilla  als  Abgeordneter  der  Republik  mit  im 
Lord   Palmerston    als  Minister    der    auswärtigen  Angelegen^ö- 
ten  einging. 


0  Neueste  Staatsacten  L,  l.  S.  1— 7. 

*«)  Neueste  SUatsacten  L  9.  S.  108  und  117;  nad  HaccaOoA 
L  S.  805—10. 

***)  Neueste  Sitaatsacten  X  1.  S.  7— le. 


Berichtigongen  und  Druckfehler 

im  ersten  Bande» 

S.  06.  V.  11.  1.  Zane  st  Zanetoraato.  —  S.  I30.Z.  4.  ▼«  n.  1. 
1,271  QM.  8t  124,171  QM.  u.  1,422,100  Einw.  tt  22,100  E.  — 
S.  318.  Z.  1.  L  heiligst  (lirig.  st  hörhst  dirigir.  ^  ^.  344. 
Z.  12.  y.  u.  1.  Eheweibermorde  st  Männermorde.  —  S.  377.  Z. 
10.  V.  u.  1.  der  ffüh.  unbedeutende  •  .  .  .-  politische  u.  commercr 
Verkehr  st.  den  .  •  ,  .  .  Beziehungen.  —  S.  378.  Z.  3.  1.  Fersi- 
sches  Reicli  st.  Russ.  R.  u.  Z.  4.  den  dieselben  mit  grosser  Eifer- 
sucht für  andere  Europ.  st  den  sie  sum  Nachtheile  and.  -*• 

Im  zweiten  Bande. 

S.  2.  Z.  21.  l  in  2  Blättern,  statt  in  70  Blättern. 

S.  5.  Z.  11.  1.  histoire  st  historie. 

S.  10.  Z.  20.  L  1648  st  1638. 

S.  10.  Z.  10.  V.  u.  1.  Spanischen  st  Oestreichisehen. 

S.  12.  leiste  Zeile  1.  Fleurj  st  Flenry. 

S.  23.  Z.  3.  V.  u.  1.  Arrondissement  st  Arrondissemens. 

S.  26.  Z.  1.  Vr  o.  schalte  ein  Butens  hhtotre  de  la  naviga- 
tion  Interieure  de  la  'France,  Paris  1824,  2  vol.  4to. 

S.  27.  Z.  2.  V.  o.  L  45«»  n.  Br.  st  51*  n.  Br. 

S.  28.  Z.  26«  T.  o.  1.  bildet  der  st  bildet  den. 

S*  28.  Z.  5.  Y.  u.  L  dem  Golean  st.  den  Golean. 

S.  41.  Z.  12.  V.  u.  vor  Aber  schalte  ein:  In  den  zehn  Jahren 
18JI  sind  in  Frankreich  28  eiserne  Hängebrücken  für  die  Summe 
V.  1 0,490.000 ^Frcs.  (2,832,300  Tbl.)  in  einer  Gesammtlänge  von 
5245  M^tres  geschlagen  worden,  davon  6  Über  die  Rhone ,  3 
über  die  Vienne,  3  über  die  Loire,  3  über  die  Seine,  2  über  die 
Durance,  2  über  die  Ard^che,  2  über  die  Sadne,  2  Über  die 
Garonne,  1  über  den  Gard,  1  über  den  Ain,  1  über  die  Mam«! 
1  über  den  Ter  und  1  über  die  Mosel.  — 

S.  61.  Z.  8.  T.  u.  L  Capeiigue  st  Capeglive. 

S.  73.  Z.  6   V.  u.  1.  je  3  und  4  st  6. 

S.  73.  Z.  2.  V.  u.  schalte  ein:  „wo  keine  Kirche  wegen 
XU  geringer  Zahl  der  Bekenner  gebildet  werden  kann,  errichtet 
man  ein  Oratorium  oder  einen  temple  tepare^  deren  es  19  ausser- 
halb der  Consistorialkirohen  giebt  * 

S.  74  Z.  2.  V.  ob.  Die  Zahl  der  Evang.  Luther.  Geistlichen  ist 
601.  u.  Z.  13  die  der  Reformirten  ist  520. 

S.  110.  Z.  16.  r.  oh.  Zu  den  Sitzen  der  ausgezeichnetsten 
Gerbereien  in  Frankreich  müssen  noch  Pont-Audemer,  Chateau* 
Reoaud  und  Blois  hinzuffeßigt  werden.  In  der  \¥eis8gerberel 
steht  Frankreich  jetzt  auf  der  höchsten  ^tufe  und  hat  selbst  die 
Englische  Industrie  weit  übertroffen.  In  den  Franzdsisehen  Hand- 
schuhen wetteifern  neben  Grenoble,  Luneville,  Chaumont  und 
Paris,  und  die  Ausfuhr  ist  darin  so  stark,  dass  selbst  England 
jetzt  noch  jährlich  1,500,000  Paare  der  feinsten  Arbeit  bezieht 
^  In  Schuhen  und  Siittcl»  die  nach  allen  Ländemi  besonders  auch 


naeb  Sfid- Amerika   anagef&hrt  werden ,   behauptet  aber  Paris  hd 
weitem  den  eraten  Platz. 

8.  113.  Z.  13.  V.  o.  Nach  tableanx  I.  der  General-Verwaitn^ 
des  Zollwesens  1831,  1832,   1833,'  1834  und  183J5.  — 

S.  117.  Z.  7.  V.  o.  st  21  I.  33  (Handelakammem). 

8.  118.  letzte  Zeile.  Die  Summe  .  der  ausgegebenen  BaBkIC^ 
tel  beiief  sich  auf  208,000,000  Fr.  (56,l(H),O0O  Tbl.). 

S.  150.  Z.  8.  In  Lyon  war  ausserdem  unter  Napoleon  dM 
Fadulte  des  Sciences  entstanden»  die  aber  1816  unter  Li4- 
wig  XVIII.  aufgehoben  wurde:  der  Minister  Guixot  bot  sick  iu 
grosse  Verdienst  um  ihre  WiederhersteiLung  für  sieben  Lehrttible 
erworben,  welche  durch  den  Beschluss  Tom  9.  Dec  1833  erfolgtt 
Die  Eröffnung  derselbe   geschah   erst  am  29.  Januar  1835. 

S.  190.  Z.  15.  schalte  ein:  dazu  kamen  »am  11.  Scpt  IS3S 
30  neu  ernannte  Pairs. 

$.,  195.  Z.  16.  Die  Session  wurde  wirklich  den  19.  Juni  s■^ 
gesetzt,  wegen  des  Attentats  auf  den  König  am  4.  Aug.  liadcr 
aufgenommen    und    erst   am    II.  Sept  1835  geschlo:iaen. 

S.  230.  Z.  letzten  Z.  füge  hinzu.  Im  J.  1835  bestan^ea  ii 
Frankreich  147  Spar-Cassen,  von  denen  110  ihre  Fonds  it 
den  Staatsschatz  geschüttet  haben:  diese  Fonda  beliefen  sicB 
am  1.  Sept  1835  auf  54,244,000  Fr.  (14,652,880  1  hL). 

S.  23L  Z.  letzt.Z.  füge  hinzu:  Brewer,  Geachichte  derFna- 
zösischen  Gerichtsverfassung^  Düsseldorf  1835  8vo. 

S.  243.  Z.  4.  V.  u.  L  113,400,000  ThL  st   100,400,000  Tbl 

S.  253.  Z.  12.  1.  32,000,000^  Fr.  at  22.000,000  Fr. 

S.  263.  Z.  13.  nach  eröffnet  Nach  dem  Moniteur  im  iV* 
1835   ist  das  Budget  für  1836 

in  den  gewöhnlichen  Ausgraben  auf     998,861,075  Fres. 
—   —       —         —    Einnahm,  auf  1,000,700,897    — 
festgestellt     Demnach   stünde   ein  Uebersohuas   von   ll|839>S22 
Frcs.  zu  erwarten. 

S.  286.  Z.  20.  1.  Bonrbon  st  Baurbon. 

S.  292.  Z.  21.  1.  taking  st  toking  u.  Z.  35.  1.  ColqiibouD  ft 
Colquhonn. 

S.  311.  Z.  24.  I.  58,676  st  57,642. 

S.  319.  Z.  14.  v.  u.  Die  Bewohner  Ton  Van-Diemenslani  wt> 
ren  nach  einer ofüc. Angabe  am  I.Jan.  1834    31,551 

' 1835    35,000,  daranter 

21,000  Freie,    14,000  Sträflinge    bei   kaum  2000  Weiben.    i>» 
Urbewohner  waren  auf  150  K.  geschmolzen. 

S.  380.  Z.  8.  T,  u.  L  die  Cop^holdera  hatten  bia  zur  Refom- 
bill  st  haben. 

S.  576.  Z.  3.  ▼.  0.  L  awiaera  at  aviaaen  und  Z.  13.  L  ^^^"^ 
moners  st  Commonen. 
S.  606.  Z.   17.   L  Rechtsallgelegenheiten  st  Rekbaangelegwk 
S.  612.  2L  19.  L  der  Grand-Jurj  at  dea  Grand-Jniy.  — - 


k 


